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Blatt 
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———— 


A. 


Abdampfen, über eine neue Art für Flüſſigkeiten, 
bei niedriger Temperatur von 9. Barandon 
©. 625 
Algierifhe Bomben, Beftandtheile ihrer Mafia 
©. 194 
Ulfobolgebalt in — hallymetriſch unter⸗ 
ſuchten Weinen . . r F . ©. 706 
Ammoffomw's Heigmethode S. 289; foll Elöter's 
Anficht darüber eingeholt werden ©. 473 ; ift dem 
MWefen nach die Meißner'ſche Luftheigung, läßt eine 
beffere Derbrennung und Wärme-Benupung, aber 
keineswegs fo hoͤchſt bedeutende Erfparungen an 
Brennftoff zu ©. 477 — 482. 
Unfhmwellung, Maaßverhältniſſe über bie der 
Dölger . . . g . « & ı6 


Arteſiſche viaiuiii PER fo wenig gebohrt 
werden . . . ©. 168, 211 
Asphalt oder bitumindfes Harz zu Trottoir⸗ 
platten.. G. 397 
Asphalt, über feine Verwendung bei Bauten ©. 495, 
von Lobfan in Elſaß ©. 496, von Seyſſel in der 


Auvergne ©. 500, Preife der Lobſaner Erzeug⸗ 
niſſe S. 501. 


Aufleger J. Steingraveur verſteht die Solenhofers 
Platten fehr fchön zu Äpen . ©. 83, 141 
Ausdehnung, ee über die der Höl— 
ser * ” * * . ©, 9 


Ausgaben vom Jahre 1837, des polytechniſchen 
Vereins . . . S. 90 


Auslöſcher ſelbſtthãtiger für das Licht. ©, 198 


ıy 


8. 

Bachhuber's hölgerner Brennapparat zur Fabrikation 
von Branntweis und Spiritus bejchrieben und 
gezeichnet . — . S. 662 

Backverſuche mit Danermepl . ©. 470, 538 

Bäprme ©. Hefe. 


Barandon's neue Urt, Flüffigfeiten bei niedriger, 
S. 625 : 


Zemperatue abzudampfen . i . 
Barlow's in MWoolwih, Deittheilungen über bie 
wichtigften Punkte bei Yen Eifenbahnen S. 216; 
deifen Bericht Über die in Woolwich abgeführten 
Verſuche in Betreff des Eifens und der Eiſenbahn⸗ 
ſchienen . n ©. 256 
Banmmefier, ein — mitteljt deſſen der 
Kubifinhalt und Werth der Baumſtämme beſtimmt 
werben faun . . s . » ©. 674 
Bayer Pb. I. Buchhändler, übernimmt die Lieferung 
der Bücher für Die Derriusbibligtöef und die Spe: 
dition des Rattree ©. 85 
Beamten: Wahl rar ber. Austang pro 1838 
S. 2 
Bes Papierfbeifin. ai. „Breop und Hopfen: 
geben ©. 211 
Sun ch e dient jum deuren von Goldarbeiten 
S. 134 
Briefen Mittheilungen über Bereitung von 
„ Torftopien und deren Anwendung in Dillingen 
©. 103 
Bergelius, bat bie — Bierprobe unrichtig 
aufgefaßt S. 375 
Biber, Fabrikant, wird in den —— 
Ausſchuß gewäbtt S. 2 
Biere, hallymetriſche Unterſuchung derſelben nebſt 
Ungabe bed Gehaltes der Würzen, woraus dieſel— 
ben erzeugt wurden ©. 369, Starkbiere ©. 
377, Bagerbiere ©. 379, Sceukbiere 
S. 383, Biere aus Lanbbrauereien und Land⸗ 
_ wirthehäufern ©. 388. 


Bierbrauerei bayeriſche, in Dannover ©, 410 
Bierbrauerei mittelft Dampfes. Siehe Dampf: 
bierbrauerei, 
Bierwürzen Giche Wärzen. 
Demwäfferung, über diefelbe und über Bohrbeunnen 
©. 168, 211 
Bleichkunſt von v. Rurrer, Rüge über den Rad: 
deu von beffen Werk darüber . S. 7 
Biutftein, al ein Polirmittel für Stahl mnd 
Meifing ıc. .. ee ©, 133 
Bobenhaufen Frhr. o., deffen Flache-Spintunaſchine 
befchrieben und gegeihnt . » S. 55 
Börtger's Vorſchrift zur Darftelung eines wohlfellen 
Eopalfiniffed. - * 2: SS. 139 
Boprbrunnen über bie, und Bewäſſerung 
S. 168, 211 
Bomben algierifhe, Befkandtpeile iheer er 
21 
Bordüren von Sol, Site, Senlbr pain en 
VGerfrigung . 2 720. S. 738 
Branntwein, wie viel die bayer. Maaß ie Bau- 
me's Urdometer : Öraben wiegt, und wie viel Ul- 
kohol fie enthält R j . .ı 8. 555 
DranntweinsYAusbeute aus Kartoffeln ©. 549, 
wird in Preußen in Procenten nach dem Aräome: 
tee von Tralles berechnet &. 550, und 30,6 
bayer. Maß von Schäffel als ein gutes Erträg- 
niß angenommen ©. 550; richtet fi nach dem 
verfchiedenen Stärfmeplgehalte der Kartoffel S. 
551 —554, und Bann bis 40 Maaß per Schäffel 
und darüber angenommen werden S. 556 
Braunfohlen aus der Gemeinde Scheffau in Schwaz 
ben, Prüfung derfelben P — . S. 85 
Breun—-Apparat bölzerner; zue Fabrikation von 
Branntwein und Spiritus, Beſchreibung und 
Zeichnung deſſelben. ©. 652 
Drennflüffigkeit, Darjtellung einer woplfeilen, für 
bie portativen Badlampen . » . S. 1 


v 


Bir J. W., über die Copäflond : und Elafticitäte: 
Verhältniffe nach ihren Dimenfionen beim Bau 


der Hängebrüden in Anwendung kommender Ei⸗ 


fendräpte des In: und Auslaudes S. 109 


Bris I. W., über die Anfertigung der Trottoirplatten 
aus bitu.nindfen Malle - ©. 397 
Brodbereitung, Verbefferung in berfelben; wird 
der Teig mit Mehlwaſſer angemaht . ©. "11 
Dromme's Befchreibung eines Verdichtungs-Apparates 
für das entzändbare Gas . . 8. 64 
Brunner Placidbus aus Bremgarten verfertigt Dias 
fchinen-Stroßgeflechte von vorzüglicher Beſchaffen⸗ 
heit. Zeugniß darüber r . S. 475 
Bücherfammlungen, über bie zur Benipung für 
Gewerbgebülfen und Lehrlinge, vorgefchlagen von 
Preusfer in Großenhain ©. 538, 540 


€. 
Caoutchouk⸗Gewebe elaftifhe, mie fie zu St. 
Denis dargeſtellt werden . . . © 37 
Caoutchouk kann aufgeweicht und gelöft werden In 
dem Del, welches fih bei der Beuchtgadbereitung 


audfcheidet . S. 138 
Eaftlorgemebe und Khftnngsfäpige Hüte von Gibus 
©. 464 

Eattundrnder und Faͤrber, praftifche Unterrichtös 
Unftalt für diefelben . .: ©. 285 
Chalets Fußrolle S. 275 
Champagner: Wein, deſſen Gehalt S. 707 


Chinefifhe Tusche, deffen Eigenſchaften ſoll aus 
Campher bereitet werben . . . © 4 
CireulirsRaffee:Mafhine von 9. 8. Bender 
in Münden, Befhreibung und Zeichnung ber 
feiben A . 5 — . ⸗S. 671 
Eldter's ——— — und Zeichnung bar 
don . ©. 593 — 607 
Eildters — S. 412 


Clter'e Uetheil, über bie Ammoſſow'ſche Heitzme⸗ 
thode . ©. 472 
Cogniac, Vorfchrift zur Bereitung deffelben nach 
einem Geheimniffe- '. A S. 138 
Eopal:Firniß, fehr leicht und ſchnell darzuftellender 
©. 139 
Coulenr, ober Vorſchrift zur Färbung des Rum's 
oder Eogniac’d ©. 138 
Cramer, A. 3., in Mögeldorf bei Nitenberg, verfer: 
tigt Kerzen aus einer eigenthämlichen Eompofition 
©. 285 

Eultur der Moore über bie, Siehe Moore. 


D. 
Dampfbierbrauerei, Gutachten hierüber 
©. 211, 493 
Dampfmwagen, bas befte Buch Über diefelden 


S. 215 
Dauermehl. (Siehe Mehl) 


Dendrometer. (Siehe Baummeffer.) 
Desberger, über mechanische Inftitute und Mafihir 
nen s Werfflätten . . ©, 26, 127 
Mrirheilungen neuer Verſuche über die Stärke 
des Eiſendrahtes mit Anmerkungen 
©. 115, 174 

„» Über Bewäfferung und Bohrbrunnen ©. 168 
» Mittheilung des Berichtes von Arago über 

die Eifenbahnanlagen in Frankreich, ob fie 

auf Staatöfoften gemadt werben follen 


©. 326 
» » Über Eifenbahnen ©. 214 
9 » Über die Möglichkeit den großen Schaden des 


Gisganges auf der Donau zu verhüten ©. 250 
Deftillir-Apparat von Fl. Mofer, Befchreibung 
und Zeichnung deifelben . ©. 659 

- (Siehe weiters no „Brenn-Apparat.“) 
Deftillir: und Koch-Upparat, pharmaceutifcher 
bes €. rau in Damberg, Befchreibung und 
Zeichnung davon ee. &. 664 


Dirn's Heip Apparat in Form eines franzöfifchen oder 
itafienifchen Kamin » + +". ©. 654 

Draht. (Siehe Eifendrabt.) 

Druck des Kunft» und Gewerbeblated . ©. 85 


©. 

Ebbe’ M. Dendrometer, Befchreibung und Zeichnung 
deffelben . y . r . » ©. 674 

Eckhardt, großberzogl. Miniſterialrath wird ala 
eorrefpondirendes Ehren: Mitglied gewählt ©. 3 

Edel, Anton, deffen Schneidmafcdhine befchrieben und 
gezeichnet . ©. 62 

Edel, %., jun., Befchreibung einer Verbeſſerung der 
Pulverhörner . . . e .&© 2 

Eichler, Margarethe Carolina, neu erfundener künſt⸗ 
licher Kuß zum Erfape des Ober⸗ und Inter: 
fchenfeld . . » . . . ©. sı3 

Ginnabmen und Aetivforderungen des polntechnifchen 
Vereines vom 3. 1837 -  » S. 89 

Ciufhlagmafchine zum Füllen des Tabackes in 
Puquete, Befpreibung und Zeichnung davon 

©. 649 

Eiſen, welche Eigenfchaften es für Eiſenbahnen be: 
ſitzen muß ©. 620, darf nicht zu ſehr entkohlt 
fepn ©. 621. 

Eijen, Verfuche über das gefchmiedete bei feiner Uns 
wendung zu Bahnfchienen in einem hinreichend 
großen Maßitabe ©. 217 a) auf die Größe ber 
Läungenjtreefung des Eiſens ©. 218, b) auf die 
relative Feftigkeit, die Lage der ueutralen Are 
©. 221, c) auf die rückwirkende Feftigfeit ©. 225, 
d) auf die Abnäpung der Eifenbahnfchienen S. 226 

Cifenbahnanlagen in Frankreich, ob fie auf Staats⸗ 
often gemacht werden follen, Bericht hierüber von 
Yag . 5% . ©. 326 

Eiſenbahnen, über die Sefte Eonjtruetion der Eifens 
bahnſchienen S. 214; Ihren Hauptnupen leiften die 
Eifenbahnen durch die Geſchwindigkeit, mit welcher 
die Wagen gehen F . . ©..334 


VI 


Eiſenbahnſchlenen, die vorthellhafteſte Figur des 
Lãngenſchnittes der Schienen ©. 228, über ihre 
erforberlihe Staͤrke ©. 234, über ihre Dies 
gung in ber vertifalen Ebene ©. 236, Über bie 
Stoßfugen &. 240. 

(Siehe weiters „Eiſen.“) 

Eifendräpte, Preis: Differenz zwifchen den einhelmi⸗ 

ſchen und niederlãudiſchen ©. 410, Urfachen davon 
S. 491 

Eiſendraht, meue Verſuche über die Stärke des« 
felben von Brig ©. 115, verliert durch das Aus- 
glühen 388 von feiner Haltbarkeit ©. 121, 174 
254. 

Eiſeuſchmelz- und Friſch-Proceſſe, welche Der 
änderungen die Einführung des erhitzten Windes 
bei denſelben hervorgebracht hat S. 345, über 
den Dohofens Betrieb mit erhihter Gebläfeluft 

S. 347, 455 

Gis, vortteilhaftes Verfahren, daffelbe Fünftlich zu er⸗ 
zeugen 'mitteljt eines einfachen Upparates und eis 
nes von Glauberſalz und Schwefelfäure 

©. 2:0 
legaag auf der Donau, wie der große Schaden 
deffelben zu verbüten wäre . : . ©. 250 

Gizensberger's verbefferte Wagenvorrichtung ©.409 

Glaftifhe Caoutchouf:-Gemwebe, wie fie zu St. 
Denis dargeftellt werben ö . . ©. 39 


Eleftromagnetismus, über deffen Anwendung auf 
Telegraphie ©. 412; der eleftrifche Funken dazu 
benugt 1794 von Neifer 1798 von Salva 
©. 413; bie Derührungs +» Eleftgicität von Sömr 
mering 1808 ©.414 von Core 1316 ©.434; 
den Eleftromagnetisınus fchlägt dazu vor Fechner 
1829 und ebenfo Umpere ©. 417; Nitdie 
führt Ampere'd Telegrapben im Modell ans 
©. 417; Gauß ımd Weber in Göttingen füh— 
ren 1833 den eleftromagnetifchen Telegrapben nah 
Fuaradapy's Entdeckung aus S. a20, Befchreibung 
der Apparate, woraus derfelbe befteht mit Zeich— 


vu 


nung ©. 420-432; Steinheif's Verbefferun: 
gen, fo mweit-fie aus Zeitungs Nachrichten befaunt 
wurden ©. 432. 

Englifhe Erde. (Siehe „Erde.*) 

Grdbohren, Verfahren bei'm Niedertreiben des Bohrs 
loches ©. 707; Verfahren bei dem Bohren mit 
dem Selle ©. 614; Roften, die das Bohren ver: 
anlaft ©. 616; Über den Zweck deifelben ©, 511; 


Eutftehung und fortfchreitende Ausbildung deſſel⸗ 


ben ©. 514; Upparat dazu and Verfahren damit 
©. 516. 
Erde englifche, ein Polirmittel . . ©. 134 
Erdharz, über das Pflaftern mit demfelben in 
Paris RER . ©. 142 
Erpigte Geblaäſe-Luft, ihr Einfluß auf den Eis 
ſenſchmelz⸗ und Friſch⸗Proceß ©. 345, 455 
Effige, verfchiedene, zur Unterfuhung eingefendet 


“ * * 


S. 638 


Eifigmutter, mikroskopiſch unterſucht von F. Kü— 
ging . . . . .  . ©. 207 
Ettinger, D., deffen Methode, geräuchertes Fleiſch, 
Zungen und geräucherte Würfte zugubereiten ©. 741 


F. 

‚ Särber und Cattundrucker, praktiſche Unter 
richts: unſtat S. 286 
Färben, Über eine verbeſſerte Methode dazu für vers 
goldete Gegenftände . a . . ©. 759 
Farben, Schupmittel derfelber gegen die Feuchtigkeit 

der Mauern und die Ausdünſtung des Kalkes 
©. 677 
Fett zu fhmelzen, meues Verfahren . . ©. 662 
Feunereſſe-Apparat von 3. Ehr. Groß in Stutt, 
gardt . ©. aıt 
Fenereffe:Unparat von Groß in Stuttgardt, 
Beſchreibung deffelben mit Zeichnungen ©. 457; 
Behandlung deffelben S. 461 und Dortheile 
. ©. 505 


Bitentfcher, W., aus Redwitz, ertbeilt in den Sitzun⸗ 
gen des Derivaltungs-Uusjhuffes Aufſchlüſſe über 
die Elöterfchen Defen r . .ı. ©. 412 


Birniß aus Copal nach Böttger's Vorſchrift ©. 139 
Flachadörrofen von Dirr in Banıberg ©. 409 


Blahsfpinnerei.mit Mafchine in der Gegend von 
Zittau in Sachfen, Plan zur Unlegung und zum 
Detriebe einer folchen 0.0.6. 3 


FlachsSpinnräder, zmweifpublige, find vortheil: 
haft, erfordern aber einen fehe rein ausgebechelten 
gleichhaarigen Flache » . . . © 37 

Flach sſpinnmaſchine, Befchreibung und Zeichnung 
einer ſolchen - . 5 5 . &. 53 

Slahsfpinnmafchine der Mechanifr Mann: 
Hardt und Droßbach in Münhen -. ©. 337 

Flachsſpinnmaſchine, Zimmer'ſche, abverlangtes 
Gutachten über ihre Leiſtungen. . ©. 537 

Flecken, Mittel Kleider bavon zu reinigen S. 785 

Fleiſch geräudertes, Art es zugubereiten ©. 741 

Hourniren mit künſtlichem Marmor überzogen. 
(Siehe „Maffamarmor“) 

Fournirſchneidmaſchine, Befchreibung berfelben 

©. 768 

Fuß künſtlicher, meuerfundener, zum Erſahe des 
Dber: und Unterfchenkels von M.E, Eichler ©, 
713. ° Dorbereitende Saͤtze aus der Mechanik 
S. 717, ber Hebel ©. 718, Belchreibung des 
Tünftlichen Zußes zum Erfaße des amputirten Ober: 
fhenkeld ©. 723, der Trichter, das Knieſtück, das 
Unterfchenfeltüd, das Zußitüd, innerer Mechanis: 
mus ©. 725 — 727; Bejchreibung eines Fünftli: 
chen Fußes zum Grfape des amputirten Unter: 
ſchenkels ©. 7275 Beichreibung, künftliche Füße 
anzulegen und zu befeftigen ©. 729; Beichreibung 
der Hebungsverfuche mit dem küuſtllchen Zuße 

©. 733 


Fußrolle, patentierte von U. Chalet . ©. 2:5 


VI 


®, 
Gährm. (Siehe Hefe.) 
Oarn: und Leinwand⸗Handel in Norddeufchland 
von Dr. v. Reden . — S. 286 


Gas entzündbares, Apparat sur Verdichtung bed: 
felben ; E r 6 .. ©. 64 


Oadlampen, portative, Darftellung einer mohlfeilen 
Brennflüffigkeit für diefelben 5 .S. ı 
B®asöl, wie eö verwendet werden Bann, zum Aufwei⸗ 
chen und Löfen bes Caputchoufs .« ©. 138 


Gebtäfeluft, erhigte, über die Einführung ders 
ſelben bei den Eiſenſchmelz⸗ und Friſchproceß 

©. 345, 455 

Bepeimmittel, wie man Rum oder Eogniac berei⸗ 

ten könuen. . S.. 136 


Beheimmittel, Bekanntmachung derſelben ©. 763 


Gewerbe, landwirthſchaftliche, Lehrbuch der 
rationellen Praxis derſelben von F. J. Otto. Bes 
urtheilung . ©. 502 590 


Gewerbse— und fandwirtpfhafts:- Schulen im 
Königreiche — am un des Schuljahres 
185$ . . 82706 
om Schluße Des. Sculiapres 181; - © 77 


Goldlegirungsmwange, neu erfundene von F. 
Dedsle in Pforzheim . ©. 265 


Bold: PapiersBordüren, ihre Verfertigung 
„©. 738 
Grabmaier, ©., Über die Darftellung und Anwen⸗ 
bung des Maffamarmord und der Steinfournire 
©. 761 
Graphit und Talg dient zur Verhütung des Keſſel⸗ 
fine ee 8.709 
Graphit, zum Abziehen der Rafiermeffer . ©. 135 
Grau, C., deſſen Befchreibung und Zeichnung eines 

pharmaceutifhen Koch: und Deftilie-Upparates 

S. 664 


Groß'fcher Zeuereffe : Apparat ©. 411, Beicreibung 
und Behandlung deifelben S. 457 —461, Vor⸗ 
theile davon ©. 505 — 511. 


H. 
Hängebrücken, Eohäfiond: und Elaſticitäts-Verhält- 
niſſe der dabei angewendeten Eiſendräͤhte ©. 115 


Hallygmeter, deſſen Unmendung zur Unterfuchung 
des Runfelrübenfaftes auf den Zuckergehalt ©..113 


Hallymeter, angemendet zur Unterſuchung von 
Deinen . . ©. 499 und 705 


Hoallpmetrifde Bierprobe, wie fie von Derze 
lius unrichtig aufgefaßt worden tft S. 375 
Hallpmetrifhe Bierprobe, welde Anwendung 
davon in Deflerreich gemadht wird . ®. 703 
Hefe, Befchreibung einer verbefferten Erzeugung der⸗ 


felden ſowohl im flüffigen als trodenen Zuſtande 
© 17 


Hefe, mit Kartoffeln dargeſtellt . ©. 785 
Hefe, mikroſkopiſch unterfucht von F. Küping 

©. 204 

Heigapparat in Form eines frangöfifchen oder itas 

lienifchen Kamine von M. Dirr ©. 054 


Heipmetbobde, verbefferte . . . ©. 412 


Herfommer's Mittel, Karben und Dergoldungen ge: 


gen Feuchtigkeit der Mauern und Ausdünſtung 
des Kalkes zu halten » 8SG. O7 
Hölzer, über das Schwinden und Unquellen derfelben 
©.4 a) nad) der Länge S. 8, b) uach der Breite 

S. 13. 
Holz, Schupmittel gegen ben trodenen Moder in 

demfelben. Siehe „Mober.“ 

Holzboprer, Über eine neue Urt derfelben und mit 
Ungabe der Verfertigung, von 3. Depp ©. 641 
Holzkeilverbindung bei eifernen Röprenleitungen 
©. 774 


Oopfenzeden zur Papierfabrifation « ©. 211 


AX 


Hopp's Beſchreibung und Zeichnung feines neuerfun⸗ 
denen Holzbohrers . 0. ®. 641 


Hälße, 3, Anwendung des Eleftromagnetismus auf 
Telegraphie. Gefchichtliches . S. 412 


Hüt e liftungsfähige und Caſtorgewebe vom Gibus 


J. 
Jacquard verbeſſerter, zollfreie Einfuhr eines 
ſolchen ‘ . . S. 211 
Inſtitute mehanifhe mb Mafchinen : Werkftätten 
© 26 


308, praftifche Anleitung zur Unterfuchung der Diere 
und Würden . -- . . . ©. 704 


Ups » vo. 0. r 8.00 


‘ N. 
Kaffee-Mafchine von 3.5. Bauer, Befchreibung 
und Zeichnung derfelben . 0. & 671 


Kaifer, hallymetriſche — von Bleren 
©. 369 
. ©. 270 


» - » über Malapert's Eidergeugung 
„ Mittheilungen von Wein: und Traubenmofts 
Unterfschungen nach der hallymetriſchen Me: 
WR... ©. 705 


über den Zujtand ber Landwirthſchafts und 
Gewerbs⸗Schulen im Königreiche Bayern am 
Schluſſe des Schuljahres 1834 ©. 276 und 
am Schluße des Schuljahres 1645 ©. 777 


” Kalk im ägenden Zuftande dient mit Del zum Polirem 
des Meifings, mit Branntwein oder Weingeift auf 
Stahl und Eijen . eo. ©. 130 


Karten: Papier, wie es zum Gebrauche für Geome— 
ten -ladirt werden mt - . ,. @. 697 


„”» 


\ 


Kartoffeln, zur DHefenbereitung «+ 


’ 


ı © 783 


Kartoffeln, ihr Stärkmehlgehalt, und wie viel fie 


Dranntwein liefern » 0.0. 8.549 
Kerzen aus einer eigentbümlichen Compofition fabri⸗ 
giet von U. 3. Eramer in Mögelborf bei Nürn- 
big... » . . 0. 8.285 
Kerzen aus Serakfßurer über ihre — in 
Gef 0.0. ©. 769 


‚Keffelfteim Fann verhütet werden durch ein Gemiſch 


von Graphit und Talg ©. 709; die Anwendung 
es Thones wird dem Mafchinen nachtheilig 
©. 709 


Rettenfertigungs-Mafinen nah Schönherr‘: 


fhenr Spfteme. . A R a S. 45 


>, ‚ r a b r i d i 
Irgang's Dampf:Weingeift-Deflilier und Reinigungs . eber, wie deifen. Gegenwart in den Bieren fich bei 


der -Umvendung ber hallpmetrifchen Probe zu er: 
Bennen giebt .. . . . .« ©. 373 


Kleider, Mittel fie von Flecken zu reinigen S. 785 
Künochenaſche dient zum Poliren der Goldarbeiten 
©. 134 
J von ihrer Bereitung und Wiederbe⸗ 
lebung ©. 145, mie fie bei der Reinigung des 
Zuckerſaftes wirke S. 148, welche Urt der Zube: 
reitung und Wiederbelebung der Rue bie 
befte iſt ©. 160. 


Kuopperu, ob das Mahler berfelben auf gewößn 
lichen Mablmüplen für das nachher zu mahlende 
Mept fhidlih fy - = J S. 537 

Kochö fen, Conſtruction zweckmäßiger . S. ı 

Kochöfen und Zimmer-Kochöfen, deren Einrich— 
tung durch Beſchreibung und Zeichnung erklärt 

©. 60 

Kochöfen, über diefelbe im Allgemeinen im Gegen» 
fage zu Sparherden, Befchreibung und Zeichnung 
eines vortheilpaft conſtruirten von F. Clõter 

©. 693 —607 


** 


x 


Koch: und Deftillir:- Apparat pharmaceutiſcher 
von € Grau in ——— Beſchreibung und 


Beichnung . . . . .« ©. 664 
Loble, weiche bie wirkſamſte iſt, zum Entfärben 
S. 146, 147 


Kolb's Spapierflöde mit mechanifcher Vorrichtung 
im Innern, — und Belmmg derfelben 
S. 657 


S. 134 
Kreiden lithograppifche von Lichtenberg ©. 772 


Kreide dient zum Putzen der Metalle . 


Kreuzberg, Dr. 3. in Prag, über Beauffichtigung 
der technifchen Literatur . : ©. 81 


. Kröp, Hr. E., wird in den Eentrals Verwaltungs _ 


Ausſchuß gewaählt S. 2 


Küping, F., mikroſkopiſche Unterſuchungen der Hefe 
und-der Eſſigmutter S. 204 


Kürbiffe geben vom a ebenfo viel Zucker wie 
die Runkelrüben . ©. 325 


Kultur der Moore, über bie, Siehe „Moore.“ 


Kunfts und Gewerbeblatt, deſſen Druck betr. 
©. 85 


Kuppler, C. G., in Nürnberg, Beſchreibung feiner 
patentirten Waagen mit zuſammengeſetzten Hebeln 


zum Wägen mit verjüngten Gewichten ©. 521 
Kureer'd Dleichfunft, nachgedruckt, Nüge darüber 
: ©. 77 


Kpaniſiren des Holzes. Siche „Moder.* 


®. 


Ladiren bed Karten:Papiered zum Gebrauch für Geo: 
meter ©. 697, der Unterlad ©, 697, der Del: 
lat ©. 699. 


gandfarten — von Raffelöberger in 
Wien . R ©. 712 


Sandbwirthichafts: und Gewerbs: Schulen 
im Sönigreiche Bahern, — über den Zufland der⸗ 
felben am Schluße des Schuljahres 1848 ©. 276 
am Schluſſe des Schuljahres 1855 . ©. 717 

Laubmann's Koh: und Zinnner-Kochöfen S. 60 

Lauchheim er's verbeſſertes Pergament:Papier &. 667 

Laves, Hofbaurath in Hannover, beffen Unterfuchun: 
gen Über mehrere wichtige Eigenfchaften der Nug- 
hölger ; . 5 i e . ©. 4 

Leberwäürſte von befonderer Schmackhaftigkeit, Zu⸗ 
bereitung derſelben » ö s . ©. 744 

gegirung zu den Formen für Buchbinder, Vergofder, 
Papier: und SEE RRRRENN von Wimmer 

©. 667 
‚Feinwand: und Gaen-Handel in Morbbeutfch 
land von D. v. Reden S. 286 


Leuchtgas⸗Fabrikatlonnach Selligue, wird ein 


Outachten darüber gefordert S. 476 
Lihtauslöfcher, ſelbſtthätiger S. 198 
Lichtenberg's lithographiſche Kreiden . ©. 772 
Lillied Schlichtmafhine . R . . ©. 452 


Linie und Raſtrir⸗Maſchine von H. Rath 
©. 736 
Literatur techniſche fol forgfältig beauffichtigee 
werben, ein Untrag von Dr. Kreuzberg ©. 81 
Lithographiſche Kreiden Lichtenberg 8. 772 
Lorenzi und Schmibbauer's patentirte Hefen-Er— 
jeugung im flüffigen wie im trockenen Zuftande 


© 77 


Mabagonisdolz ift am wenigften bei dem Cine 
fluße der Feuchtigkeit unter allen — verän= 
derlich x . S. 20 


Nahlmäühle verbeiferte in Neihertäpofen ©. 411 
NRalaperts Methode, Eis Fünftlich barzuftellen 
S. 271 
Narmor künſtlicher zum Ueberziehen von Holz 
oder Mauerwerk. Siehe „Maſſamarmor.“ 
Martens W., enthülltes Geheimniß, Rum ober 
Cogniac zu breiten » S. 135 
Mafhinen-Flahsfpinnerei in der Gegend von 
Zittau in Sachen, Plan zur Unlegung und zum 
Betriebe einer ſolchen . J . ©. 33 
Naſchinen-Werkſtätten und me daniſche Inſti⸗ 
tute ©. 26; Commentar darüber von Stirner 
S. 261 
Mafſamarmor und Steinfourniren von ©. 
Grabmaier, über die Darftellung und Anwen: 
dung deffelben &. 761; Darftellung der Maffa 
aus gefchlämmter Grundkreide, feinen Leim, Pers 
gamentleim,_ feine Papiermafle und Waſſer ©. 
761 — 263; das Färben, Marmoriren und Preffen 
derſelben S. 763—765 5; das Auftragen und Por 
lieen der Fournire ©. 765 — 706; Beſchreibung 
der Preffe ©. 767; Befchreibung der Fouenir: 
Schneid:Mafchine ©. 768. 
Naſtik bitumindfer, Teottoicplatten aus dem: 
felben A . ; . . ©. 397 
Mayer, ©, Soqle ſſermelſters in Wien, verbeſſerter 
Schraubſtock SFR: . ©. 200 
Mehanifche Inftitute und Mafchinen: Werkftätte 
©. 26; Commentar darüber von Stirner 
©. 257 
Nehll (Dauermehl) zu. Backyerſuchen von dem Drüller 
&. Priechler in Ensdorf. . ©. 476, 558 


Reffing erhält den höchſten Glanz durch Polirroth 
mit Del oder Weingeit - S. 135 


Retalllegirung zu ben Formen für Buchbinder, 
Vergolder, Papier: und Leder⸗Fabriken von Wim: 
WE a ee ee 667 


xı 


Meyer, Ernft, Prof., wird in den Central: Verwal: 
tungs⸗Ausſchuß gemählt © 2 
Milhfäure im Sauerfraute . R ı ©. 275 
Mitglieder neue, welche dem Vereine beigetreten 
find ©. 3, 86. 213, 290, 412, 470, 539, 681 


Mitis, v., beffen Unterfuchungen von Weinen und 
Traubenmoften mad; der hallymetrifchen Methode 
von ud 2 ee 8.05 


Moder trodener im Holze, Schupmittel gegen ben: 
felben ©.557; Jackſon's Mittel beſteht in einer 
Lauge ©. 559; Levis bedient fi) des Kalkes 
©.560; Langton des Oeles und ber ‚brenzlicpen 
Holsfäure ©. 560; Kyan des ätzenden Quedfilber: 
Sublimates ©. 562; Erklärung ber Wirkung des 
letzteren ©. 565; Verſuche mit bdiefem und Re: 
fultate deffelben S. 570; Lampe's Erfahrungen 
hierüber bei der Leipzig: Dresdener Eiſenbahn ©. 
584; Koſten der Methode von Ryan ©. 588. 

Moore, über die Kultur bderfelben in gewerblicher 
und commercieller Beziehung ©. 683; über die 
Page und Befchaffenheit des Dachauer + Sreifinger 
Moores ©. 686, Über die Urfache der Entſtehung 
des Moored und die Entfernungs:Art des Waffer: 
überflußes ©. 689; über die Art der Kultivirung 
deffelben: A. von der Trodenlegung ©. 693, B 
von der Verbeiferung und Benutzung zu Feldern 
©. 696, zu Wiefen ©. 749, zum Torfftihe und 
zur Unlage von Waldungen ©.753, Vorzüge ber 
letztern Benützungs⸗Urt ©. 755. 

Mofer's Deitillie : Upparat, — und Zeich⸗ 
nung deſſelben . B e ©. 659 


Mojft von Trauben, deifen * S. 705 
Muſterzeichnuugen. Siehe „Zeichnungen,“ 


M. 


Nachdruck, Anfrage und Schupmittel gegen denſelben 
© 109 


Xu 


Nägel, Maſchinen zur Fabrikation derſelben S. 212 


Natrou Foblenfaures, über das Vorkommen und 
dle Gewinnung deſſelben in Bapern, S. 263 


Neufranz, 5, Über das Erdbohren. Siehe „Erb: 


bohren,“ 


Neumann, K. A., über die bei der Zuckerfabrikation 
aus einbeimifchen Gewächſen hinſichtlich der Er: 
zeugungskoſten zu berüdfihtigenden Umſtände 

©. 291 


D. 


Oechsle, J., Mechanikus im Pforzheim, deſſen nen 
erfundene Goldlegirungẽwaage befchrieben und ge: 
zeichnet . S. 265 

Oefen verbefferte, wofür bie P. Regierung von 
Dberfranken Preife .ertbeilt bat . . ©. 410 

Dtto, F. I, Lehrbuch der wationellen Praris der 
landwirthfchaftlihen Gewerbe, Beurtbeihing der⸗ 
felben a 5 S. 502 


P. 


Pambour's Werk über die Dampfıwagen . S. 215 


Papiere gefirnißte zu Tapeten von Benolt in 
Paris e a — ı ©. 462 


Dapiere vergoldete und geprefte zum Tape: 
ziren und zu Papierarbeiten, Fabrikation derfelben 
®. 4695 PVergolbung auf Papier ©. 469; Reis 
mung des Papiers ©. 471; Brunirung und 
Dreifung deſſelben S. 472, 


Papier aus Strob: und Hopfenreben ©. 211 
Pergament: Papier verbeijertes der Gebrüder 

gauchheimer S. 667 
Pflaftern über das, mit Erdharz S. 142 


Poliepulper, die gebräuchlichiten und ihre Univen: 
dung ©. 129; Kalf ©. 129; Polirroth ©. 130; 


Bintafhe ©. 435; Teippel S. 2355 Englifche 
Erde. ©, 134; Kreide ©. 134; Reißblei ©, 135 


Prechtl, über die Derwendung des Gasöls zum Aufs 


weichen and Löfen des Kanuthoufs . ©. 138 


Preusfers Vorſchlag über Bücherſammlungen zur 


Berügung für Gewerbgebülfen und Pehrlinge 
©. 538, 540 


Privilegien-Beſchreibungen, ihre Bekanntma⸗ 


chung betr. S. 49, 410, 474 


Privilegien :Beihreibungen wurden befannt 
gemadt: 

bie des Bachhuber M., in Ecklham S. 652 

Darandon I. und Lomp., in- London 

©. 625 

Dabenbaujen Frhr. v. F. W., in. Mem: 

mingen . © 53 

Dire M, in Bamberg ©. 654. 


Ebbe M., ia Saulgau im Königreich 
Würtemberg S. 674 


Edel, in Minden. ©. 6% 72 
„ der Eichler M. C., aus Berlin. ©, 713 
„» des Ettinger D., in Münden, S. 741 
Grau C., in Bamberg . .» ©. 664 

& 

© 

S 


173 s 


#8 


#r 123 


“ 123 


#0 # 


123 ’ 
» » Derlommer P. in München 


Hopp I, in Reiſtenhauſen » 641 
Irrgang J., in München . 672 
Kolb 3, in Nürnberg . ı ©. 657 


Kuppler € ©, und Baumann A., in 


Nürnberg ©, 521 
„ „ Saubmaan ©. 5, in Hof S. 60 


* 


Lauchheimer M. J., zu Schopfloch 
©. 667 
Moſer Fl., in Münden . . @, 659 
Puſtetto J., in Straubing . S. 662 
vn Rath H., in der Dorjtadt Yu. ©, 736 


die des Reichelt 3. W., in Nürnberg 


» » Bopn 3. in Würzburg ©. 56 
v„ „» Bimmer D., in Münden — ©. 667 
Privilegien wurden ertheilt: 

dem Braun et Comp. zu Wunfiedel. ©. 679 
„  Eldter Fl., du Wunfidel. . ©. 408 

„ Cramer A. 3. in Mögedorf . ©. 786 

» Dechant ımd Petri in Win . ©. 780 

» Direr M. in Bamberg . . ©. 787 
Droßbach und Mannhardt in München 
©. 288 und 786 

„ Bemfer Rand Augsburg. . ©. 679 

„ Haider 2. in Münden . - ©. 289 
„ Bennemann J. in Mellrichſtadt ©. 789 
„OHöcherl U in Münden . . ©. 408 
» Dofmann WM. in Fürth . . ©. 788 
» Dollentad ©. in Ansbach . ©. 680 

„» Jäger MW. in Bergzabern — ©. 789 
m» Reit F. D. aus LangenfAja . ©. 738 
„Kiel E. aus Schnaitteubach . ©. 208 
» Raubmann F. zu df - . ©. 785 
„ Rauter 9. in Nümberg -. . ©. 787 
„ Reonhard X. aus Hainfeld . ©. 786 
„ Ref 3. B. in Würzburg . . ®. 788 
„ Rinbrunn 3. in Sendling . ©, 188 
„ Marold 3. in München ." +8. 408 
„ Meinere ©. in Nürnberg ©. 680 
„ Mirwald U. in München. . ©. 786 
„ Montperny Gri. v. zu Leitheim S. 408 
„Neuſtein M. in Münden . S. 788 


x 


©. 73 
Röfer, Ch. ©. in Nürnberg ©. 738 


Schmidbaner und Lorenzi, in Straus 
bin -» . . . ©. 
Schwarz v., J. Ch. in Nürnberg ©. 649 


- 
17T 


dem Orth v. L. in Stuttgart , 


” 


[23 


S. 788 


Pauli J. und Mayer E. in Münden 


S. 787 
Proff 8. aus Dühren . e. 678 
Reinert M. in Regenstdturg - ©. 787. 


Sensburg C. in Amberg uhd Paſch I, 


Schörg 5 jun. in Münden - 
Schupp J. ©. aus Würtemberg ©. 
Schüßler Ph. and Dorau * 
Sittle M. in Münden . : 


S. 
S. 


787 
408 


in München . F 


©. 
©. 786 


Weh J. und Wolf M. in Münden ©. 744 
„» Weiß X. in Nürnberg . . 8. 679 
w Weitenhiller 3. aus Eichſtädt @. 208 
„ Wyakowsky 3. in Augsburg „ ©. 786 
Priwilegien wurden eingezogen: 
das deB Birner 3. aus Kreuth . ©. 680 
„ on Dauer G. aus Dorfen ©. 790 
an Bepler % in Münden  . ©. 790 
nn Brantk in München . ©. 680 


2 


E73 


Brosiean I. U in Münden ©. 790° 
Greiner F. und des Schmid 9. in 

München “ . ©. 790 
Ham F. in Münden . . ©. 288 


Hepnemann 9. in Mütchen ©. 790 
Kalnberger F. in Münden ©. 238 
Marks F. in München ©. 790 


Miedaner J. Wintermaichof S. 791 
Reihelmaier J. in Münden S. 791 
Sell v. J. B. und Schü F. in Mün: 


den » r . ©. 792 
Schmidbauer J. und Lorenzi A. in 
Straubing S. 792 
Schrödl N. in Münden ©. zyı 


Schüßler PH. aus Drum . ©. 680 


XIV 


dab des Belle aus Paris . . ©. ıgı 


„ Weithauſer D. Eh. in Münden 
©. 790 


"„ Wolffing ©. in Würzburg. ©. 790 
„ » Bin? 9. in Münden . . ©. 701 
Pulverbörner patentierte, Beſchreibung einer cha: 
vafteriftifchen Verbefferung an denfelden S. 72 


Puftetto’d neues Derfahren, Unfchlitt und jedes an: 
dere Fett zu ſchmelzen . + ©. 662 


=D. 
Siehe „Hölzer.“ 


N. | 
Raffelsberger's typographiſche Landkarten ©. 712 
Raftrir: und Linir-Mafhine, Befhreibung und 
Zeichnung derfelben von H. Rath « ©. 736 
Redactione-Comité, Wahl der Mitglieder beds 
felden pro 1838 , 5 . . © 2 
Reden, Dr. v., über Norddeutſchlandd Garn: und 
Leindwand-Handel ©. 286 
Reffig’s Stahlproben ©. 538, 681 
Reichelt, 8. W., Befchreibung ber Verfertigungss 
Urt der Steyer'ſchen Schuhmacher Zwede S. 73 
Reichenbach'se neues Verfahren zur NRunfelfÜben: 
Buderfabrifation 5 . . ©. 465 
Reichlmaur erbittet fi ein Zeugniß über feine Bes 
faͤhlgung zur Liqueur⸗Fabrikalion S. 539 
Reißblei zum Ubziehen der Raſiermeſſer. ©. 135 
Klee, Dr. und Prof. in Hohenheim, überfendet bie 
von Ihm rebigirten Blätter dem Dereine ©. 86 
Nieppelid SOtablproben . . S. 539 
Nöprenleitungen Ze: burch Dolzkeile vers 
bunden . . a . .« ®. 774 
Nöfer, Ch. G. ———— für Gold., Silber⸗, 
Semllor⸗Papler und Papier, Borbüren ©. 738 


Quellen der Hölzer. 


Roth englifes, mit Del zum Poliren des Stah⸗ 
les und bes Meffings,- mit Branntwein zum Por 
liren des Silbers und des Goldes . ©. 133 


Rum, Vorſchrift zur — deſſelben nach einem 
Geheimniß A a ©. 137 
Runfelrübenfaft auf den Zudergehalt zu unters 


fuchen, eine neue Methode mitteljt des Hallyme⸗ 
terö . we. 26 — S. 112 


enthält zwiſchen 11 — 133 Zucker S. 114— 115 
Runfelrüben:ZuderfabriPation, neues Verfah: 
ven von Reihenbad S. 465 
Runfelrüben:Zuderfabrifation nah Schu⸗— 
penbah ©. 482, Trodenhäufer und Upparate 
dazu ©. 4835, Verfahren ©. 487. 


S. 
welche ſich in ungekochten und in 
gekochten Bieren auflöſen S. 391 
Sauerktaut, Milchſäure in demſelbeu. ©. 275 
Scherupp ſucht um jollfreie Einfuhr eines verbeffer: 
ten Jacquard nah . R . S. 211 
Schienen für die Eiſenbahnen, welche die beſte Con: 
ſtruction derſelben ſey ©. 217, 228 
Schlichtmaſchine nah Schönherrfhen Syſteme, 
Preis:Eourant Über diefelben © 45 
Schlichtmaſchine von Lillie ©, 452 
Schmidbauer und Corenzi's patentirte Hefen-Er— 


zeugung ſowohl im flüffigen als trockenen Zuftande 
8 7 


Salzmengen, 


Sähmiedeeifen. Siehe „Eiſen.“ 

Schneidmaſchine, Beihreibung und Zeichnung 
einer folden . 0100: ..8© 6 

Schönherr'ſche Webe: und Kettenfertigungs : Mafchl: 
nen, Preis:Courant darüber . ©. 4 
Eigenthämlichkelten diefer Webemafchine ©. 47 


XV 


Schraubſtock verbefferter von 2. Mayer in Wien, 
welcher bei feiner Größe eine bedeutend weite 
Oeffnung hat, fehr einfach gebaut ift, in jeder Lage 
ficher und feſt iſt, und fich innerhalb gewiſſer Gräns 
gen drehen läßt. . F . ©. 200 


Schremmel, 3. B., wird zum Vereins» Uktuar ger 
wählt - . = . S. 86 


Shuhmadher:-Zmede Er von F. W. Rel: 
chelt befchrieben . ® 7 


Schurfarbeite n auf Braunkohlen bei Höhenmoos 
und Niklasreit . . . . . ©. 84 


Schutzen bach's Verfahren, Zucker aus getrockneten 
und gepulverten Runkelrüben zu ſabriciren S. 482, 
Beſchreibung des Trockenhauſes dazu S. 483, des 
Trockenofens S. 484, der Schneidmaſchine für die 
Rüben ©. 486, und des Verfahrens bei ber 
Buckergewinnung S. 487 


Schwarten: Magen, Zubereitung deſſelben S. 743 


Schwarz's Einfhlagmafchine zum Füllen des Tabades 
in Paquete A ©. 649 


Schwiluden der Hölzer. — „Hölzer,“ 


Beethalers I. ©. Monographie über die Stein 
Fohlengruben bei Wolfsegg - S. 289, 290 


Seilbohren, Bohrwerkzeuge S. 612; Mafchinen 
dazu ©. 613; Verfahren bei demfelden S. 614 


Selligue's Leuchtgas » Fabrikation, wird ein Gutach⸗ 


ten darüber verlangt r A i ©. 476 
Silber:Papier und Bordüren, ihre Verferti— 
gung pe" 0.0. ©. 738 
Sohn, Jakob, deſſen — beſchrieben und ge⸗ 
zeichnet . S. 56 
SolenbofenersPlatten werden geätzt von Auf⸗— 
leger . S. 83 


— — EN Preiſe: Verzeichniß 


dafür S. 141 
Sparofen, Scart und — eines ver⸗ 
befferten . ö . ©. 56 


Spapierftöde mit * — Vorrichtung 
im Innern von I. Rolb.. S. 657 


Spinnräder zweiſpuhlige für Flache find vortheil— 


haft, erfordern aber einen ausgebechelten und 
gleichharrigen Flache . S. 37 
Stärfmeblgebalt in den Kartoffeln ©. 552 
Stahl, kann man bie nöthige Menge aus dem Zoll: 
Vereins⸗Gebiete erhalten. Frage ©. 212 


Stablproben des Büchſenmachers H. Reffig in 
Brud — ©. 538, 682 


Stapiproben von Rieppel in Hopfaun ©. 539 


StearinfäuresKerzen, ihre Fabrikation in Genf 
©. 169 
Steinfourniren, ihre Darftellung und Anwen 
dung. Siehe „Maffamarmor.“ 
Stein» resp. Braunfohlen aus der Gemeinde 
Scheffau in Schwaben, Prüfung derſelben 
© 83 
Steyerihe Schuhmacher⸗Iwecke, ihre Verfer⸗ 
tigung, befchrieben von F. W. Reichelt ©. 73 
Stirner, Commentar des Aufſatzes über mechaniſche 
Inftitute und Mafchinenwerkflätte in München 
©. 257 
Sitroh zur Papierfabrikation . . . ©, 211 
Strohgeflechte von vorzüglicher Beſchaffenheit mit 
Maſchinen dargeſtellt von Pl. Brunner aus 
Bremgarten .S. 475 


T. 


Taback, Maſchine zum Einſchlagen deſſelben In Pa: 
quete von v. Schwarz ©. 649 


VI 


 Zapetenpapiere gefimißte von Bemoit in Paris 
©. 462 


Telegrapbie. Stiche „Elektromagnetismus.“ 


Terne's Mufterzeihnungen zur Bildımg bes Geſchmackes 
für Oemwerdtreibende . B s . ©. 771 


Zorfgewinnung, fol bei dem fleigenden Holgpreifen 
geregelt betrieben werden - .  » ©. 474 


Torffohlen von Zauner in Öroßfarolinenfeld, Uns 


terfuchung derfelben - 0.2.8. ı 


Torfkohlen, über DBereitung und Anwendung der— 
‚felben mit Bemerkungen von Zierl ©. 193 


Torffohlen von dem Hufſchmied Eprifkl in Groß: 
kötz wurden zum Schmieden und Schweißen des 
Eifens angewendet . 2 — . ©. 681 


Traubenmoft, deſſen Gehalt hallymetriſch beſtimmt 
S. 705 


Trippel dient zum Poliren des Meſſings, Kupfers, 
Silbers und Geldes jederzeit mit Del ©. 134 


Trottoirplatten aus bituminöfen Maflic von 
Brix — S. 397 


Tuſche bi nefifche, über die Gigenfchaften derfelben, 
fol aus Campher bereitet werden ©. 43 


Typographiſche Landkarten von Raffelsber— 
ger in Win . . .,. + . 


u. 
Unfchlitt zw fchmelgen, neues Verfahren . ©. 662 


V. 


Vergoldete Gegenſtände zu färben, mit Salpeter, 
Kochſalz, Alaun und Salzſäure. . ©. 759 


Vergoldungen zu ſchützen, daß ſie den Glanz nicht 
verlieren . E s . . ©. 677 


©. 112 


W. 
Waage neu erfundene zu Goldlegirungen von F. 
Ocechsle in Pſforzhein . ©. 265 


Waagen neu erfundene und conſtruirte mit zuſam⸗ 
mengeſetzten Hebeln, zum Wägen mit verjüngten 
Gewichten, beſchrieben und mit Zeichnungen erläu⸗ 

tert von E.®. Ruppler. '. ©. 521 


Wagenvorrichtung verbefferte von Eizensber—⸗ 
ger ” ” ” ” * * “ ©. 409 


Walk⸗ und Waſch-Einrichtungen für mollene 
Gewebe, Beihreibung davon ‚mit Zeichnungen von 
Wedding - ©. 438 


* * * “ 


Baffer das, im technifcher Beziehung ©. 91. Es 
enthält atmosphärifche Luft und in biefer mehr 
Sauerftoffgas als Stickſtoſſgas ©. 92; Regen 
und Schneewaſſer ©.93 ; wie e8 geſammelt wer: 
den. fol ©. 945 Quell: und Brunnenwalfer ©. 
95; über die Manigfaltigkeit ihrer Beſtaudtheile 
©. 975 Dach: und Flußwaſſer S. 106; hartes 
und weiches Waſſer ©. 106; die Erfcheinung des- 
Hartkochens rührt nicht allein von kohlenſaurem 
und fihwefchfaurem Kalke ber ©. 108; Walfer der 
Sümpfe und Moore S. 109 ; Meerwailer ©. 1105 
Minerahvafer S. 111. 


Webemafhinen nad Schönberrfcen Syſteme, 
Preis: Courant ũber diefelben . . S. 45 
ihre Gigenthümlichfeiten . . .ı ©. 47 

Wedding's Waſch- und Walkvorrichtung für wollene 
Gomhe > 2 en. ©, 438 

Beine pfälzifche, hallymetriſch unterfucht von 
3ierl . — — S. 466 

Weine verſchiedene, hallymetriſch unterſucht von J. 
v. Mitis rn , ©. 706 

Weingeift:Deftillirs und Reinigung&Uppas 
rat mittelft Dampfes von Irrgang ©. 672 


XVI 


Merner, Äber das Dorfommen nnd die Gewinnung 
des kohlenſauren Nateond im Ungarn ©. 263 


Wickſteed, Th., Holzfeilverbindungen bei eifernen 
Röprenleitungen . . . . ©. 774 


Wimmer's Metalllegierung zu den Formen für Buch⸗ 
binder, Dergolber, Papier » und Leder-Fabrifen 
©. 667 


Wollmarkt in Nürnberg, Bekanntmachung in Be: 


treff derfelbu . R 


Würfe geräuderte nad aid Methode 
©. 742 


®. 407 


Würze, wie ber Gehalt derfelben aus dem Biere zu 
bejtimmen ift ©. 371, Gehalts⸗Angaben derſelben 
bei verfchiedenen Bien - -  .- ©. 395 


3. 


Bablungs-Leiftungen, wie fie von den Mitglie: 
dern des polptechnifchen Vereines zur Vereins 
fachung des Rechnungs: und Caſſa⸗-Weſens zu ger 
ſchehen Haben - . r .- ©. 209 


Zauner im Großfarolinenfeld, Unterfuchung feiner 
Torffoplen . . . . R - © 1 


Zechbauer, %, erzeugt * nach Boerhaave'ſcher 
Methode S. 84 


* - ” - . 


Zeichnungen zur © Bildung des Geſchmackes für Ge: 
werbtreibende . . . . . 778 


Zierl, über das Waller in technifcher Beziehung 
©. 91; über eine meue Merhode ben Runkel« 
eübenfaft auf den Zucdergehalt zu unterfuchen 
©.112; über die Bereitung und Wiederbelebung 
der Knochenfohle . . ©. 145 


Zierl, Mittheilungen und Zufäge über Weumann's 
Derückfihtigungen der Erzeugungskoſten bei der 
Zuderfabrifation aus einheimifchern Gewächſen 

©. 291 — 325 


» » balfpmetrifche BE einiger pfüfzifchen 


Weine.» . W .S. 466 
» Über bie Brauntwein-Ausbeute aus Kartoffeln 
©. 549 


» » Über die Kultur der Moore in gerwerblicher und 
eommerciellee Beziehung ©. 683. Zortfegung 
und Schluß ©. 746. 


Zimmerfce Slahsfpinnmafhine . ©. 537 


Ziunafche, wie fie bereitet wird, ein Polirmittel für 
Staplarbeiter . ; . . ©. 133 


Zuderfabritation aus einheimifchen Gewächſen 
A. aus Runfelüber®. 291 1) deren Defchaffens 
beit uud Beſtandtheile ©. 291, 2) wie viel Zucker 
umd von welcher Befchaffenbeit fie liefern S. 294, 
3) Ertrag des Bodens an Runkelrüben ©. 295, 
4) Brennmaterlale Nufwand bei der Darftellung 
bes Zuders ©. 296, 5) allgemeine Erforderniſſe 
und Erzeugungskoſten ©. 3015 B. aus Kürbis 
©. 308, Deichaffenheit, Bearbeitung und Ertrag 
des Bodens ©. 309, Erforderliches Breunmaterial 
©. 310; Erzeugungsfoften ©. 311; C. aus dem 
Softe der Ahornarten S. 314; D. aus dem 
Safte des Mais ©. 317; Zufüge ©. 319. 


Zudergebalt des Runkelräbenfaftes kann durch das 
Hallmneter beftimmt werbem ©. 112 und beträgt 
zwiſchen 11—138 ©. 114, 115. 


Zuder:Derbraud in Europa im Jahre 1836 
®. 145 





nr 


a. 


* 
— 
1 J 
* 
‚ 
. 
” 
® * 
. 
P - 
5 
r - 
“ 
ü - 
* 
- 
- 
. r 
— 
* 
“ 
“ 


* 


« Digitized by Google 


Heft I. 





Kunſt- uvm Gewerbe: Blatt 


des polptechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Dierundzwanzigfter Jahrgang. Monat Jänner 1838. 
Verhandlungen des Bereines. ollegien, welche von dem königl. Staats: Mini: 
flerium des Innern mitgetbeilt wurden. 

In den vier Tepten Situngen des Monated De 6) Innere Angelegenheiten des Eentral: Verwaltungs: 
zember vorigen Jahres waren es folgende Begenftäns Ausfchußes, insbeſondere veffen Verſtärkung bis 
de, weile den Tentral ⸗ Verwaltungs » Ausſchuß vor ⸗ auf 30 Mitglieder, wovon jedoch vorläufig nur 

i drey gewählt wurden, und zwar: 

züglich befchäftigten: 

1) die Unterfuchung der Xorffoplen von Zauner 1) — ehe der ag 
in Groffarolinenfeld, welche in jeder Beziehung —2— ee ee 
als vorzüglich erfannt werden mußten. Sanbwirtpfhafts « und Gewerbe » Squle in 

München, 

2) Die Darftellung einer moͤglichſt mwohlfeilen Brenn: 
flüffigfeit aus Weingeift und Terpentinöpl, wor: 2) Ar. Ernft Mev er, Bildhauer und Profeffor 
nach das Pfund auf 18 Er. zu ſtehen käme, mit an der Föngil, polytechniſchen Schule in Mün: 
befonderer VBerückfichtigung der portativen Gas⸗ Gen. 
Iampen, über welche umftändliche photometriſche 3) Hr. Biber, Pianoforte : Fabrifant in Müns 
Verfuche abgeführt wurden, deren Nefultate im en, 


November » Dezember » Hefte 1857 von biefer Hiermit ftehen ferner in Verbindung, die Wahl 
Beitfprift ©. 758 bekannt gemacht worden find. der Vereinsbeamten und die Wahl des Nebactiond 
3) Die Fortfegung der Gchurfarbeiten nah Stein Comité für das Kunfts und Gewerbe-Blatt pro 1838, 
rohlen, welche noch immer einige Hoffnung ge⸗ wovon bey der Erſteren wieder gewählt wurden: 
ben, daß das ermwänfchte Refultat erreicht werde, als Vorftand: Titl Freyherr v. Welden, Bi 
4) Die Conftruction zweckmäßiger Rochöfen, wovon niglicher Kämmerer und Regierungs+ Rath; 


Modelle eingefommen und vorgezeigt worden 


als flellvertretender Vorſtand: Titl Herr 
waren, 


Friede, Pauli, Bönigl. Oberingeniene und Dis 
5) Die Beurtheilung einer ganzen Reihe von Pri: rector der polptechnifchen Schule ıc. 


1 
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als Sekretär: Titl. Herr Dr. C. ©. Raifer, 
königl. Encealprofefoer und Profeffor der technis 
fhen Chemie; 
als ftelivertretender Sekretär: Titl Here 
3. Klaußner, rechtskundiger Maglitrats : Rath 
der Haupt: und Nefidenz : Stadt München; 
als Caffier: Titl Hr. Phil. Dig, Kauſmann in 
Münden. 
Für das RedactionsComité wurden ferner wieder 
gewählt, die Herren: 
Proſeſſor Dr. Kaifer, 
Profeffor Dr. Ziert, 
Profeffor E. Desberger, 
Als eorrefpondirendes Ehrens Mitglied wurde aufı 
genommen: der Präfident des Gewerbe: Vereines für 


das. Grofberzogtbum Heilen, Dere Minifterials Rath 
Edpardt in Darmflapt, 


Dem Bereine traten bey: 
1. Hr. Baltbafar Baumgarten, Tafchners 
meifter in München ; 
2. Hr. Zap. Elleböck, Eifenhändler in Müns 
chen; 
- 5. dr, Joh. Nep. Lattner, Handelsmann in 
Mönchen; 
4. Titl Herr Ritter v. Martins, Bönigl. Hof: 
rath ıc, in Münden ; 


5. Hr. Joſ. Pöſſenbacher, Hof: Schreiner: 
tmeijter in Münden, 





Abhandlungen und Auffäge. 


Ueber das Schwinden und Anquellen der 
Hölzer. 


In der 12. und 13ten Lieferung der Mittheiluns 
gen des Gewerbe-Vereins für das Königreich Hanno: 
ver finden fih Lnterfuchungen über mehrere wichtige 
Eigenfchaften der Nupbölzer vom Herren Hofbaurath 
Laves, welche für alle Gemwerbtreibende, die fi mit 
ber Bearbeitung des Holzes beichäftigen, von großem 
Interejfe find, daher wir diefelben im Auszuge und 
mit erläuternden Bemerkungen begleitet, in diefer Zeitz . 
fhrlft auch zur Bekanntmachung für geeignet halten. 
Bekannt ift die Erfcheinung des Schiwindens des Hol: 
zes bey'm Austrocknen und das AUnquellen oder Aufr 
fhwellen desſelben, wenn das Holz Gelegenheit bat, 
wieder Feuchtigkeit aufnehmen, aber weniger befannt 
möchte für ſehr viele Gewerbtreidende ber wefentliche 
Unterfchied fenn, den die Körper bey den verſchiede— 
nen Veränderungen bes Umfanges erleiden. Wir ken 
nen drey weſentlich verfchiedene Zuſtände der Volu— 
mens Veranderung der Körper, als: 1) die durch me— 
chaniſche Kraft innerhalb der Grenzen der Elaſtizität, 
2) durh Wärme, 3) durch Kapillars Attraction, Daß 
die Körper durch mechanifche Gewalt, 5. B. eine Mes 
tallftange durch angebängte Gewichte fich verlängere, 
und wenn die Örenzen der Clafkizität nicht üÜberfchritz 
ten werden, nach dem Aufbören ber eiawirkenden Ges 
malt wieder in denfelben Zuſtand des Umfanges zus 
rückkehre, it bekannt, obwohl das Gefep, nach wels 
chem diefe Volumens: Veränderung eintritt, noch nice 
ermittelt ijt. 

Mehr erforfcht ift die Umfangsvermebrung, welche 
die Körper durch die Wärme erleiden, und bier zeige 
die Erfahrung, daß alle mineralifhen und nicht orgas 
nifirten Körper überhaupt durch die Wärme. ftärfer 
ausgedehnt werden, als alle organifirten, ja.daß bey 
den orgauifieten Körpern die Etſcheinuug der Ausdrp= 
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mung durch die Wärme nicht nur aufgehoben, fondern 
die entgegengeſetzte Erfcheinung der Verminderung des 
Bolumens einzutreten fcheint. Daß dieſe Erſcheinung 
keine Ausnahme von dem allgemeinen Geſetze der Vo⸗ 
lumens Vermehrung durch die Wärme begründe, weiß 
| wohl jeder Naturkundige; allein der weniger mit dem 
Studium der Phyſik vertraute Gewerbämann möchte 
nicht immer eine Klare Anſicht fich bilden können, wenn 
er 3. D. Holz benm Austrocknen in der Wärme, Ihon 
in der Glübhitze ein kleineres Volumen einnehmen 
fiebt. Wie müſſen, um für den Gewerbimann fo 
verftindlih als möglich zu werden, einige Worte von 
der Structur und Drganifation der Körper ſprechen. 
Die Körper find in Beziehung ihrer Structur organi⸗— 
firt oder nicht organifirt, und in Beziehung ihrer Zu: 
fammenſetzung organifche oder mineralifdhe. Organi— 
firte Körper find alle Prlanzgen und Thiere, und bie 
Theile derfelben, und beftcehen aus größern oder klei— 
neren Zellen und Kanälen, welche im lebenden Zus 
ſtande mit flünigen, dampf- mund gasförmigen Sub: 
fangen angefüllt find, *) 


*) Alle Körper mit organifher Structur find weder 
phyſikaliſch gleihartige noch chemiſch beftimmte und 
abgrgränzte Subftangen; fo ift es nach unferer Ans 
fiht nit paffend, die Holsfafer, 3. B. Gaummolle 
und den Zuder ald chemiſch beflimmte Körper ne: 
ten einander zu fielen, Der Zucker ift feiner Zur 
fammenfegung nach ein organifdher, d. h. er ift ein 
durch die Lebensthärigkeit der organifirten Körper 

- ergeugter, nah dem Prinzip der organifchen KHörs 
per zuſammen gefeßter Stoff, welcher in den übris 
gen Eigenfhaften der Kryſtalliſatlon u. ſ. w. ein ho⸗ 
mogenes und beſtimmtes Individuum bildet, das in 
den Lehrbüchern der Chemie mit gleichem Rechte 
als z. B. das Kochſalz aufgeführt wird. Nah un: 
form Dafürhalten möchte diefe Unterfcheidung der 
organifirfen und organiſchen Körper nicht eine bloße 
Spipfindigkeit ſeyn, fondern zur Aufhellung mans 
her Erſchelnung beytragen. Nach diefer Anficht 


Nah den Verfuchen von Rumford betrug in cis 
nem Stücke Holje einer Erbe, welche im vollen Safte 
gefällt morden war, 


die feite Eubitany i ; . R 39.3 
der Raum der mit Saft gefüllten Jelen 36.1 
” ” „nn uf * * 24.5 


in 100 Theilen des Umfanges. Die leichten Hölzer 
enthalten nah Rumfort noch weniger feſte Subſtanzen 
und mehr Luft; fo fand er im Holze einer Im vollen 
Wachsthum gefälten Pappel 

24.2 ſeſte Theile, 

21.3 Saft. ) j 

53.8 Luft in 100 Theilen des Umfanges. 


köunen Pflangenfafer, Stärkmehl und andere, nit 
ald hemifch: beſtimmie Stoffe und unmittelbare Ber 
ſtandtheile der Pflanzen aufucfüprt werden. 


*) Der Nahrungsfaft der Baume emtrält die Stoffe, 
melde durch die Wurzel ays dem Boten aufgenoms 
men werden, als Boblenfaure, falsfaure, ſchweſel⸗ 
faure, phoephorfaure, Hefelfaure und humusfaure 
Salje der Allaiien, Erden und Lie Oryde von 
Gifen und Mangan, 2) die organifhen Stoſſe, 
welde In den Pellen abgelagert find, und beym 
Durhgange des Saftes durch diefelben aufgenom: 
men werden, z. B. Zucker. Durch welche Organe 
die im Safte vorhandenen Pflanzenſaͤuren als Efig», 
Alee:, Apfel:, Gitronen:, Weinftein Säure 1%, 
welche die aus dem Boden aufgenommenen Fohlen: - 
und humusfauren Salze jerfegen, gebildet werden, 
iſt noch nicht ermittelt; möglich if ed, daß einige 
der erwähnten Säuren als Efiig: und Benzoe⸗Saͤure 
unmittelbar aus dem Boden aufgenommen werden, 
weil fie fih im Dünger finden. Daß aufer dem 
allgemeinen Nahrungsfafte noch bejonders jufams 
men gefegte Saͤfte, welche Harze, Federharz und 
andere Stoffe enthalten, in den Pflanzen enthalten 
find, kaun wohl nicht in Abrede geſtellt werden; 
unterdeſſen find und noch die Organe, durch welche 
diefe beſondern Säfte geblldet werden, gaͤnglich un 
befannt. 

1* 
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Wenn beym Austrodnen des Holzes das Waſſer 
des Nahrungsfaftes entweicht, fo ziehen fich die Zeil: 
und Gefäßwände in einen Heineen Raum zufammen, 
und fo entiteht das Schwinden des Holges, mobey bie 
im Safte aufgelösten oder fuspenbirten falzigen und 
erbigen Subſtanzen zurücbleiben. Daß nun bie Obers 
fläche aller Luft- und Saft haltenden Zellen fehr be: 
deutend fen, Fann man duch eine einfache Rechnung 
approrimativ machweifen. Nehmen wir an, daß in 
einem friſch gefällten Holze die Luft» und Saft + Zellen 
die Hälfte des Volumens einnehmen, und eine jede 
Zelle Linie im Durchmeſſer hate, fo gewährt bie 
Oberfläche aller Zellen eine Ausbreitung von 3000 
Quadratſchuh. 


Daß alle ſolche poröfen Körper durch Ihre große 
Dberfläche eine große Adhäfion ausüben, ift daher ein: 
leuchtend, und blerauf beruht nun das bugrofcopifche 
und Rapillars Verhalten des Holzes, von welchem bas 
Schmwinden und Anquellen desfelben Erfcheinungen find. 
Nah unferm Dafürhalten It es gut, das bugrofcopl: 
fhe und Kapillar: Derhalten des Holzes zu unterfchel: 
den, obwohl beyde Erfcheinungen auf demfelben Peins 
sipe, nämlich auf den Wirkungen der Adhäſion beru: 
ben. Alle poröfen und pulverförmigen Körper nehmen 
buch die Wirfungen der Adhaͤſion fefte, flüſſige und 
bampf = (gad:) förmige Körper in ipre Zwiſchenräume 
auf. Auf vem Verhalten der Koble 3. B. Färbeftoffe 
aufzunehmen, berubt ihre entfärbende Wirkung. Wenn 
legend ein pordfer Körper einen flüchtigen, 3. B. Luft, 


Waſſerdampf oder Waffer im tropfbaren Zuftande aufs ” 


genommen bat, fo Fann die Menge besfelben nicht 
immer diefelbe fenn, meil viele LUmflände, als Wärme, 
Luftdruck u. ſ. w. beftändig die Wirkungen dee Adhä— 
fion modificiren. Für dem vorliegenden Fall iſt es nun 
notbwendig, das Verhalten des Holzes zum bampf: 
förmigen und flüffigen Waſſer näher im Auge zu be 
halten, Das hygroſcopiſche Verhalten des Holzes, 
db. 5. das Verhalten besjelben zum Waſſerdampf der 
Luft iſt fchon öfter der Gegenftand der Unterſuchung 


geweſen. Bekannt find in dieſer Beziehung bie von 
Numforb angeftellten Derfuhe, aus welchen berwor- 
geht, daß der Waſſergehalt des an der Luft getrockne⸗ 
ten Holzes nicht leicht unter 10 Prozent falle, bas 
Holz aber nach dem Feuchtigkeitszuftand der Luft und 
andern Umfländen noch 10 Prozent Waffergas oder 
Waſſerdampf anzuziehen vermöge. *) 


Auch das Verhalten des Holzes zum flüſſigen 
Waſſer oder die Waller Kapillarität wurde ſchon früs 
bee unterfucht (fiehe die Verfuche von Huth in Gren 
N. 3. II. Bd. ©. 305); unterdeſſen gebührt dem 
Hofbaurath Laves das DVerdienft, diefen Gegenftand 
genauer im technifcher Beziehung unterfucht zu haben. 


Dom Schwinden und Auellen bes Holzes 
der Länge nad. 


Der Derfaffer unterfuchte alererft das Schwinden 
des Holzes nach der Länge auf die Weiſe, daß er 
Holzftäbe, deren Länge und Gewicht genau beſtimmt 
war, bey 15—20R. fo fange trocknete, bis weder 
eine Dolumend: Derminderung noch Gewichtsabnahme 
mehr zu bemerfeu war, bierauf in Waſſer legte, bis 
das Holz ganz mit Waffer gefättiget war. Nachiter 
bende Hölzer Haben fih vom höchſten Grade der Tro— 
denheit (durch Legen an der Atmosphäre) bis zur 
völligen Sättigung mit Waſſer, beydes bey einer Tem 


) Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die hygroſcopiſche 
Eigenſchaft des Holzes nicht allein eine Folge der 
Adhaͤſton, fondern zum Theil auch der chemiſchen 
(Löfung) Berwandefhaft fey. Der Saft der Bäume 
enthält Salze, 4. B. Eoplenfaures und efligfaures 
Kali, welche befanntlih eine folde Verwandtſchaft 
zum Wafler haben, daß fie dasfelbe chemifch anzie⸗ 
hen und zerfließen. Daher erklaͤrt ſich die Erſchei⸗ 
nung, daß das Hol;, wenn ed auf irgend eine 
Weife diefer leicht auflöslihen and gerflieglihen 
Salje beraubt wird, die hugrofcopifchen Eigenſchaf⸗ 
ten im geringeren Grade zeige, 
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peratur von 14 — 16 R. um bie dabey bemerkten Pros 
gente verlängert. Diefe Ausdehnung dient auch dazu, 
bas Maaß ber Längen: Schwindbung vom grünen bis 
zum trocknen Buftande der Hölzer zu berechnen, wel: 
ches nach der Annahme des Heren Laves mit dem Ans 
fhwellen in gleichem Verhältniſſe fteht. 


„Noch muß bemerkt werben, fagt der Derfaffer, daß 
bep jeder der nachfolgenden Beſtimmungen, die Durch⸗ 
ſchnittszahl von drey oder vier Verſuchen mit berfel: 
ben Holzart, genommen ift; daß alfo, bey einer ans 
zuftellenden Probe, nie ein ganz genanes Zufammen: 
treffen folher Maaße au erwarten fleht, da ohnedem 
fepe viel von dee Tertur eines vorliegenden Holzſtü— 
des, von dem Alter desfelben vor und nach dem Fäl— 
Ien, dem Plape und der Himmeldgegend, wo «8 ge 


wachen ıc. abhängig ift. 
Maaß ber 
Längens Ausdehnung 
nach Procenten. 

1. Akazienholz 0.035 
2. Ahornholz 0.072 
3. Amarantpholz . 0.047 
4. Apfelbaumholz 0.109 
5. Utlasholz 0.165 
6. Birken, hieſiges . 0.222 
— ruſſiſches 0.065 
8. Birnbaumbolz . 0.228 
9. Botanybai: Ho . « . 0.012 
10. Buchen, Roth: 0.200 
11. Buchen, Weiß + oder Has 0.400 
12. Buchsbaumbolz 0.026 
13. Cedern (f. g. vom Libanon) 0.017 
14. Eitronenhol; . — 0,154 
15. Ebenpolz, Schwarz: 0.010 
16. = Grüns 0.027 
17. ” Roth: 0.225 
18. Cichenholz,- junges . 0.400 


altes (300 Jahre * in 
einem Dachwerk) 


19. ” 
0.150 


20, 


laugtes . . . 0.320 
J—— engliſches "00.2.0140 
22. » afeifanifches 0.121 
23. Ellernholz . 0.369 
24. Eſchenholz, junges (zu Zonneneeifen) 0.821 
25. ” altes (500 Jahre lang in 

einem Dachwerke befinds 

lih gemwefen) . 2 0,187 
26. Fichtenholz (f. Tannen) 
27. Böhren (Kiefer) . M . 0.120 
28. Öranatilhol . 5 r 0.117 
29. Havanna 0.006 
30. —— — Yalifander) 0.005 
31. Kaſtanien (wildes, Roß:+) . 0.088 
32. Kiefer» oder Kienbolz (f. Föhren) 
35. Kirſchbaumbolz f 0.112 
34. Königsholz 0.081 
35. Lärchenholz 0.075 
36. Linden 5 e 0.208 
37. Mabagonipolz . R 0.110. 
58. Maulbeerbaumbol; . 0,126 
39, Nußbaumpolz 0.223 
40. Drangenbaumbolz 0.510 
41. Poppelpo . . 0.125 
42. Pflaumen: oder Zwetlchkenhol⸗ 0.025 
43. Podpolz » 0.625 
44. Quittenbaumbolz 0.227 
45. Roſenholz (Rofewood, f. Jararanda) 0.089 
46. Sandelpolz, Roth⸗ 0.094 
47 „Gelb⸗ 0.075 
48. Siambolz 0.051 
49. Zannenholz, Weiß: 0.122 
50. „ Roth: oder Fichten 0.076 
51 PR ganz altes Weißtannen 
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Maaß der 


Längen s Ausdehnung 


nah Procenten. 


Elchenbolz mit Waſſerdampf ausge: 


(300 Jahre lang in einem 
Dachwerke befindlich ges 


weien) . 0.086 
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Maaß der 
Längen: Ausdehnung 
nach Prozenten. 
52. Teafpolz, oflindifhes . . 0.220 
53. Ulmenpoy - e F r 0.124 
54. Violettholz (auch Amaranth genannt) 0.052 
55. ” Eifenm . . . 0.275 
56. Dogelbeerkaumboly . . . 0.190 
57. Weidenholz (gemein) I 0.697 


58. n Trauermweide . „0,330 
59. Wehmouthskiefecholz . “ 0.160 
60. Zebraholz — 220095 


61. Zucerkiftenholz . = . 0.066 


Nach dem Grabe, in welchen vorftehende Hölzer 
fih durch die Einwirkung von Beuchtigkeit der Länge 
nach ausdehnen, oder auch in welchem fie ben dem 
Zeodnen in der Länge fchwinden werden, dürfte fol: 
gende Ordnung anzunehmen fenn: 


Prozent, 
1. Zacarandaholz (Rofemood) . 0.005 
2. DavanmaboE 2 2 0006 
3. Schwarz Ebenboly . Fi r 0.010 
4. Botanpbai:Holz . s R 0.012 
5. Gedernpog . Pe a 0.917 


6. Pflaume nbaum 0.025 
7. Bucdhabauın . . . . 0.026 
8 Gün Ebenholz = . . 40.027 


9. Bioletthog . . . 3 0.032 
10. Akazienbol; _. . . a 0.055 
11. Amaranthholz. 464047 
12. Einmbolz r ‘ ; “ 0.051 
13. Zucerkiftenbolz 5 r A 0. 66 
14. Abornbolz : B 0.072 
15. Gelb Sandelbolz und eaccenhoie 0.075 
16. Fichten oder Nothtanne . . 0.076 
17. Königshbo » . . . 0.081 
18. Ruſſiſches Birkenholz . . 0.0853 


20 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 


m > ur Ga 
Fa 2 


nee 


2 
25 


48. 


sh. 


in einem Dachwerke) 
Roßtfaftanienpolz . 
Rofenpolz 

Zebraholz 

Roth Sandelholz 
Apfelbaumbolz 
Mabagonibolz 


. Rirfehbauınbolz 

. Granatilipolz . 

. Höpre, Kien, Kiefer 

. Aftikaniſches Eichenholz 
. Weißtannenholz 


Ulmenbolz 


+ Paprpelbolz 


Meulbeerbaumbolz . 


- Ganz altes Eichenbolz (500 — ic.) 
Engliſches Eichenbolz 
Citronenholz 
Wenmouthskieſerholz 
.Atlasbolz 

Ultes Ejchenbolz 


Dogelvcerbaumbolz . 


. Notbbuchenbolz 

Lindenholz 
.Oſtludiſches Teakholz 
.Birtkenbolz, hieſiges 


Roth Ebeuhotz 


. Nußtaumbolz . 
. Quittenbaumbolz 


DB rubonmbolz 


. Gıfen» Violettholz 
Gibenbol;, durch Wafferdämpfe aus⸗ 


gelaugt 


Trauerweidenholz 
. Ellen . . s 
Weißbuchen und junges — 


Drangentaumpolz 


Prozent. 
19. Ganz altes Tannenholz (300 Jahre 


0,086 
0.088 
0.089 
0.095 
0.094 
0.100 
0.110 
0.112 
0,117 
0,120 
0.128 
0,122 
0.124 
0.125 
0.126 
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0.130 > 


0.150 
0.15% 
0.160 


0.103. 


9.187 
0,100 
0.200 
0.208 
0.220 
0.222 
0.225 
0.225 
0.227 
0.228 

0.175 


13 | Ueber das Schwinden und Anquellen der Hölzer. 14 


j Prozent. 
55. Dodhol; . + a 0.625 
56. Weidenholz (gemeines) . . 0.697 


57. Junges Eſchenholz (zu Tonnenreifen) 0.820 


Wenn gleih nun, im Allgemeinen genommen, es 
nicht zu verfennen ift, mie die In dieſem Ubfchnitte ber 
leuchtete Schwindung mehrerer Bau: und Nuphölzer 
ipeee Länge nach fo unbedeutend iſt, daß folche bey 
Anfertigung von Gegenftänden mäßiger Größe kaum 
berücfichtigt zu werben braucht: fo wird deren Beachs 
tung, namentlich ben Konjteuftionen, wo es fib um 
Längen von 100 und mehr Fuß handelt, immer wich: 
tig bleiben, und es kann, wenn diefe Eigenjhaft nicht 
ia Rechnung gebracht worden iſt, — diefelbe unter 
Umjbänden zerſtörend auf ein Bauwerk wirken, wie 
DB. es ben großen Hängs und Spreng: Werten ber 
al fenn wird, deren Hölzer, rückſichtlich ihrer Dir 
menfionen, erjt nach 10 und mehr Jahren bie zu ei: 
nem gewiſſen Grade von Trockenheit fchwinden, oder 
ein conjtantes (bleibended) Maaß erlangen werden.“ 


Bom Schwinden und Anſchwellen des 
Holzes, der Breite nach. 


„Vielfach angefteilte Verfuche zur Beſtimmung des 
Maaßes dieſer Eigenfchaft, haben bey einer und berfelr 
ten Holzart fo verfchiedenartige Nefultate gegeben, daß 
ih erſt nach einer nähern Prüfung die Urfache hiervon 
babe auffinden Fönnen, Ich babe nämlich entdeckt, daß 
das Cintrodnen oder Unfhwellen fait gır nicht davon 
ehhängt, ob das Holz alt oder jung ift, oder vom 
Splint oder Kern genommen wird, — welches beydes 
sur wenig darauf einmwirft — fondern die Urfache uns 
bedingt in der Richtung des Schnitts liegt: ob näm— 
b& das Holz, mit dem fogenannten Spiegel (Spalt) 
ser mit den Jahredringen gleichlaufend, ges 
fAnitten iſt. Der Unterfchied zwifcben diefen benden 
Zauen iſt fo bedeutend, dafı das Schwinden oder Anz 


ſchwellen der Bretter, welche mit dem Spalt gleihlaus 
feud gefchnitten find, weniger ald die Hälfte, oft ſogar 
nur x von dem beträgt, welchem andere Bretter von 
bemjelben Stamme unterliegen, die mit den Jahres: 
tingen parallel laufend äugerichtet find, 


Hier muß noch bemerkt werden, wie der Unter 
ſchied zwiſchen den einzelnen Verſuchen bey einer und 
derſelben Holzart bauptfächlic von der Anzahl ber 
Ringe und Spiegel abhängt, welche in einem ſolchen 
Stücke von gleichem Durchmeſſer enthalten ſind. Ge⸗ 
wöhnlich ſtehen die Ringe in der Nähe des Kernes eir 
nes Baumſtammes weiter aus einander, ald nahe am 
Splint; dagegen find die Spiegel, wegen ber ſtrahleu⸗ 
artigen Stellung, bafelbft entfernter von einander als 
ben dem Kerne, Eben daraus folgt 3. B., daß das 
Anfhwellen oder Shwinden des Splintholzes, mit 
dein Spiegel gefchnitten, bedeutender ift, als das nad 
eben der Richtung vom Kern genommene, und da 


das Holz vom Kerne mit den Ningen in gleicher Riche 


tung gefchnitten, mehr quillt oder ſchwindet, als das—⸗ 
jenige nach eben diefer Richtung vom Splint gewäßlte. 
Berner find die Spiegel entweder alle fehr dünn und 
in großer Unzahl vorhanden, wie 3. B. bey Aborn:, 
Upfel: oder DBirnbaumbolz und bey deu Nadelhölzern; 


‚oder fie find dick und entfernter von einander fichend, 


und zwifchen dieſen dickeren Spiegeln liegen daun noch 
andere feine, ıwie bey dem Gichen: und Nothbuchens 
Holze. 

Es läßt ſich der Schluß ziehen, daß bey allen 
Hölzern der fogenannte Spiegel, welcher die Jahres: 
ringe im rechten Winkel durchichießt oder kreuzt, von 
einer ſchwammigen Maife gebildet ift, auf melde bie 
Trockenheit oder Näſſe ſtark einwirkt, die Ninge bages 
gen aus einer feiteren Subſtanz beitehen, weiche viel 
weniger ald jene vom Waſſer ıc. durchdeungen werden 
kann. 

Es finden fih aus diefen Grunde die fogenanns 
ten Wind» oder Sonunen-Riſſe — befonders im Hirn: 
holze fichtbar — immer nur an der Stelle der Spies 
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gel; und Füllungen In Täfelmerf, melde von ſolchem 
Holze zugerichtet find, — ben welchem naͤmlich bie 
Zahresringe auf der Oberfläche liegen, — reißen ober 
fpalten gewöhnlich, wenn fie einem hoben Grade von 
Wärme auögefept werden. Wird hierzu der oben ans 
geführte Nachtpeil gerechnet," daß das auf diefe Weiſe 
zugerichtete Holz bey dem Gintrodinen um mehr als 
das Doppelte, gegen Spiegelholz, ſchwindet; fo folgt 
Daraus die Regel, daß ben allen aus Bretern 


. anzufertigenden Holzarbeiten, als Fußböden, 


Zafelwert, Schränken ıc. immer der Schnitt 
des Holzes mit dem Spalt genommen werben 
muß, dergeftalt, daß die Spiegel des Holzes als glatt 
auf der Oberfläche liegend, ſichtbar find. 


Einige wenige Holzarbeiter find bisher zu biefem 
Verfahren durch die Nothiwendigfeit geführt worben. 
Es find dahin befonders die Böttcher zu zählen, mel- 
he, wenn fie gute Fäffer und Tonnen anfertigen mwols 
Ien, fih nur des gefpaltenen Holzes bedienen; dann 
die Infteumentenmacher, die zu den Nefonnangböben 
Spaltholz nehmen; endlich die Dachfchindelmacher, 
welche die Schindeln ebenfalls nur von gefpaltenem 
Holze verfertigen, wozu fie allein vielleicht durch die 
bequemere Anfertigung derfelben bemogen find. 


Da jedod das Spalten fehr ſtarker Baumſtämme 
in großen Längen mit vielen Schwierigfeiten verfnüpft 
ift, und dadurch auch ben manchen Holzarten ein ber 
beutender Berluft an Material entflehen würde, wenn 
Stämme weder ganz gerade gewachfen noch ihrer Ter: 
tue nach zum Spalten überhaupt geeignet find; fo 
wird die Einführung folder Sägemäplen von außer 
ordentlich großem Nupen ſeyn, wodurd jeder Baum 
in lauter Feilförmige Stüde zerfchnitten werden Fann. 


MWie weiter oben ein alphabetifches Verzeichniß 
über das Maaß der größten Ausdehnung ber Länge nach 
bey völlig trodenen Hölzern mitgetbeilt iſt; fo folgt 
Hier eine ähnliche Aufzählung über das Unfchwellen der 
Breite nah, woraus fih auf [dad Einttocknen vom 
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grünen oder feifhen Zuflande ber Hölzer bis zur völ⸗ 
ligen Trockenheit derſelben wieber fließen läßt. 


Die aufgeführten Nefultate find ebenfalls die 
Durchſchnittszahlen von je drey bis vier Verſuchen bey 
einer und berfelben Holzart. 


Dünne, etwa + Linie dicke Abfchnitte, theils 
Oirnholz, theild glatte Stüde, ſowohl mit dem Spie⸗ 
gel als mit ben Jahresringen gleidhlaufend bearbeitet, 
find zu diefen Verfuchen gebraucht und mit dem fon 
befchriebenen Meßinftramente ift wieder der Unterfdhieb 
zwifchen dem höchſten Grabe der Trockenhelt und bem 
der größten Feuchtigkeit duch Waffertränfung beftimmt 
worden, wonach bie Größe in Progenten berechnet 
wurde. Die erſte Spalte bezeichnet bad Maaß der Uns 
fhwellung der betreffenden Holzart, wenn fie mit dem 
Spiegel, bie zwepte, wenn ebem biefelbe mit ben Jab- 
reöringen gleichlaufenb gefchnitten if. 


Prozente 


mit dem | mit ben 
Spiegel. Jabrestin⸗ 


gen. 
1. Akazienholz 3.84 8.52 
2. AUhornholz 3.55 6.59 
3. Umaranthholz . 2.19 4.54 
4. Apfelbaumbolz 3.00 7.39 
5. Atlasholz 1.52 2.75 
6. Birkenholz, biefiges . 3.86 9.50 
ef * ruſſiſches 7.19 8.17 
8. Dienbaumpolz . 3.94 | 12.70 
9. Botannbai:Holz 2.00 6.06 
10. Buchenholz, Roth: 5.03 8.06 
11. » Weiß: oder Hainbuchen 6.66 10.90 
12. Buchsbaumholz 6.02 10.20 
13. Cedernholz 1.30 3.38 
14. Eitronenbaumbolz 2.18 4.51 
15. Ebenholz, Schwarz: . 2.13 | 407 
6 „ Grin . .» 2.65 5.48 
17. „ Roth: - . 12,50 18.96 
18. Eichenholz, frifhes - . 3.90 7.55 
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19. Eichenholz, frisches, mit Waf- 


ferdämpfen ausgelaugt . > 
20. Eichenholz, altes (500 Jahre 
im Bau) . ; . . 
21. Eichenholz, englifches 
22. „ afrikanifches 


23. Ellermbol . r ; 


24. Eſchenholz, altes — J. im 
Bau) . + : 


„25. Eſchenholz, junges ae 
reif) - . . 


26. Fichten, f. — Roih⸗ 

27. Föhren, Fuhren, Kiefer, Kien . 

28. Granatillhol;  . 

29. Havanna  . . A 5 
Hainbuchen f. Buchen 


30. Jacaranda, ————— Pa⸗ 
lifander) . . R 


51. Kaftanienholz, op. eder wil: 
de Kiefer, Kien, f. Föhren . 


32. Kirſchbaumbolz 

35. Königsholz . . — 

34. Lärchenbaumbholz.. 

35. Lindenbolz 

36. Mabagonihofz 

37. Maulbeerbaumbolz . R 

38. Nußbaumbolz £ — 

39. Orangenbaumholz 

40. Pappelnholz 

41. Pflaumenbaumholz 

42. Pockholz. 

43. Quittenbaumholz 

44. Roſenholz. 
Rothtanne, ſ. Tanne 

45. Sandelholz, Geld» . ö 

46. . Kb: . . 

47. Soambol  . . 20. 


Prozente 
mit dem | mit den 
Spiegel Jahresrin⸗ 

gen. 
2.66 5.50 
5.13 7.78 
4.00 9.29 
2.07 5.76 
2.91 5.07 
3.84 7.02 
4.05 6.56 
3.04 5.72 
1.69 2.28 
2.85 3.65 
1.28 2.58 
1.84 5.82 
2.85 6.95 
2.91 4.92 
2.17 6.32 
7.79 11.50 
1.09 1.79 
1.04 6.97 
3.553 | 6.25 
3.78 8.43 
2.59 6.40 
2.02 5.22 
5.18 7.50 
4.49 6.97 
1:75 5.18 
1.01 1.91 
1.34 2.01 
1.26 2.34 


48. Tannenholz, an oder dich⸗ 


ten . A 
49. Tannenholz, weiß 
50. ganz altes (500 
Jahre im Ban e 
51. Teak, oflindifches . 2 


52. Ulmenholz . . 

55. Violett: — — 
Hol . . 

54. „ Eifen s . 

55. Dogelbeerbaumbelz e . 

56. MWeidenpolz, gemeines . 

57. u Trauerweide 
Weißtanne ſ. Tanne 

58. Menmouthöficferhbol; . 

59. Zebraholz } . 

ıfte Sorte . 

60. Zuckerkiſtenholz 2te „ 


äte „ 
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Prozente 

mit dein | mit den 

er Nahreseins 
gen. 
2.41 6.18 
2.91 6.72 
4.92 8.15 
1.12 3.20 
2.94 6.22 
4.09 6.04 
3.58 4.65 
2.11 8.88 
2.48 7.31 
2.55 6.91 
1.80 5.00 
3.53 8.51 
1.62 4.75 
1.88 7.14 
4.28 10.50 


Nimmt man die Durchſchnittszahl der in beyden 
Spalten der vorftchenden Tabelle bezeichneten Maße, 
fo wird diefe als Ausdehnung gedachter Holzarten gel: 
ten Fönnen, wenn fie obne Rückſicht auf den Pauf der 


Ringe oder des Spiegels gefchnitten find. 


In Anſe⸗ 


hung der geringer oder bedeutendern Einwirkung durch 
Wafferfättigung witde dann folgende Ordnung ſich er: 


geben. 


1. Mahagoni: Hol . 
2. Gelb: Sandelhol; . 
3. Roth: Sandelholz . N 
4. Siampo . 2 R 


5. Jacarandaholz, (Roſewood, Palifander) 


6. Granatillholz . a 


2 


* 


Durchſchnittszahl 
der Ausdehnung 


mit 


Wafferfärtigung. 


1.448 
1.46 
1.67 


- 1.80 


1.93 
1.98 
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Durchſchnitts zahl 
der Ausdehnung 
mit 
Wafferfärtigung. 
7. Utlasholz ö a 2.138 
8. DOftindifches Teakholz 2.16 
9. Eedeenholz (f. gen.) 2.54 
10. Schwarz@benholz . 3.10 
11. Grobes Zuckerkiſtenholz (1te Sorte) 3.18 
42. Havanna, eine Art vorflehender Gattung 3.24 
13. Citronenholz Fe 3.34 
14. Amaranthholz 3.36 
15, Weymouthskiefernholz 3.40 
16. Rofenholz 3.46 
17. Pflaumbaum 3.62 
18. Roßfajtanie (milde) 3.85 
19. Königsholz . 3.91 
20. Afrikaniſches ichenholz 3.91 
21. Edernholz E 3.99 
22. Botanpbay » Holz 4.03 
25. Grün: Ebenholz 4.05 
24. Eifen:Diolettholz . B : 4411 
25. Eichenholz, mit Dampf ausgelaugt . 4.13 
26. Lärchenbaumholz 4.24 
27. Fichtenholz (Rotbtanne) . 4.29 
28. Tanne (Weißtanne) 4.31 
29. Föhren (Kiefern, Fuhren) 4.38 
30. Maulbeerbaum 4.45 
31. Pappeln 4.49 
32. 2te Sorte Budeienpen 4.51 
33. Ulmenholz 4.58 
34. Trauerweidenholz . 4.73 
35. Nußbaumbog - ; ; 4.89 
36. Weidenholz (gemeined) . 4.89 
37. Kirſchbaumholz 4.90 
38. Ahornholz 4.97 
39. Violettholz 5.06 
40. Apfelbaumholz 5.19 
41. Junges Eſchenholz (zu Helfen) 5.50 


Ueber das Schwinden und Anquellen der Hölzer. 20 


Durchſchnitts zahl 
der Ausdehnung 


mit 
Waſſerſattigung. 


42. Altes desgl. (300 Jahre im ae eier 
befindlich geweſen) 5.458 
43. Vogelbeerbaumpolz 5.49 
44. Junges Elchenholz 5.72 
45. Quittenholz . 5.73 
46. Zebraholz 5.92 
47. Birkenholz 6.08 
48. Drangenholz 6.10 
49. Akazlenholz 6.18 
50. Pockholz 6.54 
51. Ganz altes Weißtannen * Zahte dis 
Dachwerke befindlich — . 6.47 
52. Rothbuchenholz . 6.54 
53. Englifches Eichenholz 6.64 
54. 3te Sorte Zuckerkiſtenholz 7.39 
55. Buchsbaumpolz 8.11 
56. Birnbaumholz 8.32 
57. Ruſſiſches Blrkenholz 8.68 
58. Weißbuchen (Hainbuchen) 8.78 
59. Lindenhof; . 9.64 
60. Rothes Ebenholz . 15.73 


Aus diefen Tabellen folgt: 


1) Daß das Mahagonipolz unter allen von mir ge 


prüften Hölzern in Anfehung bes geringen Ein⸗ 
flußes, welchen die Feuchtigkeit auf dasfelbe 
äußert, den erften Plak einnimmt, wefbalb es 
fih zur Anfertigung von Gegenftänden beſonders 
eignet, bey welchen es weniger auf große Stär— 
ke, als darauf ankommt, daß es, noch beim 
techniſchen Ausdrucke, gut flcht, oder fih im 
feiner Form Hält. Die Erfahrung lehrt auch 
fon, daß zur Herſtellung guter Tifchlerarbeite it, 
Mahaponipolz vorzüglich taugt. 


2) Daß es nicht von der Dicptigfeit oder Porofitäe 


ber Hölzer abhängt, ob fie mehr oder weniger 
dem Einfluffe der Feuchtigkeit ausgeſetzt ſind. 
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3) Daß das mit Warferbämpfen ausgelaugte Eichen: 
Holz, obwohl nicht ohne Einfluß der Feuchtig: 
Feit geblieben, doch weniger dadurch gemonnen 
Bat, als andere Stücke deöfelben Holzes. 


Dbgleih nun bey der Unmwendung des Holzes zur 
Anfertigung irgend eines Gegenſtandes, das in den Tas 
bellen angeführte Maaß ber Ausdehnung oder die dars 
aus duch Rechnung zu findende Schwindung, bende 
ihrem völligen Gehalte nach, nicht in Frage kommen 
werden, weil man eben fo wenig ganz frifihes Holz 
anmenden wird, noch kann, ald auch nicht wahrfcheins 
lich iſt, daß Waſſer oder irgend eine Feuchtigkeit das 
verarbeitete Holz fo vollfommen zu durchdringen 
vermag, wie ed bey den Pleinen Stüden, mit welchen 
die Derfuche angeftellt find, möglich war; fo ift da: 
durch doch vorzüglich das Verhältniß der verfchiedenen 
Hölzer im dieſer Beziehung unter ſich, erörtert wor: 
ken; umd ed hängt von bem Grabe der Trodenheit 
und der Dimenfion eines verarbeiteten Holzes ab, ob 
und wie viel von jenem anufgefundenen größten Maaße 
(Rarimum) der Schwindung ıc. fihtbar werden wird.“ 


Schlüßlich Fann die Frage berührt werden, durch 
welche Mittel wir das hygroſcopiſche Verhalten des 
Holzes, und daher die Volumens: Uenderungen desfel: 
ben vermindern oder ganz entfernen Fönnen? In Be: 
ziehung des Schwindens der Hölzer müſſen wir einen 
dreyfachen Zuftand derſelben unterfcheiden, nämlich: 


1) den matärlihen Softzuftand des Holzes für 
fh, 2) das bugrofcopifche Verhalten des Holzes, 
welches auf chemifhen und 5) das, welches auf 
ponflfalifhen Wirfungen beruht. Daß das im Saf— 
te gebauene Holz buch Austrocknen ſchwinde, in: 
den Waller verdampft, iſt eine zu bekannte Erſchei— 
zung , old daß noch Hier eine weitere Auselnanderſe⸗ 
jung nothwendig wäre, Doß man daher zu allen Urs 
kiten, bey welchen das Schwinden des Holzes zu 
memeiden iſt, fo viel als möglich trocknes Holz ge: 
Seuche, verfteht fih von ſelbſt. Uber felbft das in 
der Luft getrocknete Holz enthält noch 10 — 20 Pros 


zent Waffer, das in einer feuchten Atmosphäre bis auf 
24 — 26 Prozent zunimmt; wodurch eine Vergröße⸗ 
rung des Volumens, bey Minderung des Kugrofcopis 
hen Waſſers eine Verminderung des Waſſers erfolgt. 
Diefes beftändige Anziehen von Feuchtigkeit und Wie: 
berabgeben berfelben in der Wärme ift theils die Folge 
ber chemiſchen Anziehung der In den Saftzellen ent: 
haltenen, Feuchtigkeit anziehenden Subſtanzen, theils 
bie Folge der Verſchluckung von Waſſerdampf durch 
Adhaͤſion. 

Die Hugrofeopifche Eigenſchaft des Holzes, welche 
die Folge einer chemifchen Thätigkeit ift, wird 'vermins 
bert oder aufgehoben, wenn wir die Feuchtigkelt an: 
ziebenden Subſtanzen entfernen oder verändern. Diefe 
find vorzugsmeife efigfaure Salze der Alkalien, Zus 
der-und Schleim, wenn fie in die faure Gährung 
übergeben. Alle diefe Subſtanzen find in Waſſer auf 
löslich, Föonnen daher entweder durch Uuslaugen bes 
Holzes mit Faltem oder warmem Waſſer oder mit Waſ⸗ 
ferbämpfen entfernt werben. 

Defanntlih wird die Operation des Auslaugens 
bes Holzes im kalten Waffer nicht allein zur Dermin: 
derung des Schwindens, fondern auch zur Dermindes 
rung der Faulungsfähigfeit aus dem einfachen Grunde 
vorgenommen, weil ein Holz um fo weniger fault, je 
weniger ed Feuchtigfeit aus der Atmosphäre anzieht, 
je weniger ed daber Feuchtigfeit anziehende Subftan: 
zen enthält. Wenn Holz von allen Selten mit fließen: 
den Waſſer umgeben ift, fo werben zuerft aus ber 
Dperfläche und dann allmählih aus dem Innern die 
auflöslichen Theile fortgeführt. Diefer Erfolg ift um 
ſo vollſtändiger, je ſchneller das Waſſer wechfelt. Im 
dem Maaße, ald das Waffer die auflöslichen Theile ans 
dem Holze aufnimmt, ſetzt es am deren Stelle feine , 
erbige Theile, die es mit ſich fortführt, in demſelben 
ab, und bewirkt unter gewiflen Umſtänden allmäplig 
verfchiedene Gradationen von Verſteinerungen. 

Wenn das: Uusmwafchen des -Holzes im Waſſer die 
gehörige Wirkung haben fol, fo muß dabey folgendes 
beobachtet werben: 

2* 
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1) Das Einlegen in das Waſſer muß ſo viel als 

möglich bald nach dem Fällen des Holzes ges 
ſchehen, weil dann der Saft noch wenig er⸗ 
härtet iſt, daher von dem eindringenden Waſſer 
deſto leichter und ohne die Faſer zu erweichen, 
mit fortgenommen wird. 


2) Faulendes Waſſer eigmet ſich nicht dazu, weil ſich 


die Fäulniß auch dem Holze mittheilt. 


3) Wenn das Holz in den Fluß eingelegt wird, ſo 
gibt man ihm eine ſolche Lage, daß das Wur— 
zelſtũck ſtromaufwärts ſteht, weil das Holz vom 
Waſſer in der Richtung der Saftgefäße leichter 
durchdrungen wird. 


4) Wenn das Holz hinreichend mazerirt iſt, fo wird 
es heraus genommen und gut getrocknet. 


Diefes Uusiwafchen des Dolzes ift mit folgenden 
Unannebmlichfeiten verbunden: 

1) Das ausgemwafchene Holz wird leichter als vorher, 
und erhält im Ganzen ein greingered Tragver: 
mögen, weil die Holjfafern, zwiſchen welchen 
das Waſſer die auflöslichen Theile meggenom: 
men bat, fih nach dem Austrocdnen nicht mehr 
feft zufammen fügen, das Holz alfo eine mehr 
lockere Textur erhält; dagegen erhöht fich feine 
Biegſamkeit und Glaftizität. 

2) Läßt man das Holz zu lange in der Mazeration, 
fo werden die Safern desjelben bergejtalt ermweicht, 
daß ed walferfüchtig wird, indem es zu große 
Poren erhält, wodurch es Waffer in größerer 
Menge zurückhält. 

3) Das Auswäſſern des Holzes befrent dasſelbe nie 
vollfommen, bejonders die Innern Theile, von al: 
len auflösbaren Theilen. 


Wirkſamer, zur Entfernung der löslichen Theile 
ift das Auskochen des Holzes, denn Die Wegfchaffung 
. jener Theile geht bier ſchnell und ohne alle eintretende 
Gäprung der umgebenden Flüſſigkeit von flatten; bie 
Zertur des Dolzes bleibt auch feiter, indem die durch 


Märme bewirkte Ausdehnung die Kanäle des Holzes 
binlänglich zur Auflöfung der löslichen Theile erwel— 
tert, ohne daß eine mechanische Wegfpühlung der Fa— 
fern wie im vorhergehenden Falle eintritt; beym Er— 
alten und Austrocknen des Holzes ziehen ſich die Fa— 
fern wieder zufammen, und bie Zeitigfeit. des Holzes 
ift baben wenig oder gar nicht vermindert. Unterdefs 
fen iſt dieje Methode im Großen nicht ausführbar. 


Vollſtändiger als durch alle bisherigen Mittel wird 
das Holz von feinen auflöslihen Theilen befrept, durch 
dad Auslaugen mit Waſſerdämpfen. Diefe Behand 
lungsart bat mwefentlihe Vortheile: deun fie ift in je— 
dem Manfitabe ausführbar; das Holz wird durch die: 
felbe von allen auflöglichen Theilen befrent; und das— 
felbe bat an jeiner Haltbarkeit nichts verloren; es 
nimmt an Biegfamkeit fogar zu. 


Außer der Entfernung der auflöslichen Theile aus 


‚dem Holze hat man noch die Zerfegung derfelben auf 


eine verfchiedene Weiſe verfucht. 


Wenn man das Holz röftet, d. h. bie zur begin—⸗ 
nenden Derfohlung erbipt, fo wird allerdings ein Theil 
der auflöslichen gunnmigen und zuckerigen Subftanzen 
wenigftend am der Oberfläche zerfept, und dadurch die 
bugrofcopifche Cigenfchaft des Holzes (und Gährungs⸗ 
fäpigfeit) *) vermindert; allein da dadurch das Holz 
brüchig und feine Haltbarkeit vermindert wird, fo kann 
diefes Mittel in der Regel zu dem bier erörterten 
Zwecke nicht angewendet werden. 


Man bat das Holz in verfchiedene Auflöfungen 
als von Alaun, Eifenvitriol, Zins, Kupfers, Queckſil⸗ 
ber- Salzen, in Auflöſungen von Schwefel:, Salper 
tere, Holzeflig: Säure sc. gelegt. Die Salze der Thon— 
erde und Metallorpde erzeugen mit verfchiedenen im 
Safte befindlihen Salzen und organifchen Subſtanzen 


*) Daß das Brennen des Holzes d. h. das Verkohlen 
der Oberfläche angewendet werde, um die Gaͤh—⸗ 
ie des Holzes zu vermindern, ift bes 
annt, 
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3. B. Gerbeſtoff, Epteactioftoff ꝛc. Niederichläge, mar 
chen dieſelben unauflöslih, und vermindern dadurch 
die bugrofcopifhe Eigenſchaft des Holzes; allein die 
Erfahrungen Haben den Hoffnungen, welche man auf diefe 
und ähnliche Mittel fepte, nicht entfprocdhen. Denn es 
ift fehe ſchwer und vieheicht unmöglich, Holz von eis 
niger Die mit der erforderlichen Salzlöfung gleiche 
förmig zu imprägniren. Wollte man das Holz fo 
lange im Waffer laſſen, bis der innere Kern durchs 
brungen ijt, fo mürde der Äußere Theil des Holzes 
durch die übertriebene Wirkung der Flüffigkeit, befon: 
ders der Säuren in feinem Zufammenbange fehr ge, 
fhwädt werden. Eben die frenwerdenden Säuren 
und die fauren Salze bleiben in den Zmwifchenräumen 
des Holzes zurück, und vermehren die bugrofcopifche 
Eigenſchaft des Holzes. Hieraus folge, daß zur Ent— 
fernung ber im Holze befindlichen auflöslichen Subftan, 
zen das Auslaugen noch immer am beßten fen; unter* 
deffen wird felbft durch das vollfommenfte Auslaugen 
das hygtoſcopiſche Verhalten des Holzes nur vermin, 
dert, aber nicht aufgehoben, Denn jelbft die ganz 
leeren Zellen zieben nach den Geſetzen ber Adhäſion 
Beuchtigfeit an, und biefes Verhalten kann man bas 
phyſikaliſche im Begenfage des chemifhen nennen, 
Diefe Adhäſton wird mur aufgehoben, daß man bie 
Bellen zerſtört oder mit einer Subſtanz anfüllt. Cine 
abfolnte Zerjtörung der Zellen ift ohne Zerjlörung ber 
Holzfubftanz nicht denkbar; unterdeffen wäre es noch 
der Unterfuchung werth, ob das Holz durch ſtarkes 
Zufammenpreffen und Verkleinerung der Zellen für 
einzelne Fälle nicht eine höhere Brauchbarfeit erhalten 
würde. Man bat bisher die Wirkung der Adhäſion 
der Zellwände dadurch aufzuheben gefucht, daß man 
das Holz mit verfchiedenen Firnißen überzog, d. 5. 
daß man die oberflächlich gelegenen Zellen verklebte, 
Allein abgefehen davon, daß folche Firniße theild tech— 
nisch theils öfonomifch nicht überall angewendet wer: 
den Fönnen, fo hat man doch nur eine theilmeife Hilfe 
in der Unmendung biefer Firniße gefunden. Cine voll 
kommene Aufhebung dee hygtoſcopiſchen Eigenfchaft des 
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Holzes könnte nur eintreten, wenn ed moͤglich märe, 
alle Zellen des Holzes mit einer Subſtanz auszufüllen, - 
welche ſelbſt nicht bygroſcopiſch iſt, und die Brauch⸗ 
barkeit des Holzes nicht vermindert. 

Zierl. 





Ueber mechaniſche Inſtitute und Maſchinen⸗ 
Werkſtaͤtten. 





(Bon Prof. Desberger.) 


Ih treibe in diefem Kunſt- und Gewerbe: Blatt 
nun ſchon feit Jahren eine nuplofe Schriftjteleren, 
und bin, mie man aus der Ueberſchrift diefes Auffas 
bes erfieht, eben im Begriffe, im dieſer Arbeit fortzu⸗ 
fahren; denn obſchon gegenwärtig nichts weiter als 
Vox clamantis in deserto, kann ich mich doch mit 
der Zufunft tröften. Es iſt auch etwas, wenn einit 
einer fagt: „Das hätte man früher einfehen Bönnen, 
denn fchon vor zwanzig Jahren bat diefer und jener 
das oft genug im Gewerbebfatt gefagt.* Eben zu fols 
Ken Dingen bin ich im Begriffe einen Bentrag zu lier 
fern. In Nr. 15 der allgemeinen Zeitung diefes Jah— 
res ſteht folgendes zu leſen: 


„Pbiladelphia, 50. Nov. 1857. Geſtern machte 
die Loromstivmafchine, welche von W. Norris und 
Grin Hier für die Wiener: Triefter Eiſenbahn gebaut 
worden, ihre Probefahrt auf der Lancafter: Bahr. Sie 
übertraf alle von ihr gehegten Erwartungen, Erſt zog 
fie 40 fehwerbeladene Karren von circa 400,000 }E. 
Gewicht in vier Minuten per (engl.) Meile von der 
Schuglkill- Brücde nad der Stadt. Dann fuhr fie ges 
gen den Hügel auf ber anderen Seite des Schuglkill. 
Es bildet dort die Bahn eine Erhöhung von 2804 
Fuß Länge bey 369 Fuß Steigung. Gewöhnlich wird 
„diefe Strecke duch eine ſtehende Maſchine zurüciges 
legt. Norris ließ aber feine Mafchine mit zwey Per- 
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ſonenwagen, von obngefähr 40,000 }i., den Hügel 
Hinangehen. Unter lautem Hursaruf einer großen Zu: 
ſchauermenge legte die Maſchine in 3 Minuten 4o Se: 
eunden die Strecke zurück. Nicht zufrieden mit bie: 
fem Verſuche lief die Maſchine nun, mit etwa 20,000 
Pfund in 8 Minuten den Hügel hinab, nachdem fie 
zweymal, etwa eine Minute lang, auf der Bahn ans 
gehalten Hatte. Der Name der Maſchine ift Philadel⸗ 
phia. Alle, die fie gefehen, halten fie für das ſchoͤnſte 
Werk diefer Urt, das je in irgend einem Lande ges 
macht worden. Sie kann auf ebener Bahn 55 bie 40 
engliſche Meilen per Stunde zurücklegen, und wirb 
fomit feinee Zeit in ungefähr .g Stunden den Weg 
von Trieft nah Wien machen. Kiderlen und Stoll: 
meper werden die Verfchiffung an Bord eines öfter: 
reichifhen Schiffes beforgen, das die Mafchine im An: 
fange nächiten Jahres an den Drt ihrer Beſtimmung 
bringen wird. Der Hauptbaumeifter dieſer Maſchine 
ift ein Dejtereeiher, Hr. Sanno, der feit 35 Jahren 
Hier lebt. Der Generalagent der Wiener Eiſenbahn— 
Gefellfhaft, Hr. Schönerer, der feit vier Monaten un: 
fer Land bereift und alle Bahnen befitigt bat, wird 
fih durch Beſtellung eines fo herrlichen Werkes den 
wärmften Dank feinee Mittheilhaber erwerben.“ 

Diefe Angaben find wicht fo. umftändlich, daß 
man eine genaue Beurtheilung auf fie gründen Fönnte. 
Es find mehrere Umſtände gar nicht angegeben, es iſt 
nicht gefagt, wie viele Räder die Mafchine felbft um: 
dreht, ob zwey ober vier, wie groß der Durchmeifer 
diefer Räder, wie groß das Gewicht des Dampfmwa: 
gens für fih allein, und wie der Drud diefes Ge: 
wichtes auf die arbeitenden Näder vertheilt if. Es 
find- ferner Feine Dimenfionen ber Dampf bervorbrin: 
genden Dberflähe, und der Arbeitschlinder und Eur; 
bein gegeben. Man bat bloß das allerdings ſehr merf: 
mürdige Factum der Leiſtung vor fi, und findet nur, 
daß die Böſchung 7°. 351. 43 betrug, oder „hp; 
was immer bey weitem mehr ift, als Bier zu Lande 
für ausführbar gehalten wird. Ich verweife in biefer 


Beziehung auf meinen lepten Anffap über Eifenbahnen 
im 3ten und Atem Hefte des Kunfts und Gemwerbeblat- 
tes im. abgewichenen Jahre. Auch bildet die Leiſtung 
diefes Wagens nicht das Thema für die gegenwärtige 
Schrift , fondern dieſes Thema ift die Hervorbringung 
des Wagens, 


Daß man überhaupt ſolche Mafhinen num über 
das atlantifche Meer Herüber nah Europa zu bringen 
anfängt, da man fonft gewohnt war, alles dahlu ein- 
fhlägige ans Europa über das Meer hinüber zu brin: 
gen, iſt an und für ſich überrafheud und auffallend. 
Aber zumächft entfteht dann immer die Frage: Warum 
Fönnen wir nicht fo etwas felbft bervorbringen? Man 
follte denfen, daß der hohe Arbeitslohn In Umerifa, 
und die meit weniger verbreiteten feientivifchen Hilfs— 
mittel noch lange Zeit Hinderniffe bildeten, die zu uns 
fern Gunften wirken. Aber wir brauchen, um jene 
Frage aufjumerfen, nicht bis über's Meer zu geben. 
Eoderill hat feine Anftalt auf unferm Continent, War 
rum entſteht bey uns nichts Ähnliches? Auf biefe 
Frage wird num gewöhnlich mit dem Gemeinplag ges 
antwortet, daß jene großen Etabliffements nun einmal 
im Rufe fländen, und daß jeder, der etwas braucht, 
obne nür zu verfuchen, ob er ed in feiner Nähe haben 
könne, fogleich feine Beftelung in fo großer Ferne 
macht, daß alfo der wohlerworbene und wohlbegrün— 
dete Ruf jener beftehenden Anjtalten einen großen Nu— 
gen aus dem Dorurtheile erzeuge, das er bervorges 
bracht Hat. Diejenigen, welche diefe Ueußerungen mas 
hen, wollen damit fagen, fie fenen recht wohl im 
Stande, die verlangten Mafchinen berzuftellen, fo gut 
als jene fogenannten Fremden, aber die Unternehmer, 
die nichts beurtheilen Fönnen ald das Geld, fenen num 
einmal fo vom Vorurtheile verblendet, von der Mode 
eingenommen, und unpatriotifch, daß fie ihre nächiten 
Nachbarn bloß zufehen laffen, während an ihrem Haufe 
die theuern fremden Mafchinen vom Frachtwagen ab: 
geladen werden. Ein hieſiger Mechanifer bat mir 
noch unlärgft gefagt, bie Eifenbahnen vollenden num 
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complet unfern Ruin; man läßt zuerft alles was zur 
Eifenbahn gehört, aus dem Auslande Fommen, um 
dann um fo leichter und bequemer alles übrige Aus: 
ländifhe auf denfelben herbeyzuſchaffen, fo daß alle 
Gewerböthätigkeit vernichtet wird, und nur der Han: 
delsftand blüht. Bey foldhen Ueberzeugungen iſt es 
Schade, daß Paraguay in fo gar grofier Entfernung 
liegt, denn unter dem Schutze des Doctor Francia 
müßten bdiefe Männer empor fommen, und nad) einis 
ger Zeit für gewiß halten, daß fie die ganze Welt 
übertroffen haben, weil fie von der ganzen Welt nichts 
mehr hören würden. Wie würde es fich denn aber 
geftalten, wenn man bey einem biefer Herren ohne 
weitere Umftände einen Dampfiwagen beitellte, und 
bey biefer Beftellung nichts weiter ald die geforderte 
Leitung ausdrüädte? Der eine würde angeben, er 
möjfe zuerft feine Werkjtätte vergrößern, ein anberer 
würde vollftändig betaillitte Zeichnungen verlangen, 
der dritte einen erklecklichen Vorſchuß, und Fury, es 
wũrde geben, wie bey der Einladung zur Hochzeit im 
Gvangelium, wo ein jeder fagte, ich bitte did, Halte 
mich für entfchuldigt. Das Grundübel liegt nicht im 
Mangel an Gefchiclichkeit, an Fleiß, an Geld, u. 
dgl., fondern hat einen ganz anderen Sitz. Don bies 
fem fol hier die Nede ſeyn, und wenn diefed entfernt 
wird, was gar wohl möglich ift, dann wird ſich die 
Sade fo geftalten, wie man fie wũnſcht. 


Es iſt noch nicht viele Jahre her, daß ein ſehr 
bedeutendes Hinderniß in dem Mangel an Individuen 
lag, die hinreichend zeichnen Fonnten. Diefed Hinder: 
niß exiſtirt gegenwärtig nicht mehr; die polytechnifchen 
Schulen haben eine hinreichende Anzahl von jungen 
Männern hergeftellt, die mit der defcriptiven Geome: 
trie, und der darauf gegründeten Mafchinenzeichnung 
vertraut find. Sie find zum Theile unbeſchäftigt, und 
mwiffen aus ihren Kenntniffen feinen Nupen zu ziehen. 
Solche Individuen gehören unter die erflen und un: 
entbehrlichiten Bebürfniffe einer großen Maſchinenwerk⸗ 
hätte. Im unfern Werkflätten finden fih nocd Peine 
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Zeichner, weil bie Prinzipalen alles ſelbſt zeichnen 
wollen, und zwar größtentheild ohne jemals eimen ors 
dentlihen Unterricht genoßen zu haben. Ich gebe fehr 
gerne zu, daß ein Zeichner bey einem Pleinen Betriebe 
und bey oft wieberfehrender Beftellung der nämlichen, 
siemlih einfachen Sache, überflüßig ifl. Aber wer 
fein Gefchäft meiter ausdehnen, und mit den foger 
nannten verhaßten Ausländern mit Erfolg concueriren 
mil, fol fih bey Zeiten mit diefem Bedürfniß bes 
kannt machen, und zu feiner Befriedigung Anftalt tref⸗ 
fen. Dazu gehört aber nicht bloß die Bekanntſchaft 
mit tauglichen Individuen, fondern auch die Herftels 
lung eines tauglichen Locales. Das bier berührte Hins 
derniß it offenbar Fein reelled mehr, fondern feine 
Entfernung hängt lediglid vom Willen der Unterneh» 
mer ab. \ 


Wenn aber auch die Werkſtätte vollfommen gut 
eingerichtet und ausgeſtattet ift, die beften Arbeiter und 
Zeichner von der Welt darin aufgenommen find, fo 
ift doch nur dafür geforgt, daß man etwas zur Zus 
feiedenheit der Beftellee machen kann, was fon ans 
dermärts eriftiet, und wovon man fich alfo Zeichnune 
gen oder Modelle verfchaffen Fann; man iſt noch im: 
mer nicht im Stande, eine Beftelung von, etwas ans 
zunehmen, von welchem nur die Leiflung angegeben 
wird. Es fehlt noch immer ber Spiritus rector, Dier 
figt das Uebel, es fehlt an Kenntniffen und am genof- 
fenen und gut bemägten Unterricht. Unſere Mechanifer 
find mittelbar oder unmittelbar aus Handwerksmeiſtern 
hervorgegangen, fie find fehr gut ausgebildete Arbei: 
ter, und können daher einer Werkflätte fehr gut vor 
ftehen, aber fie find Beine Mechaniker, Phyſik und 
Mechanik find ipnen fremd, fie fprechen mit Verach⸗ 
tung von der fogenannten Theorie, und viele unter 
ihnen find nicht einmal in ihrer Mutterſprache fo weit 
ausgebildet, daß fie mit Nutzen etwas leſen Fönnten, 
wenn fie auch wollten, oder mit eigner Hand fi Nos 
tigen aufzufchreiben im Stande wären. Ohne Zweifel 
werden mir dieſe Ueußerungen übel genommen, aber 


: 
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fie find der Wahrheit firenge gemäß, und ich Fönnte 
fie duch anfallende Benfpiele belegen. Ich fchreibe 
aber Feine Anklage, fonbern es iſt meine Ueberzengung, 
daß es in allen Ländern gerade fo geweſen ſeyn muß, 
als die Induſtrie anfieng, fich zu regen. Wir Pönnten 
und follten aber num aus der Erfahrung und ben Bep: 
fpielen anderer Länder und belehren, um kürzer zum 
Ziele zu kommen. 


Es iſt gut, bier auf Benfpiele Hinzumeifen, well 
diefe-erftens nicht bloße Vorflelungen, Verſicherungen 
und Behauptungen enthalten, und weil zweytens ein 
Jeder leichte fih berausnehmen kann, in wie ferne 
feine Lage eine Aehnlichkeit darbietet, und wie es denn 
überhaupt jene Männer gemacht haben, deren Name 
von Mund zu Mund geht. In diefer Beziehung iſt 
wohl zuerjt James Watt zu nennen, der feiner Nation 
amd dem Menfchengefchlechte überhaupt weit nützlicher 
geweſen ift, als gar viele, von denen die Gedichte 
ganze Bände ſchreiben muß. Watt für fih war Der: 
mögen los, er befaß nur eine viel verſprechende Kennt: 
nif der Dampfmafchine. Seine Bereinigung mit Boul: 
ton ſchaffte Geld. Als feine Anftalt einmal in Gang 
war, betrat Watt oft Monate lang die Werkjtätte 
nicht, er hatte mit dem feientivifchen Theile der Bes 
ftelungen vollauf zu tbun; auch wurden mitunter theure 
Verſuche gemacht. Was hob denn alfo diefe Anftalt, 
und machte aus dem abfeuren Univerfitäts: Mechani: 
Tus, der fonft nur altes Geräch für Phyſik auszubefe 
fern hatte, den weltberühmten Mann? Weder feine 
eigene Handfertigfeit, noch feine Aufſicht auf eine Werf: 
ftätte, noch fein Geld Fonnten dieſe Wirfung bervor: 
bringen, auch die Vereinigung dieſer dren Factoren zu: 
fammen bätte jene Wirkung nie bervorbringen können. 
Es war die Vereinigung von theoretifhen Kenutniffen, 
von practifchen Kenntniffen, von Geld und von Thä— 
tigfeit, was die große Wirfung bervorbrachte, und 
ohne diefe Vereinigung wird nie und nirgends etwas 
zu Stande fommen, was auf den Namen eined me: 
chaniſchen Atelier Anſpruch machen könnte. Cockerill 


iſt uns näher, er lebt noch in voller Thätigkeit, und 
viele Menfchen haben feine weitläufige Anſtalt gefehen. 
Ich enthalte mich bier jeder mweitern Bemerkung. fonts 
dern frage nur, ob einer unter und ift, ber diefe Uns 
ftalt übernehmen Pönnte, wenn fie ihm Coderill unter 
der Bedingung übergeben wollte, daß alle Geſchäfte 
fo wie bisher, ohne alle Störung fortgeführt würden, 
und nur allein die Perfon des Principals gewechſelt 
würde. Ich verfolge diefes Benfpiel und die daran 
gebängte Frage nicht weiter, denn es liegt alles Mar 
am Tage. " 


Ih weife nun auf unfere eigene Heimath Bin, 
obwohl ich recht gut weiß, daß diefe Hinweifung nicht 
allen angenehm if. Wie find die beyden Anftalten, 
UpfchneidersNeichenbah und Upfchneider: Frauenhofer 
zu ihrem großen Ruf und zu ihrer großen Wirkſamkeit 
gefommen? War ed etwas anderes, als bie Vereini: 
gung von tbeoretifchen, von practifchen Kenntniffen, 
von Geld und von Thätigkeit, was fie empor gehoben 
bat? Ich weiß, daß gar viele dem verftorbenen Reis 
chenbach fat alle theoretifchen Kenntniffe abfprechen, 
und ih ganz in die Claſſe der gewöhnlichen Mechani: 
Per verfegen. Es liegt an diefem Streite gar nichts, 
es iſt gleichgültig, ob Reichenbach ein Gelehrter war 
oder nicht, es gemägt, daß feine Werke nicht aus theo— 
retiſcher Unwiſſenheit geflogen ſeyn Fönnen. Aber feine 
Merkitätte war das, mas man eine mechanifche Uns 
ftalt nennt. Don diefer Anſtalt ift wohl der Theil 
übrig geblieben, der fih auf die mathematifchen In— 
ftrumente bezieht, aber der Theil, der das Mafchinen- 
wefen umfaßt, iſt nicht mehr vorhanden. Die optiſche 
Unftalt befteht noch ganz und unverfehrt, und gerade 
bey diefer At es am einleuchtendften, daß ihre Aufblü- 
ben und ihr Beitand vorzüglich von Kenntniſſen ab- 
bieng, und weit weniger von der Geſchicklichkeit, die 
in der bloßen Werkſtätte entwickelt wird, Es iſt ber 
Fannt, daß Neichenbach fich in viele DVerfuche einließ, 
fo daß er nie durch dad Verlangen eines Beſtellers, 
oder die Neuheit: einer Aufgabe überraſcht werden 


33 Ueber mechaniſche Inftitute ꝛc. | 34 


Tonnte, Fraunhofer bat ſehr beträchtlihe Summen 
in Verſuchen verzehrt. Nur auf diefe Art -aber Fann 
man unabhängig von zufälligen Begegniffen feine Thä: 
tigkeit auf immer weitere Kreife ausdehnen. Man be: 
trachte nun im biefer Beziehung bie beftehenden englis 
ſchen, und, fo weit bie. Nachrichten reichen, auch bie 
amerifanifchen Inftitute, für Mafchinenbau, und verr 
gleiche fie mit allem, was bey uns beftept. Als die 
erften Dampfwagen in England eine Eiſenbahn beſuh— 
ren, mar gar Feiner bejtellt, fondern ed war eine 
bloße Wettfahrt veranftaltet, gerade wie ein Pferde: 
rennen; und doch liefen fünf Wagen, Können wir et: 
was ähnliches thun? Mein! durchaus nit! Es fehlt 
die unumgängliche Menge von Kenntnijfen, alles übrige 
if da, oder ohne große Schwierigfeit zu befommen. 
Durch unfere einheimifchen Benfpiele iſt auch das Vor: 


uetheil hinreichend widerlegt, ald ob der bloße Ruf 
einer Firma allen mweitern Unternehmern fchädlich wäre. 
Wenn die Sache gut iſt, fo mag fie producirt werden, 
wo man will; die Handelswege find ſchon fo ausge: 
bildet, daß fie ihren Meg in die ganze Welt findet. 
Unjere großen Refractoren 3. B. möchten immerhin In 
China verfertigt werden, man würde fie doch auf den 
europäifchen Sternwarten benügen, gerade mie jept, 
wo fie in München entiteben. Eben fo fommen jeßt, 
ungeachtet des weiten Weges, ausgezeichnete Dampf: 
wagen von Philadelphia nad; Trieft, und eben fo ſicher 
würden fie von Münden nad Philadelphia geben, 
wenn wir fie zu machen wüßten. 


(Schluß folgt.) 
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Plan zur Anlegung und zum Betriebe einer 
Mafhinens Flahsfpinnerey in der Gegend von 
\ Zittau in Sachſen. 


(Kus dem polptechn, Gentral: Blatt 1837, Nr. 65.) 


Die Leinwandmanufactur hat durch die in Engs 
fand befonders einbeimifche Kunft, den Flache auf Mar 
fhinen zu fpinnen, einen neuen Auffhwung erhalten. 
Die Vortheile, welche die Egalität des engliſchen Ma: 
fhinengarnes gewährt, find fo groß, daß die frühere 
Abneigung gegen dasfelbe ganz und gar verſchwunden 
ift, und daß es bereits gegenwärtig in großen Quan— 
titäten aus England ausgeführt wird. Mit Gewlßheit 
läßt fih vorausfehen, daß dasſelbe im nicht gar langer 
Zeit, wie in ber Baummollenfpinneren, das Handge: 
fpinnfle ganz überflüßig machen und verdrängen wird, 
Die Mafchinenflahsfpinnereg ift daher ein Gewerbe, 
das noch lange Zeit zunehmen wird, und gehört def: 
Halb ſelbſt in England zu den Geſchäften, welche auf 
ferorbentlih hohe Gewinne abwerfen. In Dentfchland 


4 
exiſtirt zur Zeit wohl nur eine einzige Flachsſpinnerey 
von größerm Umfange, melde zum Berkaufe fpinnt. 
Es wäre baber ein eben fo verdienſtliches als gewinn⸗ 
beingendes Unternehmen , dieſen Gemwerböjweig in 
Deutichland einheimifh zu machen, und fo in Zeiten 
zu verbüten, daß wir den GEngländern nicht wieder 
eben fo dienjt: und zinspflichtig werben, wie es an« 
fangs ben der Baummollenfpinnereg der Fall war. 
Mir Fönnen nicht zeitig genug anfangen, uns biefem 
Tribute zu entziehen, denn je länger wir damit Uns 
ftand nehmen, deſto mehr Zeit laffen wir den Eng: 
(ändern, uns einen immer größern Vorfprung abzuges 
winnen, defto ſchwerer wird es und werden, fie eins’ 
zubolen, defto größer wirb das Uebergewicht, welches 
fie über uns erlangen. Schon ift man in andern Ge: 
genden Deutfchlandse bemüht, Ülachöfpinnerenen nad 
den neuejten Mujtern zu errichten. Zu Emmendingen 
in Baden iſt zu diefem Bebhufe ein Uctienverein zuſam⸗ 
men getreten, und zu Herford an der Werra, fo wie 
zu Cöln am Rhein, werden gleichfalls Flachefpinne: 
renen angelegt. In Sachſen aber eignet fi Feine 


5 
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Gegend zu Anlegung einer folchen Spinneren fo gut 
als die Bittauer. Der Boden ift dafelbft zum Flache: 
baue trefflich geeignet, und es wurde früher, ald noch 
die Handfpinnerep in großem Umfange betrieben wur: 
de, ſehr vieler und fehr guter Flachs erzeugt. 


Eben fo ift der Abfag der gefponnenen Garne in 
der Nähe, denn die Zittauer Gegend ift der Hauptſitz 
der füchfifchen Leinwandmanufactue, und der Bedarf 
an Garnen in der nähern Umgebung iſt nad ber ge: 
ringften Echäßung auf 10,000 Ztr. jährlich anzunehr 
men, von denen gegenwärtig ein fehr großer Theil 
durch eingehende engliſche Maſchinengarne gedeckt wird, 
por denen bie dort gefponnenen den Vorzug wohlfei: 
lerer Preife wohl theild wegen des niebrigern Arbeits: 
lohnes, theild wegen des MWegfalld der Transportko: 
ften zu behaupten im Stande ſeyn würden. 


Zur Anlegung einer Mrafchinen: Hlachsfpinneren in 
ber Gegend von Zittau auf Uctien ift nach vorläufigen 
Einleitungen eine Wafferkraft von 30 Pferden, melde 
für 2000 — 2500 Spindeln ausreichen würde, leicht 
zu acquiriren. 


Die Mafhinen würden zur Zeit nur aus Eng: 
land zu beziehen ſeyn, weil die auſſerhalb England 
zur Zeit exiſtirenden Maſchinen-Flachsſpinnereyen mit 
den englifchen, in Bezug auf die Güte der Waare, 
die Concurrenz nicht aushalten Pönnen. Eben fo würde 
ein tüchtiger Contremaitre aus England dabey anzus 
ſtellen ſeyn, um bie übrigen Arbeiter mit den Vor— 
theilen der Flachöfpinneren befannt zu machen, 


. Die erfte-AUnlage würde auf 2000 Spindeln zu 
machen fenn, eine Anzahl, die derjenigen gleichkommt, 
welche die neue zu Herford an. der Werra angelegte 
Spinneren enthält. 


Zur Aufftelung von 2000 Spindeln wird ein Ges 
bäude von 80 Ellen Länge, 24 Ellen Breite und 4 
Stock Höhe, nebft einer als 5tes Stock zu brauchen: 
den Attifa, erfordert. 


Us YAnlagecapital würbe ein Capital von 160,000 

Thalern nöthig jenn, nämlich: 

15000 Thlr. zum Ankaufe eines Grundſtücks mit nör 
thiger Wafferkraft oder zu Erbauung bes 
Waſſerwerks, Ankauf von Grund und 
Boden u. ſ. w. 
als Baukoſten zu Anlegung der Fabrikge⸗ 
bãude. 


30000 „ 


45000 ,„ zum Ankauſe von 2000 Spindeln nebſt 
den nöthigen Vorſpinn-Hechelmaſchinen 
u. dal, 

70000 „  Betriebskapital. 


160000 Tphlr, 

Die jährlichen Ausgaben würden, nach den aller: 
höchſten Sägen, bep 12flünbiger Arbeit folgende fepn > 
9353 Thlr. 16 Er. Arbeitslohn für 140 Arbeiter, Ere 
wachſene ımd Kinder, pr. Durch⸗ 
ſchnitt 1 Ihle. 8 Gr. wöchentlich. 
Lohn für den Contremaitre nebft 
Gehülfen, : 


1500 ” — 5 


1000 — „ für den Spinerey-Inſpector. 
1000 — „füur einen Bevollmächtigten. 
400 4 — „fur einen Comptoirdiener. 


800 „u — „ Lohn für 8 Handarbeiter, 

für Beheitzung. 

für Beleuchtung. 

für Reparaturen an gangbarem 
Zeuge. 

Ubnupung der Maſchinen. 


Affecurance und fonftige Ausgaben. 


500 *3. — * 


4500 — „ 


1000 „u — „ 


4000 „ — » sum Unkaufe von 2000 Ztr, bes 
ften Flachſes, ben 1 2ıtündiger Ar— 
beit pr. Jahr 1 Zentner für die 
Spindel gerechnet. 

6400 „ — „ Binfen von 16000, Thira. Capital, 


67533 Thlr. ı6 ©r, 
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Die Einnahme würde, wenn man au 25 prüt. 


Abgang. rechnet, in 1500 Ztr. Garn von verfchledenen 
Sorten, durchfchnittlich zu 12 Er. das Pfund, alfo in 
82500. Thalern beftehen, und ed würde fich ein reiner 
Gewinn von 14966 Thlen. 8 Gr. oder 94 prCt. für 
die Uctie herausſtellen. 

Nimmt man aber an, daß, wenn Die Arbeiter 
erſt eingeübt find, und fortwährend arbeiten können, 
de Mafchinen das Doppelte liefern Fönnen, mie dieß 
3.8. in der Spinneren zu Ötannington der Fall fit, 
die ſelbſt ben feineren Sorten, von denen 12 3b. auf 
dad Bundel oder 165 Gebund auf das Pfund gehen, 
über 2 Zentner, ben den gröberen aber, ben benen 
3; Gebund auf's Pfund gehen, bis 4 Bentner jährlich 
auf die Spindel confumirt, der Fall ift, fo müſſen 
fh, da das fire Capital dasfelbe bleibt, Gewinne von 
20—22 prCt. ergeben. 


— — — — 


Ueber die Zweckmaͤßigkeit der zweyſpuligen 
Flachs-Spinnraͤder. 


(Aus dem polytechn. Central⸗Blatt 1857, Nr. 53.) 


Die Direction des hannöverſchen Gewerbevereins 
bat es fich angelegen ſeyn Iaffen, über bdiefen Gegen: 
ſtend Erfahrungen zu ſammeln, und theilt dad Ergeb: 
eis in Holgendem mit: 

1) Die Anwendung des ziwenfpuligen Rades iſt 
ben Sarnen, von welchen nicht Über 3—9 Stüd auf 
das Pfund geben, mit unzweifelbaftem Vortheile ver- 
denden, nicht fo bey feinerem Geſpinnſte. 

2) Die Menge Garn, welche auf dem Doppel: 
zade gefponnen werden Fann, iſt bedeutend größer als 
iejenige, welche in gleicher Zeit das einfpulige Rad 
heſert. Die Ungaben über das Verhältniß zwiſchen 
der Leiſtungen beyder Räder find übrigens verſchieden. 
Rip zuverläſſigen Erfahrungen kann eine befonders 
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gefchicfte und ganz gefunde Spinnerin, welche ihre Tag: 
werf um 5 Uber Morgens beginnt, Feine anderen Urs 
beiten nebenbey zu verrichten hat und in mehren Paus 
fen zufammen nur 2 Stunden lang ausruht, des Tags 
fpinnen : 


Stüd zu 10 Gebinden 


Don Öarn: auf dem auf dem 
einfachen Rabe. Doppelrabe. 
3 — 4Sthd aufdas Pfund . 2 4 
ST nn n 2 5 
8—29 5 14 24 
10 5 »» 1 1b 
11—12 „ Fe 1 1 


Dan fieht, daß der Vortheil ben grobem Garne 
am größten ift, fich ben ſteigender Feinhelt vermindert 
und endlich fogar ganz verfchiwindet, weil bie Bildung 
eines feinen Fadens mit Einer Hand unverhäftnigmäßig 
mehr Zeit in Unfpruch nimmt, 


3) Auch die Güte des Garns gewinnt bey ber 
Unwendung des Doppelipinnrabes, innerhalb der oben 
angegebenen Orenzen. Indem nämlich bepde Hände 
ununterbrochen ihre nothwendige Beichäftigung haben, 
Fann nicht (mie es von ſchlechten Spirnern auf dem 
einfahen Rade fo oft gefchieht) der Flachs mit der 
müfligen Hand vom Rocken hergebolt und oberflächlich 
an den ſchon zuſammen gedrebten Faden angeflebt 
werden. Der eben angedeutete, bey dem Doppeltabe 
nicht vorfommende Fehler ijt Urfache, daß das Garn 
ſich bey'm Weben vor dem Kamme oder Blatte auf: 
fchiebt, raub wird und abreift. 


4) Wenn auf dem zwenfpuligen Nabe mit gleicher 
Leichtigkeit ein eben fo feiner und guter Faden gefpon: 
nen werden foll, als auf dem einfachen Rade, fo iſt 
dazu ein fehe rein ausgehechelter, gleichhaariger Flachs 
erforderlich. So hat man die Bemerkung gemacht, 
daß zu Garn von 12 Stüd aus dem Pfunde ein Flache . 
erfordert wurde, welcher — auf einfpuligen Rädern 
gefponnen — 18 bis 20 Stüd aus dem Pfunde hätte 

5* . 
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‚ liefern müſſen. Werg laͤßt ſich daher nicht mit Vor: 
theil auf dem Doppelrade verſpinnen. 


5) Das Spinnen auf dem Doppelrade iſt zwar 
allerdings etwas. ſchwerer zu erlernen, als auf dem 
einfachen Rade, und beſonders gewöhnen ſich ältere 
Perfonen nicht leicht mehr an das Doppelrad. Kinder 
von 12— 14 Jahren fcheinen das Spinnen auf zwey 
Spulen am beften zu lernen; jüngere find dazu meift 
zu ſchwach. 


6) Das Spinnen auf dem zweyſpuligen Rade iſt, 
feloft wenn es ſehr anhaltend getrieben wird, durch— 
aus nicht zu anflrengend oder gar der Gefundheit 
nachtheilig, wie die Erfahrung auf das Beftimmtefte 
bemwiefen bat. 


Darftellung elaftifher Caoutdhouc = Gewebe 
zu St, Denis, 


(Yus dem polgtechn. Central: Blatt 1857, Nr, 653.) 


Dbgleich aus früheren Mittheilungen die meiſten 
Einzelheiten der folgenden Befchreibung bereits befannt 
find, dürfte doch eine zufammenbängende Darftellung 
des Verfahrens im ber bereits 1854 mit 1500 Mens 
fchen arbeitenden Fabrik zu St. Denis, wie fie Peale 
nah feinen Beobachtungen gibt, nicht unintereffant 
ſeyn. 


Die Caoutchoucbeutel, fo wie fie im Händel vor: 
Fommen, werden in zwey gleiche Hälften zerichnitten, 
und beren fechs bis acht oder mehr auf einander ger 
ſchichtet. Zwiſchen zwey Bretern werben diefelben num 
in eine Preſſe gebracht, und darin ſo lange gelaſſen, 
bis ſolche moͤglichſt flach geworden find. 


Um die Caoutchouchlätter in Fäden zu fchneiden, 
bedient man fich eines runden, vertical umlaufenden, 


etwa 8” im Durchmeifer baltenden Meſſers. Die uns 
tere Hälfte desjelden taucht in ein Wafferbedten, wel⸗ 
ches unter dem Tifche befindlich if. Ben dem raſchen 
Umlauſe desfelben würde das umbergefchleuberte Waſ— 
fer dem Arbeiter läftig werden, wenn man badfelbe 
nicht mit einem Koften umgeben hätte, welcher biefes 
auffänge und zum Wafferbehälter zurückführt. Zur 
Seite diefes Meſſers ift ein Träger angebradht, wel— 
her bie zur VDerfchiebung des Caoutchoucs nöthige 
Dewegung durch eine Schraube erhält, welche mit 
der Melle, an welcher das Meſſer befeitigt it, in Vers 
bindung flebt. Der Caoutd,ouc wird auf der fich ums 
drehenden Scheibe des Trägers in eine drehende, und, 
fo wie die Blätter Pleiner werden, in eine dem Meſ— 
fer fid immer näbernde Bewegung geſeßt, in ber 
Mitte durch eine Preß: Schraube und an den Rändern 
mittelft Drudfedern in einer feflen Lage erhalten. 
Wenn man mit der Maſchine die Arbeit beginnt, fo 
dreht man mit der Dand die Cavutchouchlätter, bis 
folche alle vorfpringenden Tpeile durch das umlaufende 
Meifer verloren haben. Wenn nun ein zuſammenhän— 
gender gleihmäßiger Baden erbalten wird, fo fept 
man den Mechanismus in Derbindung, und der Ar’ 
beiter erfaßt den abgefchnittenen Steeiien und läßt fols 
chen in ein Waſſerbecken füllen. Diefe Streifen wer: 
den nun von Weibern, welche biejeiben durch die Fin— 
ger laufen laffen, unterfucht, ob feine unyleicben oder 
font ſchadhaften Stellen fih an denſelben befinden. 
Binden fich fehlerhafte Theile, fo werden die Binder | 
in ſchräger Richtung mit einer Scheere durdgefchnite 
ten und jene befeitigt. Sodann merden die fo abge— 
fhnittenen Enden in gleicyer Breite an einander gelegt 
und auf einer Unterlage mit einem Hammer etwas 
ſtark geflopft, wodurch fie fih hinlänglich mit einan— 
der verbinden, um zur nächſten Bearbeitung vorberel⸗ 
tet zu ſeyn. 


Die Eaoutchoueftrelfen werten nun in Fäden mits 
telft einee Maſchine zerrheilt, melde viel Aehnlichkeit 
mit jener bat, wodurd das Eifen in fchmale Streifen 
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zerſchnitten wird. Dieſelbe beſteht aus fünf bis ſechs 
Schneideblättern in Entfernungen je nach der Breite, 
weiche man ben Fäden geben will. Der jtets unter 
Waſſer gebaftene Streifen wird den umlaufenden Mef- 
fern im flacher Lage dargeboten, und durch eine fchmas 
che Geber, damit ſich folcher nicht verrüden ober ums 
fippen Fann, niedergehalten. Ein Walzenpaar erfaßt 
die erzeugten Fäden und läßt diejelben in einen Waſ— 
ferbehälter gelangen. Dur dieſe Vorrichtung wird 
gleichzeitig die gehörige Epannung und das Durqhzie⸗ 
hen der Fäden hervorgebracht. Diele fo gebildeten 
Fäden werden num nochmals der ganzen Länge nad 


von Weibern unterfucht, die fchadhaften Stellen augs - 


gefchnitten und eben fo wie früher durch Klopfen wie: 
der mit einander verbunden. 


Sept Handelt es fih darum, bie Cavutchouchäben 
auszuftrecten, welches durch einen Hafpel von 18 — 
20 Durchmeſſer, welcher mit bedeutender Befchwin: 
digkeit umläuft, gefchiebt. Zmifchen dem Arbeiter und 
dem Haſpel befindet fih ein Rad mit mehreren Aus— 
kehlungen, welches, da foldhes eine regelmäßige feits 
tie Bewegung macht, dazu dient, zu verhüten, daß 
die Caoutchoucfäden fi auf dem Hafpel nicht berühs 
ren Fönnen, mwodurd fie zufammenfleben würden, fons 
dern in einer Spiralinie auf demfelben aufgewunden 
werden, Bon der Uebung des Arbeiter hängt es ab, 
den Fäden die gehörige Ausdehnung zu geben, indem 
er folche mit der Hand in angemeſſener Spannung ers 
Hält. Auf diefem Hafpel bleiben nun die Fäden 5—6 
Boden, wodurch fie abtrodnen und gebörig erhärten. 


Nach diefer Zeit werden ſolche von dem Dafpel 
auf Spulen gewunden, woben immer Sorge getragen 
mird, die gegebene Ausdehnung beyzubehalten. 


Es folgt nun das Meberfpinnen der Caputchouc: 
flreifen mit Seiden-, Baummollens oder andern Fä— 
den, welche je nach der Urt ihrer Beitimmung vers 
fdieden gefärbt fena können. Dieſes geſchieht mittelſt 
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einer ſehr ſinnreichen, von Blanchin in Parls, Rue 
Faubourg St. Martin Re. 98, verfertigten Maſchine. 
Sie Hat die Einrichtung, daß fie aafhört zu arbeiten,. 
fo wie ein Faden reift oder ausgeht. — Diefes ge: 
ſchieht auf die Weife, daß ein Hebel, welcher durch 
den geipannten Faden niedergehalten wird, fich löst, 
wenn ein Faden bricht, und dadurch die Mafchine zum 
Stüftepen bringt, welche Cinrichtung auch bep den 
vollfommmeren Mühlen zum Abhafpeln der, Seide an: 
gebracht iſt. 


Diefelbe Mafchine bringt die Überfponnenen Fä- 
den wieder auf andere Spulen, von welchen ſolche 
dann als Kette auf die Webftühle gezogen und bafelbjt 
durch Gegengewichte in der gehörigen Spannung ers 
halten werden. Die Anzahl ber zur Kette nöthigen 
Fäden richtet fi) natürlich nad der Art bed Gewebes, 
welches man fabricheen will, Die Webftühle find ge: 
woͤhnlich ganz einfache Handwebſtühle; jedoch hat man 
auch foldye, wodurch fechd und mehr Gewebe zugleich 
verfertigt werden. Durch einen Mechanismus, wel⸗ 
cher in den Weberenen gefannt iſt, werden die Mes 
berfshiffchen hin- und Hergeworfen, fo wie Aberhaupt 
in dieſer Operation Fein Unterfchied gegen andere We— 
bereyen vorkommt. Die daben noch gebräuchliche Hand: 
weberen fönnte füglih durch mechanifche Webftühle er: 
ſetzt werden. Alle vorhergehenden Arbeiten in Be: 
handlung des Caoutchoucs haben auffer feiner Zerthei— 
lung in Fäden auch noch den Zweck, demfelben feine 
Elafticität bis auf einen gewilfen Grad zu beuehmen, 
um deſſen Verarbeitung zu Geweben zu erleichtern; 
allein ben der Anwendung derfelben zu verſchledenen " 
Sweden ift gerade die Erhaltung feiner Federkraft eine 
Haupteigenſchaſt. Durch Einwirkung der Wärme Fehrt 
diefelde wieder volkommen zurüd, die Gewebe verlie: 
ten daben 4 ihrer Längenausdebnung und ziehen fich 
zufammen, Die hierzu gebrauchte Dorrichtung beſteht 
aus einer fangen, mit mehreren Lagen groben Zeuges 
oder Filzes bedeckten Tafel. Un beyden Enden ber 
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Tafel find Rollen angebracht, wodurch eine zweckmãßig 
erhigte Eiſenplatte auf einer Art Wagen in geböriger 
Entfernung nach der Länge über die Tafel bewegt 
wird, welches durch eine an ber einen Belle ange: 
brachte Kurbel dur Umdrehen gefchieht. Die geweb⸗ 
ten Bänder oder Zeuge werden auf der Tafel audge: 
Hreitet, und fo durch das darüber bewegte Eiſen ers 
wärmt, und da folche nur ganz leicht an beyden Aus— 
gangsenden auf der Tafel beſchwert find, fo ziehen fie 
fi) durch die dadurch wieder erlangte Federkraft zus 
fammen, und werden in Behältern vor der Tafel auf- 
genommten. Mit diefer Ieptern Operation ift die Bar 
beifation der elaftifchen Gewebe beendigt, und die Pros 
ducte Fönnen alddann in den Dandel geliefert werben, 





Ueber den chineſiſchen Tuſch. 
(Aus Prechtl's Encyhklopädie, Bd. 8, ©. 385.) 


Dieſer Tufch beſteht aus einer fehr feinen, voll: 

kommen gleichartigen Maſſe, die mit Waſſer abgerle: 
ben, fi mit dem Pinfel leicht ausfteeicht, und die 
beftrihene Fläche auch in der lichteften Tinte vollfom: 
men gleihförmig bet, mwoben die ©renzen des Uns 
ſtriches fih, fo lange fie noch feucht find, mit dem 
Pinfel verwaſchen laffen, aber einmal getrodnet, nicht 
mehr ausgewaſchen werden Fönnen. In der tiefiten 
Nüanze läßt er fih auch mit der Feder noch leicht 
anszieben. Diefe Eigenfchaften fepen ſowohl einen fehr 
feinen Ruß, old auch ein Bindungsmittel voraus, das 
fi durch das Unreiben der Tufchftange in Faltem Waf: 
fer rein und ohne gallertartige Confijtenz auflöst. Die 
Bereltungsart diefes Tuſches (der feineren Sorten) tft 
bis jet nur aus einigen aus dhinefifhen Schriften ger 
zogenen Nachrichten bekannt, von denen die genaueren 
darin übereinſtimmen, daß derſelbe aus durch Ver: 
brennung von Oehl bereitetem Lampenruß und thieri⸗ 
ſchem Leim (Pergamentleim) verſertiget werde; nach 
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der in einer japaniſchen Enchklopädie enthaltenen An- 
gabe wird der Ruß aus Kampfer bereitet und ber 
Leim aus Eſelhaut. Diefe allgemeinen Ungaben, bie 
Übrigens noch mehrere Handgriffe, die daben Statt 
finden müffen, im Dunfel laffen, werben bush bie 
Unterfuchung beflätigt. Denn legt man ein Stück die . 
nefifhen Tufch im Waſſer, bis es aufgeweicht ift, ze 
rührt ed dann im Waſſer, und läßt fih abfepen: fo 
fammelt fih der fein zertheilte Ruß am Boden, und 
die darüber ſtehende Flüſſigkeit verhält fih wie tbieri- 
ſche Leimauflöfung, die nach einiger Zeit in Fäulnig 
übergeht. Ich habe Über diefen Gegenftand ſelbſt eis 
nige Verſuche angejtellt, deren Ergebniß folgendes if. 


Der aus Kampfer bereitete Ruß (den man im 
Kleinen am Teichteften dadurch erhält, daß man bie 
Glamme des brennenden Kampferd an die innere Fläche 
von Porzellantelleen anſchlagen läßt), enthält außer 
der höchſt feinen, rein fchwarzen Kohle etwas bremzli- 
ches Kampferöbl, das ihm einen eigenthümlichen Ges 
ruch ertheilt, welcher mit dem Geruche des feinen chi: 
nefifchen Tufches, den biefer bey'm Abreiben von fi 
gibt, gänzlih übereinftimmt. Mittelft des Pinfels 
mit Branntwein angerieben, läßt fich diefer Ruß ganz 
eben fo, mie chinefifcher Tufch verarbeiten, und kommt 
lepterem in ber Farbe, fomwohl in den dunkelſten als 
den lichteften Nüanzen vollfommen gleih. Es iſt for 
nah außer Zweifel, daß ber feinere chinefifche Tufch 
aus dieſem SKampferruß bereitet fen. Mehr ordinäre 
Sorten werden aus dem Deblruße bereitet, und ba 
diefem jener eigenthümliche Geruch abgeht, fo wird 
legterer durch Zufag von etwas Moſchus oder einem 
anderen parfümirenden Mittel erſetzt. Es iſt fonach 
nicht fchwer, aus dem Geruche diejenigen dhinefifchen 
Tufchforten zu unterfcheiden, welche aus dem Kampfer⸗ 
ruß bereitet find. Uebrigens iſt es wahrſcheinlich, daß 
man auch Tufchforten verfertiget, welche nur zum Theil 
aus Kampferruß, mit mehr und weniger Oehlruß ge 
mengt, befiehen. Auch Fann man bas Dehl, aus dem 
man Rampyerruß bereitet, mit Kampfer oder mit einer 
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Yodöfung von Kampfer In Terpentinöpl verfegen. Als 
Bindemittel Fann man Haufenblafenleim oder Perga- 
mentleim anwenden, ben man auf folgende Urt zubes 
reitet. Man kocht den Leim mit dem doppelten feines 
Gewichtes reinem Waller, . Nach ber vollſtaͤndigen Auf 
fung fondert man bie Hälfte davon ab, und ſtellt 
fie auf die Seite. Die übrige Hälfte verfegt man un: 
tee fortwährender gelinder Gewärmung mit etwas Aetz⸗ 
lange (Auflöfung von Uepfali), fo daß bie gut umge: 
rühete Flüſſigkeit Schwach alfalifch reagiert. Man hält 
diefe Uuflöſung noch einige Stunden in mäßiger Wärs 
me (bep etwa 50° R.), und gießt dann bie Flare Flüfs 
figfeit von einem Bodenfape, der fih in geringer 
Menge gebildet hat, in ein anderes Gefäß ab. In 
diefe noch warme und flüffige Leimauflöfung rührt man 
zun die früher abgefonderte Hälfte, bie, wenn fie galls 


Preis- 
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ertartig geronnen iſt, früher etwas erwärmt wird, 
gleihmäßig ein, Der Zuſatz des Alkall hat hier nicht 
nur die Wirkung, daß die Leimanflöfung bey der Ver: 
bünnung, wie fie bey'm Unreiben des Zufches Statt 
findet, flüffig bleibt (nicht gelatinirt), fondern diefer 
Zufag dient zugleich dazu, das brenzliche Dehl bes 
Rußes mit dem Waſſer mifchbar zu machen. Diefe 
Eeimauflöfung bringt man mun in einen erwärmten 
Mörfer, und reibt nad und nach von dem Rufe uns 
tee möglichft gleichförmiger Vermengung fo viel ein, 
bie ein fehe fteifer Teig entfteht, den man dann in 
bie Fotmen preft, und ſonach im Schatten langſam 
trocknen läßt. 


Couraut 


über 
Webe- und Kettenfertigungs-Maſchinen (Schlichtmaſchinen) 
Schönherr'ſchen Syſteme. 
{ Eingefendet, ) 


Webemaſchinen 
für einen Sap von 10 Stöck. 


zu 5/4 breiten Gewebe glatter und geköperter Waare . . . Neichöthaler 1200 
„ 6 „ ” ” ” * * 1500 
eo Wu * W * * — 1400 
* fa * ” ." * ” N) 1500 
„of m ” ” ” * n . , ” 1700 
yıof u n ” ” * 1900 
— u * „ ” n 2100 
„12 ” ” ” ” ” . „ 2300 
13 m » ” „ 2500 
Pu 1.7 Ze ” ” ” n * 2700 
„1 ” ” n ” Gi . » 2900 
n 16f „m ” » » » ” . , . ” 3100 
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Zahlung in Preuff. Eourant. 


S ben der Beſtellung, 
1/5 n » blieferung, 
1/5 wenn die Maſchlnen aufgeftelt find und Eine davon gehörig im Gange ift. 


Blatt und Gefchier werden auf Verlangen des Beftellers geliefert und befonders berechnet. 


Kettenfertigungsmafdhinen. 


zu Gewebe bis mit 6/% breit, per Stüd . . . . . Neihöthaler 330 
oft „ » ” ‚ . 340 


” ” » . ri a = 
” * n 1 of4 » ” » b . . . . * 550 
” ” nn 12 „ » ” ’ . . . . » 400 
” » „nn MM „ ** » . . . * 460 
nn» 16% . » 500 


— * 
Zahlungsbedingungen wie vorſtehend. 
Diejenigen Vorrichtungen, um das Garn zu ſpulen, werben beſonders angerechnet, wenn die Belek 


Ier nicht vorziehen, folche felbft zu bauen oder bauen zu laffen. 





Die Eigenthuͤmlichkeiten der Schönherr’fhen Webemaſchine find : 


1) Die Schönherr'ſche Webemaſchine arbeitet fanfter, ruhiger und geräufdlofer, als der beft eingerichtete 
Handwebſtuhl. 
2) Erfordert ſie höchſtens nur ſo viel Reparatur als ein Handwebſtuhl. 
3) Laͤßt fie ſich fo leicht treiben, daß eine mittlere Perſon 6 bis 8 folder Maſchinen (mittelſt einer liegen- 
den Welle) 12 à 14 Stunden täglich in gehöriger Tpätigkeit erhalten kann. 
4) Macht fie 53 und Afchäftigen Köper ſowohl, als die glatten Zeuge. 
5) Verarbeitet fie die Garne eben fo grob oder fein in eben fo verfchiedener Qualität: 
Baumiolle, 


Wolle, 
feinen oder Seide, und macht eben fo dünne oder dichte Waare ald es dem geübteflen Mei- 


fter mit dem beften Handſtuhl möglich ift. 

6) Arbeitet fie mit folder Schonung, daß ihr In allen Aualitäten und Nummern ber Garne weit weniger 
Faden brechen, als dem vorzüglichit eingerichteten Handweber. 

7) Macht fie wenigftens eben fo ſchöne Waare als der befte Weber mit dem beften Handivehfluhl es im 
Stande ift 

8) Kann ein Junge oder Mädchen nach einiger Wochen Hebung wenigftens zwey folder Maſchinen beauf- 

| fichtigen umd das 5, 4 und 5fache liefern. 

9) Braucht eine folhe Mafchine höchſtens nur 2/5 des Raums eines gewöhnlichen Handwebſtuhls. 

10) Wiegt fie, obfchon ihre Mechanismus von Eiſen, Stahl und Meffing nur circa 34 Zentner. 

11) Braucht fie ihres geringen Gewichts wegen und weil fie fo ruhig arbeitet und fo wenig Triebfraft er 
fordert ein nur gemöhnliches überhaupt mohlfeiles Gebäude; zu ihrer Betreibung mit Element: oder 
Zpierfeaft eine leicht und wohlfeil herzuftellende Einrichtung, Überhaupt fehr billige Unterhaftungstoften. 


Niederfhlema bey Schneeberg, im Septbr. 1837. : 
Die Schönherrfhe Maſchinen-Werkſtatt. 





50 


Bekanntmachung von Privilegien-Befchreibungen, 





Borwort. 


Durch Mintfterial = Entfchliefung vom 2. April 
d. 9. wurde veranlaft, daß der Abdruck der nach 9.48 
der Inftruction zum Gemwerbögefepe vom 21. Dezbr. 
1825 und mach dee Verordnung vom 15. Hug. 1854, 
zu Crlangung eine® Gemwerböprivilegiums einzureichen: 
den Befchreibungen der privilegirten Erfindungen, nt: 
deckungen und DBerbejferungen, nach Ablauf von 3 Jahr 
ren, von dem Zeitpunete der Einrichtung an gerechnet, 
‘wieder in dem Runfts und Gemwerböblatte zu geſchehen 
babe. Indem hiemit diefe Befanntmachung beginnt, 
glaubt man zur Befeitigung allenfallfig irriger Anſicht, 
daß den befannt gemachten Erfindungen bie Anerken— 
nung der Gigenfchaft einer Erfindung, Entdeckung oder 
Verbefferung durch die Privilegien » Ertbeilung ſchon 
zuerfannt fen, oder daß diefe einen Ausfpruch über den 
Werth der Erfindung enthalte, die $$. 48, 49 und 55 
der Inftruction zum Gewerbegeſetze denfelben voraus: 
ſchicken zu mälfen. 


” ” 
* 


$. 48. 


Jeder, welcher eine neue Entdeckung, Erfindung 
oder Derbefierung im Geblete der Gewerbe felbit ges 
macht hat, und Jeder, welcher einen im Uuslande be 
Farınten, aber im Königreiche noch nicht in Ausübung 
gebrachten Fabrikationszweig oder ein verbeiferted ins 
Duftriches Verfahren auerft einführt, erhält, wenn er 
den nachgefehten Erforderniſſen Genüge leijtet, ein Ge⸗ 
werbs + Privilegium. 

1) Der Bewerber um ein Privilegium bat fich 
mit feinem Geſuche mittels oder unmittelbar an das 
Staatsminifterium des Innern zu wenden, in der Bitt⸗ 


fchrife feine Entdeckung, Erfindung ober Berbefferung 
zwar nur ihrem wefentlihdem Beſtande nad, je 
doch beflimmt und klar anzuzeigen, zugleich aber bas 
mit eine im deutfchee Sprache verfaßte, oder doch mit 
einer Ueberfegung in diefe Sprache begleitete, in allen 
Beziehungen erfchöpfende und in dem Maaße genahe 
Beſchreibung, verſchloſſen einzureihen, daß jeder 
Sachverftändige mit den barin angegebenen Mitteln 
und in ber befchriebenen Weife das NRefultat der Ers 
findung zu bewirken, oder der Gegenftand darnach zu 
verfertigen im Grande fen. Ben Gefuchen um ein 
Privilegium auf die erfte Einführumg eines mod 
nicht im Uusübung ſtehenden Fabrikationszweiges oder 
eines verbeiferten Verfahrens, müſſen insbefondere die 
Merfınale desjenigen, was neu it, oder worin bie 
Verbefferung fih von der Haupt: Erfindung oder von 
dem ſchon bekannten Mechanismus, Verfahren, ober 
in der Wirkung unterfcheidet, in der Beſchreibung bes 
flimmt ausgebrüdt, und zur DVerfinnlihung oder Bet 
gleihung mit richtigen Zeichnungen, Modellen oder 
Muftern nachgewieſen ſeyn. 

Jede Mangelhaftigkeit der Beſchreibung, bie Ver: 
ſchwelgung eines zum Gelingen des Verfahrens mes 
fentlich gehörigen Umftandes, die Angabe von anderen 
nicht den gleichen Erfolg hervorbringenden Mitteln, 
Undeutlichkeit der Kennzeichen der Neuheit oder des 
Unterfchledes der Verbeiferung bat bie Wiedereinzies 
bung des bereits ertheilten Privilegiums zur 
Folge. 

2) Die mit der Vorſtellung zu übergebende vers 
fchloffene Befchreibtung muß auf dem Äußeren Ums 
fhlage enthalten: 

a) den deutlich gefehriebenen Bor: und Zunamen, den 

Stand, Wohn: oder Aufenthaltsort des Bewerbers, 
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51 . Befanntmadhung von Privilegien » Befchreibungen, 


b) die charakteriftifche Bezeichnung der Entdeckung, 
Grfindung oder Derbefferung, ihrem mefentlichen 
Beſtande nach, und 

c) die Anzahl der Jahre, für welche das Privlies 

gium nacgefucht wird. 

Das Präfentatum, weldes auf dem Umfchlage 
ber verſchloſſenen Befchreibung mit genauer Ungabe bed 
Zages und der Stunde der Einreichung zu feßen, 
. mb worüber bem Beiverber unverzüglich eine mit 
der Zeit der Präfentation und mit der Bezeichnung 
der Erfindung auf dem Umfchlage ic. wörtlich überein: 
flimmende amtliche Befcheinigung auszuſtellen ift, fichert 


demfelben ben Unfpruch auf Priorität feiner Entde⸗ 


ung, Erfindung, Berbefferung oder Einführung. 
Vorläufige Anzeigen einer Eutdeckung, Em 
findung und Verbeſſerung, ohne die Befcheeibung 
felbft, auch ben dem Vorbehalte, biefelbe nachtragen 
zu wollen, werden nicht berücdfichtiget ; die in der äu⸗ 
beren Bezeichnung mangelhaft erfcheinenden Bes 
freibungen aber follen, nah Beyfegung bes Prü 
fentatums, zur Derbefferung zurückgegeben werben. 


$. 49. 

Keine untere Behörde, ben welcher Privilegiens 

Geſuche und Befchreibungen übergeben werden, bat fich 
mit einer Erörterung über die Perjon oder die Sache 
zu befaffen, fondern die Befchreibung ohne Verzug unb 
uneröffnet an das Minifterlum des Innern meiter 
zu befördern. Die Behörden und Stellen find für 
jede Derfäumniß oder Verlegung der Siegel durch die 
Amtsuntergebenen verantwortlich. 

Eine vorläufige Eröffnung und Unterfuhung ber 
Entdeckung, Erfindung oder Verbefferung findet nur 
bey Gegenfländen, die in das Sanitätsfach einfchlagen, 
fkatt, und Fann nur von dem Minifterlum des Innern 
verfügt werden; alle übrigen einfommenden Befchreis 
bungen werden bep demſelben verſchloſſen aufbes 
wahrt. 


s2 
8. 55. 

Die Wirfung des Privilegiums erlifcht ſowohl für 
ben erfien ‚Erwerber, als auch file jeden nachfolgenden 
Beſitzer desſelben: 

1) Wenn ſich bey der Ausübung des Privilegiums 
zeigen würde, daß die zur DHervorbringung bes 
Gegenſtandes gebrauchten Mittel, bie Deriah: 
rungswelſe oder das privilegirte Product ſelbſt 
gegen ſanitätspolizeyliche Rückſichten oder gegen 
das Staatsinteveife ſtreiten oder für Die gemeine 
Wohlfahrt gefährlich ſeyen. 

2) Wenn Jemand legal nahmweifet, daß die pris 
dilegirte Eutdetung, Erfindung oder Verbeifer 
rung entweder fchon vor dem Tage und der 
Stunde der amtlich ausgefertigten Beſcheinigung 
von ihm entdeckt, erfunden, oder nach einer ſchon 
bekannten Beſchreibung verfertigt und in einem 
und dem andern Falle von ihm im Königreiche 
faftifh in Ausübung gebradt worden 
fen; oder wenn der Inhaber eines in Kraft fies 
benden Privilegiums mit Beziehung auf Die ein: 
gelegte Befchreibung darthut, daß der fpäter peis 
vilegirte Gegenftand mit feiner eigenen früber 
vorfchriftsmäßig angezeigten und privilegirten Ents 
deckung, Erfindung oder Verbeſſerung iden« 
tiſch fen. 

5) Wenn fidh ergibt, daß es ber eingereichten Be 
fpreibung der Entdeckung, Erfindung oder Ber: 
beiferung an den im $. 48 Neo. 1 zur Gültig: 
keit des Privilegiums vorgeichriebenen mwefentli: 
Gen Erfordernijfen mangle. 

4) Wenn der Privilegiums: Inhaber die bep Erthel⸗ 
lung des Privilegiums etwa font noch gefepten 
befondern Bedingungen nicht erfült oder bie 
zweyte Hälfte der Privilegien Tore nice recht⸗ 
zeitig entrichtet, und wenn in Befip Verändes 
eungsfällen die $. 51 vorgefchriebene Unzeige von 
dem neuen Erwerber unterlajfen wird. 





Befanntmachung von Privilegien Beſchreibungen. 


| Beſchreibung 
der 
Flachd⸗Spinnumaſchne 


dei zthen. Friedr. Wilh. v. Bobenhauſen zu Mem— 
miogen, worauf derſelbe ein Privllegium auf 10 Jahre 


fih ertheilen ließ. 


Veſtandtheile der Vorſpingu-Mal qhine. 


di. C 


Tab. I, 

a. Das Geſtell, mit dazu gehörigen Schraur 
ben. 

b, Eine ausgerippte hölzerne Walze. 

c. Cine Kurbel zum Feftmachen der Walze. 

d. Ein Ausrückwinkel von Gifen. 

e. Gitte gefrüpfte eiſerne Stange. 

f. Ein fchief liegendes Bret. 

g. Dier gerippte liegende Enlinder, die un: 
tern von Gifen, die obern von Holz, 
erjtere mit metallenen Rädern, leptere 
mit gefrüpften Haden, zwey blenerne 
Gewichte und fümmtliche Eplinder in 

metallenen Supports lanfend. 

h. Zwey aufrechte, zum Theil gekerbte Ey: 
linder son Holz, der Eine mit einer 
hölzernen Scheibe. 

i. Ein liegender eiferner Wellbaum mit els 
nem wmetallenen Rad, zwey mietallenen 
Unmällen, und zwen hölzernen Scheiben 
mit einer metallenen Buy. 

k. Ein Dreher von Holz. 


3. Ein Waſſerkiſtchen von Sturzblech mit eis 
ner Glasröbre, 

m. Zmwen Heine geterbte Enlinder, der untere 
von Metal, der obere und die zwey 
Supports von Zinn. 
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n. Eine Scheibe von Holj. 
o. Eine Rolle zum Betrieb der Mafchine, 
p- Dier Feine Rollen mit metallenen Buren. 


Beſtandtheile der Feinfpinn:Mafchine, 


Zab. I. Lit. a. u. b. 
a. Das Geſtell mit dazu gehörigen Schrauben, 


b. Ein Spindel: Rahmen mit 24 eiſernen 
Spindeln, Carambolinen, Buren und 
Unmällen. 


c. Drey aufrehte MWellbäume von Kifen, 
mit hölzernen Scheiben, metallenen Rä— 
dern und Buren, 


Tab. II.ru.b- d. Drey liegende Mellbäume von Eifen mit 
hölzernen Scheiben und metalenen Rä⸗ 
bern, Buren in Gifen genietet, und | 
feh6 Schrauben. 2 

e. Sechs canellirte Enlinder von Eifen, mit 
metallenen Rädern und Teieben, ſechs 
eijerne Nädergeftelle mit metallenen Räs 
dern. 


f. 24 bölgerne, geferbte Enlinder, mit ge 
früpften Hacken, metallenen Gräben, 
eifernen Gewichtern, Supports und 
Chapeaur von Zinn. z 


Tab, IL» 


. Eine Leitungsrahme und drey Rechen von 
Eifen mit blepernen Kugeln, zwey me 
toflene Näder, zwey Schrauben ohne 
Ende, und ein bleyernes Gewidt. 

h. Drey Austückſtangen fammt Zugehör, 
i. Metallene Klammern und Gabeln, drey 
bienerne Eplinder mit metallenen Trier: 
„ben, drey Gewichter von Bley und eben 
fo viel Wafferfiften von Sturz, mit els 
fernen Stäben und Glasröpren. 


er 
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k. Eine Bank und Wafferrinne. 
1. Zwey hölzerne Rollen. 


Berfahren bey'm Spinnen. 


Es wird der gebechelte Flachs Handvollweis ber 
Länge mach auf die ausgeripte Walze b. Tab. I. Big. C. 
gelegt, welche mittelft einiger Bänder, die am untern 
Ende mit Pleinen Gericht: Kugeln verfehen find, ben 
aufgelegten Flachs in fo weit feft hält, daß, nachdem 
die Walze mit dem Flachs in den Einfchnitt bes Ger 
ſtelles der Vorſpinnmaſchine eingelaffen worden, eine 
Weibsperfon aus dem Ausfchnitt der eifernen Stange e 
einen Flachsfaden von beliebiger Die, je nachdem 
feines oder mittelfeines Garn gefponnen werben foll, 
wie der Seller bey'm Fadenſpinnen, von der Walze 
berabwärts auszieht und auf das fhlefliegende Bret f 
fallen läßt, von wo aus, wenn die Mafchine durch 
bie Role o in Gang gefept wird, ber Faden durch 
bie liegenden und aufrechten Walzen g und h paflirt, 
und hierauf, machden er durch das blecherne Waller 
käſtchen mit Glasröhre J gegangen, durch die lehten lier 
genden Eplinder m in naffem Zuſtand wieder heraus 


kommt, und fi Preisförmig in einen Haufen auf die 


Sceibe r anlegt, die zur Aufnahme des Fadens auf 
dem Fußboden liegt. 


2. 


Diefer Freisformig aufgehäufte Faden wird fobann 
abgeriffen und auf die Bank k Tab. II. Lit. a gelegt, 
und das eine Ende des Fadens ben i ziwifchen bie 
Klammern, Über die bieyernen Eplinder i hinweg, un: 
ter die Glasrohre geleitet, die fich in dem mit Waifer 


. gefüßten fturgblechernen Käftchen i befindet, von wo aus 


mittelft ber Gabeln i Tab. IL. Lit. b. ig. A der Faden 
von der erften Reihe eiferuer Eplinder e, auf welchen 
hölzerne Eplinder aufliegen, aufgenommen wird, und 


Bekanntmachung von Privilegien : Befchreibungen. 


- 


56 


zur zweyten Reihe übergeht, von welcher der Haben 
mitteilt Carambolinen und Spindeln b fih als Gars 
auf die Spuhle aufbafpelt, nach dem die Maſchine 
buch die Rollen 1 in Gang gebracht worden. 





Befhreibung 
des verbefferten Sparofens, 
(nad beyliegender Zeichnung ;) 


worauf ſich Jakob Sohn in Würzburg am 26. Juny 
1834 ein Patent auf 6 Jahre ertheilen lief. 


1) Der Zeuerraum A mit dem Roſte i, fo mie 
bie Herbplatte ag beftehen aus Oußeifen, was ben 
Vortheil gewährt, daß ſich alle hier entwicfelnde Wärme 
entweder dem Kochraume B oder dem Zimmer ſchnell 
mittpeilen muß, während dein im allen bis jept be: 
kannten Sparöfen die Feuerungen aus Mauerwerk be: 
ſtehen, welches einen großen Theil der Wärme eins 


faugt und nicht wieder frey gibt, welche fonad ver: 
Ioren ift, 


2) Durch die Verbindung des Eplinderd D, wel: 
her zue Aufnahme der Aſche, fo mie zu dem zur Be: 
lebung bes Feuers nöthigen Quftzuge dient, mit dem 
Geuerraume A iſt diefer Dfen vorzüglich geeignet, um 
jede Urt von Brennmaterial in Anwendung zu bein: 
gen, indem man nur, um 3. B. Steinkohlen anzu— 
wenden, den Roſt i In Eplinderform, nur etwas tiefer 
binein zu legen nöthig bat. 


5) Da bie Umfaſſungswände bes Kochraumes B, 
fo wie jene der ganzen Nauchleitung nur von Eiſen⸗ 
blech, und von allen Seiten im Zimmer freu find, fo 
geben fie alle Wärme fchnell in dasfelbe ab, und vor: 
züglich durch die verfchiedenen Richtungen des Rauch- 
ganges aufgehalten, geht beynahe gar Feine Wärme 
durch den Ausgang in den Schloth verloren, 
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4) Durch die mit 1 bezeichneten Stühen (Füße) 
des Dfend, welche unten an den Fußgefimfen auf den 
inneren Seiten bey x, zur Aufnahme ber Palten Luft, 
durchbrochen find, wird ſolche durch q in ben Luft 
wärmefaften p geleitet, wo fie erwärmt und gereinigt, 
dann wieder durch das Rohr u aus der Nofette bey k' 
(fiehe Aufriß Ne. 5) in das Zimmer ausſtrömt, mos 
durch eine Immerwährende Bewegung ber Luft im Zins 
mer Statt findet. 

5) Iſt die Holzerſparung bedeutend, indem man 
mit $ bayerſch. Kubikfuß Buchenbolz im Stande if, 
für eine zahlreihe Familie zu fochen, und ein großes 
Zimmer volltommen zu ermärnten. 


Geflärung 
der beyliegenden Zeichnungen. 


Nro. 1. Grundplan nach der Linie ab, 
„ 2%. Grundplan nach der Linie cd. 
„ 3. Orundplan nad der Linie ef. 
„ 4 u. 5. Aufriße. 
» 6. Durchſchnitt nah den Linien gh ber 
Örundpläne. 


Detail: Erläuterungen. 


z Grundplan Rr. 1. 
A. Der Feuerraum mit Schürloch und Feuergang. 


i. Der Rot unter dem Feuerraume, bende Thelle 
beftehen aus einem Stück von Gußeiſen. 


k. Eine angefepte Blechkapfel zum Oeffnen bey 
der Reinigung’ des Feuerganges. 


J. Stügen, welche ben x unten durchbrochen find, 
und zur Leitung der alten Luft dienen. 
Orundplan fir 2 


B. Raum zum Aufftellen der Kochgefchiere (Koch— 
raum.) 


m. Der Hiße⸗ und Rauch: Kanal. 


n, Durchgang des Feuerkanales durch die Koch: 
‚oder Herd + Platte in den Rauchkanal. 


p. Raum, In welchem die kalte Luft durch bie 
Deffnungen q aus den Leitungsröhren teitt, 
und bier erwärmt wird (Luftwärmekaſten.) 


Grundplan Nr, 5, 


C, Erweiterte Bortfegung des Rauchkanales. 
r. Deffuung zur Gortfegung des Rauchkanales. 
t. Srever Raum, 


s. Deffnung, wodurch bie erwwärmte Luft aus dem 
Luft: Wärntefaften mittelft eines Rohres u 
durch die Rofette ben k’ ausfteömt. 


: 9, Die Füße der Meinen Säulen im mittleren 


Auffape. 


Aufrif Nr. 4. 
(Seitenanficht des Sparofens.) 

1, Stüpen (Füße) von Eifenblech, welche als Leis 
tungsröhre der Palten Luft dienen, und zur 
Aufnahme derfelben unten an den Fußge— 
fimfen auf den inneren Seiten bey x durch⸗ 
brochen find. 

D. Ein hohler Cylinder von Eiſenguß, an wel⸗ 
chem ſich unten bey x das Aſchenloch be— 
findet, welches zur Beförderung des Luftzu⸗ 
ges offen bleibt. 


Aufriß Ne 5. 
(Vordere Anficht des Sparofens.) 


1. Stügen, wie oben befchrieben. 


w. Lyra von Gußeifen, auf welcher die Blechkap⸗ 
fel k und ein Thell des Feuerganges ruht. 

k. Deffnung, durch welche die erwärmte Luft aus 
dem Ruftwärmefaften ausſtrömt. 


sy 
Durchſchaltt Mr. 6. 


D, Hobler Eplinder von Eifenguß, welcher als 
Uſchenbehaͤlter e wie fihon oben befchrieben, 
bient, 


A. Feuerraum mit dem Ofenpalfe und Fenergan 
ge, welcher mit ber Kochplatte o q aus els 
nem Stücke von Gußelfen beſteht. 


k. Blechkapſel, deren Deckel ſich Öffnen und fchlie: 
Ben läßt. 


n. Definung in der Kochherbplatte, wodurch der 

- Rauch ans dem Feuerfanal in den Rauch: 
gang geht. 

“m. Rauchkanal, weicher von Außen ben y zur 

Keinigung desſelben geöffnet werden Bann. 


r. Die Verbindung des Nauchganges m mit bem 
erweiterten Canal C. 


2. Uebergang des Rauchganges C in den Rauch⸗ 
gang a. 


©, Rauchgang, welcher den ganzen oberen Aufſahz 
umgibt. 


P. Mündung des Nauchganges In den Kamin. 
y. Thürchen zur Reinigung des Ramales. 
«, Raum um Speifen ıc. warm zu erhalten. 


p- Euftwärmefaften, welcher durch q mit dem Lei: 
teen der Falten Luft in Verbindung ſteht, 
und durch dad Rohr u bie warme Luft wies 
der durch kı audftrömen läßt, wodurch alfo 
eine bejtändige Cirfulation der Luft flatt 
findet, 
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Befchreibung 


eines auf den Zeitraum von 5 Jahren erteilten Gewerbös 
Privilegiums auf Verfertigung und Einrichtung von 


von 


Koch: und Zimmer-ſtoch-Oefen, 


G. Friede. Faudmann in Hof, vom 22. Junp 
1833. 


Diefelben gewähren folgende Vortpeile: 


1) daß in ſolchen neben und nicht unter der Brat- 


2) 


3 


4 
5 


röhre geſchürrt wird, wodurch ſich dieſer Ofen 
von allen bisherigen unterfcheidet; 


daß mit einem Feuer zugleich gebraten und ger 
kocht, und dann noch in mehrern Behältern 
Waffer fiedend gemacht wird; 


) daß das Feuer nur ſehr gering ſeyn barf, und 
durch dieſen Dfen daher bey größerem Vortheil 
in Bereitung der Speifen, eine fo beträchtliche 
Erſparniß an Brennmateriale eintritt, daß fich 
der Holzbedarf um die Hälfte mindert; 

die Aſche fih freywillig fammelt; 

) endlich ben diefen Vortheilen das Zimmer fihnell 
und gleichmäßig heigt, dann, wenn der Dfen 
geiperrt wird, die Wärme lange Zeit in ſich bes 
hält; . 

einen Rauch gegen das Zimmer oder den Pla 
wo ber Dfen fteht, ausftoßen, felbit auch du 
nicht, wo bie Kamine ſchlecht angebracht oder 
gebaut find, 


Zu diefem Zwecke Fönnen die Defen aus Thon, 


— 


— 


Ziegeln, Blech und Eiſen beſtehen, dann auf verſchle⸗ 
bene Weiſe geſtaltet, und zum Theil auch Roͤhren und 
Waſſerbehälter (Ofen-Töpfe) nah Belleben plagirt 
werden, nur muß bie Haupt⸗ oder Brat⸗ Röhre, wenn 
fie obige Vortheile geben fol, fo angebracht werden, 


daß 


bie Hige neben anfchlägt, über biefer bins, und 


wenn man eine zwepte Röhre zum Kochen ıc. ober ders 
felben einfegen will, zwiſchen benden Nöhren durch: 
sieht. 
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Wie und auf welche Art dieß geſchleht, geben bie 

bepliegenden Zeichnungen, hauptſächlich Fig. 2. 
Indem 

Big. 1, die Anſicht eines ſolchen en 

darſtellt, gibt gebadhte 

Big. 2, den Durchfihnitt desfelden mit 

. einem Afchenkaften, 

. einem Ajchenroft, 

. einee Bratröbre, 

. einer Kochröhre, - 

f. einem Dfentopf und 


dig. 3, die Seiten: Unficht mit 
g. einem Aſchenthürlein, 
h. einem Ofenthärlein und 
kk. smen Auspußthürlein; 
dann folgen sub Lit. A, B, C, Du. E die Auer 
durchſchnitte zu diefen 3 Figuren. 


Wenn nun auf dem Roft a dos euer brennt, fo 
ſchlãgt dasielbe wie oben erwähnt, an bie Bratröhre c, 
sicht zwiſchen den beyden Nöpren c und d durch, 
reiht an den Dfentopf, gebt in bedeutender Hitze 
an den benden Seiten der obenher verdeckten Kochröhre 
d vor, Fommt bey m m wieder heraus, und zieht bey 
pp in den Auffap, von welchem dann der Rauch des 
Feuers durch das Rohr c ausgeht. 


Meine Zeichnungen geben zugleich 
Big. 4, 5 u. 6 einen Dfen nebft Durchfchnitt und Nes 
benanſicht, worin außer der angeges 
benen Haupt: oder Brat:Röhre (c) 
zwen Kochröhren angebracht find; 
F, 6, H, I. und K. Querdurch⸗ 
ſchnitte dazu, 


uo em 


Gig. 7, & m, 9 einen Ofen nebſt Ducchſchnitt und Ne: 
benanficht, worin hatt Dfen «Topf 
eine Wafler: Wanne angebracht iſt; 

L. M, N, O und P. Quecdurch⸗ 
fchnitte dazu. 
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Gig. 10, 11,0, 12 einen Heerbofen nebft Durhicnitt und 
Nebenanfiht, mit einer Brot» und 
Koh: Röhre, dann zwey Dfen: Tür 
pfen an der Seite; 

Q, R, S. Querdurchſchnitte dazı, 
und, fo können Defen, wie ſchon oben geſagt, auf jede 
bequeme Weife eingerichtet, die Röhren und Thüren 
anf belisbige Geiten eingefegt und aud erhöht ober 
erniedeiget, ſogar jtatt der Bratröhre (Hauptröhre) ein 
Sturz oder Höhlung von Gifen oder Eiſenblech ange— 
bracht werben, nur 

muß immer das Feuer neben biefer 
Köpre oder Höhlung brennen und 
ober diefer binzieben können. 
Schluͤßlich bemerke ich blos noch, daß zu allen 
Diefen Defen der beſſern Haltbarkeit wegen, bey jeber 
Schicht Radeln eiferne Schienen von wenigftens ı Zoll 
Breite und 1 Linie Stärke, und auf beyden Enden 
einen halben Zoll eingebogen, mit eingefeßt werben 
muͤſſen. 





Charaeteriſtiſche Beſchreibung 


der von Ant, Edel, Kunſtdrechslets-Sohn in Müne 
chen erfundenen 


Schneid-Maſchine, 


worauf derſelbe am 5. März 1855 ein Privilegium 
auf 2 Jahre fih ertheilen ließ. 


Selbe muß gänzlich auf der Drehbank angebracht 
werden, welche mit einer guten, in alle Theile ger 
theilten Theilſcheibe verſehen ſeyn muß. Hat man ein 
Stück Holj, Dorn oder Eifenbein, welches man mit 
gebogenen Streifen einlegen will, fo wird felbes ges 
Hörig auf der Drebbanf eingefpannt, und mit der Mas 
fine a, welche an den eifernen Zapfen b, in der Auf⸗ 
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Sage güt befeftigt wird. Im diefer Mafchine wird ber 
oben bezeichnete Stab c in die an d befindlihe Oeff⸗ 
nung vermittelft dee Schraube e in den am den Stab 
angebrachten Löchern befeftigt, fo zwar, daß die Be 
wegung des Auf» und Abgehens nicht verhindert wird, 
weldes auch an beyden Spipen f und g ber Fall feyn 
muß. An der Stange c werben nun bie durch h be 
‚zeichneten Stählchen welche auf Sägen: Urt eingefeilt 
find, befeftigt, dieß zwar mit der angebrachten Schrau—⸗ 
be is 


Diefes wird fodann, oben in die Mitte gerichtet, 


umb auf ber Fläche biefes Gegenflandes, duch Hin« und 
Herziehen die Dertiefungen nach Belieben gemadt. 
Sollten die Streife Frummer werben, fo wird bie 
Stange durch das Stecken der Löcher verkürzt, wo— 
buch man ganz halbrunde Dögen zu Stande bringen 
Bonn. 

Sollten die Streife breit werben, bedient man ſich 
dickerer Stählchen, follen fie fein werben, wendet 
man dünnere an. Iſt bee Gegenftand vertieft gedreht, 
werden bie fchmalen und runden Stählchen angemwen: 
bet. Um ganz gerade Streifen einzulegen, wird bie 
unten gezeichnete Mafchine k in Unmendung gebracht, 
welche ivie obige in der Auflage befeitigt wird. Oben⸗ 
benannte Stähplhen werden in der Oeffnung 1 vermit— 
telft der angebrachten Schraube befeftigt, und durd) 
das Hin: und Herziehen auf dem flählernen Eplinder, 

welche an bepden Enden in Körnern fidy bewegt, be 

werkitelligt werben Pann. Sollte irgendwo nod etwas 
zurücbleiben, welches durch Ueberſehen nicht rein aus— 
gefhnitten wurde, Fönnen die Feilen m n und o in 
weitere Anwendung gebracht werden. Nah diefem 
fhneidet man ſich die zum Einlegen nöthigen Streifen, 
und paßt fie, ganz genau in die gemachten Derties 
fungen. 
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Beſchreibung 


eines verbeſſerten Apparats zur Ausbildung und 

Angabe der Mittel um das entzuͤndbare Bas 

gu verdichten, und mittelft Gompreffion in tragbaren 

Borrihtungen zur Beleuchtung anwenden zw 
koͤnnen, 


worauf Kapitain Bromwne ſich ein ‚Einfüprungspatent 
in Bayern ertheilen ließ. : 


Die erſte Operation zur Erzeugung bed Gaſes 
aus Steintoplen, Debl, oder aus einer andern Sub⸗ 
ſtanz, aus der es ſich entwiceln läßt, iſt die, einen 
bon den genannten Stoffen in einem fogenannten Ge: 
nerator oder einer Kammer von Eifen, oder wohl befs 
fer von Badikeinen, einem nöthigen Grad von Wärme 
auszufepen. Dos Gas kann nur nach und nach aus 
dieſem Generator dur daran angebrachte Röhren mit⸗ 
teljt feiner eigenen Claftiziräe entiveiten, cder es wird 
mittelft befonderer mechanifcher Dorrichtungen auf eine 
Weife ausgepumpt, mie in der Folge näber beſchtie⸗ 
ben werden wird. 


Das auf dieſe Art erzeugte Gas wird erſtens mit⸗ 
telft Kälte verdichtet, und dann treibt man es durch 
gewilfe Gefäße (Purificatoren genannt), Die gewöhnlich 
Kohle, Kalk ıc. enthalten. In einigen Fällen läßt man 
eine gewiſſe Menge atmosphärifche Luft in den Ge: 
nerator bineinftreihen, um dem Gas einen böbern 
Grad von Reinheit zu geben, und es fo zur Beleuch- 
tung tauglicher zu machen. Man bedient fih dieſer 
verfhiedenen Reinigungsmethoden , entweder abgefon- 
bert oder combinirt, je nad der Natur oder Qualität 
bes Stofied, aus dem das Gas bereitet wird. 


Wenn das Gas binlänglich gereinigt ift, dann 
wird es durch Röhren in den Gasmeifer (Gafometer) 
geleitet, melcher (das Maas) die Menge des Gaſes 
anzeigt; von bier kommt es in das Bepältniß zur Auf⸗ 
bewohrung für den beftimmten Zweck, und von wo 


aus es duch Nöhren bis an bie verfchiedenen Min 
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dungen geleitet werden kann, an welchen es angezün: 
det zur Beleuchtung dient, oder ed wird aus dem Bes 
hältniß mittelft der Compreſſionsmaſchine ausgejchöpft, 
und Fann auf diefe Weife zum Transport in die eins 
seinen Wohnungen, in Beinen tragbaren Gefüßen ver 
wendet werden. 


Hier folgen nun die Beſcheeibungen der verſchie— 
denen Xpparate, und zwar von denen angefangen, 
welche die Generators (Baserzeuger) genannt werden, 
und von denen zugleich die nötbigen Zelchnungen bier 
bengegeben find. Die Buchjtaben auf den Zeichnungen 
mweifen auf die Theile zurück, welche bier benfolgend 
näber befchrieben ſich finden. 


Borridtung A, 


Die Figur I. ftelit einen Apparat zuc Erzeugung 
des Gaſes aus Oehl, oder einer andern biezu tauglie 
den Flüſſigkeit vor, wozu man fich eines Generator 
aus Metall bedient. 


Das Bas entweicht daraus mitteljt feiner eigenen 
Elaftizität. 


A. Gin Behältniß aus gegoffenem Eifen, den Gab: 
erzeuger (Generator) enthaltend, in Backſteinen 
eingemauert, mit den nöthigen Defen u. f. w. 


Ein Gefäß aus Kupfer, Oehl oder irgend eine 
andere Flüffigkeit enthaltend, aus welcher das 
Gas erzeugt werden joll. 


Ein Eondenfator aus zweyen Gefäßen beftehend, 
eines im andern ſtehend, und deren Zwiſcheu— 
raum, welcher zivifchen den Wänden von bepden 
bejteht, mit Waffer angefüllt wird. 

D. Das Gefäß zum mwafchen des Cafes, mit Oehl 
oder Wajjer angefüllt, je nach dem Materiale, 
welches man banbhatt. 


w 


2 


a. Ein Trichter, durch welchen das Dehl in das 
Debigefüß gegoifen wird. 


b. Ein Hahn, welcher umgedreht wird, wenn dee 


Dfen anfängt in Wirkſamkeit zu kommen. 


c. Gin Heiner Habn, um das Waffer herauszulaſ⸗ 


fen, welches ſich etwq in dem ah anges 
fammelt haben Fann. 


d. Ein Anzeiger (Imdikotor) um die in den Gas: 


eezeuger (Benerator) einzulajlende nöthige Menge 
bes Oehls oder der andern zu vermwendenden 
Flüſſigkeit zu beſtimmen. 


e. Das Rohr, das zum Conductor führt, wit eir 


ner ſtempelförmigen Schraube (A piston) nad 
oben verieben, um feine Reinigung zu erleich— 
tern. Diefes Ropr, aus dem Deblgefäß koms 
mend, wird in den mit hh bezeichneten Linien 
nach Umſtänden geführt. 


f. Das Rohe fürs Gas aus dem Productor oder 
Eondenfator Fommend, die Löthung daran von 
einem leichtflüſſigen Metall, zeigt auf biefe 
Weile leicht an, wenn das Rohr für die Er: 
jeugung eines Gaſes von gebörtg guter Quali 
tät zu heiß wird. 


i. Ein gefrümmtes Rohr aus Kupfer, durch welches 
bad Gas in den Neinigungsbehälter übergeht. 


K. Ein Anhaltshohn (robinet d’arret) an einem 


Rohr, das ungefähr bis auf die Höhe des Nele 
nigungs: Behälters geht, wodurch dann Die 
Menge des Oehls oder der andern Flüſſigkeit, 
die in dem Behälter enthalten ift, genau be 
ſtimmt werden Fann, 


M. Ein anderer Hahn von ähnlicher Form, und 


ein anderes Rohr mit dem Condenfator ver: 
bunden, 


pp Schrauben ä cherilles, mittelft welcher das 


Gastohr F gereiniget werden kann. 


Q zeigt die Lage des metallenen Probuctors an, wel 


her ausführlicher in ber Figur O befchrieben 
fich- findet. 
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A. Die Mündung, in welche das Gasrohr eingeführt 
wird. 


B. Die Deffnung, in welche das Oehl oder über 
Haupt irgend eine Fluſſigkeit hineingegoffen wird, 
aus welchem das Gas entwicelt werden foll. 


Diefe Urt von Gaserzeuger (Generator) kann von 
jeder beliebigen Größe verfertigt werden. Dasſelbe 
ift der Fal, wenn das Gas aus Steinfohlen oder el: 
nem andern feften Stofi erzeugt werden foll; nur wenn 
man fich desſelben zu lehterm Zwecke bedient, fo wird 
das Draterial ben der Mündung oder am Ende der 
Deffuung eingebracht. 


Fig. 2. Abbildung des Condenfatord und des 
Reinigungsbehälters (Purifif ator.) 


R. Das Rohr, welches dazu dient, das Gas in 
den Gafometer zu leiten, mo es bleibt, um 
dem weiteren Prozeß unter B angegeben , unter: 
worfen zu merben. 


Figur. 3. Die Aufſtellung eines Gasgenerators 
aus Badfteinen oder Ziegeln erbaut, im Verein mit 
den Condenfatoren und Purificatoren, welche zur Der 
reitung des Gaſes aus Steinfoplen und audern äpnli: 
chen Subftanzen erforderlich find. 

A. Der Gas-Generator von Backſteinen erbaut, mit 
trocknem Sand umgeben, und von einer Platte 
aus Gußelſen zurüchgepalten. 

F. Trockner Sand mittelft welchem das Entweichen 
des Cafes aus dem Generator um fo gemiiler 
verhindert wird. 

R. Der Heerd zum Heipen des Generators. 

P. Der Afchenheerd unter bemfelben. 

Q. Die Thüre des Generators. 

U, Ein Rohre, um das Dehl ıc. aufjunehmen, wenn 
man fich desſelben oder einer andern ähnlichen 
Flüffigkelt zur Erzeugung des Gaſes bedient. 

C. Das Rohr, welches das Gas aus dem Genera— 


tor durch die verſchledenen Condenfatoren bi® 
zum Gafometer leitet. 


D. Der Eondenfator mit einem Hahn. 


R. Um den Tpeer und andern Ähnlichen Bodenſatz 
wegzuſchaffen. 

F. Eine Feine Dampfmaſchine oder ein anderer Mo: 
tor erſter Klaffe, um alles Gas aus dem Bene 
eator auszupumpen, und zugleich eine binläng- 
lihe Menge atmosphärifche Luft einzulaflen, da: 
mit dadurch die nöthige Yurifitation des Cafes 
gefördert werde. 

E. Der Uuspumper iſt ein Blasbalg oder eine ähe: 
liche zu diefem Zwecke bienlihe Borridtung. 

G. Ein Ropr zum Purlfieator H führend, mit eis 
ner Klappe (Soupape) nad Außen bey GG fi 
oͤffnend. 

H. Der Purlficator. 


$. Ein Schnabel oder eine Mündung, um bie Aus: 
lität des erzeugten Cafes prüfen zu Fönnen. 


G. Ein Rohe zum Gafometer führend. 


Der eine wie der andere unter A und B befchtie 
bene Apparat find gleich gut geeignet, um Gas, fo 
wohl aus flüffigen mie aus feften Subſtanzen zu er 
jeugen. 5 


Nur das Reinigungsgefäß allein, der Purificater 
genannt, erheifcht einige Veränderungen je nach ber 
Natur der Stoffe; aber die Anbringung einer mecha 
nifchen Vorrichtung zum Auspumpen des Geſes ans 
dem Generator ift zum Bebufe des Einftreichenlaffens 
von atmosphärifcher Luft dringender nöthig bey dem 
Gas aus Steinkohlen ergeugt, ald bey dem aus Deb!. 


Figur. 4. Stelt den Gasmeſſer (Gafmieter) vor. 
A. A. A. A. iſt die Platte aus Gußeifen nach Außen. 
E.E.E, it der Haupt: Rotacor (maitre rotateur), ir 
welchen das Gas eingebracht wird. A. F. wie es auf 
den Zeiger wirft. 
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6. zeigt auf diefe Weiſe die erzeugte Menge von 
Gas an, 


D.D. das Innere besfelben. 


Figur 5. Stellt eine Yumpe (Pompe a force) 
dar, zum Bebufe ber Compreilion des Cafes in den 
tragbaren Behältuijfen. 


—* iſt eine Pumpe, welche mittelſt eines feſten Stem⸗ 
pels wirkt, der durch eine Dampfmaſchlne oder 
andere Vorrichtung in Bervegung gefept wird, 
Durch diefe Pumpe wird das Gas in Keffel comes 
primirt. 


B. zeigt die Quantität des Gaſes mittelſt einer 
Queckſilberwage an. 


C. ſtellt einen Trichter oder ein krummes Rohr vor, 
durch welches das Gas bucchgepreßt wird, und 
welches bis an die Linie CC voll ill. 1,1. Mit 
Quecdfilber, welches fleigt und füllt, mad ber 
Bewegung der Pumpe, die einen Theil Gas aus 
dem Gaſometer in das Rohr F fördert, und 
das Gas zwingt, in den Keſſel oder in die Kam: 
mer B zu entweichen, mo es bis zu deu Pas 
dungstifchen (Tobles a charger) mittelft bes 
Nobrs G geleitet wird. 


I. ift eine Klappe, um die Rückkehr des Gafes in 
die vorperbezeichneten Keſſel zu verhindern, 


Bigur 6 ſtellt diefe tifhartige Platte vor, welche 
an bie bereitö beichrichbene Pumpe mittelft E als Forts 
fegung des Rohrs G Figur 5 befeftige dit. , 

E. Gin Rohr, welches längs diefer Platte (Table) 
fortläuft. 
F. bis zu F. ein befeftigtes Vorraths-Behältniß, um 

- eine gewiſſe Menge comprimirtes Gas aufjube: 

wahren, 
G. G. ift die Platte mit Schlünden H. H. H. ver: 
feben. 
H.H.H. am Ropr E befeftigt, an welches die trag: 


baren Behaͤltniſſe angefchraubt werden, um nach 
Bedarf gefüllt werden zu können. 


G.G. it eine Quedfilberwage, um den Grab des 
Druckes im Gefäß F, und folglib auch in den 
Gefäßen zu zeigen, welche zum Bedarf für die 
Beleuchtung gefüllt find. Die Mittel zeigt die 
wahrjcheinlihe Dauer des Brennens ber Menge 
Bas, bie in jedem tragbaren Behältniß oder 
Gefaͤß enthalten ift, an. 


Figur 7 fhelt zwey von dem tragbaren Gefäßen 
vor, die von Töpfererde oder einer andern tauglichen 
Subſtanz ſeyn Fönnen, die jedoch fo auf einander pafs 
fen müſſen, daß Fein Gas daraus entweihhen Bann, 
biefe Neferooirs oder Sefäße werden nur zweymal mit 
pordjen Stoffen oder Körpern gefüllt, wenn man es 
für nöthig hält. Dben an diefen Gefäßen ift ein 
Schraubendeckel (rupage d vis), weldyer dem Gas ers 
laubt, mach und mach zu entweichen, mm dem Ochuas 
bei oder der Mündung bie nötbige Menge von Gas, 
und Dadurch alfo das mörhige Fichte zu geben. . Die 
Stärke des Lichtes wird alſo mittelft der nämlichen 
Klappen A. A. bejtimnit. 


C. C. Klappen, am entgegengefeßten Ende der Gas: 
gefäße, weldye ſich nach Innen enden. D.D. 
mit starken Querſtangen nah Innen, mittelſt 
langen Schrauben befeftiget, um das Gas defto 
ſicherer zurũckzuhalten, wenn die Geſäße gefünt 
find. Dieſe Querſtangen werden herausgezogen, 
wenn bie Reſervoirs oder Gefäße auf die Oeff— 
nungen dee Platten zum Füllen aufgefchraubt 
iverden, und werden wieder daran befeftigt, fos 
bald die Füllung des Gefäßes vollendet ijt. 


Figur 8 ſtellt einen Theil im Großen von ber 
oberen Klappe vor. 


Figure 9 ſtellt einen Theil im Großen vom ber 
unteren Klappe vor, durch welche das Gefäß gefüne 
wird, 

5* 


‘ 
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Figur 10 ſtellt eine Klappe von ber nämlichen 
Urt vor, um das Gas von einem Gefüß In dad an— 
dere übergeben zu lajfen. 


- Art und Beife das Gas aufzubewahren. 
(Dieh die Erfindung.) 


Cin Gefäß von fphärifher Form oder mit bes 
mifpbärifchen Enden aus Zöpfererde, Kupfer und an: 
deren Metallen, ftarf genug, um dem Drude zu wi: 
derſtehen, wird mit Kohlen gefült. Die übrig blel— 
benden Zwifchenräume zwiſchen denfelben müſſen mit 
Heineren Stuͤckchen Kohle ausgefüllt werden; daher, 
am dad Gefäß gut zu füllen, man gepulverte Kohlen 
hinein fchüttet ; hierauf pumpt man mittelſt einer 
Eufepumpe fo viel als möglich die zwifchen der Kohle 
vorhandene atmosphbärifche Luft aus, und indem man 
nachher das Gefäß während einiger Zeit einem Wärme: 
grad ausfeht, der etwas höher ift als der des kochen— 
den Waſſers, fo wird daraus jede Feuchtigkeit vertries 
ben; bierauf endlich wird in das fo mit Koblenpulver 
angefülte Gefäß Gas von der Urt bineingelaffen, näms 
li in dem Zuftande von Verdichtung, wie man fich 
desfelben zue Beleuchtung bedient. 


Man wird immer weit mehr verbichteted Gas in 
einem Gefäße von gleicher Größe da finden, wo Kob: 
Ien find, ald da, wo Feine Kohlen find, vorausgefeht, 
daß in beyden Fällen die Temperatur und der Druck 


von derfelben Stärke find, im Ungenblide wo der 


Stellhahn (robinet d arret), der am Gefäße angebracht 
ift, geöffnet wird. 


Das auf diefe MWeife in dem Kohlenpulver bis 
auf den Punct verbichtete Gas, daß es auf die durch 
den Druck der gemöhnlichen Atmosphäre abforbirte 
Menge refucitt iſt, wird dann mitteljt der Wärme aus: 
getrieben ; allein Indem man bieben die Wärme anmwen: 
det, muß man zugleich Sorge tragen, daß das Gas 
nicht in Contact mit der atmosphärifchen Luft Fommt, 


72 


deffen Sauerftoff fih mit dem Kohlengas vereinigen 
und Koblenfäure bilden würde. 


Wenn man die Eompreifion von unten anmwenbef, 
find die ſchwerſten Kohlen vorzuziehen ; allein, weniger 
kommt dieß in Anfchlag, wenn man fi des Drudes 
von oben bedient. — Es ift beffer, das Gas mittelft 
ſalzſauren Ralf vor der Verdichtung zu trodnen. Die 
Dauer der ‚Verdichtung muß ſich auf einige Stunden 
erftreden. Dan jept das Gefäß offen in eine lau 
warme Mifchung, mittelft welcher die Wärme während 
des Prozeijes der Verdichtung entzogen und deſto wirf; 
famer verflüchtigt wird. 

Faſt alle poröſen Körper haben die Eigenſchaft, 
das Gas zu abforbiren, aber die Koble mehr als alle 
anderen, 

. Je reiner das Gas ift, deflo mehr wird es in 
feinem combinieten Buftande von Waſſerſtoff frey feon, 
und dejto weniger wird fih atmosphärifche Luft oder 
andere Oasarten damit verbunden finden, die zur Bes 
leuchtung nit tanglih find, und fo oben wird es 
dann defto tauglicher befunden. 


— —— 


Beſchreibung 
einer 


charakteriſtiſchen Verbeſſerung 


der 
Pulverhoͤrner, 


worauf Anton Edel, Kunſtdrechslers-Sohn von Mün— 
chea am 5. März 1855 ein Privilegium auf 2 Jahre 
fich ertbeilen ließ. 


Selbe find nicht wie die bisher gebräuwplichen aus 
2 Theilen mit Binddraht gebeftet, fondern aus einem 
ganzen Stück Horn mir luftdicht angefshraubten Bö— 
den, welche von Meffing oder auch von gut ausge: 
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trocdnetem Horne gearbeitet find. Letzterem iſt jedoch 
ein von Holz gut eingepaßter Boden als Unterlage 


nothwendig, um dem alten Uebel wegen Ginbringeu 
Die Ladung von Meiling 


der Feuchtigkeit abzubelfen. 
welche oben angebracht ift, behält ihre fiheres Schuß, 
maaß, und ift durch eine runde Etablfeder zum öff— 
nen. Dben ift ein Stellfhuber angebracht mit einer 
Meinen Schraube, um dad Maaß nah Belieben zu 
vergrößern oder zu verkleinern, deſſen Zeichnung ange: 
legt iſt. 


Befhreibung 


der 


Berfertigung vesp- Nahmahung der Steyer'ſchen 
Schuhbmader:Jwede; 


worauf Friedr. Wilhelm Reichelt, Nagelſchmid zu 
Nürnberg, aım 3. Juln 183% ein Privilegium auf 
10 Jahre fih ertbeilen ließ. 


Die Erfindung betrifft: 

I. Die Erzeugung des Gifens, welches zu den for 
genannten Schuhmacher: Zwecken, auch fleyeri: 
fhen Zmweden, verwendet wird, und auch zur 
Derarbeitung federartiger Schneidewaaren ſehr 
geeignet iſt, welches ich mir genauer Sorgfalt 
ſelbſt durch 20jäprige und täglich betricbene Ur, 
beit erjorjchte. 

U. Deſſen Bearbeitung, wodurch dasſelbe veredelt 
oder fo zu fıgen, verfeinert, feder: und jtahl- 
artig wird. Hub 

HI, die fogenannte Einfegung oder Härtung. 


Anmerkung. Unter den vielen Derfuben, die bis 
daher gemacht wurden, und unter den fo viel: 


fachen Meinungen, bie beſonders herrſchend find,. 
und durch technifche und chemifhe Derfuche zu . 
befräftigen gefucht werben, kann Peiner beſſer 
ſeyn, als der, welcher von den Selbſtarbeiter 
gemacht wird. Man Fann jede Stunde biefes 
oder jenes beobachten, welches im vorliegenden 
Fach am meijten den Nagelſchmid betrifit, der 
die verfchiedenften Eifenarten, die oft von dem 
entlegenften Werken herkommen, fo wie auch 
das gewöhnliche Zalneifen verarbeitet, welches 
legtere neu nad der Zubereitung theild von 
dem Hammermwerf felbft aus der erſten Hand 
an den Meifter kommt oder durch die Eifens 
händler bezogen werden kann. ! 


NB. Letztere Sorte Bann aber nicht unmittelbar zur 
vorliegenden Sache gebraucht werben. 


I. 


Um das erforderliche Eifen, das durh Schmelzen 
erzeugt werden muß, (moben man jedoch fehr vorfiche 
tig verfahren muß) zu veredeln, nehme man gewöhnlis 
ches altes Eifen, und fortire ed genau aus, daß ıweber 
Buß: noch gelöthetes Eiſen daben ift. Hierauf nehme 
man zu einem Zentner wenigftens 10 45. altes Blech, 
worunter fich jedoch nichts Verzinntes finden darf, 
ferner 10 45. altes Schneidezeug, (alte Sicheln, Sen- 
fen, Klingen u. dgl. m.) die unter dem alten: Eifen 
Häufig find. Sollte man folches aber wider alles Der: 
murben nicht befommen, fo nimmt man ſtatt biefem 
10 HE. fogenannte ausgeſchlagene Eifen:Schladen, die 
durch nachſtehende Debandlung zu Raubitahl werden. 


Die Schmelze an fi ſelbſt, muß einzig 
und allein mit Holzfoblen, nie aber mit 
Steinfoplen geiheben. Iſt die erſte fogenannte 
Bauſch⸗ oder Rauſch-Hitze vorüber, fo muß das Eis 
fen fogleih abermals (mit verjtärkter Dipe) geſchmol— 
zen und abermals umgcearbeitet werden. Wohl bat 
der Schmelzer oder Hammerwerfer darauf zu feben, 
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Daß foldhes aladann immer mehr rorh als weiß 
warm gezalnet umd geichlagen wird. Durch dleſes er: 
Hält man einen Zeug, der ohne weitere Gerbung als 
Mod oder Zweckſtahl rein und gut iſt. 


u. 


Jedem Stable oder Eiſen-Arbeiter iſt bekannt, 
daß unter eigner Bearbeitung man den Stoff verfeis 
nern und veredein Fann. Mancher erhielt ſchon ſchlech⸗ 
ten Stahl und veredefte folchen, basfelbe findet auch 
bep dem Eifen ſtatt. 


Sobald man diefes Eiſen verarbeitet, das zu vor: 
Tiegendem Gebrauch beſtimmt ift, darf Fein ande 
res Eifen In bemfelben Feuer zugleich ein: 
schalten oder gehipt werden. Es iſt daber 
forgfältig zu vermeiden, daß fich Feine ſchweflichten 
Theile mit dem zu bearbeitenden Eifen vermifchen, da 
manche, ja viele Sorten Eifen Echwefel führen, ob: 

gleich folhe nur Theile aus verfteinertem Schwefel 
find, die mit dem Erz verwachfen und es ſchwächen 
und lähmen, 


Holgendes mag zum Beweis dienen, daß zweyer—⸗ 
ledy Cifen in einem Feuer gehitzt, fich vereinigen. Dan 
nehme eine Stange Königsbrunner: und eine Stange 
Pfälzer: oder böhmifches Eifen, bike ſolches zugleich, 
fo iſt das gute Königsbrunner angeftet, und verliert 
viel von der Güte, ſchmidet fih auch wie das Böh— 
miſche. 

Nie darf das zu verarbeitende Eiſen mit Stein— 
kohlen verarbeitet, wenn die Noth es nicht erfordert, 
nie geichweißt, ſondern licher rothwarm ale weiß ges 
ſchiniedet werden, wodurch die Maffe Kraft zur tel: 
fung. erhält. 


Alles wäre bey den Schuhmacher » Zweden um: 
font, felbft die Zubereitung des Cifens ift nicht hin— 
länglih, wenn ich nicht durch raſtloſes Beſtreben die 
Einfepung oder Härtung dazu aufgefunden hätte, 
Diefe machte die größte Schwierigkeit. Viele ver: 


wenden, um Eiſen zu bärten, gebrannte Klauen, no: 
chen u. ſ. w., was aber dieſem nicht entfpricht. Auch 
ih babe 61 Verſuche gemacht, und Feiner entſprach 
der Forderung, bis es mir endlich gelang, die Här— 
tung zu erfinden. 


III. 


Die Härtung geſchieht auf folgende Art: 

Wegen Mangel an Platz errichtete ich mir blos 
einen Härtofen von in Quadrat aufrecht geſtellten Bad: 
fteinen. Hierauf nahm ich eine irdene Kapfel 2 Fuß 
lang, 13 Buß hoch und 13 Fuß breit, mit einer ger 
nau pajlenden irdenen Stütze verfehen. Zu 10,000 
Sweden nehme man } ib. geſtoßene Eyerſchalen, 416. 
Hein gefchnittene Seife, und 4 ib. gedörrte und pul: 
verifirte Klauen: oder Horn-Zpäne mit 2 Loth Bley— 
zucker vermengt. Diefes alles menge man zuſammen, 
feuchte die Zwecke etwas an und reibe milt obiger 
Maſſe dieſelben ein, belege hierauf den Grund der - 
Kapfel 3 Zoll di mit Eementpulver von geftoßenen 
Zöhrenfohlen, darauf Fommen 2 Zoll dic die Zwecke, 
dann wieder 3 Bol dick Cementpulver, fodann 2 Zoll 
hoch die Zwecke u.f.f. Ganz oben wird etwas Härte 
geſtreut und diefes mit naffem Cementpulver bedeckt, 
fodanı der Dedel darauf gelegt und feſt mit Paim 
verftrichen, fo daß Feine Zugluft durchdringen Fann. 
So läßt man die Kapfel ben immer angefachtem Feu— 


er, jedoch ohne Hülfe eines Blasbalgs 4 volle Stun: 


ben in ſtarker Rotbglüppipe ſtehen. Unterdeſſen fcbaffe 
man eine Rufe reines, frijches Brunnenwaffer her, und 
nach verflofenen 4 Stuuden ſtoße man ſchnell den De: 
el der Kapfel herab, und werfe diefelbe nebjt einem 
ib. Salz in das Waller, (um es deſto zichender zu 
machen) und bie reine, ächte Härte ift vollbracht. 


Sollten jedoch die Zwecke, (mic es mir ſchon ſelbſt 
erging,) zu ſriſch oder zu hart ſeyn, fo lege man fie 
in einen gegoßenen eifernen Topf, gut mit Unfihlite 
eingerieben, feit zugededt, am das Feuer, und nur eine 
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Heine Definung gelaffen, und, fobald der Rauch ſehr 
dunkel aus ihr erfcheirit, fo werben fie zurückgeſtellt 
und man läßt fie erkalten, welches ber richtigfte An 
laßgrad iſt. 


Durch Hilfe zur Erbauung eines beſondern Härte s 
oder Einſatz⸗ Oſens, den man ſchließen kann, und wo— 
durch man dem zwiegeſchmelzten Eiſen noch mehr 
Kohle beybringen kann, wird das Eiſen dem fogenanns 
ten Rauchſtahl vollkommen gleich. 


Da ohnehin das weitere Verfahren, nämlich das 
Weißmachen oder Scheuern dieſer Zwechke hinlänglich 
bekannt iſt, ſo bedarf dieſes keiner Erklärung. 





Beſchreibung 


einer 


verbeiferten Erzeugung der Hefe (Gaͤhtm, Bährme) 

im flüßigen Zuftande, und troden als Preßhefe, 

durch Belebung und Vermehrung des Gährungs: 
Prinzipes; 

worauf 3. Shmidbauner und A. Lorenzi in 


Straubing am 18. May 1854 ein Privilegium auf 
5 Jahre fich ertheilen ließen. 


Man laſſe 
55 Pfund Weitzenmalz und 
25 Pfund Gerftenmalz gröblich fchrotten, und 
maiſche folches mit 


65 bayerſch. Maß Waſſer von 40° Würme ein, 
tajfe diefen Maiſch 3 Stunden fliehen, und 
gieße bierauf 


10 bayeriſche Maß Fochendes Waffer, auf das 
Beſte umgerüpet, und 2 Stunden flehen 
laſſen. 


Dierauf wird die Würze rein abgezogen, und 
Übergieße dann den Rüdfkand mit 


55 Maß Tochendem Waffer, rühre um, und 
diehe dad Klare nah 2 Stunden Ruhe 
wieder ab. 


Bende Wörzen, welche mun zufammen 14 
bis 15 Maß betragen, bringe man in eis. 
nen Keſſel und koche fie bis zu 11 Mafi 
ein, nachdem man 


2 Eoth Hopfen Mein gefchnitten,, Binzugethan 
bat; Braufet die Maffe ſtark bey'm Gie: 
ben, fo koche man fie noch bis auf 9 Maß 
ein, laſſe fie darauf abkühlen, gieße fie 
duch ein Sieb, 


Dan fchäle num 


44 Pfund Kartoffel und bade felbe in einem 
Rohre oder Backoſen, zerreibe fie auf das 
feinfte, vermifche fie mit 


14 Maß Würze, und ſchütte vom felber fo lange 
nah, bis dad Gemiſch einen ganz dünnen 
Medhlbrey darſtellt, welchem man noch 


28 Loth Weitzenmehl, 
14 Loth Farinzucer, und 
7 Loth Honig zufept; 


alles wird gut durch einander gerührt, die Maffe 

mit 

145 Maß guter MWeißbierhefe, in melde man 
ehevor 


1,5 Quart Weingeiſt gemiſcht hat, angeſtellt, 
daun 
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4 Both calcinirte Pottafche in wenig Waller 
aufgelöst, und 
4 Loth Vitriolöhl in wenig Waſſer verdünnt, 
in einem großen Hafen zufammen geſchüt— 
tet, und angenblidlich in die dicke Flüſſig⸗ 
keit gebracht. 


Diefes neue Gäprungs : Prinzip vermehrt durch 
feine Wechfelmirfung das Foblenfaure Gas, bilbet 
allmählig die Hefe, hebt fie empor und befördert ihre 
Scheidung. 


Diefes Gäprungs ‚Prinzip fol bey allen anzuſtel⸗ 
Ienden Gführungen bengemifcht werden, denn es ver: 
mehrt übrigens noch die Ausbeute an Alkohol. 


Nachdem man Alles 48 Stunden bat gähren: laſ⸗ 


fen, ift die Hefe zum Gebrauche im flüffigen Zuftande 
fertig, und übertrifft alle bisherigen Bäprungsmittel 
an Wirkſamkeit. 


Die Trodnung diefer Hefe oder Preßhefe. 


In ein Gefäß werden mehrere Sapfenlöcher ge: 
bohrt, um das über der Hefe jtehende Waller ablaffen 
zu können. Das erjte Loch bohrt man, wenn die Hälfte 


der flüfligen Hefe einaefüdt ift, gerade ober der fie 
benden Hefe, und fo fort. 


Dan thut hierauf bie ganze flüffige Hefe in das 
Gefäß, und Übergießt Die Defe mit zwenmal fo viel 
friſchem reinem Waſſer, läßt das Ganze 56 bie 48 
Stunden darüber fichen. 


Nun zapft man die Flare Flüffigfeit ab, wo dann 
die die Heſenmaſſe zu Boden gefchlagen if. Diefe 
beingt man in doppelten Ceinwandbeutel, bängt fie an 
einem trodnen und ſchattigen Orte auf, bis der größte 
Theil der Flüſſigkeit davon abgetröpfelt iſt. 


Hierauf legt man den Beutel in trockne Aſche. 


Diefe num zäbe Hefe preft man wie möglichft bis 
zur zäben Trocdenbeit, und kuetet fie hierauf mit Weis 
genmehl fo lange dur, bis ein feiter Teig entſteht, 
den man gleich einem Nudelreig in dünne Fladen aus: 
walgt, ibn auf mit Löichpapier belegten Bretern an 
einem luftigen Drte fo lange trodnen läßt, bi man 
ihn zu. Pulver reiben kann, und bewahrt dieſes Pul: 
ver zum Gebraudh in Gläſern verſchloſſen auf. 


Beon’m Bebrauche vermifcht man das Pulver mit 
laumarnem Waſſer. 
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Kunſt⸗ und Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für dad Königreich Bayern. . 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. Monat Februar 1838, 





in Umlauf gebracht werde, wodurch die ohnehin 
nicht große Befeluft der Gewerbtreibenden völlig 
erſtickt, und bie Unglücklichen, welche fih von 
ben vielverfprechenden Titeln folcher Schriften 
. bineeiffen laffen, um Zeit und Geld gebracht wer: 
den; denn die Gewerbtreibenden, welche nicht 


Verhandlungen des Vereines. 
In den wochentlich jtatt gehabten Sitzungen bes 
Central : Verwaltungs s Ausfchuffes wurden im Monate 
Januar nachflehende Gegenftinde verhandelt : 


1) Ein fohriftlich geftellter Antrag bed Herrn Dr. 


. 3. Kreuzberg’) in Prag in Betreff einer ſorg— 
-fältigen Aufſicht über die technifche Literature von 
Seite der deutfchen technifchen Vereine, 

Der Hr. Untragiteller zeigte darin, mie zweck⸗ 
müßig der polptechnifche Verein für das König: 
reich Bayern bereits dem Unfuge der Gcheimmiß: 
Prämerei Schranfen gefegt babe, dadurch, daß er 
nach einem unter'm 15. Dctober 1834 gefaßten 
Sitzungs⸗ Beſchluße die für theured Geld ausge⸗ 
botenen Gebeimmittel-Befchreibuungen anfaufe und 
das Nüplihe und Schäpliche derfelben in ben 
Bereind-Schriften bekannt mache, mas von ben 
meiften deutfchen Gewerbs: Vereinen nicht nur gut 
aufgenommen, fondern auch ſogar nachgeahmt 
worden fen. Eben fo dürfte ber Bücherfabrikation 
im Fache ber Techuif Einhalt gethan werben, da 
eine Menge von gehaltlofen, ja fogar Irrthümer 
verbreitenden technifchen Schriften gegenwärtig 


*) Siehe Kunſt⸗ und GewerbesBlatt 1837 ©, 309. 


das Glück Haben Fonnten, im gut eingerichteten 
Gemwerbsfhulen "unterrichtet gu fenn, könnten 


ur aus gründlich und verlißig abgefaften Büchern 


Belehrung und Kenutniffe fchöpfen. Wenn aber 
in diefen Unrichtigeö und Falſches verbreitet werde, 
fo entfiche ein doppelter Nachtheil für die Be: 
lehrung des Gewerbsſtandes, mämnli der der 
Verbreitung des Schlechten, und neue Hiuderniſſe 
zur Verbreitung ded Guten. 


Die deutſchen technifchen Vereine follten ſich 
baber ed beſonders angelegen ſeyn laffen, die Be: 
urtheilung gewiſſer Ubtbeilungen der technifchen 
Eiteratur nach den befonders qualificieten Capaei: 
täten, die fie nach Lokal: oder fonftigen Verhält: 
niffen in ihren Dirigenten und Mitgliedern ver: 
einigen, zu einem fländigen Referate machen, und 
die erfcheinenden technifchen Werfe und Brochüs 
ren in ihren Dereind: Schriften mit einem bimbi- 
gen und verdienten Urtheile begleitet zur Anzeige 
bringen. 
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2) 


5) 
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Verhandlungen bed Vereinet. 


Der Unteag des Hru. Dr. Kreuzberg er: 
fhien den Dermwaltungs : Ausfchuffe höchſt beach⸗ 
tenswerth, und man hielt es für geeignet, ben: 
felben hierdurch zur Kenntniß der übrigen beut- 
ſchen technifchen Dereine zu bringen! Der Der: 
waltungs-⸗Ausſchuß wird auch nicht unterlaffen, 
über die ihm zufommenden Bücher ac. geeignete 
Beurtheilungen von Zeit zu Zeit in feinen Der: 


 eind-Schriften zu veröffentlichen, und iſt fehr gerne 


erbötig, auch die Anzeigen, welche in biefer Be: 
ziehung ihm von den Mitgliedern des polytechs 
nifchen Vereind für das Königeeih Bayern zu: 
fommen folten, in diefelben aufzunehmen. 


Die Prüfung von angeblichen Steinfohlen aus ber 
Gemeinde Scheffau*) im Fol. Landgerichte Weiler, 
welche aus befonderer Deranlaffung von dem Pal. 
Landgerichte Lindau an die k. Regierung von Schwas 
ben und Neuburg und von diefer an das königl. 
Staatsminiſterium des Innern eingeſendet mor: 
den ivaren. 

Dieſelben zeigten fich jedoch als Braunkohlen 
von vorzüglicher Qualität, welche, wenn fie in 
hineeihender Menge ſich vorfinden, ein vorzüg: 
liches Beheitzungsmateriale und Brennmaterial 
ben Keffel« und Pfannen⸗Feuerungen liefern wür— 
den, worüber hierauf Bericht an das genannte 
kgl. Staatsminijterium erftattet worden iſt. 


Die Beurtheilung einer von dem Steingraveur 
5. Aufleger vorgelegten Solenbofer-Steinplatte 
mit eingeägten gotbifchen Verzierungen und In— 
ſchriften, welche als eine fehr fchöne und reine 
Arbeit anerfannt wurde, und worüber Weiteres 
zur Empfehlung diefee Sache am Schluffe diefes 
Heftes enthalten ijt. 


Die Beurtheilung eines Wagenmodelles mit ei: 
genthümlicher Vorrichtung zum Sperren ber Rü: 





*) Siehe Runft: und Gewerbe⸗Blatt 1836 ©. 348- 


6) 


6) 


8) 


9) 
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der deſſelben, worüber dad Geeignete an ben 
Einfender ergangen ift. 


Die Unterfuchung des Geſchäfts-Betriebes in Er— 
geugung von Eifig nach der Boerhaave'ſchen Me: 
tbode von dem Kränter 3. Zechbauer in ber 
Vorſtadt Yu, dem darüber das erbetene Zeugniß 
ausgeſtellt worden iſt. 


Die Fortſeßzung ber Schurfarbeiten auf Braun: 
Eohlen, worüber befchloffen wurde: 


a) den Derfuchöftollen ben Höhenmoos, königl. 
Landgerichts Rofenheim, welcher gegenwärtig 
eine fänge von 14,6 Lachter erreicht hat, noch 
5 bis 6 dachter fortzufegen, bis man nämlich 
die im Kiechenleitengraben angefchurften Kob: 
lenflöge und zwar um 5 Lachter tiefer als 
dort erreicht haben wird; 


b) fih fodann an die Braunfohlenflöge im der 
Gegend von Niflasreit zu wenden, von 
welchen nah früheren Unterfuchungen bas 
Cine über 6 Fuß, das Zwente über 3 Fuß 
und das Dritte bey 14 Zuß mächtig ift; und 
endlich 

e) dem Bevollmächtigten bey biefen bergmänni- 
ſchen DVerfuchen, dem Heren Herrfihaftsrichter 
Bigl in Prien, neuerlichft 150 fl. Verlags: 
gelder zu überfenden. 


Mehrere Unfragen technifchen Inhaltes von Mit: 
gliedern, fo wie auch von den Sub:Eaffleren be: 
züglih der incaffterungen der Ubonnements- 
Beyträge und der Bentreibung ber Ausſtände, 
morüber fogleich entjchieden und geantiwortet 
worden iſt. 


Die Beurtheilung mehrerer Gemwerbs-Privilegien, 
welche von dem Fönigl. Staats: Minifterium des 
Innern eingefendet worden find, 


Innere Angelegenheiten des Central: Derwaltungs- 
Ausfchuffes, wohin vorzüglich gehören: 
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a) der Drud des Kunfl» und Gewerbe 


blattes, welcher feit dem 3. 1833 in Folge k. 
Minifterial- Entfchliefungen von 12. May und 
29. Juni 18352 duch die Central Schulbücher 
Verlags: Adminiſtration unentgeldlich beforgt 
worden ift, neuerlichſt aber durch eine Fönigl. 
Minifterial « Entfchliefung vom 4. Februar 
1838, ungenchtet der voraus eingereichten 
Bittgeſuche m. ſ. w. in der bisher gefchehenen 


unentgeldlihen Weife dem Centrals Dermwal: . 


tungs⸗Ausſchuſſe verfagt worden iſt. Man 
fand daher für geeignet und nothiwendig, ben 
Gap und Druck des gedachten Blattes einer 
PrivatsDffiein zu übergeben, und hat deßhalb 
mit der Dr. Wolf'ſchen Buchdruckerei einen 
Gonteact abgefchloffen. Ben biefer Gelegen⸗ 
heit hat fih auch der Verwaltungs⸗Ausſchuß 
von der Bekanntmachung der Privilegien: 
Befchreidungen frey gemacht. — Durch diefe 
Unterbandlungen u. f. m. wurde die Heraus: 
gabe des Februar-Heftes des Kunſt⸗ 
und Gewerbeblattes verzögert, was 
durch ein beſchleunigtes Aufeinanderſolgen der 
nächſten Hefte wieder ausgeglichen werben 
ſoll. 


b) Eine vertragsmaͤhige Uebereinkunft von Seite 


des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes mit der k. Hof⸗ 
Buchhandlung des Hrn. Ph. I. Bayer dar 
bier, welche die vorräthige Unzahl des Auguſt⸗ 
September Heftes vom Kunft: und Gewerbe: 
blatte, in welchem mehrere intereffante Auf— 
fäge enthalten find, abgenommen , dann die 
Lieferung der Bücher für die Dereind-Biblio: 
thek und die Spedition des Kunjt« und Ge: 
werbeblatte® übernomuten hat. 


e) Die Wahl und Ernennung eines Vereins: 


Aktuars. Nachdem Hr. Buchhalter Biechl, 


* welcher feit 12 Jahren zur allgemeinen Zus 


friedenheit des Verwaltungs-Ausſchuſſes die: 
fem Geſchäfte oblag, ſchriftlich erklärt hat, daß 
er vermöge anderwärtiger Geſchäfte bey dem 
hieſigen Magiſtrate feinen Obliegenheiten bey 

den Vereine nicht völig nachkommen Fönnte, 
ſo wurde dieſe Stelle eines jeweiligen Ver— 
eins⸗Aktuars nach Sitzungs⸗Beſchluß vom 21. 
Bebruar I. 3. dem Herrn Job. Bapt. Schre: 
mel übertragen, welcher mit dem 4. Julil.3. 
in Zunetion treten wird. 


d) Die Abfaſſung eines Bücher:Ratalogs der Der: 
eind « Bibliothef, welcher umentgeldlih dem 
Kunft: und Gewerbeblatte bengegeben wird. 


e) Der Stand der Rechnung und des Eaffawefens, 
worüber die Einnahmen und Ausgaben für 
das verfloffene Jahr 1857 auf der Nückfeite 
vorgelegt werben. 





Hr. Prof. Dr. Ride in Hohenheim überfendete 
dem polptechnifchen Vereine für das Königreih Bayern 
von dem durch ihn redigirten Mochenblatte für Band: 
und Hauswirthſchaft, Gewerbe und Handel, die Jahr: 
gänge 1834, 1835, 1836, 4837 zum Gejchenfe mit 
den freundlichen Anfinnen, für die Zufunft diefe Blätter 
gegen das Kunſt- und Gewerbeblatt auszutaufchen, mas 
Hen. Prof. Dr. Ride nebft dem geziemenden Dante 
auch zugefagt worden iſt. 


Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine beys 
getreten : 
4) Hr. Karl Dobmaier, Maurermeifter in Kelheim. 
2) Hr. Th. Eſcher ich, Etui-Fabrikant in München, 
3) Hr. 9. Götzl, jun. in Freifing, 
4) Hr. 8. Heß, Lehrer an der Landwirthfchafts: und 
Gewerbsſchule in Feeifing. 

5) He. K. Klump, k. Bau-Conducteur in München. 
6) Hr. M. Schmidt, Apotheker in Wemding. 
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Summarifde, Ueberfidt 
ber Einnahmen und Xctivforderungen vom Jahre 1837. 


Einzeln Zufamen 
fl. 
1. Uus dem Rechnungs-Beſtande der Vorjahre: 
1. An Kaſſa⸗Reſt 
a) in Obligationen ji . . . . 4000 fl. — FE. 
b) in baarem Gelde . . . » . 240 fl. 49% fr. 


| Bortrag. Geldbetrag. 





| 2. Un Uebertrag von Vorauszahlungen . . 
3. Un vorjährigen Rückſtänden, die eingebracht wurden: 
a) Beyträge von Mitgliedern . . . 205 fl. 24 Pr. 


| b) Blätter » Ubonnements . . . . 510 fl. 24 fr. 





1. An Einkünften in dbiefem Jabre: 
1. an Zinfen von angelegten Kapitalien . . . . 
2. au Benträgen zur Förderung der Dereins wecke 
a) gewöhnliche von den Mitgliedern . . 918 fl. — fr. 
b) befondere Eingänge . . . . . 35 fl. 54 Er. 
ec) aus Fönigl. Kaffen . R . . . — fl. — Pr. 





3) Un Erlös aus dem Kunſt- und Gewerbs dann Beyblatte: 
a) von Mitgliedern . . . . . 1089 fl. — Fr. 
b) von Abonnenten ‚ 1595 fl. 15 Fr. 
e) Regierungs⸗Beytrag zur Herausgabe de Blattes 500 fl. — Fr. 
d) von Fönigl. Behörden und Unfakten . . 372 fl. 5ı fr. 


III. Un Uktivforderungen von den Jahren 1834 bis 1837 ein 
ſchlüßlich (melde im Jahre 1838 einzubringen — 
1) Don Mitgliedern und Abonuenten . 
2) Don königl. Behörden . . . . R 


BEER 
Summe der Einnahmen 


Bilarnce 


Die ſämmtlichen Uusgaben mit Aktivforderungen betragen 7804 fl. 9f.—dl. 
Un Kaffabeitand am Schluße 1837 disponibel P 3092 fl.50 fr. 3 dl. 


Gleich der obigen Einnahme 11790 fl.59 Fr. 3DI. 


89 . Verhandlungen des Dereines. 90 
— Summarifhe Ueberfidt. 
ber Ausgaben einfchlüßlich der Activausftände vom Jahre 1837. 


Bortrag. Gelbbetrag. 
Einzeln | Zufammen 

















1. Auf Rechnungs: Beftand ber Vorjapre: 








Un nachträglihen Kontizgahlungen ıc. . . . . . 8 | 50 
850 
J II. Auf Bebürfniffe des laufenden Jahres | 
| 1) Auf RegiesKoften: | 
a) Funktions⸗Gehalte J 533 fl. — kr. 
b) verſchiedene Regie-Ansgaben 294 fl. 23 Er. 
e) Miethe und Einrichtung bes Vereinslokals 108 fl. 24 Er. | 
095 | ar | 
2) Für Prämien, Aufimunterungs: Medaillen, oder N von nn 
mwerböslinternehmungen . . 200 | — 
3) Für das Kunft: und Gewerb⸗ dann Bepblatt: 
a) auf Redaktion = .: G6Gas ft. 27 kr 
b) auf Papier, Sat, Druck, Beichnung, Buchbinderlöhne 2605 fl. 34 Er. 
e) an Spebitionsgebühen, incl. Uustragerlohn loco 
Münden . [2 ” [2 » ” 639 fl. 13 fr. 
4) Unkäufe für die Bibliothek 250 | 28 
5) AUnkäufe für das Landesproduften: Kabine — I 
6) Außerordentliche Ausgaben ıc. 2 360 8 | 
III. An Aktiv: Unsftänden von den Jahren 1834 bis 1837 inel. 
welche zur Bentreibung im Jahre 1838 — pt 
1) von Mitgliedern und Abonnenten ıc. : n 1098 12 
2) von königl. Behörden a Fr —— 1002 | 30 
Summa der Uusgaben 7804 9 


Ausweis des Kaſſa-Reſtes. 

a) An Obligationen . 0.00.3600 fl — kr. — bi. 

b) Un baarem Gelde 0.0." gr fl. 3b. 
Summe 3992 fl. 50. 3 dl. 

Mit — der Aktivpoſten 2100 fl. 42 fr, — bi. 


ergiebt fih ein Dermögensftand pr. 6095 fl. 32 fr. 3 di. 
Cusſquezlich der Bücher und ſonſtigen Mobilien) m 
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Ueber das in der Natur vorkommende Waſſer 
in techniſcher Beziehung. 


Daß die Zahl der Gewerbe und Gewerbs-⸗Opera⸗ 
tionen, bey welchen Waller verwendet wird, fehr groß 
fen, ift eine bekannte Sache; nicht minder anerkannt 
ift es, daß die Befchaffenbeit des Waſſers einen jehr 
großen Einfluß auf das Gelingen oder Mißlingen vie: 
ler Gewerbsoperationen ausmache. Ohue hier den Eins 
fluß des Wafferd auf die verbreitefte technifche Operation 
des Kochens und der Zubereitung der Lebensmittel müs 
‚ber erörtern zu wollen, hört man nicht felten, daß 
manche Gewerbe 3. B. Brauereien, Fürbereien, Gers 
bereien, Wäfchereien an manchen Orten in hohem Rufe 
ftehen, während fie in andern Lokalitäten gar nicht ober 
mit geringerem Erfolge betrieben, werden, und daß ber 


Flor ſowohl als der- Verfall diefer und ähulicher Ger, 


werbe auf Rechnung des Waſſers gefept wird, Wenn 
auch. in diefer Beziehung manche UWebertreibung ſtatt 
findet, wenn auch nicht an jeder Sud fchlechten Bier's 
‚ das Waller die Schuld trägt, fo kann doch nicht iu 

Ubrede geftellt werden, daß der Einfluß des Waffers 
auf viele Gewerbs⸗Operationen J entſcheidendem Ein: 


fluße iſt, daher es für jeden gebildeten Gewerbörtann 


willkommen ſeyn mag, dad Wichtigſte über die Be: 
fchaffenbeit des in der Natur vorfommenden Waſſers 
kurz zuſammengeſtellt zu finden. 


Das Waſſer befindet ſich in ber Natur dm 
freien ungebundenen- Zuftande*) in einem brepfachen 
Aggregations:Zuftande ald flüßiges Waffer, im feſten 
Zujtande als Eid oder Schnee und als MWafferdampf. 
— Das hemifch reine Waſſer erhält man durch Des 
ftillation des gewöhnlichen Waſſers und durch Aufbe—⸗ 
wahrung des deſtillirten Waſſers in gefchloffenen Ge: 
füßen, Wird das deſtlllirte Waſſer in Berührung mit 
der atmofphäriihen Luft gebracht; To verſchluckt es 


) Das Waſſer findet fih im gebuntenen Zuftande als 
Ovydrat⸗ und Kryſtalliſations-Waſſer in vielen Minera⸗ 
lien, ferner In allen organifhen Körpern, — 


etwas atmofphärifche Luft, und zwar nimmt das Waſſer 
bepläufig im Maximum 24, ded Umfangs an Luft auf, 
welche beym Kochen und Gefrieren entweicht. Uebris 
gend hängt die Menge Luft, welche vom Waſſer abfor: 
birt- wird, von der Temperatur und dem Luftbrucke 
ab und ift um fo größer, je niedriger die Temperatur 
und größer der Luftdeud if, Merkwürdig iſt hieben, 
daß bie beyden Gemengthelle der atmofpbärifhen Luft 
nämlich Sauerſtoffgas und Stickſtoffgas nicht in glei: 
cher Quantität abſorbirt werden, indem man gefunden 
hat, daß die vom Waſſer abſorbirte Luft nicht wie 
gewöhnlich aus 21 Gemengtheilen Sauerſtoffgas und 
79 Gemengtheilen Stickſtoffgas beſtehe, ſondern daß fie 
32 Theile Sauerſtoffgas und 68 Stickſtoffgas enthalte, 
Diefe Erjcheinung erflärt fih aus dem ungleichen Lös 
fungs:Vermögen, indem das Waffer vom Sauerſtoffgas 
ar vom Stickſtoffgas 21, dem Umfange nach aufnimmt. 
Diefe Eigenfchaft des Waffers, atmofphärifche Luft und 
befonders mehr Sauerſtoffgas als Stickſtoffgas aufzus 
nehmen, it obne Zweifel für mande Gewerbs:Operas 
tionen von größerer Bedeutung, ald man vielleicht ges 
glaubt bat; fo z. B. ift es bekannt, daß Gifen im Iuft: 
leeren Waffer nicht rofte, was im lufthalteuden Waſſer 
ſchnell ftatt findet, Aufmerkſame Gärtner haben ſchon 
längft die Erfahrung gemacht, daß Quellwaſſer 
duch Stehen an ber Luft an befruchtender Kraft 
zunehme,'eine Erfcheinung, welche fowohl in der Ans 
nahme einer höhern Temperatur ald auch in der 
Verſchluckung von Lebensluft durch das Waſſer feinen 
Grund hat. Bey der Effig: und Alaunfabrifation aus eifen: 
baltigem Alaunfchiefer, ben der Färberei und noch atts 
dern chemifchen Gewerben wirkt die Oxpdation durch 
die vom Waſſer abforbirte Luft vortheilhaft, bey an: 
bern Operationen auch nachtheilig ein, — 


Das Waffer findet ſich in ungeheurer Menge im 
der Natur, aber nie rein”), fondern verfchiedene Stoffe 





) Sehr häufig wird im Leben bad Wort: klar mit rein 
vermechfelt, indem man jedes Waſſer, das nicht durch 
mechaniſch beygemengte Stoffe trübe ift, rein nennt, 


% 


enthaltend, deren Kenntniß für den rationellen Gewerbs⸗ 
mann nothwendig iſt. In dem meilten Fällen ift das 
Baffer zu den technifchen Operationen um fo beifer, je 
einer es iſt, d. h. je weniger es fremdartige Stoffe 
enthält; unterdeſſen iſt dieſes nicht immer der Fall, 
und ed können manchmal verfchiedene im Waſſer auf: 
gelöste Stoffe auch eine vortheilhafte Wirfung auf die 


Ürheiten ausüben, wie ein Benfpiel hievon im XIE 


Bande, Heft 7, Seite 11 vom kalkhaltendem Maffer 
beym Krappfärben erwähnt worden ij. Welche Be: 
ſchaffenheit des Waſſers daher für bie technifchen Pros 
zeſſe am beiten fey, kann im Allgemeinen nicht ausge 
fprochen werden, fondern hängt jedesmal von der Nas 
tue des beitimmten Gegenſtandes ab; im jedem Falle 
it e8 aber nothwendig, daß der Gewerbetreibende wiſſe, 
melde Stoffe im Waſſer aufgelöst vorfommen Fönnen. 


Das am häufigften gebrauchte Waffer it 1) das 
Regen: und Schneewaifer, 2) bad Quell⸗ und Brunnen: 
water, 3) das Waller der Bäche, Zlüße und Eandfeen, 
4) das Waffer dee Sümpfe und Moräfte, 5) das 
Meerwaſſer, 6) dad Waffer der Mineralquellen. 


1) Regens und Schneewaffer. 


Das Regenwaſſer ift, wenn es nicht unmittelbar 
nach einem großen Staube gefammelt wird, das reinfte 
unter den vorkommenden Wäſſern. Die Subftanzen, 
weile man im Regenwaſſer gefunden bat, find Kohlen⸗ 
füure, Luft und nach Gewittern Spuren von Salpeter: 
fäure; in der Nähe des Meeres führt das Regenwaſſer 
Spuren von Kochſalz mit fih. Die Menge der im 
Regenwaffer aufgelösten Salze iſt fo gering, daß fie 
bey den meiften techulfchen Operationen nicht im Aus 
ſchlag zu dringen iſt. Wollte nun jemand dad Regen: 
waſſer zu einer technifchen Operation auffammeln, (oder 
it er gezwungen es zu thun) jo foll ed auf eine folche 
Beife geicheben, daß es während des Yuffammelus 
und der Aufbewahrung nicht verunreiniget werde, In 
jenen Gegenden, in welchen das Regenwaſſer aus Man: 
gel an Quellen und Bächen gefammelt wird, gefchieht 
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diejed auf den Dächern von Holz, Stroh oder Ziegel: 
platten; allein man erhält-auf diefe Weife Fein reines 
Waſſer. Aus dem Strob und Holz löst das Waſſer 
(abgejeben von den Verunreinigungen der Dächer duch 
Staub, Ereremente der Vögel und Juſekten zc.) fchlei: 
mige, zuckrige, extraktive ıc, Theile auf, welche in Gäb: 
rung übergehen und ein faures, fanliges und ſchimm⸗ 
liches Waſſer erzeugen. Ich will ben dieſer Gelegen- 
heit einige Worte über die Gährung oder den Schimmel 
bes Waſſers fprechen. — Reines oder auch folches 
Waſſer, welches nur mineralifche Theile, Salze ıc. auf: 
gelöst enthält, gebt nicht in Gährung über und erzeugt 
keinen Schimmel. utpält das Waffer hingegen den 
fogenannten Ertraftivjtoff oder Humusfäure, über deren 
Natur ih ausführlich im VIlten Bande vom Jahre 
1834 Seite 6 geſprochen habe, und worauf ich den 
Lefer verweife, fo entjtchen durch einen eigenthünnfichen, 
uns noch unbefaunten Prozeß die Algen und Konfer: 
ven, jene grünen fadenförmigen organijchen Gebilde, 
die theild die Wände mit einer grünen Haut überziehen, 
theils im Waller fich fchmebend erhalten. Diefer 
Schimmel oder dieſe Bildung von Konferven it für 
ſehr viele technifche Operationen eine äußerſt unange- 
nehme und läftige Erfcheinung, wie ich noch weiter 
unten zeigen werde. Selbſt das von Dachziegelplatten 
geſammelte Waſſer ift nicht rein, weil durch die Ver» 
witterung nicht nur unorganifche Stoffe theils chemiſch 
aufgelöst, theils mechanifch mit fortgeführt werden, 
fondern auch die Ziegeldäher mit Flechten fich über: 


ziehen, aus welchen das Wajfer wieder organifche Theile 


auflöst. Daß die technifche Möglichkeit gegeben fen, 
Vorrichtungen zu conftruieen, durch welche reines Ne: 
genwaffer gefammelt und aufbewahrt werden könne, 
unterliegt Eeinem Zweifel; ob aber die Sade auch 
leicht õẽkonomiſch ausführbar fen, iſt eine andere Frage. 
Regenfammler von Geweben find zu wenig dauerhaft 
und Metalle zu Eojtipielig, wobey noch das Roſten in 
Anfchlag gebracht werden muß. Wollte jemand zur 
Gewinnung von reinem Regenmaffer eigene Regenſamm⸗ 
lee bauen, fo möchten die von guten Backſteinen und 
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hydrauliſchem Mörtel noch am beften ben Forderungen 
der Defonomie entfprechen, wobey aber zu berücdkfichtis 
gen ift, daß Wafferreferven von Waffermörtel gebant 
in den erften Zeiten des Gebrauches Kalf und zum 
Theil kohlenſaures Kali an das Waller abgeben, — 


Aus Schnee Fann man ſich ebenfalls reines Waſſer 
bereiten, welches nicht einmal Kohlenſäure und Luft 
enthält. — ‘ 


Daß es für viele technifche Operationen von großer 
Wichtigkeit fen, ſoviel als möglich reines Waffer zu 
erbaften, ift wohl nicht zu bezweifeln, 3. B. für das 
Kochen aller Speifen und der Bereitung aller Lebeus— 
mittel, für alle jene Operationen, bey welchen eine Auf: 
löfung flatt findet, 3. B. für Zucker-Raffinerien ſowohl 
zum Auflöfen des Zuckers als zum Decken beifelben, 
für die Ertraftion der Bierwürze; allein es ſchien bie: 
ber unmöglich, die nothwendigen Quantitäten deftillie- 
ten Wafferd zu bereiten. Unterdeſſen möchte es doch 
die Mühe lohnen, einen vergleichenden Verſuch mit 
deſtillirtem und genteinem Waifer, 3. B. benm Bierbrauen 
zu machen, ob nicht die Koften dee Anwendung eines 
reinen Waffers durch das beifere Fabrikat gedeckt wer: 
den. Daß aber deſtillirtes Waſſer ohne grofe Kojten 
in bedeutender Menge bey vielen Operationen 3. B. 
bey den Dampfmafchinen, beym Kochen und Ab— 
dampfen sc. gewonnen werden Zönne, iſt wohl ein 
leuchtend. | 


2) Quell: und Brunnenwaffer, 


Das Quellwaſſer ift Regenwarfer, welches, nach: 
dem es von der Erde eingefogen worden iſt, fich fo 
lange in den poröfen und Flüftigen Theilen ſenkt, bis 
es von undurchdringbaren Maffen, 3. B. Felfen, Thon: 
lager ıc. aufgehalten wird, ſich an der tiefiten Stelle 
fammelt und zulegt wieber zum Vorſcheine kommt ). 


*) Daß hier von ben gewöhnlichen Quellen und Brumnen 
und nit von den artefifhen die Rede fey, ift wohl 
einleuchtend, 


Auf diefem Wege löst nun das MWaffer mehr oder mer 
niger fremdartige Körper auf, welche aber bey verſchie— 
denen Quellen ſehr verfchieden fenn müſſen nad ber 


Defchaffenheit ded Bodens felbft, den basfelbe durch: 


drungen hat: im Allgemeinen fiudet man am bäufigften 
1) gasförmige Stoffe, atınofphärifche ur 
und Fohlenfaured Gas, 
2) Salze, enthaltend nachſtehende 


Säuren Salzbafen 
_ Roplenfäure Kali 
" Salzfäure Natron 
Schwefelfäure Ammoniaf 
Salpeterfäure Kalt 
Pposphorfäure Bittererde und Thonerde 


Lifenorpdul u. Manganorpd. 
3) Kiefelerde und organifhe Stoffe (Ertraktiv: 
ſtoff, Humusfäure oder Quellfäure.) 


Die Salze, welche die Salze, Schwefel:und Sat: 
peterfäure mit den genannten Galzbafen bilden, find 
auflöstih. Die Kohlenſäure bildet zwar mit Kalk, 
Dittererde und Eiſenoxydul unlösliche oder ſchwer Lös: 
liche Salze, unterdeffen löſen fich diefe leicht in einem 
Ueberfhuß der Koblenfäure auf. Es iſt damit nicht 
ausgedrückt, baß jedes Quellwaſſer alle oben genannten 
fremden Beſtandtheile enthalte, fondern dieſe Bejtands 
theile find bisher nur überhaupt gefunden worden. Im 
Begentheile muß in Ddiefer Beziehung große Verfchie: 
denheit berefchen, indem es nur von ber Befchaffenheit 
bes Bodens, welchen das Quellwaffer bucchitrönst , ab: 
hängen Fann, welche Beftandtpeile dem Waſſer zur Auf: 
löfung dargeboten werben; es wird z. DB. das Quell⸗ 
waſſer bed Kalkbodens viel Fohlenfauren Kalk, das Waffer 
des Sranitbodens viel Kiefelerde und Kali ic. enthalten. 

Da das Waſſer auch meiltend die Ackerkrume 
durchdringt, fo wird das Waſſer auch noch alle die 
auflöslichen Stoffe enthalten, bie in der Aderfrume 
durch Verweſung organifcher Körper entjtanden oder 
durch Dünger dahin gebracht worden find, als z. 3. 
Ummoniaffalze, Hnmusfäure ı8 


m 
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Es iſt daher höchſt wahrſcheinlich, ja für gewiß 
anzunehmen, daß die freindartigen Beſtandtheile des 
Waſſers weit marmigfaltiger fegen, ald man nach dem 
bisherigen Aualyſen angenommen bat. 


Benfpielmeife werben nachſtehende Unterfuchungen 
von Quellwaſſer hier aufgeführt. — 


Herr Dr. Meißner unterfichte das Waſſer von 3 
Brunnen im Dale und fand in einem Pfunde & 16 
Unzen folgende Dejlandtpeile in Granen: 


Ne. 1. Nr. I. Nr. IE 


Salyfanres Natron 069 | 047 | 2.99 - 
Salzjauren Kalk — | 0609 | 0,003 
Salzſaute Bittererde 0,21 | 0,25 | 2,09 
Sulpeterfaure Bittererde — 013 — 
Schwefelſaures Kali — — 4,07 
» »  Ratrow 1,29 | 1,52 | 6,99 
ES cmefelfauren Kalf 096 | Ortıßl 4,05 
Echwefelfaure Bittererbe 0,36 } 0,009] Or 
Kohlenſauren Kalk 2,24 | 2,66 | 0,52 
Koblenfaure Bittererde 061 | 0,78 | 0,54 
Koplenfaures Eiſenoxydul 0,58 | 0,001] 0,86 
Kiefelerbe 058 } 1,75 | 0,12 
Tponerde 0,20 | 0,02 | 0,04 
Ertraktivftoff 001 | Ori5 | — 


Summe | 2:8 | 8,349] 23,373 


Die Dienge der Kohlenfäure betrug im Pfunde 
Waſſer der erften Quelle 2,55 Kubikzoll, der zweyten 
1,528. und in ber beitten. 3,99 Kubikzoll. — Nach dies 
fen Angaben enthalten 10000 Theile Waffer der erjten 
Quelle 10, ber zweyten 10 und ber dritten 30 Theile 
fefte fremdartige Stoffe aufgelöst. 


Die Herrn Eolim, Tarbe und Thenard unter 
fuchten dad Trinkwaſſer von Paris und erhielten nachflehens 
be Refultate in 15000 Thellen des unterfuchten Waſſers. 
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Die Menge der feften Subſtanzen betrug demnach 
in 10000 Tbeilen im Marimum 16,5, im Minimum 
1,61. Die Menge der enthaltenen Kohlenfäure betrug .. 
in 100 Theilen dem Umfangs im Marimum 2,4 Koh⸗ 


* 
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feufiuregad, in Minimum 0,8; der Gehalt an Luft 
varirte weniger und betrug 2,9 bis 3 in 100 Theilen. 


Brunnen find kunſtlich gemachte Vertiefungen in 
der Erde, in welchen das unterirdiſche Waſſer von den 
Eeiten zufammenfließen und fih auſammeln fol, es ift 
daher der Brunnen eine Pünftlihe Quelle, und das 
Drunmenmaffer felbft enthält daher im Allgemeinen die 
felben fremdartigen Beitandtbeile wie das Quellwaſſer, 
nur bäufig in noch größerer Quantität, weil das jtill: 
ftebende Bruunenwaſſer in noch längerer Berührung 
mit dem Erdbpden if, aus welchen es die frembdartis 
gen Beſtandtheile aufnehmen Fanı, — 


Ueber das Dorfommen der im Quellmaffer aufge— 
lösten Stoffe kann man nachftehende Erfahrungsſätze 
aufjtellen ; 


4) Unter den Gafen bat man bisher Koblenfäurer, 
Sauerſtoff⸗ und Stidjtoffgas im gemeinen Quell 
wafler gefunden; ob aber nicht noch andere, 5. B. 
Kohlenwaſſerſtoffgas vorkommen, it noch nicht ge 
nau unterſucht. Der im Quellwaſſer aufgelösten 
Koblenfäure verdanft daſſelbe feinen eigenthümlich 
erfrifchenben Geſchmack, welchen das Quellwaſſer 
verliert, wenn bie Koblenfäure durch Steben an 
der Luft größtentheils entweicht.) Die Gegenwart 
der Kohlenfäure in den (gemeinen) Quellen erflärt 





) Der Berfoffer kannte eine Perſon, melde aus bem Ge: 
ſchmade des Brunnenwaſſers bie künftige Witterung 
mit ziemlicher Gewißheit beftimmte; biefelbe naͤmlich 
bemerkte, baf vor einem eintretenden Negenmetter ber 
Geſchmack des Waffers immer unangenehm unb fabe 
wurde, während fich der Geſchmack bey guter Witterung 
ſogleich wieder befferte, Der Verfaffer kann diefe Ers 
ſcheinung nur aus dem Koblenfäure-@ehalt bes Waſſers 
erkiären, der nach dem Luftdrucke ſehr veränderlich ſeyn 
müffe. Es märe gewiß fehe intereffant, über ben Lufts 

. gehalt des Waſſers nad den wechſelnden Werhättniffen 
ber Temperatur und des Luftdruckes unterſuchungen 
zu veranftalten, 


man größtentheild aus ben beftändig in der Natur 
ftatt findenden Zerfegungen der organifchen Körper 
im Allgemeinen; unb des Huunus im Ackerboden 
insbefonders. Diefe Anficht wird zum Theil buch 
den Umftand gerechtfertiget, Daß bie Luft der Quel⸗ 
len weit ärmer an Sauerſtoffgas, bingegen reicher 
an Stickſtofſgas als die atmoiphärifche Luft fen, 
fo zwar daß man im manchen Quellen nur Stids 
ftoffgas gefunden bat. Der Moder oder Dumus 
nämlich entzieht der Luft Sauerſtoffgas unter Dil 
dung von Kohlenſäuregas, wobei das Stickſtoffgas 
mit weniger Sauerſtoffgas verbunden zurückbleibt. 
Ob das Waſſer der Quellen nicht noch auf andern 
Wegen Kohlenſäuregas erhalte, iſt noch nicht genau 
ermittelt, obwohl es höchſt wahrſcheiulich iſt.) Wel: 
chen Einfluß die iu Quellwaſſer aufgelösten Gaſe 
auf die techuifchen Operationen haben, dürfte noch 
näher unterfucht werben; ich erwähne bier nur, daß 
zuan gefunden bat, daß das Koblenfäure baltende 
Waſſer zum Stellen der Maifche beym Branntwein« 
breunen vortheilhafter, als ein an Koblenfäure ar 
med Wajfer fen, 


2) Außer der Rohlenfäure hat man Peine andere freie 
Säure (wenn man die Kiefelerde und den Humus 
nicht bieher rechnet) gefunden; im gebundenen Zus 
ftande bat man außer ber Kohlenfäure noch Salze, 

- Schwefel:, Salpeter: und Phosphorfänre in Ver: 
bindung mit Salzbafen angetroffen. Die Gegen« 
wart ber Salz: und Schwefelſäure erklärt fich 
and dem häufigen Vorkommen des Kochfalges, des 
Bipfes und anderer auflöslichen Mineralien dieſer 
Gattung; die Salpeterfäure erzeugt fi ben Ge: 
wittern und ber Verweſung organifcher Körper; 





) Daf ber große Kohlenfäure » Gehalt ber Mineralwaͤſſer 
in den großen in der Erbe ftattfindenben Progeffen bes 
gründet ſey, ift wohl allgemein angenommen ; ob aber 
die gemeinen Quellen und Brunnen nicht auch Koblens 
fäure durch Berfegung ber kohlenſauren Mineralien und 
andere Prozeſſe erhalten, ift noch nicht unterfucht. 


‘ 
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feltener hat man die Phosphorfäure im dem Quel⸗ 3) Von dem Alkalien hat man bisher nur Kali und 


len wahrgenommen, obwohl es wahrfcheinlich ift, 
daß fie fi häufiger findet, als man bisher anges 
geben bat. *) Denn phosphorfaure Salze finden 
ſich in jedem Ackerboden, und können daber auch 
von dieſem aus in die Qucllen kommen *"). 





*) Herr Dr. Gierl hat fi als Kandidat der Mebijin im 
dem Raboratorium bes bermaligen Profefford ber Chemie 
und gegenwärtigen Oberbergraths Hrn, Dr. Fuchs mit 
der Unterfuhung bes Banböhuter Brunnenwaſſers be 
fhäftiget und zuerfi nach meinem Wiffen die Phospbors 
fäure im gemeinen Waſſer dargethan. Ich habe phoßs 
phorfauren Kalt und phosphorfaures Natron auch im 
Brunnenwaffer zu Schleißhe im gefunden. 


*+), Gine ber ſchwierigſten Fragen iſt bisher die geweſen, 


woher bie Adertcume bie phosphorfauren Salze erhalte? 
Daß bie Auswärfe der Thiere, daher ber Stalldünger, 
diefe Salze enthalten, iſt befammt, und daß durch den 
Dünger phosphorfaure Salze in bem Boden gebracht 
werden, it unbegweifelt; allein nach bem gegenwärtig 
foft allgemein anerkannten Grunbfage, daß alle mis 
neralifhen Stoffe aus dem Boden in bie Pflanzen und 
aus biefen in die Thiere gelangen, müffen bie phosphor⸗ 
fauren Salze allererft im Mineralgemifche des Bodens 
vorhanden ſeyn, ehe fie im bie Pflangen unb von ba 
in die Thiere fommen konnten. — Es finden ſich zwar 
mehrere natürliche phosphorfaure Salze, als von Kalk, 
Bittererde, Thonerde ıc., in ber Natur; unterbeffen 
find diefe Kofftiien nicht fo allgemein verbreitet, daß 
fi) hieraus bie Gegenwart dieſer Körper in ber Acker⸗ 
Erume erfiären läßt. Im bem meueften Zeiten jedoch 
hat man geringe Mengen von phosphorfaurem Kalk im 
Mergel gefunden, und es ift wahrfcheinlich, baß bie 
GPhosphorfäure in geringer Menge noch in andern vers 
breiteten Mineralien, g. B. im Kalkſtein, im Glim⸗ 
mer ıc,, vorkomme. — Ob noch andere Säuren, als 
Blußfäure, Hydriobfäure 2%, im gemeinen Quellwaſſer 
vortommen, iſt noch nicht ermittelt; fo wie es wahrs 
fcheintich iſt, daß auch Spuren von organifhen Saͤu⸗ 
sen, als Eſſigſaͤure ꝛc. angetroffen werben können, 


Natron im Quellwaſſer (in Verbindung mit Säus 
ten) angegeben; allein ficher findet fich auch das 
Ummoniaf, welches im Ackerboden vorkömmt und 
fih fo häufig bey der Verweſung organifcher Kör— 
per und andern Prozeſſen erzeugt, und wahrfcheins 
ih werden felbjt noch Spuren von Lithlon ges 
funden. Die Gegenwart des Kali und Natron in 
den Quellen erklärt fich leicht, indem dieſelben 
Im mehreren fehr verbreiteten Mineralien, ale z. B. 
im Feldſpath, Glimmer, daher im Ackerboden vor: 
formnen und durch die fortſchreitende Verwitterung 
der Mineralien frei und als kohlenſaure Salze 
aufgelöst werden. In dem neuern Zeiten hat man 
Peine Untheile von Alfalien im Mergel und im 
Thon gefunden, und daß dieſe Körper, befonders 
das Natron, aus dem Kochfalze in die Quellen 
gelange, braucht wohl nicht erinnert zu werden’). 


Bey der Verwefung der Planen werben ebenfalls 
die in denfelben vorhandenen pflanzenfaure Alkalien 
größtentheils in Fohlenfaure Salze verwandelt, vom 
Waſſer aufgelöst und in die Quellen fortges 
führt, 





) Es ift unbegreiflich, wie mehrere gelehrte Landwirthe 


noch immer bey ber Anficht verharren koͤnnen, daß die 
in den Pflanzen fich findenden Alkalien und mineralie 
fhen Theile überhaupt von den Pflanzen aus Nichts 
erjeugt werben. Diefe Lehre von ber Erzeugung ber 
Alkalien durch bie Pflanzen nahm. bie Thärifche Schule, 
geftügt auf das bekannte Schraber’fche Erperiment, zu 
einer Zeit an, als bie chemifche Analyfe noch fo uns 
volllommen war, daß man zwey und mehr Prozente 
Alkalien, bie fih im Boden fanben," nicht ermitteln 
konnte ober wenigftens nicht berüdfichtigte; kurz «8 
ann gegenwärtig als rin Axiom der Ernährung ber 
Pflanzen aufgeftelt werben, daß bie Pflanzen bie mis 
neralifchen Stoffe, welche fi in ihnen finden, aus dem 
Boden aufnehmen, 
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4) Don den alfaflfchen Erden und Erben hat man 


u 


Kalt, Bittererde, Thonerde und Kiefelerde*) in dem 
ZRaffer der Quellen, die erjieren Drew in Derbindung 
mit Säuren gefunden. — Das Vorkommen von 
Kalf und Bittererde Fann nicht befremden, nach 
ben ber fo häufig vorfommende Fohlenfaure Kalf 
in Verbindung mit Foblenfaurer Bittererde felbft 


von der Koblenfäure des Waffers aufgelöst wird. 


Dbngeachtet die Thonerde einen fo häufigen Bes 
frandtheil der Mineralien ausmacht, und im Thon 
und Mergel in einem fchon pulverfürmigen und 
aufgefchloffenen Zuftande fich findet, fo wird doch 
die Thonerde nur in ſehr geringer Menge im 
Waſſer ‚aufgelöst gefunden, was fi ans dem 
Umſtande erflärt, daß die Kohlenſaͤure nicht aufs 
löfend auf die Thonerbe wirkt, und andere auflös 
fende freie Säuren felten vorfomnen, Häufiger 
als die Thonerde findet fich bie Sliefelerde im 
Waſſer, obngeachtet es immer noch nicht volljtän: 


dig aufgeklärt üft, auf weiche Weife diefer Körper | 


vom Waſſer aufgelöst wird. Die Kiefelerde finder 
fi zwar in ungebeurer Menge in der Natur, 
und wwar frei, diejenige Spezies bildend, welche 
die Mineralogen Duarz nennen; ferner bildet 
die Kiefelerde den Hauptbeitandtbeil des Thon und 
derjenigen Boffilien, weiche die Klaffe der Sili— 
Tate oder Kiefelfoffilien Eonjtituiren. Die 
fo häufig vorfommende kryſtalliſirte Kiefelerde, 
der Quarz, welcher einen Gemengtheil weit ver: 
breiscter Gebixgsarten ausmacht, im fandförmigen 
Zuſtande wicht nur fait in jedem Ackerboden vors 
kommt), fondern ungeheure Strecken des aufges 


Die Kleſelerde wird zwar in ben Lehrbuͤchern der Che⸗ 
mie als eine Säure aufgeführt; bier mag fie aber 
immerhin in ber Reihe der Erben erfcheinen, 


”* Dos nit jeder Sand bes Aderbobens aus Quarz 


beſtehe, wie in vielen Lehrbuͤchern ber Landwirthſchaft 
behauptet wird, fendern Felbſpath, Glimmer, Kalk, 
Turg eine Menge anderer Foſſilien als Sand vorkom⸗ 
men, ift eine ausgemachte Sache. 
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ſchwemmten Landes einnimmt, iſt für ſich iu Waſ⸗ 
fer unauflöslich; damit fie auflöslich werde, muß 
fie geitaltlos oder amoryb werten. Dieſes ge 
Schicht Fünftlich in den chemifchen Werkſtütten bey 
der DBereitung der Eünfklicheu oder amorphen Kies 
felerde. Welcher Mit'el fi die Natur bebiene, 
um die Feoftallifiete Kiefelerde zu entitalten und 
fie auflöslich gu machen, iſt uns nicht wöllig ber 
kannt. Wir wien nur, daß die Kiefelerde immer’ 
amprpb wird, wenn fie aus einer Verbiudung 
ausgefchieden wird, daß viele Kiejel- Mineralien 
ſchon für fih duch Säuren zerfept werden, daß 
den vielen dieſes ſtatt findet, wenn Die Mineralien 
»orber für fih oder in Verbindung mit Affalien 
geglübt worden find. Daß im Innern ber Erde 
manche ähnliche Prozeſſe vorgeben, wodurch bie 
Kiefelerde aufgelöst wird”), ift wahrfcheinlich; als 
lein beym Waſſer der gemeinen Quellen finden fich 
solche mächtig wirkenden auflöfenden fauren oder 
olfalifchen Mittel nicht. Daß die Kieſelerde üt deu 
Pflanzen amorph ift, unterliegt keinem Zweifel, 
denn wir finden die geftaltlofe Kiefelerde im Mo— 
der und im der Afche der Pflanzen; allein ob bie 
Pilanzen das Vermögen befißen, die im Boden 
fich findeude kroſtalliſirte Kiefelerde (der Auarziand) 
zu entjtalten, pder ob fie nur amorphe Kieſelerde 
aufnehmen, iſt noch nicht ermittel. Cine große 
Rolle bey dieſem Prozeſſe fpielt bier die Atmos 
fpbäre, Die Humusfänre und die Zeit. — Die At— 
mofpbäre wirft durch ihre wägbaren uud unwäg— 
baren Stoffe zerjegend auf die Mineralien, und 
man bezeichiter diefe Veränderungen mit dem Na- 
men ber Beripitterung, durch welche die gepulver- 
ten Mineralien für die Einwirkung der Humuss« 
fäure vorbereitet werden. Diefer Körper ift cs 
ohne Zweifel, welcher nicht nur zerfependb auf Die 





*) Es ift bekannt, baf die viel Kiefelerbe haltenden Quel⸗ 


len auf Island aus vulfanifdem Voden, ber geglühte 


und aufzefihloffene Silikate enthält, kommen, 
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Kiefelfoffilien einwirkt, fondern auch andere für 
fih in Waffer nicht auflösliche Subſtanzen, z. B. 
den phosphorfauren Kalt auflöslih macht, und 
wenn auch die Wirkung diefes Körpers veniger 
raſch als die der fläckern Mineralfüuren ift, ‚fo 
mwirdb der Erfolg durch bie Zeit groß nach dem 
Crfahrungsfage: „gutta saepe cadendo cavat 
lapidem,“ 


5) Unter den Metallogyden hat man biöher am häu— 
figften die Oryde von Eifen und Mangan im Waffer 
gefunden, was fi aus bem häufigen Dorfommen 
diefer Subflangen und ihrer Auflöslichkeit in koh⸗ 
Ienfäuerlihem Waſſer erklärt 


6) Ein überall fich findender, aber noch nicht bins 

‚ längli) unterfuchter Stoff im Waſſer iſt der fo, 
genannte Extraktivſtoff, Humusfäure oder Quell⸗ 
fäure, von welcher ich ausführlich im erſten Defte 
Seite 5 — 16 des Jahrganged 1834 gehandelt 
babe. Diefe Dumusfäure fpielt nicht nur bie 
größte Rolle ben der Auflöſung der wmineralijchen 
Bubftanzen, fondern fie hat den größten Einfluß 
auf afle chemiſch⸗techniſcheu Operationen, bey wel: 
hen man ein buunshaltendes Waſſer amıyendet. 

- Zn manchen Wäfern, melde aus Mooren ent 
ftchen,, ift die Humusſäure in folder Menge aufs 
gelöst, daß das Waſſer pievon eine dunkle braune 
Barbe annimmt"). 


7) In welchen Verbindungs-Verhältniſſen die bisher 
abgehaudelten Stoffe im Waffer fich finden, ob 
fie nämlich auf diefelbe Weife darin enthalten find, 

wie wie fie bey ber chemifchen Unterfuchung er 
haften, ift noch ungewiß; befonders iſt diefes mit 





*) Man muß aber nicht glauben, daß bie dunkle Farbe 
eines jeben Waſſers von Humusfäure herruͤhre. Das 
Waſſer der Bäche aus Urgebirgen, welche viel @limmer 
"enthalten, ift ebenfalls ſehr dunkel gefärbt, wahrfcheins 
lich von ſehr feinen verteilten Glimmertheilchen ober 
vom aufgelösten Eiſenoxydul. 
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den Verbindungen der Kiefelerde und der Humus⸗ 
fäure der Ball; km allgemeinen kaun man nur 
foviel annehmen, daß vide Verbindungen bep eis 
wer fehr großen Verdünnung und bey Gegenwart 
anderer verniüttelnder Stoffe mwebeneinander eriftis 
zen, welche nach unfern Gefegen dee Verwandt⸗ 
ſchaft fich nicht vertragen; fo 4.2. lehrt das Der 
wandtſchafts⸗Geſetz, baf die Fohlenfauren, phos⸗ 
phorfauren, Fiefel: und humusſauren Alfalien nes 
ben den auflöslichen Salzen des Kalkes, ber Bitter: 
und Thonerde, der Oxyde von Eifen und Mangan 
richt beſtehen Fönuen, weil fie fih nach den Ge⸗ 
fegen der doppelten Wahlverwandtſchaft zerfeßen ; 
unterbeffen wirfen bier die geoße Derbünnung und 
manche Salze ſelbſt wieber modificirend ein; fo iſt 
73 die Humusſäure, welche bewirkt, daß kieſel⸗ 

und pbospborfaure Alkalien neben Kalkſalzen ins 
Waſſer aufgelöst bleiben können. 


3) Bach: und Flußwaſſer. 


Die Bäche bilden fih theild aus dem Abfluße der 
Quellen, tbeild aus bein von der Oberfläche der Erde 
zufammenfließenden Regen» nnd Schneewaſſer. Enthält 
der Bach oder Fluß nur Quellenwaffer, fo follte natür, 
Lich auch das Bachwaſſer diefelben Stoffe aufgelöst ent 
Halten, als das Waffer der Qucklen; allein die prakti— 
fche Erfahrung ſowohl fo wie die cbemifchen Unterfi 
chungen haben gezeigt, daß im Allgerneinen das Waifer 
der Büche weniger Stoffe aufgelöst enthalte, als bie 
Quellen, aus welchen der Bach fich gebildet hat. — 
Nach ben Unterfuchungen der Wärlfer in Paris enthalten 
die Quellen weit mehr Stofie aufgelöst als die Seine. 
Die gewerbliche Praris unterjcheidet fchon feit langer 
Zeit hartes und weiches Waſſer, und verſteht unter 
Hartem Waſſer das Waſſer der Quellen und Brunnen, 
unter weichen das der Bäche und Fluͤſſe, vorausgeſetzt, 
daß diefe nicht mechanisch beygemiſchte Unreinigkeiten 
enthalten. Diefe Bezeichnung ift von der Erfcheinung 
bergenommen, daß Hälfenfrüchte in dem Waſſer der 
Brunnen und Quellen fih hart kochen, Geifen fih 


* 
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ſchwer auflöfen, und baß überhaupt zu ben meiſten 
techniſchen Zwecken das weiche Waller dem harten vor: 
gezogen wird. Der Grund biefer Erjcheinung liegt 
nach ber allgemeinen Meinung darin: fait alles Bruns 
nen- und Quellwaſſer enthält als häufigiten Beſtand— 
theil Gips und kohlenſauren Kalk (in Ueberſchuß der 
Kohlenſãure aufgelöst), welche Salze eben das Hartfos 
hen der Hülfenfrüchte erzeugen. Wenn das Waller 
der Quellen längere Zeit in Berührung mit Luft iſt, 
wie es bey dem Waffer dee Bäche der Fall iſt, fo ent: 
weicht die überfchüffige Koplenfäure und ber kohlenſaure 
Kalk fällt mitbin zu Boden, daher im Allgemeinen das 
Waſſer der Bäche weniger kohlenſauren Kalf und Gips, 
indes auch dieſer im geringerer Menge im Bachwalfer 
als im Waſſer der Quellen gefunden wird, enthält als 
das Waffer der Brunnen und Quellen, mithin die Ere 
fcheinungen des Hartkochens gar nicht, oder im gerins 
geren Grabe zeigt, und im Allgemeinen als ein reineres 
Waller betrachtet werben muß, als bas der Brunnen 
und Quellen. Allein es iſt eine irrige Unficht, ben 
Soap für jeden gegebenen Fall aufzjuftellen, daß das 
weiche Waſſer, d. b. das der Bäche und Flüſſe reiner 
ſey als das harte, d. 5. das der Auellen und Brunnen, 
indem bie Erfahrung lehrt, daß das Waller der Bäche 
mancher Gegenden mehr Fohlenfauren Kal ıc. aufges 
löst enthalten kann, daher die Erfcheinungen bed Hart: 
kochens in einem böhern Grade zeige, als das Waffer 
der Quellen und Brunnen in andern Gegenden, wie 
dich z. V. bey manchen Bächen des Dberlandes Bayern, 
welche aus Kaltgebirgen kommen, im ausgezeichneten 
Grade der Fall it, und daß im Gegentheile manche 
Quellen ‚wenig ober gar feinen Bohlenfauren Kalk ent 
halten können, mithin die Erfcheinungen des Hartkochens 
gar nicht, oder nur im geringen Grade zeigen, befjen- 
ungeachtet ſehr unrein ſeyn können, indem fie andere 
für fih in Waſſer lösliche Salze enthalten können. 


Ferner muß hier noch erinnert werden, daß bie 
Erfcheinungen des Hartkochens nicht allein vom Fohlen: 
fauren und ſchwefelſauren Kalf, fondern auch von den 
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übrigen aufgelösten Salzen der Bitter: und Thonerde, 
ber Oryde von Eifen und Mangan herrühren, und daß 
insbefonders wahrſcheinlich der aufgelöste Humus fehr 
viel dazu bepträgt; denn man findet harte Wäller in 
Gegenden, > B. der Oranit:G’neußgebirge, in welchen 
das Waſſer keinen Fohlenfaurem Kalk und Gips enthält, 
— Die Ubnahme des Gipfes läßt fih auf eine zwei⸗ 
fache Weife erklären, nänilich durch einen Austaufch 
ber Beflandtheile, indem der Gips durch Fohlenfaure 
oder humusfaure Alkalien zerſetzt wird, oder dadurch, 
daß Stoffe, weiche zur Auflöslichfeit des Gipfes beitra: 
gen, als Roblenfäure, Humusſäure ıc. ſich verflüächtigen 
oder verändern. Denn daß ein großer Theil des aufs 
gelösten Humus oder der humusſauren Salze durch 
ben Einfluß der Luft (nach der bisherigen Annahme 
buch eine höhere Oxydation des Humus) unauflöslich 
werde, und zu Boden falle, ift bekannt. *) 


Das Waffer der Bäche umd Flüffe enthält aber nicht 
allein die auflöslihen Subſtanzen der Quellwäſſer, ſon— 
bern bajfelbe empfängt vom Negen und fchmelzenden 
Schnee, aus den Wohnungen der Menfchen und Thiere, 
aus Gewerben ıc. Zuflüffe, wodurch nicht allein die 
Quantität und Qualität der im Waffer aufgelösten 
Stoffe auf eine höchſt mannigfache Weife abgeändert, 
fondern nach Trübung und Färbung des Wäſſers durch 
mechanifch verfheilte und ſchwebende Subſtanzen herbey⸗ 
geführt wird. Mer die Maffen vom aufgelösten Sub: 
flangen, die aus den Kloaken den Bücher und Flüßen 
sugeführt werben, nur einiger Maffen in Erwägung 
sieht, kann unmöglich glauben, daß diefe Stoffe für 
bie techniſchen Operationen gleichgültig feyen, wenn wie 
auc leider die wünfchenswertben Auffchläffe durch che: 


*) Das in Moorem vorkommende Sumpfs ober Moraſterz 
iſt gröptentheils humusfaures Eiſenoryd, bas ſich aus 
bem Waſſer abfegt, unb bie eigentliche Zorffubftang 
wird nicht allein durch bie ueberreſte ber verwefenden 
Sumpfpflangen, ſondern auch durd bie fid) aus bem 
Waſſer prägipiticenden hummsfauren Salze von Kalk, 
Shonerbe, Eifenoryb ausgebildet, 
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mifche Analofen noch nicht erhalten haben. Die praf- 
tiichen Landwirte haben fhon längſt die Erfahrung 
gemacht, daß die düngende Kraft des Bach und Fluß: 
waſſers ſehr verfchieben fen, was von dem Gehalte der 
darin aufgelösten, befonders alfalifchen und humoſen 
Subſtanzen berrühet. *) Ge beifer aber ein folches 
Bafler zur Befruchtung des Bodens ift, deſto fchlechter 
muß es im Allgemeinen für die meijten technifchen 
Operationen ſeyn. 


4) Waffer ber Sümpfe nnd Moore. 


Mo Waffer mit organifchen Körpern in Verbindung 
ſtagnirt, beginnt die Fäulniß, durch welche in unendlich 
vielen, uns noch unbekannten Modififationen in Bezie— 
bung der Zeit des Verlaufes und der Stärke der Err 
fheinungen Die organifchen Körper in verſchiedene Pro: 
bufte aufgelöst werden. 


Die Probufte der fauligen Gährung find entweder 
flüchtige, gaßförmige, welche fi in der Atmofphäre 
verbreiten, 4 B. Koblenfänres, SKoblenwafferjtoff:, 
Schwefelmafferftoff:, Phosphorwaſſerſtoff⸗, Ammoniak 
Bas, theild micht flüchtige, welche im Moder zurück⸗ 
bleiben. Der Mober, welcher fi bey ber Fäulniß der 
organifchen Körper in der Luft bilbet, kann enthalten: 


1) alle unorganifchen Verbindungen, die in ben or: 
ganifhen Körpern vorhanden waren, und buch 
die Fäulniß nicht zerfegt worden find, als pflans 
genfaure (eſſig ⸗kleeſaure ze.) kohlenſaure, ſchwefel ⸗ 
ſaure, phosphorfaure, ſalzſaure und kieſelſaure 
Salze der Alkalien, von Kalk, Bittererde, Thon⸗ 
erde, Eifen: uud Manganoxydul; 





) Der hohe Preiß ber Bemäfferungsmwielen ift befanntz 
aber doch möchte es vielen nicht glaubtich ſcheinen, 
wenn ich hier erwähne, daß eine zo Morgen haltende 
Wieſe um 11,000 fi. gekauft wurde, welche mit Waſ⸗ 
fer eines Bades bewäflert wird, ber Zuflüffe von 
mehreren Dörfern erhält. 
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2) alle organifchen Verbindungen, welche durch bie 
Zäuluif nicht zerfegt werben, . D. Dar; 


3) alle neuen Produfte der Fäulniß, als Ammoniak, 
Koplenfäure, Schwefelwafferftoff :, Salpeter» und 
Humusfäure, wahrfheinfih auch Effigfäure. 


Defindet fich der faulende Körper im Waffer, fo 
werden die auflöslichen Subſtanzen aufgelöst, und bie 
unaufföslichen, modrigen und erdigen Theile bleiben ala 
Schlamm zurüd, Hieraus ijt einleuchtend, wie man: 
nigfaltig die Subflanzen ſeyn Fonnen, welche fich in 
dem fFanlenden Waller der Sümpfe und Moräjte 
finden. 


6) Meerwaffer. 


Das Meer empfängt das Waffer der Flüſſe ber 
Erde mit allen darin aufgelösten oder mechanisch darin 
fuspendirten Theilen. Das Meer verliert Waſſer durch 
die unmerfliche Berdampfung, das in Geſtalt von Däm— 
pfen fih über bie Erdoberfläche verbreitet, in Geſtalt 
von Regen und Schnee die Erboberflihe in einem 
bejtäudigen, für Bas Leben der Pilanzen nothwendigen 


Zuſtande von Feuchtigkeit erhält, und in Flüſſen und 


Strömen wieder zum Meere zurückkehrt. Da ben der 
Derbampfung des Meerwaflers die in Waffer aufgelöst 
gewejenen Theile (meiftens Salze) zurückbleiben, fo folgt 
hieraus, daß das Meer beftändig an aufgelösten Körpern 
um fo reicher werden müſſe, als die Flüfe und Ströme 
folche im aufgelösten Zuftände zuführen. (Die mecha: 
nisch mitfortgeführten Schlammtbeile der Flüſſe lagern 
fih im Meere entiveder zu Boben, oder fie werden zur 
Dildung von neuem Land duch Anſchwemmung ver: 
wendet.) Ueberdieß muß das Waſſer ded Meeres von 
den feiten einfchließenden Feldwänden die auflöglis 
chen Theile auflöfen, und auch auf biefe Urt die 
Menge der aufgelösten Theile vermehren. — Das Meer: 
waſſer wurde von verfchiedenen Chemikern unterfucht, 
mie nachitehende Tabelle zeigt. 


111 






1000 Theile 
Meerwaſſer 


enthalten. 


nad) Lavoiſier 
nach Bergmann 
nach Pichtenberg 
nach Pfaf 


Kochſalz 
ſalzſaure Bittererde 1.5 
fagfauren Ka - - 2 
fihwefelfaures Natron | — 
fchwefelfauren Ralf 
fihwefelfaure Bittererbe 


— . »- - 


| 
© 


Außerdein fand man noch Spuren von Fohlen 
ſaurem Kalt, Eohlenfaurer Bittererbe, hydrobromſau⸗ 
een und hydriodſauren Natrom 
6) Mineralwaffer 
Das Waffen der gewöhnlihen Quellen und Bruns 
nen, ber Bäche und Flüſſe emtbält ig der Regel fo 
wenig frembartige Stoffe aufgelöst (T—5 Gran feſte 
Salze fir die db. Maß), daf der Geruch und Geſchmack 
des Waſſers dadurch nicht unangenehm für die Trin— 
Eenden. wird. Nimmt aber bie Qualität oder Menge 
der Beitandtheile im Waffer der Quellen fo zu, daß 
dis: Waffer einen eigenthümlichen Geſchmack erhält, 
und auch befondere Wirkungen auf den thieriſchen Dre 
ganismus ausübt, fo erhält ein ſolches Quellwaſſer dem 
Namen Mineralwaffer, deffem Beſtandtheile bey 
ben gewöhnlichen Mineralquelien ſehr verfchieden find. — 
Man bat aufer, den ſchon erwähnten. Beſtandtheilen 
noch freie ſchweflige Säure und Borazfäure, Salze von 
Ammoniak, Lithion, Barpt und Strontian, von Mangans 
und Kupferoryd, Spuren von flußfauren Salzen ıc. 
gefunden-,. und es ift fehe wahrfcheinlich, daß noch ans 


dere Körper werden gefunden werben, welche ald Ber . 


flandtpeil ber Foffilien vorfommen oder durch Zerſetzung 
won. Foffilien: in. ber. Erbe gebildet. werben. 
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Es laßt ſich a priori durchaus nicht beſtimmen, 
melche Beſchaffenheit des Waſſers für irgend eine Ge 
werbs⸗Operation die zuſagendſte ſey, weil dieſes von 
der Natur des techniſch⸗ chemiſchen Prozeſſes ſelbſt ab⸗ 
hangig iſt, ſondern der Zweck dieſer Zeilen war nur, 
die Gewerbtreibenden überhaupt auf dis Stoffe aufr 
nerkfans zu machen, welche hm Waller gelöst vorkom⸗ 
men Bönnen, damit fie einiger Maſſen den’ Einfluß dee 
Waſſers auf irgend eine beſtimute Gewerb&Operation 
berücfihtigen mögen; ich werbe jedoch fpäter noch eins 
mal von den Mitteln fprechen, welche man zur Reinis 
gung des Waſſers vorgefchlagen und augewendet hat. 

Zierl. 





Leber eine neue Methode, ben Runkelrüben⸗ 


faft auf den Zudergehalt zu unterfuchen, 





Es it eine allgemeine Annahme, daß ber Zucker⸗ 
gehalt der Runkelrüben nach Flimatifchen und agronne 
miſchen Verhältniffen, nach. ber Art der Düngnng und 
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- Rultur, nah der Aufbewahrung te. febr Varire, und 
man giebt au, 3— 128 Zucker in den Nüben gefunden 
zu baben. Ob diefe Angaben vollkommen gegründet 
fenen, will ih nicht näher unterfuchen, fondern ich führe 
bier nur am, daß man fich vorzüglich ziwerer Methoden 
zur Yusmittlung des Zuckergehaltes bedient babe, näm⸗ 
ch, daß man Die Runkeltüben trocırete und mit Weins 
geift den Zucker auszog, und zwentend, daß man dem 
Runkefrübenfaft im Gährung fepte und aus den Gäh— 
rungsprodukten den Zuckergehalt berechnete. Daß bende 
Dretheden deſonders die Tetere cine Zeit und große 
Genauigkeit fordernde Operation fen, und deſſen ohn— 
grachtet eine abſolute Genauigkeit nicht gewähre, wird 
jeder erfahren, der dieſe Operationen verſucht. Schneller 
und leichter geſchteht die Ausmittlung des Zuckergehal⸗ 
tes des Nunkelrübenfaftes durch das Hallnmeter, wie 
der Erfinder deſſelben, der k. Oberbergrath und Akade⸗ 
mifer Herr Dr. Fuchs in feiner Abhandlung bereits 
angedeutet Dat. Ich babe hierüber einige Verſuche 
gemacht und will diefe mitiheilen, um andere zu ähn— 
lien Unterfuchungen zu veranlaffen, weil wir nur dann 
richtige Erfahrungen über den Zuckergehalt der Run: 
kelrüben erhalten könuen, wenn dieſe Unterfuchungen 
auf dieſelbe Weife gemacht werden. — 


1) Im November 1836 unterfuchte ih den Saft 
von ber fogenannten fchlefifchen weißen Rübe; 
derſelbe hatte bey 10° R. ein fp. Gewicht von 
1,056 und zeigte 7 Grade am Ariometer von 
Daume. Ich verfegte den Saft in der Kälte mit 
Kalk (1 Loth für die b. Maaß), und nachdem der 
Saft nah einigen Stunden fi geklärt hatte, 
fepte ich nach den befarmten Vorfchriften bey dem 
Gebrauche des Hallpmeterd zu 255,7 Gran 
Saft 35 Gran Kochſalz, und nachdem die Küßig 
feit bis zu 300 R. erwärmt worden war, brachte 
ich fie in das Hallyıneter; es blieben 4,5 Oran 
Salz zurüd, und es hatten fi) 80,5 Gran Balz 
aufgelöst, welchen 222,9 Waſſer und 32,8 feite 
aufgelöste Subſtanzen entjprechen; nach Prozens 


Veber Runfelräbenfaft, 


2) 
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ten berechnet enthielt daber der Saft 87,2 Waffer 
und 12,8 aufgelöste Subſtanzen; nämlich Zucker 
nebit Spuren von Kalt, Eiweiß und Salzen, 
welche durch den Kalf wicht gefällt oder entfernt 
werden können, Die Menge des Kalkes, welche 
fche leicht durch foplenfaures Amnnoniak ermittelt 
werden kann, bewies fich im Durchſchnitte meh— 
reree Derfuche zu $ Progent, Sehr ſchwierig iſt 
Uusmittlung der Quantitäten. der noch im Safte 
aufgelösten alkaliſchen Salze und des Eiweißes. 
Allein wenn man erwägt, Daß durch das Halln- 
meter der wajlerfreie Zucker angezeigt wird, uud 
daß bep der Kryſtalliſation der Zucker 55 Waifer 
aufnimmt, fo daß 95 Pfund Zucker, welche in 
Waſſer aufgelöst find und durch das Hallnmeter 
angezeigt werben, 100 Pfund Zucker geben, fo 
kann man das dutch das Hallnmeter gefundene 
Refultat als Zucdergebalt betrachten, weil die noch 
im Safte aufgelösten fremdartigen Stoffe durch 
dad Kryſtalliſations⸗Waſſer in der Rechnung ale 
ausgeglichen zu betrachten find. Würde man den 
mit Kalk. verfepten Runfelrübenfaft Pochen, jo 
würde ıman allerdings duch die Gerinnung 
des Eiweißes einen etwas reinern Saft erhalten, 
allein diefer Vorteil wird dadurch, daß während 
der Erwärmung ded Saftes bis zum Siedepunkt 
und der nachfolgenden Abkühlung Waſſer ver: 
dampft und der Saft concentrit wird, wieder 
aufgehoben. Ein Saft z. B., welcher im ungekochten 
Zuftande 13,45 Zucker zeigte, war nach dem Kor 
hen und Erkalten 14,15 Zucker haltend, 

Auf diejelbe Weife unterfuchte ich den Saft von 
Rüben mit weißem Fleifh und rother Schale; 
ich febte zu 517,5 Gran Saft 186 Gran Salz, 
es blicben 23,5 Grau zurück, es hatten ſich 162,5 
Gran Salz aufgelöst, welchen 451,3 Grau Waſſer 
und 66,2 Grau Zucker entſprachen; mithin ent: 
bielt der Saft 12,85 Zucker und 87,28 Waffen, 
alfo eben foviel ald der Saft der weißen fchleft: 
ſchen Nübe, 
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3) Um zu erfahren, ob der Zucergebalt in den Rür 
ben fih benm längeren Liegen vermindere, ſo 
unterfubte ich den Saft Anfangs Jänner und 
fand in dem Gafte ber weißen fihlefiichen Rübe 
122 Zucder, in dem ber weißen Rübe mit rotber 
Schale 11,73 Zucker, mithin hatte ſich der Zucker⸗ 
gebalt vermindert und zwar ben ber weißen fchles 
fifchen Rübe weniger ald bey der Rübe mit weißen 
Fleifche und rother Schale, 


Im beurigen Jahre zeigte Anfangs November 
‚der Saft einer ſchleſiſcheu Rübe von einem un: 
gedüngten Felde 13,43 Zuder — 


4) 


Ich werde dieſe Verfuche in diefem Jahre fort: 
ſetzen und fpäter bekannt machen. Schlüßlich bemerfe 
ih, daß man beym ©ebrauche des Hallumeters zur 
Unterfuchung ded Runfelrübenfaftes ein Drittheil Salz 
vom Gewichte des zur Unterfuchung genommenen Saf— 
tes nehmen Fönne, und man wird in dieſem Falle ber 
Notbwendigkeit entgehen, durch zu viel ober zu wenig 
genommenes Salz den Verfuch wiederholen zu müſſen. 


Zierl. 





Neue Verſuche über die Stärke von 
Eiſendraht. 





Ein Auszug mit einigen Anmerkungen 
von Profeſſor Deéeberger. 


Die Schrift, mit welcher ich durch bie gegenwär— 
tige Zufonmmenjtellung die Lefer des Kunft: und Ge⸗ 
werbeblattes bekannt machen möchte, führt folgenden 
Titel: 


„Abhandlung über die Cohäſtons⸗ und Elafticitätd: 
Verhältniſſe einiger, nach ihren Dimenfionen beyim Bau 
der Hängebrückeh in Anwendung kommenden Eiſen— 
brähte des Ins und Auslaudes. Von %. W. Briz ıc. 
4. Berlin 1857.” 


Neue Verfüche über die Stärke von Eifendraht. 
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Veranlaſſung und Zweck für diefe Verfuche laſſe 
ich den Verfaffer felbjt angeben. Er fagt Seite 1: 

Die in Frankreich fett wiehreren Jahren gebräuch: 
lich gewordene Anwendung der Gifendräpte zu ben 
Hängebrüden bat mehrfach Deranlaffung gegeben , bie 
abfolute Feitigkeit berfelben duch direrte Verſuche ande 
zumitteln, und faſt ben jedem Neubau einer Hängebrücke 
fud dergleichen Derfuche wiederholt worben, deren Ne: 
fultate man in verfchiedenen Schriften und Jonenalen 
verzeichuet findet. — Ben Velegenbeit des beabfichtigs 
ten Baues mehrerer Drabt-Häugebrücden über die Ruhr 
gewann dieſer Gegenſtaud neuerdings auch bey uns ein 
erhöhtes Intereffe, und es wurden Verfuhe in Aure⸗ 
gung gebracht, um dadurch beſtimmte Erfahrungen über 
die eitigkeit der Drähte aus unſeren vaterländifhen 
Zabrifen zu erlaugen, woran 28 bisher noch immer ges 
fehlt hat. Da man zum Bau jener Brüden die An: 
wendung feanzöfifcher Eiſendrähte worgefchlagen hatte, 
weil dieſelben angeblih ein größeres Wiberflandsver: 
mögen als die preußifchen Drähte darbieten follten, jo 
warde für augemeijen erachtet, die angeregten Verſuche 
nicht blos auf letztere zu beichränfen, ſondern ſie auch 
auf diejenigen Drähte auszudehuen, die man in Frank: 
reich zu den Bängebrüden anzuwenden pflegt, indem 
zur auf diefem Wege eine pofitive Gewißheit darüber 
zu erlaugen if, od und in wie weit unfere Drabtforten 
dem franzbfifchen wirklich nachitehen. ine hohe Ver⸗ 
waltung für Handel, Fabrikation und Bauweſen hat 
mit großer iberalitäg diefe Verfuche zu genehmigen 
und bie Königlid Technifche Gewerbebrputation damit 
zu beauftragen gerubt; und nachdem von Seiten des 
Wirklihen Geheimen OberRegierungs:Ratbes und Dir 
zeftors, Deren Beuth, die Ausführung berfelben dem 
Meferenten ſpeciell übertragen worden, iſt dieſer feit 
dem Anfange dieſes Jahres, einige dieuſtliche Unserbrer 
Ähungen abgerechnet, uyansgefept damit befchäftigt ges 
seen. Es find im Ganzen zwey und fiebzig Derfuche, 
die Referent mit inländifchen, franzöſiſchen, fchmeizeri: 
ſchen und englifchen Eiſendrähten von 1,28 bis 1,54 
Linien Dicke angeftent. 
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Die ben den Verfuchen gebrauchte Vorrichtung 
üibergebe ich bier, und verweiſe anf die Schrift felbft, 
wo ihre Beſchreibung und Zeichnung anf das deutlichite 
vorkommen. Da die Berfuche felbjt für einen beſtimm— 
ten praktiſchen Zweck unternommen wurden, der fihon 
auf dem Titelblatte angegeben it, jo konnten jie fich 
nur auf ſolche Drabtforten erſtrecken, die füc jenen 
Zweck tauglich find. Der Verfaſſer fagt darüber fol- 
gendes Seite 9: 


Obgleich beabfichtigt war, die angeordneten Der: 
ſuche über die Elaſticitäts- und Cobäfiond : Derbält 
niffe der Eiſendrähte auf eine ganze Neihefolge von 
Nummern, von der jlärkiten bis zur ſchwächſten Sorte 
auszubehnen, fo mufite man fich doch vorläufig, um 
zunächſt dem practifihen Bebürfniffe Genüge zu leiſten, 
blos auf diejenige Drabtforte befchränten, welche vor: 
zugsweiſe zum Dau der Hängebrücken angewendet wird, 
Dies it die Corte, welche in Frankreich die Fabrik: 


nummer 18 führt und mach der Angabe franzöftfcher 


Schriftiteller 3 Millimeter — 1,376 Linien preuß. im 
Durchmejfer bat. Don den aus inländifchen Fabrifen 
bezogenen Dräbten entfprach Feine Sorte jenem Durch: 
meffer genau, weshalb man fih veranlaßt ſab, bie 
nächſtſtãrkere und nächſtſchwächere Sorte, nämlich die 
Sorten Feinmemel und Klintmemel, der vorge: 
fchriebenen Prüfung zu unterwerfen. Hiezu wurden die 
Drähte größtentheild in demfelben Zuftande verwendet, 
wie fie aus den betreffenden Fabriken gelicfert wareır, 
und nur ſechs Verſuche find mit Drähten gemacht wor: 
den, die ohne Zutritt der Luft forgfältig ausgeglüht 
waren, um den Einfluß Fennen zu lernen, den das Glüs 
ben auf die Feftigkeit des Eiſens ausübt. 


Die Drähte wurden in einzelnen Enden von 46 
Zoll Länge angewendet, da ber Upparat eine größere 
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Länge nicht zuließ. Referent lich fie in der Werkſtatt 
des königl. Gerwerbinftituts, ohne Hammern oder Ziehen, 
fo gut als möglich gerade richten, und außerdem war 
berfelbe bemüht, vor dem jedesmaligen Verfuch Die et: 
wa noch vorhandenen Krümmungen in einem Schraub: 
ſtock zwiſchen Bleibacken forgfältig zu entfernen. Den: 
noch war es nicht zu vermeiden, daß noch mehrere 
kurze Keümmungen im Drahte übrig blieben, die erſt 
während des Verſuchs, wenn ben der Längenfpanmung 
die Elaſticitätsgrenze merklich überfchritten war, gänz— 
lich verfchiwanden, und bauptfächlich diefem Umſtande 
find die Irregufaritäten zuzufibreiben, die trop aller an: 
gewandten Mühe nnd Sorgfalt fi) dennoch bin und 
wieder in den Ergebniffen zeigen. Außerdem wurden 
die Drähte, bevor man fie in den Apparat einfparnte, 
möglichft genau gewogen und deren Durchmeifer bes 
jtimmt. 


Die Hauptfrage iſt immer nach der abfoluten Fe 
fligfeit: 


Das Maaß der abfoluten Feitigkeit iſt aus der 
zum Berreißen erforderlih gemwejenen Längenſpannung 
durch Divifion derjelbden durch Die Querſchnittsfäche 
des Drabtes pro Ilinien und [IZollen berechnet, und 
von den fo erhaltenen Ergebnifen für einerley Drabt: 
forte dad Mittel genommen worden. Nachftehende 
Feine Tabelle enthält die Mittehvertbe für die abfolirte 
Fejtigkeit der nicht geglühten Drübte, alfo „mit 
Ausſchluß der Il. und IV. Verſuchsreihe, welche die 
geglühten Drähte betreffen. Es wird fich daraus Leicht 
die Frage beantworten laffen, ob und im wie welt uns 
fere einbeimifchen Drähte gegen die ausländifchen, und 
namentlich gegen die franzöfifchen binfichtlich der Feſtig— 
keit zurückſtehen. 
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Pinien, 


Drabtforten. 


deren Durch 


ieſſer. 


Nr. Der Der: 
ſuchs⸗ Reibe.! 


u 











Meue Verſuche über die Stärke von Eifendraht. 
Tafel zur Vergleichung der abfoluten Feftigfeit der ungegluͤbten Drähte. 


Benennung der Fabrik, aus welcher 
fie berrübren. 
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Abſolute Fe— 
ſtigkelt pro 
G Zell in 
Pfunden. 


Bemerfung. 










I, Feinmemel No. 9 I 1,5% 4} I. 9. Schmidt und Söhne, In | 97762,007] Mittel von 8 Derfuchen 
nr. Klinkmemel „ 10] 1,28 | Everlingien bey Yjerlobn, 10:67065 u 7 A 
V. Feinmenel TI 144 J. C. Rumpe und Comp. in 94037,083s1 . m 6 
VL Klinfmenel u 81 1,30 Altena, 101905458) u nm 5 PR 
VII. Sorte „si 137 Drahtfabrik⸗Kompagnie in 99045 2,661. 6 
YıH, PR 114] 1.30 Eichmeiler, 111528,992 I) v5 IT 
IX. Aranz. Draht „ 18 | 1,36 IDubost freres, Forges de Cha-] 107725,880| — 56 7 
tillon (Doubs), 
x, besgl. 1,357 |Vandel freres et fils; Forge de] 107148643] » u 5 ” 
la Ferriere (Doubs). 
XI. desgl. 1,35 Mourot et Veiloreille a l’Usinef 100125,700o0 — 5 ” 
de Chenecey (Doubs). 
xu desgl. 1,37 Vautrin et Villiers; Forges des] 1025532800) . v 5 n 
Lods (Doubs), 
IH, Schweizer Draht 18 1,30 ]Neuhaus et Panserot a Bienne,| 1306023,221 PT Pe rn 
Ganton de Bern, 
XIV Engl Draht „ 11°] 1,37 Fabrif unbefannt, 10085423] „» ww 8 ” 


Faſſen wir nun die urfprängfich aufgeitellte, offi⸗ 
zielle Frage mit Rückfiht auf die vorige "Bemerkung 
ins Uuge, fo berechtigen uns bie in der Tabelle enthal 
tenen Ergebnijfe zu dem Schluß, daß unfere märkifchen 
und rheiniſchen Dräbte gegen die franzöfifchen Beines: 
weges zurückſtehen, fondern wohl eber noch ftärfer 
find. Die Sorte Klinkmemel der III. Verſuchsreihe, 
aus ber Fabrik von Schmidt und Söhne, hat 5. B. 
mit den bepden franzöfifchen Draptforten der IX, und 
X. Verfuchsreipe mindeftens gleiche Feſtigkeit, über: 
trifft aber die der XII. Verfuchsreipe um mehr als 
5000 Pfd. pro D Zoll. Und wenn auch biefer leptere 
Draht ein wenig ſtärker ift, als Klinkmemel von Rumpe 
und Eomp. (VI. Derfuchsreihe), fo werden dagegen alle 
frangöfifhen Drähte von der Draptforte Nr. 114 der 





Eſchweller Drabtfabrif:Tipmpagnie (Derfuchse, Nr. VIII) 
in der Feſtigkeit bedeutend übertroffen. Das Mittel 
der fo eben angeführten einheimiſchen Drähte (Mr. LIT, 
VI und VIIh it 106968 Pfd„ das der franzöfifchen 
Dräpte, Nr. IX bis XI) aber = 106633 Pf. pro 
D 208, fo daß alfo Fein Grund porbanden iſt, den 
lepteren in Abſicht auf Zeftigkeit einen Vorzug gegen 
bie erjteren einzuräumen, Bey weiten der ſtaͤrkſte von 
allen verfuchten Drähten iſt aber der ſchweizer Draht 
(Berfuchsr. Nr. XI) aus der Fabrik von Neuhaus 
und Panſerot zu Bienne im Kanton Bern, deifen enor⸗ 
me Feftigkeit von fiber 130,000 Pfd. pro TI Zoll als 
ganz ifolirt daftcht, und pollfommen die Kühnbeit recht: 
fertigt, mit welcher der gefchichte Architect, Herr Cha⸗ 
lep, die Hängebrüce bey Freyburg in der Schweiz in 
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einer Länge von 845 rheinländ. Fuß, ohne andere Uns 
terftügung ald die an ben Euden, ans diefem Drahte 
conſtruirt bat. . 


Die Yeftigfeit der vorher geglühten Drähte Bat 
für den Dau der Hängebrüden wenig oder gar kein, 
für die Unmwendung zu Drabtjeilen bey der Schacht: 
forderung aber ein hohes Intereſſe, feitbem in Vorfchlag 
gebracht worden iſt, ſich zu dieſen Seilen, ber größeren 
Biegfamkeit wegen, der ausgeglühten Drähte zu bedie- 
zen. Um daher auch iu dieſer Beziehung beſtimmte 
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Erfahrungen mit einheimischen Dräpten zu gewinnen, 
wurden vou jeder der. benden Sorten Feinmemel und 
Klinkmennel aus der Fabrik von Schmidt und Söhne 
drey Drüpte gewählt, und nachdem man fie ohne Zus 
teitt der Luft, in einem xylindriſchen Blechrohre ſorg⸗ 
fültig hatte ausglüben laſſen, benjelben Derfuchen wie 
die übrigen Drähte unterworfen. Die Refultate biefer 
Derfuche, welche die Verfuchsreiben Nr. IL. und IV. 
bilden, find in nachſtehender Tafel mit den der nicht 
geglühten Dräthe ber L und IL Berfuchsreipe zuſam⸗ 
mengeſtellt. 


Tafel zur Vergleichung ber abſoluien Feſtigkein nicht gegluͤhter und vorher 
ausgegluͤhter Draͤhte. 
En nn De nenn nenn An nun nn — ——— ——— ————— — 




























58 — ee ee | amsene 
32 Drabtforte — 2 — w en — : Bemerkung. 
£ z Zerreißen. pr. 
Linien. Linie. 

* Feinmemel, nicht geglüht. 1,54 1,54 12645 ! er 

11. desgl. vorher geglüht. 1,54 1,30 824,8 

SL Klinkmemel, nicht geglüht. 1,28 1,28 960,9 

IV, | deögl, vorher geglübt. 1,28 1,18 | 565.6 — | 


Im Mittel von biefen Verfuchen, die einzeln eine 
hoͤchſt befriedigende Uecberrinftinunung gewähren, kann 
man annehmen, daß bie Feſtigkeit des geglübten 
Drahtes ſehr nahe gleich 0,62 der Feftigkeit des nicht 
geglüpten ijt, oder, daß Eifendrath dur das Ausglü—⸗ 
ben beyläufig 38 Procent von feiner Daltbarfeit ver 
liert. 


Außer der abſoluten Feſtigkeit ſind die Verhältniſſe 
der Längenausdehnung die wichtigſten. Hierüber ent 
bält die vorliegende Schrift mit Rückficht auf die noch 

"immer geltenden theoretifchen Dppothejen folgendes: 


Es iſt eine befannte Thatfache, und die gegenwpär: 
tigen Verfuche beftätigen fie aufs Neue, daß, menu 
Mesauftäbe oder Drähte durch Kräfte, welche eine ges 


wife Orenze nicht überfchreiten, nach ber Richtung iprer 
Länge gefpannt werden, alsdann Ausdehnungen entſte⸗ 
hen, die gänzlich wieder verfchwinden, ſobald bie ſpau— 
nende Kraft zu wirken aufpört, währeub bei größeren 
Spannungen die Metallſtäbe ihre Ausdehnungen nicht 
gänzlich verlieren, fondern sheilweife ald permaneuse 
Verläugerungen beybehalten. Geſtützt auf die Wahr 
nehmung, daß nur innerhalb jener Örenze die Dehnun⸗ 
gen den fpannenden Kräften proportional find, hat man 
diefelbe bisher die Greuze der vollfommeuen 
Elafticität genannt, und wir wollen diefe Benenuung 
bier einſtweilen beybehalten, obwohl fich nachher zeigen 
wird, daß fie ftreng genommen wicht genau iſt. Die 
erwähnte Relation zwijchen den Spannungen und den 
zugehörigen Dehnungen wurde zuerſt von Mariotte 
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und Peibnig bey der Beſtimmung ber relativen Feſtig⸗ 
Feit der Körper hypothetiſch zum Grunde gelegt, von 
Dr. Hook aber, nachdem deren Richtigkeit durch mehr: 
fache Erfahrungen war beftätigt worden, vermitteljt der 
in den meilten pbrfifalifchen Schriften wiederholten 
Formel: „ut tensio sic vis** als ein allgemeines Elas 
ſticitätsgeſetz aufgeſtellt. 


In Uebereinſtimmung mit dieſem Gate nahmen 
nun auch bey unſeren Verſuchen die Dehnungen der 
Drähte, fo lange man die Elaſticitätsgrenze noch nicht 
überfcheitten batte, im geraden Verbältuiß mit den 
fpannenden Kräften zu, und nach Befeitigung ber Te: 
teren ging der entlaftete Drabt jedesmal wieder voll 
kommen auf feine urfprüngliche Länge zurüf, Sabald 
aber die Spannungen über jene Grenze hinaus ver: 
größert wurden, zeigten die Dehnungen fortan ein gunz 
anderes Derhalten, indem fie nicht nur theilweife per: 
manent wurden, fondern auch in Dinficht ihrer Größe 
von dem Satze ut tensio sic vis deſto mehr abwichen, 
je weiter die Belaftung des Drahtes fortgefeht wurde. 
Ben näherer Unterfuchung ergab ſich indeffen, daß bie 
fraglichen Debnungen zu betrachten find als aus zwey 
Theilen beftehbend, von denen der eine, ebenfo wie die 
Debnungen innerhalb der Claftieitätsgränge, der fpans 

nenden Kraft proportional iſt und mit berfelben wieder 
| verſchwindet, während der andere Theil, der ſich als 
eine permanente Verlängerung des Drahtes manifeſtirt, 
in einem viel höheren Verhältniſſe zunimmt, ohne je: 
doch in leßterer Beziehung eine beſtimmte Geſetzmäßig— 
keit wahrnehmen zu laſſen. Zur nähern Erläuterung 
dieſes Reſultats, welches durch ſämmtliche Verſuche 
ganz unzweifelhaft beſtätigt wird, mag hier nur einer 
derſelben, nämlich der 65te Verſuch, in einer etwas 
veränderten Darſtellung Platz finden. 


In benfolgender Tabelle müßten die unter a und 
© verzeichneten Gewichte eigentlich noch mit der bes 
kannten Zahl 20,2 multiplieirt werben, um die twirklis 
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chen Längenfpannungen zu erhalten. Da aber hiedurch 
das Verhältniß zwiſchen den letzteren auf Peine Weife 
geändert wird, fo bat man der leichteren Ueberficht we⸗ 
gen flatt der wirklichen Spannungen blos die Hebel: 
befajtungen benbehalten. Dies vorausgeſetzt, fo erficht 
man aus nachitebender Tabelle leicht die Richtigkeit 
deifen, was vorhin über die Längendehnungen vor und 
nach Ueberfchreitung der Elaſticitätsgrenze, welche hier _ 
bey 28 Pfv. Hebelbeiaitung ſtatt findet, im Allgemeinen 
gefagt wurde. Die Nubeif d enthält nämlich die bes 
obachteten totalen Berlängerungen, welche den nebenſte⸗ 
beuden Gewichten entfprechen, die folgende Rubrif e 
die dem Drabte verbliebenen permanenten Reckungen 
nah Wegnabme jener Gewichte, und die Zahlen ber 
Rubrik f ftelien die Debnungen nad Abzug der per- 
manenten Reckungen dar, welche jedesmal mit der Ent⸗ 
laftung des Drabtes wieder verſchwunden find, Dies 
felben find in der zwenten Spalte der Rubrik f auf 1 
Pr. Hebelbelaftung, d.h. auf 20,2 Pfd. Längenfpannung 
reducirt, um das Geſetz der Proportionalität deutlicher 
hervortreten zu laſſen, und man ſieht, daß cd mit une 
bedeutenden Abweichungen bis zum Augenblick des Zer: 
reißens unverändert flattgefunden hat. — Dieſes Geſetz 
fcheint bis jezt noch wenig gekannt zu ſeyn, obgleich es 
nicht neu iſt, fondern ſchon vor längerer Zeit von dem 
verjtorbenen Warferbau: Director, Ritter von Öerfiner *), 
bey den von ihm im Sabre 1824 angeftellter Verſuchen 
über die Feftigkeit des Eifens wahrgenommen wurde, 
Arch iſt neuerdings der Profeſſor Wilpelm Weber in 
Göttingen bey feinen Verfuchen über die Elaſticität der 
Seidenfäden auf ein gleiches Ergebniß gefommen, wel: 
ches derfelde im Zten Stüc der Göttinger Gelehrten 
Unzeigen vom vorigen Jahre bekannt gemacht hat ”'). 





”) conf, Handbuch der Mechanik von Franz Joseph, 
Ritter von Gerstner, Prag, 1831, Bd. I. p. 273. 


) conf, auch Poggenborfs Annalen ber Phyſik zc, 1835. 
©, 14T, ; 
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Zafel der progrefiiven Verlängerungen eines nicht gegluͤhten Drabtes mit ber Zunahme 
feiner Rängenfpannung. 




















































d. e. f. 
— Elaſticitätsdehnungen 
— Zugehö⸗JBleibende juach Abzug der bleis] 
& = | gen des | Länge des ſder Hebel:|rige Ver⸗ Redkungen vo — Bemerkung. 
2 5 nach ber für die injfür 1 Pfo. 
28 ‚Hebeld. | Drahtes. | belaftun: | längeruns | Entlaftung |e angege:) Hebelbe: 
* gen. gen. pe Draptö.inenen Bes) Lajtung. 
& laftungen. 








pr. Linien, Linien. Linien. | Linien. 
3 13 432,09 pr a 
2 18 | 432323 5 0,14 0,14 | 0,0280 
3 13 432,09 * 
4 23 432,37 10 0,28 6,28 | 0,0280 Nach 4 ſtünd. Einwirk. 
5 13 432,00 ” * 
6 28 432,52 15 0,43 0,42 0,0280 u 
7 13 432,10 - ö | 
8 33 432,69 20 0,60 0,56 0,0280 „in » 
9 13 432,15 „ 
10 38 432,85 25 0,76 070 0,0280 „in » 
11 13 432,15 J * 
12 43 433,03 30 0,94 0,83 0,0277 „Un 5 
13 13 432,20 = J 
14 48 433,24 35 1,15 0:98 | 0,0280 » 34» » 
15 13 432,26 — * 
16 53 | 43547 40 1,38 1,14 0,0285 U 2 n 
7 13 432,33 = = 
18 58 433,7 45 1,67 1,26 0,0280 n 2» 
19 13 432,50 — 
20 63 434,23 50 2,14 1,59 0,0278 » 2 an 
21 13 442,84 = u 
22 68 435,31 55 3,22 * „Zertiſſen. 

Mittel = 0,0280 


(Sortfegung folgt.) 
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Veber mechanifhe Inſtitute und Mafchinen: 
Merkitätten, 


Von Prof. Desberger. 


Schluß.) 

Es iſt jept an der Tagesordnung, von der Errich⸗ 
tung großer mechaniſcher Ateliers zu reden. Ihre Nüttz⸗ 
lichkeit, ja ihre Nothmwendigkeit ift aufer allem Zweifel. 
Man it jogar fhon auf den Weg verfallen, der die 
Ausfüprung vorzüglich. erleichtert, mlulich die Unter: 
nehmung auf Aetien zu gründen, Es kam aber nichts 
zu Stande, und Fonnte nichts zu Stande Fomnren, 
denn die Geldbeſitzer kounten Beine Süherbeit für ihr 
Capitol erblichen, und es war Niemand im Befige von 
entfibiedenen Vertrauen. Die einen hatten cine gar 
zu lbertriebene Meinung von fich felbit, und verloren 
alfo im Discoyto anderer Meinungen gar zu viel 
Da mar Fein Grund des Vertrauend. Die Geldbefiker 
find auch In der Regel viel zu gute Beobachter in Ge— 
ſchaͤſtsſachen, als Daß fie Teicht auf Plane eingiengen, 
deren Fundament und Ausführung. ihnen nicht caleula⸗ 
tiv Mar iſt. EB blieb babe» bis jetzt bey bloßen Pro: 
jeeten und Wünfchen, und muß dabep fein Verbleiben 
baben, fo lange man nichts zu brauchen glaubt, als 
Geld und manuale Geſchicklichkeit, bingegen Geijt und, 
Keuntniſſe ausjchließt. Ein Uetienunternehmen für eine 
Maſchinendau⸗ Werkſtätte wäre freylich etwas ſchönes, 
etwas lohnendes, das ſogar dem bloſſen Ehrgeiz mauche 
Befriediguug darboͤte, aber dad Unternehmen muß ans 
ders bafiee werden, ald man bisher gemeint bat. Es 
it ein Unternehmen, das gar nicht mißlingen Bann, 
wenn der rechte Weg eingefchlagen wird, Der rechte 
eg iſt aber bisher noch gar nicht angedeutet worden, 
Jh gebe hier im Bein Detail von Vorſchlägen ein, Meil 
fie doch wabrſcheinlich Beinen Erfolg hätten, fondern 
begnüge mich, tim Allgemeinen auf den Gegenſtand aufs 
merkſam zu machen, für deſſen Herſtellung übrigens fo 
viele Anforderungen in der Gegenwart liegen, daß ich 
nicht glauben Pant, daß er im Dergeffenpeit gerätp. 


Ueber mechanifche Iaftitute und MafchinenWerkfätte. 
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Es find fogar einzelne Gegenftinde vorhanden, von 
denen man nicht glauben follte, daß fie der Aufinerl: 
famkeit der Betheiligten entgehen könnten. Ich nenne 
darunter nur bie befanntejten, die Mühlen, die Gifen: 
bahnen mit ihrem Zugehör, und vor allem die Schiff: 
fahrt auf der Donau. Ich gebe zu, daß das Unter 
nebmen, fo wie es gemacht werden follte, bie Kräfte 
jedes einzelnen überfteigt; dafür it ober der Menih 
fhon von der Natur zur Gefelligkeit und zue Vereins 
gung hingewieſen. Ich wid aber auch bier ein Din: 
derniß bezeichnen, das ſich aufangs der Ausführung 
mächtig entgegenfepen wird. Rührt der erite Plan von 
einem Capitalijten her, bat er ihn mit ſachkundigen 
Männern reiflicht erwogen, und mit einem tühtigen 
Mann ein Uebereinkommen wegen der feitung der gın: 
zen Anſtalt getroffen, fo findet er unter uufern etablit: 
ten Mechanitern Feine Theilnahme mehr, die meüten 
finder fich beleidigt und zurückgeſetzt, indem jeder von 
Diefen ſich für völlig geeigenfchafter hält, die größte und 
weitlaͤufigſte Unjtale zu dirigiren. Rührt aber der Plın 
aus eimer bereitö beſtehenden Werkſtätte ber, fo entbält 
er zu viel Egoismus, zu viel monopolijtifche Tendenz, 
und wird jo einfeitig, daß Bein Capitalijt ſich mehr 
damit befaffen mag und kann. Mir it es daher fehr 
wahrſcheinlich, daß einmal ein Geldbefiger fi) don dan 
Vortheilen des Unternehmens überzeugt, fich mit einem 
Chef der Anjtale allürt, und fih aus dem fernen Aus: 
lande Borarbeiter verfchafft, Dann Heißt es, ſpaͤte Reue 
hilft michts, und „o warum find wir nicht einträßtig 
geweſen!““ Der bier angedeutete. Weg ift der geradeſte 
und ficherfte, und ich glaube daber nicht, daß er von 
allen, die ihn betreten können, ohne Ausnahme folte 
überfeben werden. Da jedes andere Verfahren mit 
fat unüberſteiglichen Hinderniffen zu kämpfen baben 
würde, fo muß jeder unpartheyiſche den Erfolg mün: 
fhen. Die Betpeiligten aber brauchen fidh vor Feiner 
imaginären Oefabe zu fürchten, denn der Kreis, der 
gegemvärtig ihre Wirkſamkeit umfchließt, wird ihnen 
nicht verkleinert, nur die Erweiterung dieſes Kreiſes ift 
nicht mehr fo leicht, als fie gegenwärtig wäre, ment 
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fie ihn erweitern wollten, und ben ernfllichen Willen 
alſo durch die nothwendigen Mittel beurkunden möchten, 

Wenn man aber bedenkt, daß eigentlich gar nichts 
fehlt, als Cinhelligkeit, gegenfeitiged Vertrauen, eine 
zeſchickte Eintheilung und Vertheilung der Arbeit, fo 
wöhte man noch inmmer nicht alle Hoffnung aufgeben, 
daß unfere Mechaniker, welche in ihrer ifplieten Stelung 
ziemald das Gerwünfchte leiſten können, ald verbundene 
Körperfhaft alle Zwede erreichen. Diefer Gedanke gäbe 
tie Örundlage einer eigenthümlichen und fehr großarti: 
gen Uctienunternehmung. Jeder behält feine Werkjtätte, 
mie er fie bat, für fih, und diefe gebört nicht zum 
Verein. Der Verein richtet ſich eine befondere, neue 
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Werkftätte ein. Jeder Mechaniker, der als Theilnehmer 
beytritt, übernimmt eine befondere Sparte ber Arbeit 
und Leitung. Buchführung und Rechnung werden wie 
ben jedem andern Unternehmen gehalten, Die Direction, 
welche zugleich alle Eorrefpondenz zu beforgen hat, muß 
aus einem hinreichend gebildeten Sachverftändigen, und 
einem Faufindäunifch erprobten Mann beftchen. Das 
Durcau der Zeichner fteht unter der Leitung des erftern. 
Die Ausführung jedes Werkes wird in Zufammenkünf 
ten aller Mitglieder, die an der Werkftätte Theil haben, 
audgemacht, u. f. f. Ein folder Verein von Mechani⸗ 
fern wird Derteauen befipen, und iſt dem größten Uns 
terwehmungen gewachſen. Möchte er entflehen! 





Gemeinkügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Ueber die gebräuchlichften Polirpulver und 
ihre Anwendung, 





Aus Karmarſch Grundriß der mechanifchen Techno: 
Iogie ©. 418.) 


Die gebräuchlichen Polirpulver find folgende : 

1) Ralf, nämlich gebrannter und ungelöfchter, fo 
genannter Tebendiger Kalt (chaux vire, guich- 
bine), wovon aber nur ganz weiße, gut audgebrannte, 
von Sand u. dgl. frepe Sorten zum Policen brauch 
bar find. In allen diefen Beziehungen zeichnet fich der 
BienersKalk aus, welcher deshalb durch ganz 
Deutfchland verfandt und fehe gefchäpt wird. Der 
Kal? behält feine Brauchbarkeit nur fo lange, als er 
geny Ägend ift, und weder Waffer noch Koblenfäure 
aus der Luft angezogen hat; man muß ihn daher frifch 
gebrannt im luftdicht verftopfte Glaͤſer einfchließen, und‘ 
Rets {o viel möglich vor dem Zutritte der Luft bewah: 
ven. Zum Gebrauch wird nur fo viel Kalk, ald man 
in Burger Zeit zu gebrauchen gedenkt, zn Pulver zers 


drückt oder im einer Fleinen Reibfchale ſchnell zerrieben, 
uya mit Del, Brauntwein oder Weingeift angemacht. 

Del gebraucht man ihn zum Pollren von Meffing, 
mit Branntwein oder Weingeift auf Stahl und Eifen; 
man trägt ihn auf Dolz ober Leder, beym Poliren feis 
ner und Pleiner Stablarbeiten auf Spiegelglas. Der 
Kalk greift, felbft auf gehäctetem Stable, ftarf an, und 
vollendet in Furzer Zeit die Politur, weßhalb ce bey 
manchen Arbeitern vorzüglich beliebt ift: allein die mit 
Kalk erzeugte Politur des Stahls entbehrt jenes ſchwärz⸗ 
lihen Scheines, welcher als ein Zeichen des feinjten 
Glanzes angefeben und fehr gefchägt wird; und das 
Meffing erhält durch Poliren mit Kalk eine nicht ger 
fällige bleichgelbe Farbe, wahrſcheinlich weil fich feine 
Kalktpeilhen in den Poren des Meffings feftfepen. 

2) Polirroth, Rouge, Erocus, Engliſch 
Roth (rouge, rouge d’Angleterre, jeweller's red). 
Diefe verfchiedenen Namen bezeichnen das rothe Eifens 
oryd, welches ein fehr vorzügliches Polirmittel für faft 
alle Metalle abgibt, zu dieſem Zwecke auf verſchiedene 
Weiſe fünftlich bereitet und durch Schlämmen als feins 
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ſtes Pulver dargeſtellt wird. Ben der Fabtikation des 
rauchenden oder Nordhäuſer Vitriol-Oels bleibt von 
dem der Deſtillation unterworfenen Eiſenvitriol ein 
rothbraunes Pulver zurück, welches gewöhnlich Kolko⸗ 
thar oder Caput mortuum (colcothar, colcothar) 
genannt wird, und nichts als Eifenoryd iſt. Doch 
hängt demfelben etwas Schmwefelfäure an, melche durch 
Kochen mit ſchwacher Portafchen-KNuflöfung entfernt wird, 
worauf maft das Pulver gehörig mit Waffer auswäſcht 
und fhlämmt Unter ben verfchiedenen Verfahrungse 
orten, durch welche das Polireoth eigens bereitet wer: 
den Fann, dürften folgende am meiften Empfehlung ver: 
* dienen: a) Man übergießt reine Eifenfeilfpine in einer 
flachen irdenen Schale mit ungefähre der Hälfte ihres 
Gewichtes Waffer, und läßt fie Lingere Leit, unter öf: 
terem Umruͤhren, der Luft ausgefept. Wenn das Ge— 
menge zu einem trodenen Klumpen erhärtet ift, wird 
diefer zu Pulver geftoffen, letzteres geſiebt und durch 
Schlimmen von groben Theilen fo wie von unperän: 
berten Feilfpänen befreit. Das gefchlämmte und wie: 
der getrocknete zarte Pulver beſitzt eine Dunfelbrggpie 
Farbe; es wird in einem heſſiſchen Tiegel ſchnell ges 
glüht, und auf eine eiferne Platte zur Abkühlung aus: 
gefchütter. Nach diefer Behandlung erfcheint e8 mehr oder 
toertiget dunkel violett und iſt fogleich zum Gebrauch 
geeignet. — b) Man erhigt käuflichen Eiſenvitriol in 
einer eifernen Pfanne zum Schmelzen, und läßt ihn 
unter bejtändigem Umrühren fo lange auf dem Feuer, 
bis er ganz trocken wird und in ein gefblich weißes 
Pulver zerfällt. Diefed wird zerrieben, gefiebt, und fo 
dann in einem bederften beffifchen Schmelztiegel gegen 
anderbalb Stunden, überhaupt fo lange geglüht, bis 
bevnin Abnehmen ded Deckels Peine Dämpfe mehr auf: 
fleigen. Nach dem Grfalten erfcheint die Maffe als 
ein ſchön rothes, wenig oder gar nicht zufanmmenger 
badenes Pulver, weiches man im Mörfer feinreibt, mit 
Waſſer ein Mal auskocht, und fhlämmt — c) Ein 
inniges, fein gepulvertes Gemenge von 16 Theilen 
weißkalginirtem (d. 5. nach voribehender Anweiſung ge: 
fhmolgenem und- wieder troden gewordenem) Cifen: 
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vitriol, 16 Theilen guter trockener Pottafche und 1 
Theile Salpeter wird in einem bedeckten beffifchen Tie: 
gel ungefähr eine Stunde lang ber Rothglühhitze aus: 
gefept; nach dem Grfalten (mo es in einen Klumpen 
zufammengebacen iſt) gepulvert, naß zerrieben, mit 
heißem Waffer ein Paar Dal audgewafchen; dann ge 
fhlämmt und geteodnet. Das feine gefhlämmte Put: 
ver zeigt,eine Faffeebraune Farbe, und kann fchon im 
diefem Zuftande zum Policen gebraucht werben; wenn 
man ed aber noch ein Mal in einem ganz damit an 
gefüllten, gut bedeckten Tiegel einer kurzen, raſch ange: 
brachten und ziemlich ſtarken Glüphige ausſetzt, fo er 
langt e8 die im Handel beliebte violette Farbe und 
greift (namentlich benm Policen des gehärteten Stahles) 
beffer an. — d) Gleiche Theile weißfalzinieter Ci: 
fenvitriol und Kochſalz werben fein zerrieben, ge: 
fiebt und Innig mit einander vermengt. Man gibt das 
Gemenge in einen heffiihen Schmelztiegel, ber (megen 
bes Aufblähens in der Hige) nur zu zwey Deittel da: 
von voll fern darf, und läßt denfelben, bedeckt, eine 
Stunde lang ſtark rothglühen. Nach dem Erkalten 
wäfht man ben Inhalt des Tiegeld mit kochendem 
Waſſer heraus. Aus dem Waſſer fept fich ſchuell das 
Eifenorpd in Geftalt Äuferft zarter, röthlichgrauer, me: 
takglänzender Schüppchen ab, melde man noch mehr: 
mals mit heißem Waſſer ausmäfcht und endlich trocknet. 
— Das Polireorb hat im Allgemeinen, wie der Name 
anzeigt, eine rothe Farbe; aber diefe gebt aus dem 
bellem, fajt ziegelartigen Roth durch eine Menge von 
Abſtufungen ind Braunrothe, Rothbraune und Dunfel: 
violette Über. Die Urfache diefer Garbenverjchiedenbeit 
liegt bauptfächlih in dem bey ber Bereitung angemen: 
beten Digegrade ; denn je höher dieſer gemefen iſt, deſto 
dunkler erſcheint das Produkt. Die dunflere Farbe iſt 
ein ſicheres Kennzeichen von größerer Härte der Put 
vertheilchen; aus diefem Grunde taugt das braune und 
violerte Rouge am beiten zum Poliren des Stahls 
(Stapl-Rouge), das beilrotbe mehr für die wei— 
heren Metalle, namentlih Gold “und Silber (Gold 
Rouge). 
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Auf Stahl bringt das Polieroth die ausgezeichnetſte 
Politur hervor, welche fich durch einen eigenthümlichen, 
geaufchwarzen Schimmer Farafterifirt; man gebraucht 
ed mit Del auf Lederfeilen oder beleberten Scheiben, 
bep Heinen Arbeiten auf Eifen:, Metall: und Zinffeilen, 
euf Weiden oder Lindenholz, auf Spiegelglas, auf den 
verfchiedenen Scheiben des Lapidärd, Meffing erhält 
durch Polirroth (mit Del oder mit Weingeift auf Le: 
der gebraucht) den höchften Glanz, deſſen es fühig ift, 
und zugleich eine angenehme bochgelbe Farbe, in wel: 
er letztern Beziehung fich die Wirkung des Polirroths 
auffallend günftig von der des Kalks unterfcheidet. Beym 
Poliren von Gold und Silber bedient man ſich des 
Polireoth immer mit Branntiwein oder Weingeiſt, und 
zwar auf Weidenholz, Zwien, Leder, Filz, nöthigen 
Falls auf einer nicht zu fleifen Bürfte. 


Statt des Zünftlich bereiteten Eiſenoxydes kann 
das matürliche, welches bald mehr bald weniger rein 
(im leßtern Falle namentlih mit Thon gemifcht) vor 
fommt, ald Polirmittel angewendet werben, menn es 
fi um Wohlfeilpeit und nicht fo fehr um feine Urbeit 
handelt. Feingepulverter Blutftein, ferner Roth: 
fein (thoniger Kotheifenftein) und felbft manche Arten 
von Och er (im gebrannten Zuflande) gehören hierher. 


3) Zinnaſche Bann durd Verbrennen von fchmel: 
yendem Zinne und anhaltendes Erhigen berfelben an 
der Luft als ſchmutzig gelblihes Pulver erhalten wer: 
den, oder auch durch Uebergießen des Ziunes mit Sal: 
peterfäure, wobey dajfelbe gleichfalls oxydirt wird. In 
lepterem Falle erhält man ein weißes Pulver, weldyes 
eine Verbindung ded Zinnorpdes mit Waffer ift, und 
vor der Anwendung gut ausgewafchen und mäßig ge: 
glüht werden muß. Gehörig gefchlämmt bietet diefelbe 
ein treffliches Polirmittel für Stahlarbeiten dor. Man 

. bedient fich ihrer miit Del auf weichem Holz oder auf 
Iederfeile, auch auf den Scheiben bes Lapidärs. 


4) Trippel (tripoli). Unter diefem Namen 
werden verfchiebenartige Mineralien zum Poliren an: 
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gewendet. Zuweilen ift der Zripel nichts als von 
ber Natur felbft gerfleinerter, duch Waſſerſtröme 
fortgeführter und gefchlämmter Bimsftein; in anderen 
Fällen befteht derſelbe and den Ueberreften von Thon: 
fchiefern, weiche durch entzündete Steins oder Braun: 
Eohlenlager Falginirt worden find; manche feine und 
ftarf kieſelhaltige Thonarten Fommen gleichfalls unter 
bein Namen Teipel vor; deögleichen der Polirſchie— 
fer der Mineralogen (Silber: Tripel), Die Farbe 
bed Tripels iſt meift ſchmutziggelb oder blaßroth, ſelte⸗ 
ner bräunlich oder grau. Zum Gebrauch wird derfelbe 
geſchlãmmt, in Kugeln oder Fegelförmigen Klumpen ge: 
formt, und fo in den Handel gebracht. Man bedient 
fi des Tripels zum Policen des Meſſings, Kupfers, 
Silbers und Goldes, jederzeit mit Del, meijtentheils 
auf Leber oder Filz; nur zur gänzlichen Vollendung der 
Politur gebraucht man höchſt fein gefhlämmten Tripel 
als trockenes Pulver. 


5) Englifhe Erde (terre pourrie, rotten- 
stone) iſt eine fehr feine und leichte Urt des Tripels, 
von dunkelaſchgrauer oder bräunlichgrauer Farbe, welche 
ganz wie ber gewöhnliche Tripel angewendet, aber hö— 
her als diefer gefchägt wird. 


6) Knoche naſche, Beinafche, gebrannte 
Knochen (cendre d’os, bone-ashes), d. i. der erdige 
(geößtentheild aus phosphorfaurem Ralf beftehende) Rück 
ſtand, welchen bie Knochen der Thiere beym Uusbrennen 
Im offenen Feuer hinterlaſſen. Dieſer Rüditand beſteht 
aus Stücken von der unveränderten Geſtalt der Kno— 
chen, wird gepulvert und gefchlämmt, wonach er ein 
fehr zarte weißes Pulver darftelt. Man wählt vor: 
zugsweiſe Schaffnochen, um fie auf diefe Art zum Po: 
liren zuzubereiten. Die Kuochenafche wird gebraucht 
sum Poliren der Goldarbeiten, wobeyh man fie mit 
MWeingeift auf eine Lederfeile oder auf Filz xc. aufträgt; 
ferner mit Waffer, oder auch troden, zum Pupen an: 
gelaufener Gilberwaren. 

7) Kreide (craie, chalk), Im gefhlämmten Zu: 
flande, dient nicht ſowohl eis eigentliches Polirmittel, 
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als vielmehr auf befaunte Welfe zum Putzen augelaus 
fener oder ſchmutzig — Gegenſtaͤnde von Kupfer, 
Meſſing, Silber ır. 

8) Reißblet, Graphit (plombagine, mine 
de plomb, black lead). Obſchon dieſes Mineral Feine 
beträchtliche Härte beſitzt, fo ſcheinen Doch Die Heinften 
Theile beffeiben in geringem Grabe ben Stahl auzus 
greifen, und eine demſelben ertheilte Politur noch einis 
ger Maßen zu erhöhen. Drau muß dieß aus dem Um—⸗ 
ftande ſchließen, daß fein gefhlämmses Neißblei, mit 
Fett angemacht, und auf Leder aufgetragen, beym AB; 
ziehen der Rafırmeffer mit Erfolg gebraucht wird, um 
der Schneide die pöchite Feinheit zu geben. Dieß ift 
übrigens auch der einzige Ball, wo man ſich des Reiß⸗ 
bleies als eined Polirmittels bebient, 





Geheimmittel.*) 


Wir theilen unferen Leſern den Inhalt eines unter 
nachftehendem Titel angeprieſenen Geheimmittels mit, 
und machen fie Darauf aufmerffan, daß fie das We; 
fentliche Davon in Reichart's Bands und Garteuſchatz, 
Erfurt 1821 ©. 229— 252, ſchon finden Bönnen. 


„Enthälltes Gebeimniß 

einen ſehr ſchönen aromatiſchen und äußerſt billigen Rum 
ſammt Cognac auf eine ſehr leichte Art zu fabriciren, 
verbunden mit der Auweiſung zur Bereitung eines dazu 
erforderlichen feinen Spiritus und ber zue Färbung 

nöthigen Eouleur von 9. William Martens, 

(Preis 2 Rthle.) 
Binleisung 

Unzählbare Derfuche find bereits angeftellt, einen 
den Ächten Jamaica oder nur Weſtindiſch ähmeluden 
Rum auf deutfchenn Boden bervorzubringen, jedoch has 
ben viele und felbft Die berühmtejten Chemifer bis jept 
vergebend dahingezielt; alle ihre öfterd mit vielen Kos 
ſten verknüpften Berfuche find fruchtlos geblieben. 


*) Siehe Kunft = und Gewerbrblatt 1835. ©, 192. 
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Die neuefle Methode, aus rinem guten Spiritus, 
einen im Verhältuiß des Ealculafiouspreifes, der Dr: 
hoft*) 20 Rtble. 15 Sar., fehr angenehmen, der Geſund⸗ 
Heit nicht nachtheiligen Rum berzuftellen, tbeile ich 
nachſtehend mit; vorher will ich mich jedoch mit der 
Xıyveifuug zur Dereitung des hierzu erforderlichen Spis 
ritus befchäftigen, 


$.1. Die Reinigung bes rohen Spiritus 
buch Kohle 

Obgleich died Verfahren läugft befaunt ift, fo wird 
es doch felten. auf Die Urt mit der dabey perbundenen 
Accurateffe angewandt, woher es Daun auch Fommt, 
Daß mehre Fabriken ein und daffelbe Verfahren haben, 
und dabei die Waare ber einen mehr und minder gut 
it, als die der andern, 


Aus practifch gemachten Erfahrungen theile Ich da: 
her folgende Methode als die zweckmäßigſte mit: 

Deim Unfauf von rohem Spiritus hüte man ſich, 
daß man nicht eine brandig riechegde Waare bekömmt, 
fonft mag der Spiritus ſeyn wie er will, fo wird er 
buch die Reinigung einer aus trockenem Lindenbolze 
gut ausgebrannten Kohle doch Die erforberliche Feinheit 
erhalten. 

Hat man fich eine ſolche Kohle zu verfchaffen ge 
wußt, fo laſſe man fie zu einem ganz feinen Pulver 
mablen oder ftoifen, dann nehme man auf einen Schef 
fel diefer Koble 1 Pfund ruf, Portafche, löſe felbige 
in 1 Quart Waffer auf, befprenge damit die Kohle, 


und drbeite fie tüchtig Durcheinander, hernach flopfe 


man bie Kohle mehr feit als locker in Glühtöpfe, ver 
ſchmiere fie mit Lehm, und bringe fie alddaun in den 
Blühofen, beize denfelben fo lange, bis die Töpfe in 
eine Gluth perwandelt ausfeben, dann mauere man 
das Euftloch des Ofens und die Feuerung zu, und laffe 
ipn fo zugemauert 2 — 3 Tage lang ftehen, alsdann 
made man eine fo große Oeffnung in den Dfen, daß 


) 1 Orhoft ft * = 31% bayer. Schank⸗Eimer. 
Anmerk. ber eb. 
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man die Töpfe bequem heransnehmen kann. Nach 
Grkaltung Fann die Kohle zum Gebrauch perwandt 
werben. 


15 Pf. diefer Roble find Hinlänglih, 400 Duart*) 
then Spiritus 75 Proc. Tr. (welche auf rin Faß ges 
than, das noch fo viel Spielraum behalten, beides tüch⸗ 
tig durcheinander zu rühren) zu entfufeln. Das Rühren 
geſchieht drey Tage lang hinter einander täglich 6 bis 
zufal, alsdann laſſe man ihn ruhen, bis er ſich abge 
lagert bot. 

Jept beginne man bie Rectificafion, und nehme von 
einer mit 400 Auart gefüllten Dlafe, nachdem 15 Quart 
Dorlauf abgenommen find, Die darauf folgenden 60 Au. 
zum nachfiehenden Rum. Den Spiritus, welcher fpäs 
ter kommt, perwende man zu Liquenren und Aquas 
piten ıc. 


5. 2. 
Dieſen Rum zu 55 Procent Te. bereitet man aus: 
1 Pfund Weiufeinfäure mit 


3 = Landis in warmem Waſſer gelöst, ferner 
4192 Quart von obigem Sprit, 


120 s  falpeterfreies Waffer, 
4  » &Arac de Goa, ad 4 Qt. ächter Rum, 
4 » Rumsouleur (Deren Bereitung am Schluffe 


folgt), 
14 Pfund Aether acetic,, 

4 Eotb Bals. perur., 

# +  LEiteonenöl (iu Sprit gelöst) und 
4 : DBanide in $ Dt. Sprit 6 Wochen lang 

digerirt. 

Sämmtlihe Species auf das Lagerfaß gethan, und 
deen Tage lang 3—4mal tüchtig durchgeftoffen. Wenn 
28 irgend möglich iſt, fo laffe man diefen Rum wenig: 
ftens 4 Jahr lagern, weil fi) die Species nur erft 
ducch das Alter und langes Lagern in einander verlie⸗ 
ten, man wird alsdann einen fchönen aromatifchen Rum 
erhalten, welcher dem Weitindifchen wenig nachgiebt. 


®) 1 Berlinet Quart iſt = I’; bayer. Maß. 
Anmerk, ber Med, 
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4.3 Cognac. 
Man nehme: 
6 Loth Weinfteinfäure, 
4 Pfund Dedfel Eandis, Hepdes in warınem Waffer 
gelöst, ferner 
$ = Aether acetic., 
4 Quart Weineffig, 


60 = Sprit (nach obiger Methode bereitet), 
30 Waſſer, 

J.⸗Couleur, 

1Arac. 


Anm. Der Zufag von Satzſaͤnre umb Vitrioldl iſt verboten, 
biefe Species würden den aͤchten Gognac Gefchmad 
noch mehr befördern. 

4. Eoulenr 

Die zur Färbung diefes Rums und Cognacs nöthige 
Touleur wird aus Syrup bereitet, und ift das Ver: 
fahren, mie folgt: 

Man bringe 30 Pfund Hamb. Sprup in ein min 
deftens 100 Duart großes Caſſeroll, kocht felbige unter 
Geftindigem Umrühren fo lange, dis die Maffe ganz 
Bochgegangen und nach und nah wieder zuſammenge⸗ 
fallen if, alsdann giefe man 48 Quart fließend Waſſer 
dazu, hierdurch wird die Maſſe fleinhart, iſt folche wie: 
der flüffig geworden, fo iſt die Conleur fertig; und 
Faun nad Erkalten zur Färbung verwandt werden." 





Veber die Verwendung bed Gasöls 
nah Prechtl. 


(Hus Erdmann's Journ. f praft. Chemie Bd. XII. 
S. 252), 

Das Gasöl, welches fih aus dem Öteinfoplen: 
oder Delgafe durch Contpreffion abfcheidet und in den 
Auftalten für portatived Leuchtgas ald Nebenprobuft 
abfällt, befteht aus mehreren ätherifchen Delen von ver: 
ſchiedenem Siedepunkte und ift ein vortreffliches Aufı 
weichungs> und Eöfungsmittel des Caoutchouk. So wie 
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man dieſes Del aus den Fabriken erhält, bat es eine 
etwas bräunliche Farbe, durch Nectification wird es je 
doch vollfommen waſſerhell und hat mun einen äther⸗ 
artigen , wahrſcheinlich durch eine Spur Kreofot modi: 
fieirten Geruch. Uebergießt man mit demfelben zer⸗ 
ſchnittenes Kautſchuk oder Federharz, fo fchwillt letzteres 
in kurzer Zeit fo ſehr auf, daß es gelatinös wird und 
nan in einer Reibſchale, unter allmähligem Zufap von 
etwas mehr Del, zu einem gleihfürmigen Magma wird, 
daß fich leicht zum Ueberziehen von Gegenftänden aller 
Urt behandeln läßt. Nach der Verflüchtigung des Oels 
bleibt das Kautſchuk mit allen natürlichen Eigenſchaften 
zurück. Diefes Löfungsmittel ift dem präparirten Ter: 
pentinöl vorzuziehen, weil legtered ſchwerer austrocknet, 
und wohl, wie der Geruch zeigt, mie ganz entfernt 
wird, wenn man die Kautſchuklage nicht mit MWeingeift 
behandelt; es ift auch dem Uether vorzuzichen (abges 
fehen von den Koften), weil letzterer zu ſchuell verbuns 
ftet, daher die Manipulation mit ber gelösten Maife 
erfchiwert wird. Prechtl hat nun fchon ſeit drey Jah: 
ten folchen aufgeweichten Kautſchuk in einer Flafche, ohne 
daß eine Veränderung bejjelben fich zeigte, ein Beweis, 
daß jenes Del nichts enthält, was (mie dieſes beym 
Terpentindl der Fall if) eine Veränderung oder Ent: 
mifchung des Kautſchuks herbeyzuführen im Stande 
wäre. Das genannte Gasöl iſt auch für die Auflöfung 
des Eopals brauchbar, wenn ed auf diefelbe Art ange 
“ wendet wird, wie der Aether, nämlich zuerft zur Aufs 
ſchwellung des Harzes (dad damit gelccartig wird), dann 
unter Erwärmung mit almäpliger Zufügung Eleiner 
Portionen eriwärmten Alkohols. 





Ueber einen fehr leicht und ſchnell darzuftellen; 
ben Eopalfirmiß, 

NR. Böttger gibt in Erdmann's Journal f. praftis 

fche Epemie Bd. XI. ©. 254 nachſtehende Vorſchrift zur 

Darftelung eines fehr concentrirten Copalfiruiſſes an: 
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Man löfe 1 Loth Kampher in 12 Loth Schmwefels 
äther auf, fchütte dieſe Flüßigkeit, nachdem bie Auflös 
fung des Kamphers_erfolgt, zu 4 Loth ausgefuchten, 
wafferhellem, in das zarteſte, ftaubähulichfte Pıllver ver- 
wanbeltem Copal, und füge, nachdem biefe drey Ins 
gredienzien in einer wohl verforften Flaſche bey mitte 
lerer Temperatur mehrmals tüchtig (bis uach erfolgter 
theilweifer Auflöfung und Auffchwellung bed Eopals) 
durchgefhüttelt worden, noch 4 Loth Alkohol von 0,84 
fpec. Gew. (vortheilhafter noch ift abfoluter Ulfohol) und 
4 Coth rectifieirted Terpentindl hinzu, ſchüttle alles noch⸗ 
mals gehörig durch einander, und der Firniß ijt fertig. 
Er erfcheint, wenn man genau mach biefer Dorfchrift 
verfährt, als ein faft ganz homogenes dickflüßiges Fluis 
bum; weil befanntlih Copal nur zum Theil in reis 
nem ober Fampberhaltigem Aether oder in anderen 
äther: oder alfoholartigen Flüßigkeiten lbolich iſt. Ueber⸗ 
läßt man daher mehrere Tage hindurch den Firniß der 
Ruhe, fo unterfcheidet man deutlich 2 Schichten im 
Glaſe, wovon bie untere die mehr eopalhaltige, die 
oben ſtehende aber der oben erwähnte waſſerhelle, ganz 
ausgezeichnete Firniß iſt. Derfelde ift fo copalhaltig, 
daf, wenn man einen Tropfen davon zwiſchen zwey 
Finger bringt und dieſe abwechfelnd entfernt und nähert, 
ziifchen ihnen unzählige, überaus zarte, lange Fäden 
entftehben. Auf Gegenſtände aufgetragen, erfcheint er 
wie eine dünne vollkommen durchfichtige Glasſchicht, 
blättert fi nicht ab, befigt hinlängliche Elaftieität und 
ift dabey dennoch ungemein hart. Die weniger durch⸗ 
fichtig erfcheinende untere Schicht des Firniffes, die noch 
viel Eopal in Gallertform enthält, Fann man, wenn 
die darüber flehende waſſerhelle Schicht verbraucht ift, 
nochmald mit Schmwefeläther und Kampher behandeln, 

Diefer Firniß Fann nach Belieben durch Schwefel: 
äther verdünnt und buch Zufag von etwas venitianis 
ſchem Terpentin auch weniger ſchnell austrocknend, bar 
bey in wenig Minuten und ohne Pojtipielige Apparate 
gemacht werden. Befonders eignet er ſich für Tifchler 
zum Poliren feiner Hölzer und für Buchbinder zum 
Ucberzichen von Landkarten, Bücherrücken uab dergl. 


J 


44: 


Seine Brauchbarkeit hat ſich bereits in unzähligen Fällen 
bewährt, und kann nicht genug fämmtlichen Technifern, 
bie in ihrem Geſchäfte des Copalfieniffes bebürfen, 
empfoblen morben. 





Anempfehlung geäßter Solnhofener Platten. 


Der fehr gefchichte Stein: Graveur Joſeph Auf— 
feger’) in München (Müderftraße Nro. 8) ätzt Soo— 
Ienhofener Platten oder einfarbige Darmorplatten über: 
Haupt mit verfchiedenen Farben ebenfo fchön als bauer 
haft und in beliebigen Formen. 

Die geägten Platten erhalten dadurch dad Anfehen 
der kunſtvollſten Mofaif, und wurden von dem Central 
Verwaltungs: Ausfchuß, welchem Aufleger einen fo 
geäpten Grabftein vorlegte, ald fchön und fleißig gear« 
beitet onerfannt. 

Was Uufleger auf diefe Art barzuftellen verſteht, 
und zu welchen Preifen er feine Arbeiten abliefern kann, 
weist dad folgende hierüber vorgelegte Preife-Verzeich: 
niß nad). 

Preiſe⸗Verzeichniß. 
A. Ueber Inſchriften in allen Gattungen Marmor und 
Sandſtelnen. 

1) Fuͤr tief gravirte und ſchwarz gefaßte Buchſtaben, 
von ı bis 2 Zoll Höhe, auf Monumente ıc. per 
Buchftaben 3 Fr. 

2) Dergleihen Buchftaben mit ſchwarzem dauerhaf— 
ten Cement, ber Ebene gleih, ausgefült, nad 
Urt der Alten, per Buchſtaben 4 Fr. 

3) tief gravirte und mit Gold gefaßt per Buchitaben 
4 bis 6 Er. 

B. Auf Solnbofener Steine, 

4) Erbabene auf ſchwarz gefürbten Grunde, die 
Släche der Buchſtaben vergoldet, per Buchſtabe 
4 bis 6 fr. 

Mit der Höhe, von 2 Zoll angefangen, ſteigt der 
Preis per Zoll um ein Drittel, 


*) Siehe Kunft» und Gewerbeblatt 1837; ©. 309. 
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Der Preis ift für verſchiedne Buchſtaben ‚derfelbe, 
und die Form kann biebey nach Belieben beftimmt 
werben, als: römifche, englifche, deutfche nach allen For: 
men, gotbifche, griechifche und bebräifche Buchſtaben. 

Nur ift eine Ausnahme, wenn eine Juſchrift ganz 
mit Anfangs: Buchftaben geliefert werden fol, dann Fos 
ftet der Buchftaben ein Sechstel weiter ald die angeges 
benen Preife find. 

C. Ueber gefärbte Solnbofener Steine, zu Monumenten, 
Scheiftplatten, Zifchen, Fußböden ıc. 
6) Für ganz ſchwarz gefärbt und pollirte Platten, 
von 4 bis 1 Zoll Dicke per Quadrat Fuß ı fl. 
12 Fr. 
6) Mit ſchwarz gefärbten Verzierungen von verfchie: 
bener Urt, Moſaik (eingelegter Arbeit) ähnlich per 
Quadrat Zuß 1 fl. 12 Fr. bis 3 fl. 





Ueber das Pflaftern mit Erbharz. 


r 
(Aus Dingler'd polpt. Journ. Bd. 67 ©. 320.) 
Die firenge Kälte hat erlaubt, eine der beiten Ex 


findungen, die in neuerer Zeit in Parid gemacht wor: 
den find, auf bie Probe zu ftellen, nämlich das Pflaftern 


> mit Erdharz. Man bat dieſes feit einigen Jahren viel: 


fach auf Trottoird, Terrafjen, die Fußpfade der Brüs 
en u. f. m. angewendet, und gefunden, baß ein Guß 
von Erdharz von einem halben Zoll Dice, mit feinem 
Sand (etwa von der Größe einer Linſe) gemifcht, voll- 
kommen binreichend ift, ben Füßen der Mienfchen auf 
lange Zeit zu widerſtehen. Die Hälfte des Fußpfades 
des Pont royal iſt feit fünf Jahren damit, man Fann 
nicht fagen gepflaftert, fondern cher übergoffen, und 
weder Kälte noch Hitze, noch die zahllofen Menfchen, 
die täglich darüber gehen, haben bei geringften Eindruck 
darauf gemacht; und das Gehen darauf ift ein wahres 
Vergnügen: ed ift wie ein gebiehlter Boden. Die Mo: 
fait aus Erdharz, mit der man den Plah des Dbeliöfen 
bedeckt hat (mit Ausnahme des Fahrwegs) iſt ebenfalls 
vortrefflich gelungen, und eine wahre Zierde der Stadt, 
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während fie nur halb fo viel gefoftet hat, als das ges 
wöhnliche Etabtpflafter. Uber die Stabt wollte ben 
Verſuch weiter treiben, und verfuchte das Fahrpflaſter 
damit zu erfegen; ıman füllte dazu eiferue Formen von 
einem Kubikſuß Gehalt mit gebrochenem Granit, wie 
er auf Chauffeen gebraucht wird, und goß Erdharz 
darüber, bis alle Zwifchenräume audgefült waren, und 
pflafterte mit diefem Eubus int Herbſt den Eingang 
der Champé Elifees. Es führt fich ſehr angenehm 
darauf, die Pferde gleiten nicht, man fühle nicht den 
geringften Stoß, und die Wagen leiden nicht; aber 
man fürchtete, daß eine firenge Kälte das Harz zu 
fpröde machen würde, fo daß es zerſtieben dürfte. Die 
Erfahrung der lehzten Tage bat jedoch gezeigt, daß dieß 
nicht zu befilechten ift; bie Eubus find fo feit als je, 
und die Frage fcheint vollkommen entichieden. Die 
Stadt will daher diefes Prlafter unmittelbar bis an 
den Triumphbogen ausführen laffen, und wenn ſich dann 
feine neuen Schwierigkeiten und Unvollkommenheiten 
zeigen, es nach und nach auf die Straßen ausdehnen ; 
eö wäre die größte aller denkbaren Wohlthaten für Pas 
ris, dern ben dem biäherigen Pflafter ift an Peine Art 
von ‚Reinlichfeit und Trockenheit der Stadt zu denken, 
und man würde eine unberechenbare Quantität von 
Pferdefraft erfparen. Es gibt bis jezt zwey Geſell⸗ 
ſchaften, welche fich mit dieſer Juduſtrie abgeben: eine, 
welche das natürliche Erdharz von Sepffel, und bie 
andere, welche das Harz, das bie Steinfoplengasfabris 
ken liefern, anwendet. Sie fuchen einander wechſel⸗ 
weife zu verfchreien; aber bis jezt feheint das natürliche 
Erdpatz den Vorzug zu haben, das künſtliche iſt zu 
fprödb, übrigens find beide Geſellſchaften in großem und 
zunehmendem Wohlſtande. 





Verbrauch von Zuder in Europa im Jahre 
1836, 
(Aus Dingler’s polyt. Joum. Bd, 67 ©. 319) 
Nach einer Berechnung, die ſich auf die wahrſchein⸗ 


lichten Ungaben gründet, war der Verbrauch von Zuder 
in Europa im Jahre 1836: 
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Berichtigungen. 
In das Mitglieders Verzeichniß für das Jaht 2837 iſt 
halten : 


Mat, Rum. 654 Arter Eudwig Freihert von, Kol. 
rei und Gutsbefiger in. Regens⸗ 
rg. 
1078 Weech von, Hammergufsbefiger in Dor⸗ 
ſchenhammer in Oberfranken. 
Berner: 
Gelte 16 Matt. Rum. 1268 lefe Dietfurt im Rezat⸗Kreiſe 
flatt im Regen⸗Kreiſe. 
Seite 14 Mater, Rum. 355 lefe Länbleins: Mühle im 
— anftatt Landleimeramuͤhle im Regen: 
ti ⸗ = 
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Kunſt- m Gewerbe-Blatt 
des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Vierundzwanzigſter Jahrgang. Monat März 1838. 













Don ber Bereitung der Knochenfohle und 





E28 le 5 
der Wiederbelebung derfelben, Art der angewandten Kohle. Ei * * 
® Aus den durch Glühen mit Pott: € & je 
Die Knochenkohle bildet gegenwärtig einen beden⸗ aſche erhaltenen Kohlen wurde der | „ 2 383 
tenden Gegenftand des Verbrauches, fo daß es für ale Kalk vor der Anwendung ausger <A »„ 2 
ZucdersFabrifanten von höchſter Wichtigkeit iſt, diefelbe i laugt. E23 3 * 
auf die mwohlfeilfte und dem Zwecke enutiprechendfte Ss >) a 
Weiſe zu bereiten. Es tft eine auffallende Erfcheinung, 
daß. die Unfihten Über die Wirkung der Kohle übers ode Knochenkohle i 1 
haupt und. der KnochenFohleinsbefonders noch ſehr vers Plutlaugenfohle oder mit Pottafche ver: 
fhieden find, und’ daß noch in feinem Behrbuche die Topited Blut“ so [20 
Theorie der Wirkung diefes - volftändig ent: Mit pbosphorfaurem Kalt verfopltes 
widelt if. Blut 11.8 | ı0 
Mit Kreide verfohltes Blut 17.8 | 11.1 
Daß die Kohle überhaupt Flüßigfeiten, welche mit Mit Pottafche verfoplter Leim* 35.9 | 15.5 
ern — eg . diefe Mit Pottafche verfopltes Eiweiß’ 33.7 1 15.5 
uug bie Folge davon iſt, daß der Färbfloff von 2 
der Kohle aufgenommien werde, iſt durch bie Uuterfus * —— verkohltes Starkmehl) 10.6 8.8 
dungen von Buſſh's und Payen ſchon ſeit mehreren Geglüpter Klentuß 4 3.3 
Jahren machgewiefen; aber noch unentfchieden ift es, Mit Vottafche geglüpter Kienruß * 12.1 | 10 
unter welchen Verhältniffen- der Zubereitung und Zus Mit Salzſäure — Knochen⸗ 
ſammenſetzung die Kohle am wirkfamſten ſey, in welchen kohle 1.8 1.6 
Grade die Wirkſamkeit für verſchledene Färbſtoffe fi Dit Salzfäure ausgezogene und nad 
verhalte, ob die Entfärbung die Folge: einer bloßen — Pottaſche geglühte Kno⸗ 
Adhäfion oder einer chemiſchen Thätigkeit ſey u. dgl. er . “5 | 80 
Nachftependes zeigt die von Du gemachten Vers Mit Fk Aare = — 
* ss heer ppo@pportaurer Kalt] 2 1.8 
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1) Welche Kohle Ift die wirkſamſte? 

Die von Buſſy mitgetbeilten Verſuche zeigen fchon 
beym erften Anblick, daß die verfchiedenen Roblen eine 
verfihiedene Wirkſankeit für fi haben, und daß biefe 
Wirkfamfeit wieder verfchieden ſey nad der Verſchie⸗ 
denheit der aufgelösten Farbſtoffe. Nah den Verſuchen 
von Buſſy bat die rohe Kuochenfohle d. h. die Knochen⸗ 
kohle für ſich unter den unterfuchten Kobleuarten die 
geringfte Wirkung, und doc wird fie nur allgemein 
gebraucht. Die Urfache Hievon kann nun entweder iu 
rein techuifchen oder auch in ökonomiſchen Verbält: 
niſſen liegen. Im Beſſehung der dbkonomiſchen Verpäte: 
niſſe entſcheidet bey gleichen techniſchen Wirkungen der 
Preis des anzuwendenden Materials; wenn z. B. der 
Preis der in der Tabelle angeführten Kohlen ſich vers 
bielte wie die Zahlen ihrer Wirffamfeit, fo follte man 
es für gleichgültig haften, welche von den Kohlen aus 
gewendet würde, — Allein bey der Anmwendung der 
Kohlen Fommt ein befonderer Umſtand noch zur Be: 
ruckſichtigung: daß diefenige Kohle, weiche im kleiuſten 
Volumen die größte Wirkſamkeit befigt, defmwegen auch 
bey übrigen parallel gehenden Preifen den Vorzug pet- 
dienen würde, weil daß befchwerliche Auswaſchen ober 
Ausfüßen dee gebrauchten Kohlen, die Ucheiten ber 
Wicderbelebung u. f. m. um fo weniger Auslagen vers 
urfachen würden, je Bleiner das Volumen oder Gewicht 
it. Würde, 3. B. 1Pfd. Blutlaugenkohle foviel Fojten, 
aber auch fo viel wirken, als 20 Pfunde Knochenkohle, 
fo würde doch die Blutlaugenkohle den Vorzug nor 
der Kuochenfople verdienen, weil die Koftgı des Muss 
waſchen, ber Wiederbelebung ꝛc. auch mir den 20jten 
Theil betragen würden. So wirken geglübter Kienruß 
3.3 mal, mit pbosphorfaurem Kalk geglüptes Blut 
somal ze, ftärfer als Ruochenfople, und ohngeachtet 
biefe Subftänzen nicht das 3.3 oder 10fache der Kno⸗ 
chenkohle koſten, fo bat die Unmendung derfelben noch 
keinen Eingang gefunden, und überhaupt um die Sache 
kurz · auszudrücken, ale Verſuche, ein Surtogat ber 


Knochenkohle zu finden, find nicht wegen der Koſten 


bes Surrogated, fonders wegen Mangel des technifchen 
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Erfolges geſcheitert, ſo daß es als ein Crfahrungsfag 
xoch bisher allgemein gilt, daß die Kuochenkohle zur 
Reiniguug des Zuderfaftes bisher allein ald brauchbar, 
socnigfteus als entfchieden awirffamer als andere Kobs 
Ienarten gefunden worden iſt, ohngeachtet die von Buffy 
und andern Chewikern bekannut gemachten unb im den 
Lehrbüchern der Chemie aufgeſtellten Säge das Gegen: 
theil zu beweiſen jcheinen. Da nun’ die Erfahrung 
lehrt, daß zur Reinigung anderer Flüfigkeiten andere 
Koblen wieder den Borzug vor der Knochenkohle haben, 
4 DB. die Holzkohlen ben der Entfufelung des Braunt⸗ 
welns, "fo ſind Tote zur Annchene berechtigt, daß die 
verfchiedenen Kohlen eben fo beſtinunt nur fiir beftimmmte 
Flüßigfeiten anwendbar find, als die Natur der in den 
Blüßigkeiten aufgelösten, burch die Kohlen zu entfernen 
den Subſtanzen pexfchieden iſt. Wir kommen baher 
zur zweyten Frage: 


2) Wie wirft die Lnochenkohle bey der 
Keiniguug des Zuderfaftes? 


Um dieſe Frage einigermaßen beantworten zu kön: 
nen, müſſen wir allererft einen Blick anf die Sufammen: 
ſetzung der Kuochenkohle werfen. — Genaue chemiſche 


"Unterfuchungen Aber Die Ruocheufople befigen wir leider 


noch nicht. Nah Buffo wechſelt die in Handel vor 
kommende Kohle ſehr in ihrer Zufammenfegung; fie 
beiteht jedoch gewöhnlich aus 
88 phosphorfaurem und; kohlenſaurem Kalt, Schwe⸗ 
felkalk, Schmefeleifen und Eiſenoxyd, 
2 Robleneifen mit Kiefelerde, 
10 Kobleuftoff, der 6—7 Prozent feines Gewiſches 
Stickſtoff enthält. 


Buffy unterſuchte nun, welcher der Befkandepeilt 


der Knochenkohle der eigemtlih wirffame ſey. — Er 


behandelte die Knochen mit Salzfäure, durch melde der 


phodphorfaure und Eohlenfaute Kalt, ferner Eiftnomd 


aufgelöst ıwurden; dee Ruckſtand Paste ein groͤßeres 
entfärbendes Vermögen in dem Werhältniße, wie 1: 14. 
Wurde dieſer mit Salzfäure ousgezogene Rückſtand 
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tingeäfchert, fo enthielt er nichts als Kiefelerde uud Eiſen⸗ 
opd,. welche „4, betrugen. Er unterſuchte num ferner, 
ob die emtfärbende Kraft im Stickſtoff, im Koblenjtoff 
oder Kiefeleifen Tiege; er entzog der Blutlaugenfoble 
duch wiederholte Kalzination mit Pottafche nach und 
nach den Stickſtoff und die entfürbende Kraft vermehrte 
fib von 4 bis zu 55 ebenfo Formte man der Knochens 
fohle das Giferrornd entziehen, ohne daß fie au entfürs 
beuder Kraft verlor. Kurz Buſſy fand, daß außer dem 
Koblenitoffe Fein anderer Bejlandtbeil der Kuochenfoble 
niefjam fen ), und er fepte die Wirkung der Kuchen 


fobie der Färbung gleich, indem fi der färbende Stoff 


mit der Kohle ebeuſo verbindet, wie der Farbſtoff mit 
der Wolle. — Diefer Unfiht von Buffy, nach welcher 
die Wirkſamkeit der Kohle mit dem Koblenftoffgehalte 
derjelden im Verhältniſſe ſteht, wiberjpricht ſowohl Die 
Erfahrung als ber eigene Verſuch diefes Chemikers, 
nad weichem die mis Salzfäure ausgezugene Kohle, 
welche gmal mehr Kohleuſtoff enthält, ald die robe 
Kuochentople, nur im Verpältniffe wie 12 zu tan 
Wirkſamkeit zugenommen bat. — 


Auch die Verfuche von Payen, welter fich mit 
Dufo am meiſten mit der Unterfuchung diefes Gegen: 
ſtandes befchäftiget hat, geben nicht mehr Licht über die 
Erklärung der Wirkſamkeit der Kohle. Nach Paven 
find weder die in der Kohle enthaltenen Gafe noch die 
Orpde von Eifen und Mangan, die Echtvefelverbindun: 
gen, die Hndrothlonfänre, das Kochſalz, das Anunoniaf ıc, 
die Urfache der Entfürbung. Er ımterfinhte verichie: 
dene Salze und Salzbafen als falzfaure, fchwefelfaure, 
ſchwefelwaſſerſtoffſaure Ulkalien, Kalt, die Erden ꝛc. 
auf ihre entfärbende Kraft des Zucker: Syrups und fund, 
daß alle diefe Subftanzen die Intenfität der Farbe im 
Sprup nur erhöhten und dabey den Zucker altericten, 
nur die Thonerde brachte eine geringe Wirkung hervor. 
— (Au dieHolzfohle machte den Sprup noch gefärb- 
ter, theils durch das darin enthaltene Alfalie, theils 





*) Rus den Schweſelkall fand ex bey der Indigo-Tufloͤ⸗ 
fung wirkend. ” . 
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durch das brenzliche Wefen, das die Kohlen udch bey 
einer unvollkommenen Verkohlung enthalten) — Payen 
erklärt nun die Wirkung der Ruochenfohle beym Zucker⸗ 
faft auf folgende Art: Der Rohzuckerſaft euthält frene 
Sure; füttiget man diefe mit Kalk, fo wirft der übers 
fhüßige Kalf auf dem Ertraftivftoff, welcher dadurch 
gefärbter und flüßiger wird, und auf das Eiweiß, wel: 
ches der Kalk unlöslich made. im Theil des Zuckers 
wird aber durch den Kalk unkryſtalliſirbar und durch 
langes Kochen ganz in eine gummige Subſtanz verwaus 
beit, welche duch Sättigung bes Kalfes mitteljt einer 
Säure nicht mehr Frnitallificbar wird; bringt man Kno⸗ 
chenkohle in die Unflöfung, ehe dieſe totale Veränderung 
bes Zuckers erfolgt ift, fo ſchlägt die in der Kohle vor: 
bandene Koblenfäure den Kalf nieder, und der Zucker 
erlangt feine natürliche Cigenfchaften wieder. — Ohne den 
Verdieuſten diefes großen Gelehrten nur im Geringiten 
zu nabe zu treten, fo kann man doch als gewiß anneh— 
men, daß fich die Wirkung der Knochenfohle auf eine 
der wiffeufchaftlichen Forſchung mehr entfprechendere 
Weiſe erklären laſſe. Um aber diefes zu Fönnen, müffen 
wir noch einmal auf die Beſtandtheile der Knochenkohle 
zurückkommen. 


Ueber die Knochen beſitzen wir ſchon viele chemi: 
ſche Unterſuchungen, und man hat im Allgemeinen außer 
dem Waſſer thieriſche Materie, (thieriſche Gallerte) und 
Eiweiß, phosphorſauren, kohlenſauren und flußſau— 
ven Kalk, phosphorſaure Bittererde und Kochſalz“ge— 
funden, ferner Spuren von Thon und Kieſelerde, Ei: 
fenogpd. — Die ebenermwähnten Beftandtheile wechſeln 
nach der Natur der Thiere, dem Alter und wabrfchein: 
lich auch nach der Nahrung derfelber. Benfpielmeife 
führe ich einige Unterſuchungen vor Kochen am. — 

Nach Derzelius enthielten Menfchen » Ochfenfrochen 


tbierifhe Materie 33.3 33.3 
phosphorſauren Kalk 51.0 55.4 
Eohlenfauren Kalt 11.3 3.8 
flußfauren Ralf 2.0 2.9 
pbosphorfaure Bittererde 1.1 2.0 
Natron mit Kochſalz 1.2 24° 
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Hieraus laſſen fih fchon einige Schlüffe über bie 
Beſtandtheile der Knochenkohle a priori ziehen. Cine 
gut verfohlte Knochenkohle wird enthalten 

1) Kohlenſtoff (ſtickſtoffhaltig ), welchen wir in der 
Zukunft mit den Worten reine Kohle bezeichnen 
tollen, 

2) pbosphorfauren Ralf, 

5) Pohlenfauren Ralf, 

4) flußfauren Kalf, 

5) phosphorſaure Bittererde, 

6) Kochſalz und Eohlenfaures Natron, 

7) Spuren von Thonerde, Kiefelerde, Eiſenoxyd. — 

Die Menge der Knochenkohle, welche man beym 
Verkohlen erhält, hängt natürlich im wmwafferfreien Zu: 
ftande, (mern es möglich ift, die Knochen mwafferfrei zu 
machen) von dem Verhältniß der flüchtigen Subftanzen 
zu den in Feuer nicht flüchtigen ab; im Durchfchnitte 
gaben bey der Derfohlung an der £uft getrocknete Kuno: 
hen nach meinen im Großen gemachten Derfuchen zwi⸗ 
ſchen 50 —65 Prozent, welche durchfchnittlih —128 
reine Kohle enthalten, Die Beftandtheile der Knochen⸗ 
kohle find demnach 

1) reine Kohle, 

2) phbosphorfaurer Kalf, 

3) kohlenſaurer Ralf, 

4) flußfaurer Kalk, 

5) phosphorfaure Bittererbe, 

6) ſalzſaures und Fohlenfaures Natron. 

Die Knochenkohle muß vor der Anwendung immer 
mit Waſſer ausgewafchen werden, um das falzfaure und 
kohlenſaure Natron zu entfernen ; denn obngeachtet die 
Menge diefer auflöslihen Salze nicht mehr ala 1—2 
Prozente in der Knochenkohle beträgt, fo würde der 
Zucerfaft, wenn man unausgewafchen Knochenfohle an: 
wenden sollte, doch fo viel von diefen Salzen aufneh⸗ 
men, daß er einen ſehr merflichen ſalzigen Gefchmad 
annimmt. — Es entflept nun die fo wichtige Frage: wel⸗ 
che Stoffe der Kuochenkohle wirffam fenen? Die Kno— 
chenkohle wirkt chemiſch und phofifch; die chemifche 
Wirkung liegt in dem Verhältniffe des kohlenſauren 
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und phosphorfauren Halfes zu den im Zucferfafte auf- 
gelösten alfalifchen oder fauren Subſtanzen“). — Die 
praftifche Beobachtung hat ſchon feit langer Zeit ges 
zeigt, daß die Kuochenfohle ſowohl bey fauren als ale 
Falifchen Sprupen gleich vortheilbaft wirke. Ich habe 
in meiner Ubhandlung über die Schugenbachifche Me: 
thode, den Zucker aus Runkelrüben auszufcheiden, mel: 
che Seite 397 bis 436 des vorigen Jahrgangs mitge 
theilt ift, nachgewiefen, daß man verfchiedene Methoden 
der Klärung des Runkelrüben-Saftes befolge. Wenn 
nad der fogenannten Ahord'ſchen Methode Schwefet- 
fäure und nur fo viel Kalf, ald zur Aeutralifirung der 
Schmefelfäure nothwendig ijt, genommen werben, fo wird 
ber Saft während des Abdampfens ‚fauer, was febr 
nachtheilig auf die Zuderausfcheidung einwirkt. Diefes 
Sauerwerden bed Saftes erflirt man dadurch, daß ein 
Theil des fchwefelfauren Ammoniaks, welches fih im 
Safte durch die in demfelben vorhandenen Ammoniak 
folge beym Zuſatze von Schiwefelfäure erzeugt, während 
des Derdampfens fich zerfept und unter Derflüchtigung 
von Ammoniak Schwefelfäure frei wird, daber der Saft 
fauer reagirt. Ohngeachtet ich dieſer Erflärung nicht 
vollfommen benftimmen Fann, fo ijt doch das Faktum 
richtig, daß faure Sprupe beym Zuſatze von Knochen: 
Bohlen oder ben ber Filtration durch Knochenkohlen 
wieder neutral werden, d. b.die faure Reagenz verlieren. 
Diefe Wirfung ber Kuochenfoble läßt fih aus dent 
in derjelben vorhandenen Fohlenfauren Kalk leicht er: 
Mären. ine zwente chemifche Wirkung der Knochen: 
kohle bejtcht aber auch darin, daß fie die alfaliiche 
Reagenz der Sprupe, welche mit Kalk geklärt worden 
waren, febr vermindert oder mit andern Worten den 
Kalt wegnimmt. Ben der Unmwendung des Kalkes als 
Klärungsmittel reagiren die Syrupe alkaliſch, theils 
von dem aufgelösten Kalke, der von einer Zuderföfung 
in weit größerer Menge ald von reinem Waſſer aufge: 


*) Das Berhältniß bes Lohlenfauren Kalkes zum phosphors 
fauren hat man bey verfchiebenen Thierarten mwechfelnd 
gefunden, und wahrfceinlich wechſelt biefes Verhoͤltniß 
nad) dem Alter und ber Nahrung bey berfelben Thieratt. 
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föst wird, theils von dem aufgelösten Kali, das beym 
Zufage des Kalfes aus den im Runkelrüben-Safte vor: 
bandenen Kalifalzen in Freyheit gefegt wird. 

Bird nun ein kalkhaltender geklärter Saft durch 
Luochenkohlen filteiet, fo nehmen diefe allen Kalf (natür: 
ich innerhalb beftimmter Grenzen der Wirkfamkeit) auf, 
fo daß auf diefe Weife aller Kalk aus dem Safte oder 
Syrup entfernt werden Fanın. 

Die Wirkung der Knochenfohle, den Kalk aufzu: 
nehmen, ift chemifch und liegt in dem in der Koble 
vorhandenen phosphorſauren Kalf, (und wahrfcheinlich 
auch in der phosphorfauren Bittererde) indem fich eine 
neue Verbindung der Phosphorfäure mit dem Kalke 
bildet, wie ich an einem andern Orte zeigen werde. 
(Das in dem Saft vorhandene Kali, das zum Theil 
mit Koblenfäure, zum Theil aber auch mit bem bie Rolle 
einee Säure fpielenden Zucder und Humus verbunden 
it, wird durch die Knochenkohle nicht entfernt). Die Neu: 
tealifation des Kalkes im Zuckerſafte oder verdünnten Sy: 
rup ift aber nothwendig zur Kenitallifation, und muß 
auf eine Weife vorgenommen werden, daß dadurch der 
Zucker nicht alterirt wird. Am bäufigften hat man 
bisher zur Neutralifation des Kalkes die verbünnte 
Schmwefelfäure angewendet; allein nachdem alle mineras 
lifhen und organifhen Säuren und fauren Salze mit 
Ausnabıne der Koblenfäure und ber die Rolle einer 
Säure fpielenden Thons und Kiefelerde zerfegend auf 
den Zucker einwirken, fo war es von jeher ein Streben 
der Zuckerfabrifanten, einen Körper zu finden, welcher 
den Kalk neutralifirt, ohne eine alterirende Wirkung auf 
den Zucker auszuüben. Ich habe in diefer Beziehung 
ſelbſt ſeht viele Verfuche gemacht ; ich habe Kohlenſäure, 
Kiefels und Thonerde, Fett: und Harzfeifen, neutrale 
Salze von Dittererde und Eiſenoxydul, Gerbeftoffauf: 
löjung sc. angewendet und folgende Refultate erhalten. 
Durch die Kohlenfäure wird der Kalk, wenn man bie: 
felbe gasförmig durch die Zuckerauflöfung ftreichen läßt, 
als Eohlenfaurer Kalk gefällt, ohne daß der Zucker im 
Geringiten eine Veränderung erleidet. Allein die Un: 
wendung der Koblenfäure hat, abgejehen von den Ko: 
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ſten derſelben 2 unangenehne Uebelftände, daß nämlich 
wieder fich Fohlenfaurer Kalk in überfchüßiger Kohlen: 
fäure auflöst, und daß bey einem nur einiger Maffen 
concentrirter Saft von 20—25I NR. fih eine ſolche Maſſe 
von Dlafen Schaum bildet, daß fich faſt der ganze Saft 
in Schaum verwandelt. Der erftere Uebelſtand iſt zwar 
von Feiner großen Bedeutung, indem ber aufgelöste 
Eohlenfaure Kalk beym nachherigen Kochen bed Saftes 
wieder ald unauflöslich zu Boden fällt, unterdeffen macht 
diefer Bodenfap eine wiederholte Sedimentirung oder 
Filteirung nothwendig. Vielleicht möchte erwärmte Koh: 
lenfäure oder Koblenfäure durch ermwärmten Saft in fehr 
Feinen Blaſen ftreichend zum erwünfchten Ziele führen ; 
wenigftens haben die Berfuche, den Saft mitteljt durch 
ftreichender heißer Luft abzudampfen, gezeigt, daß durch 
die der Luft beygemengte Koblenfäureder Kalk im Safte 
gefällt wird. Auch die Gradirung des heißen Saftes, 
welche Weinrich zuerft im Großen verfucht hat, wirft 
auf dieſelbe Weife neutralifirend auf den Kalf, nur hat 
die heiße Gradirung die Nachtheile mit ſich geführt, 
daß der Saft fauer wurde. — - 


Lift man Kalk Haltenden Zuderfaft durch Thons 
erde = oder Kieſelerde⸗Hydrat filteiren, fo wird der Kalk 
ebenfalls gebunden ; allein diefes Mittel iſt ökonomiſch 
nicht anwendbar. Ich habe ferner Fett» und Harzfeifen 
zue Nentralifirung des Kalkes in der Abficht angewven: 
det, daß durch die Bildung einer unauflöslichen Kalk: 
feife der Kalk entfernt werde; allein Beine günftigen 
Refultate erhalten. *) 

Der Gerbeftoff fällt zwar den Kalk vollitändig ; 
allein die Anwendung dieſes Mittels verurfacht nicht 
nur einen ſtarken, ſchwer zu filtrirenden Niederfchlag, 
fondern der Gerbeftoff wirft nachtheilig auf den Zucker, 
wenn er im Ueberſchuſſe zugefegt wird, was nicht leicht 
vermieden werden kaun. — 

Nachdem Kalkwaſſer die Auflöſungen von Bitter: 
ſalz, Eifenvitriol ze. fällt, wobey fih neutraler Gips 

*) Die beym Einkochen bed Syrups in Anwendung tom: 


menbe Butter wirkt ohme Zweifel durch Bildung einer 
Seife. 
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bildet, fo habe ich bie genannten Salze zur Neutrali— 
firung des Kalkes angewendet; allein auf eine ber Die 
berigen chemifchen Theorie widerfprechende Weife mein 
Ziel nicht erreicht, indem in bem Zucerfafte der Kalk 
mit dem Bucher cheinifch als zuckerſaurer Kalk vorban- 
den ift und theils durch neutrale Salze der Bittererde 
nicht gefällt wird, theils die gefällte Dittererde, das 
Gifenoendul ıc. wieder vom Zucker aufgelöst werden. 
Durch faure Salze als 3. B. Alaun, Zinn: und Zink 
Auflöſung, faner:phosphorfanern Kaff ıc. wird zwar der 
Kalk neutralifiet; allein alle dieſe Körper find nicht ans 
wendbar, tbeils weil fie alterirend auf den Zuder ein—⸗ 
wirken, tbeils weil fie im Zuckerſafte aufgelöst bleiben, 
und daher vergiftende oder doch wenigſtens der Geſund⸗ 
beit nachtheilige Wirkungen bervorbringen. Denn der 
Zuder löst nicht nur Kalk, fondern die meijten der 
übrigen Salzbaſen, befonders Metallogpde auf, mit 
welchen er fich zu falzartigen Verbindungen vereiniget.*) 


*) Bey biefee Gelegenheit muß ich auf ein befonders Vers 
halten des Bleioxydes aufmerffam machen, das noch 
wenig befannt iſt. Daß man Blenfalze 4. B. eſſig⸗ 
faures Bleyeryb zur Reinigung bed Auderfoftes empfohr 
ten bat, babe ich bereins fchon öfters erwähnt. 

Sich Seite 413 bes Jahrgangs 1837 biefer Zeitfchrift. 
Da die Effigfäure eine ber ſchaͤdlichſten Säuren für ben 
Buder iſt, und ba ich überhaupt jebe Säure vermeiden 
wellte, fo verſuchte ich Bleyoxydkalk (eine Auflöfung 
des Bleyoxydes in Kalkwaſſer) zur Reinigung bes Runs 
kelruͤben⸗ Zuckerſaftes, in ber. Hoffnung, baf das übers 
ſchuͤßig zugefegte Bleyoxyd buch ein fchwefelfaures 
Salz 3. B. Gips nad ben Lehren ber chemifchen Vers 
wandtfchaft gefaͤllt würbe; allein ich fand, daß biefes 
nicht der Kal war, daß bas Bleyexyd in Kalkwaſſer 
(oder Auflöfungen ber firen Alkalien) aufgelöst neben 
neutralen ſchwefelfauren Salzen gelöst bleibt, ohne ge 
fällt zu werben, weil das Bleyoxyd bie Rolle einer 
Säure fpielend als bieyfaurer Kalk vorhanden ift, der 
durch kein neutralts ſchwefetſaures Salz zerfegt wird. 
Ich habe dieſes hier aufgeführt, um zu zeigen, daß oft 
ein Körper in ciner Auflöfung vorhanden feyn kann, 
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Aus dem bisher Geſagten gebt nun hervor, daß 
mar bisher Bein beiferes Neutralifationsmittel des Kal: 
kes als Schwefelſäure kannte, Daß aber nach den ſchon 


vielmals von mir dargelegten Orundfüpen die Säuren 


foviel ald möglich vermieden werden ſollten. Der phos· 
phorſaure Kalk der Knochenkohle iſt es nun, welder 
den Kalk neutraliſirt, ohne die geringſte Veränderung 
auf den Zucker ausüben, und ohne, daß vom Neu 
tralifationsmittel etwas im Zuckerſafte zurückbleibt“), 
was ben allen übrigen flüßigen oder auflöslichen Neu 
tralifationsmitteln der Fall if. Der in der Knoden 
£oble vorbandene Eoblenfaure und bejouders der phos: 
phorfaure Ralf fpielen daher ben der Reinigung des 
Aunfelrüben-Zucferfaftes eine weit gröffere Rolle, als 
man ihnen bisher zugefchrieben hat, und hieraus il 
erflärlih, warum die Erfahrung immer der Knochen: 
kohle den Vorzug vor ander Kohlewarten, 3. B. der 
Blutlaugenfoble, der Kohle von Leim, Stärkmehl, Ei: 
weiß mit Pottafche bereitet, bem Kienruß, der mit 
Salzfäure ausgezogenen Knochenkohle ze. den Vorzug 
gegeben bat, obngeachtet nach den bereits angeführten 
Verfuchen diefe Koblenarten eine größere entfärbende 
Wirkung ausüben. — 

Dan finder fajt allgemein die Unfiche verbreitet, 
daß die Kuochenfoble uur der Entfärbung wegen ange 
wendet werde. Daß eine ausgezeichnete Wirkung der 
Kohle in der Eigenfchaft liege, den Zuckerſaft zu ent: 
färben, unterliegt Feinem Zweifel; affein dieſe Wirkung 
iſt nicht die einzige, indem nach meinem Dafürhalten 
durch die Knochenkohle nicht nur der fürbende Stof, 
fondern noch andere organifche, die Kenitallifation des 
Zuckers erfchwerende Subftanzen aus dem Zuckerfafte 


entfernt werden. 


ohne daß er nad) dem gewöhnlicher Regeln burdh ein 
Reagent angezeigt oder gefällt wird, 

*) Eine geringe Spur von phosphorfaurem Kalk findet 
ſich jedoch im gereinigten Runfelrüben » Buderfafte, 
welcher entweder fhon urſpruͤnglich im Safte vor 

“ handen war, ober beym Filtriren durch Knochenkohle 
aufgelöst wird, was noch nicht entſchieden iſt. 
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Ich glaube allererft darauf aufmerkfam gemacht 
zu haben, daß die Färbung bed Zuckerſaftes und äpn: 
lichet Säfte von aufgelöstem Humus bereühre. (Sieh 
Geite 5 — 16 bes I. Heftes von 1834.) Malguti hat 
foäter gezeigt, daß bey der Cinwirfung der Säuren 
auf den Zuder fih Humus erzeuge (fich Seite 373 des 
Sahrganges 1836). Allein ih habe fihon damals ge: 
zeigt, daß der Nunfelrübenfaft für fich fchon Humus— 
fäure enthalte, indem diefe Subſtanz in dem Nahrungs: 
fofte dee Pflanzen enthalten it, und Daß Die Entfer: 
nung diefes Körpers zu den Aufgaben ber Klärung und 
Reinigung des Runkelrübenfaftes gehöre. — Daß num 
die Humusfdure durch Knochenkohle gefällt, d. h. aus 
dem Zuckerfafte entfernt werde, unterliegt feinem weis: 
fel, und im der Entfernung dieſes fogenannten fürbens 
den Extraktioſtoffes hat man bisher hauptfächlich bie 
Wickung Der Kuocheukahle gefunden”). 


Daß die Humusfäure nicht nur durch die Färbung 
des Zucerfaftes, fondern durch ihre nachtheilige Wir: 
kung auf den Zuder, den fie wie andere organifche 
Säuren unkryſtalliſirbar macht"), die Gewinnung des 
Zuders fehe erfchwere, uud daß daher ihre Entfernung 


*) Bon der Abſorbtion der Humusſaͤure durch die nos 
chenkohle kann man ſich durch folgenden Verſuch übers 
geugen: Wann man in eine gefärbte Xuflöfung von 
Humusfäure ausgewaſchene Knochenkohlen in ganzen 
Stüden bringt, fo wird die Fluͤffigkeit nach einiger 
Zeit weniger gefärbt, und wenn man nicht zu viel 
Humusfäure genommen hat, ganz farblos, Die Kno⸗ 
Genkohle nimmt dabey an Gewicht zu, und bey ber 
Behandlung mit Kalilauge wird bie Humus ſaͤure 
wieder aus der Knochenkohle aufgeldst. 

*) Die zulegt übrigbleibende unkryftalifirbare Melaffe 
ift nichts anders, als ein amorpher Zuder in Vers 
bindung mit Humusfäure und falzigen Stoffen, bie 
theils urfprünglich fehon im Safte vorhanden waren, 
unb durch die Reinigung nidht-hinmweggebracht werben 
Eohnten, teils durch die Reinigungsmittel felbft in 
den Saft gebracht worden find, 


‚Von der Vereitung ber Knochenkohle. 


158 


durch Die Kuochenfohle zu einem guten Erfolge notb« 
wendig fen, unterliegt wohl keinem Zweifel; unterdef 
fen werden ficherlid durch die Knochenfohle außer der 
Suuiusſäure noch audere die Krojtallifatioun des Zur 
ckers erichiwerende Stoffe entfernt, und die Koble wirkt 
nicht nur entfärbend, d. b. den fürbenden Extractivſtoff 
weguehmend, fordern überhaupt reinigend. Es ift je 
dem praktiſchen Zucerfieder befannt, daß der mit Kohle 
behandelte Saft nicht nur weriger gefärbt werde, ſon⸗ 
dern fich Leichter verkoche und beym Einfochen weniger 
Schaum gebe. Es ijt leider noch nicht genau nachge— 
wiefen, woraus bdiefer Schaum beftehbe; wahrſcheinlich 
it derſelbe verändertes Pilanzencimeiß und Pflanzen— 
ſchleim (vielleicht auch Mannite oder Mannazucker), 
welche bey der Defekation nicht entfernt wordeh find. 
Sch Habe Seite 413 des vorigen Yahrganges gezeigt, 
DaB Such die mineralifchen Reinigungsmittel, Kalk, 
Schwefelſäure ıc. nicht alles Eiweiß oder Pflangens 
fchleim aus dem Safte entfernt werden, fondern daß 
immer einige Untheile, wenn auch in geringer Menge 
im Safte zurückbleiben. Man hat zwar fchon jehe 
verfchiedene Mittel verſucht, durch Prücipitation mit: 
teld eſſigſaurem Bleyoxyd, ſchwefelſaurein Zinkogpd :c. 
Diefe organifchen Weberrefte aus dem Zucker zu eutfer⸗ 
men; allein es iſt auf chemifche Wege nicht gelungen, 
und es iſt auch zu zweifeln, ob es ehemals gelingen 
werde. Nach meinem Dafürhalten find dieſe fchleimis 
gen und eimeißhaltigen Subſtanzen im Gafte nicht 
chemifch gelöst, fondern nur fehr fein vertheilt, und 
können nur durch die Wirkungen der Adhäfion hinweg: 
gebracht werden. Wir haben oben den Gap aufgeftellt, 
daß die Neutralifation der Säuren fowohl als. des 
Kalkes durch die Knochenfohfe im Runfelrüben: Zucker 
fafte chemifcher Natur fen; dagegen halten wir die Ent⸗ 
fernung der Humusfäure, des Schleim, Eiweißes ꝛc. 
durch die Knochenkohle für eine Wirfung der Adhäſion ). 





) In den kLehrbuͤchern ber Ghemie werben die Nieder⸗ 
ſchtaͤge, welche durch verſchiedene Galge ber Erden 
und Metalloryde in den Aufloͤſingen von Humus, 
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Es iſt bekannt, daß man felbft Thon und Ähnliche 
Körper auf gleiche Welfe nur in einem viel ſchwächern 
Grade wie Kohle wirffam gefunden bat. Diefe Wir: 
Pung der Knochenfohle, die in Waller aufgelösten oder 
fein vertheilten amorpben organifchen Subftanzen als 
Humus, Schleim, Eiweiß ꝛc. zu abforbiren, muß man 
fih nicht als ein bloßes mechanifches Anhängen vor: 
ftelfen, fondern diefelbe ift die Folge der Udhäfion, wel- 
che gewiß nach ebenfo beftimmten, nur noch nicht er: 
mittelten Geſetzen ftatt findet, als diefes bey den Wir: 
Fungen ber chemifchen Verwandtfchaft der Fall if. — 
Wenn daher die Wirffamkeit der verfchiedenen Kohlen 
ſowohl für diefelben Subftanzen als auch für verfchie: 
dene Körper nicht diefelbe ift, wenn 3.8. die Holzkohle 
für manche technifche Operationen weit wirkfamer ift 
als die Knochenkohle und fo umgekehrt, fo kann diefes 
ebenfo wenig befremden, als 3. B. nicht alle Körper 
gleich in Waſſer oder Alkohol auflöslich find, — Es 
ift im der Knochenfohle aber nicht die eigentliche Koh— 
lenfubftanz allein wirkſam, fondern auch ber Fohlenfaure 
und phosphorfaure Kalk wirfen nicht nur chemiſch, fon: 
derm phyſich durch Adhäſion, wie 3. B. Thom, die Hy— 


Schleim, Gimweig ıc, herrorgebracht werben, für (ſatz⸗ 
artige) Berbiubungen der Bafen mit bem bie Rolle einer 
Säure fpielenden Humus, Schleim, Eiweiß ıc, bes 
teadhtet ; allein wenn man erwägt, baß biefe Präci- 
pitate wicht nach chemiſchen Mifchungs Verhaͤltniſſen 
fih bilden, daß überhaupt das Grfcheinen eines füls 
chen Rieberfchlags nicht immer conftant ift, fo muß 
man mit Recht zweifeln, ob hier eine Wirkung ber 
chemiſchen Berwandtfchaft ftattfinbet (fich &.379 bes 
Zahrganges 1836) fonbern man möchte zu bem Schluffe 
berechtiget fen, daß Humus, Schleim, Cimeif, 
Gallerte, Staͤrkmehl und alle ähnlichen amorphen 
Körper im Waſſer nicht aufgelöst, fendern hoͤchſt 
fein vertheift find, d. i. daß fie aus biefen fogfmann« 
ten Auflöfungen nicht nach ben Geſetzen ber chemiſchen 
Verwandtſchaft gefällt, fonbern durch bie Wirkungen 
der Adhaͤſion aus den Verbindungen bed Waſſers hins 
weggebracht werben, 


Bon ber Vereitung ber Knochenkohle. 
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drate von Kieſel- und Thonerde ıc.,. daher auch bie 
Knochenaſche, wiewohl im deringeren Grade als bie 
Kuochenkohle ſowohl chemiſch als phyſiſch wirkt. — 
Nach dieſen gemachten Erörterungen gehen wir zur 
3ten Frage über: 


3) Welche Art der Zubereitung und Wieder: 
belebung der Knochenkohle die beſte fen? 


Daß die Verkohlung aller organifchen Körper auf 
eine verfchiedene Weife vorgenommen werden fünne, 
ift eine befannte Sache, und ohne Zweifel iſt diejenis 
ge Urt der DVerkohlung die befte, welche bep den ge: 
eingften Koften die wirkſamſte Kohle giebt. Daß die 
Knochen gar gebrannt, d. h. vollkommen verfohlt fenen, 
liegt wohl in der Natur der Dinge; denn eine nicht 
gar gebrannte, d. h. nicht vollfommen verfohlte Kobte 
enthält brenzliche Theile, welche felbft duch Auswa⸗ 
fen nicht entfernt werben, und daher dem Zuckerſaft 
Sarbe und Geruch mittheilen. — Eine andere noch 
nicht entjchiedene Frage ift aber die, ob die Kohlen 


überbrannt, d. 5. zu ſtark verfohlt werden Pönnen, und 


ob das Weifbrennen der Knochen, d. b, einzelne weiß: 
gebramnte Stellen derfelben einen direkt nachtheiligen 
Einfluß auf den Zucerfaft ausüben, wie einige Fabri: 
kanten glauben. Daß die Kuochenafche eine geringere 
Wirkung ausübe ald die Knochenfohle, Habe ich bereit 
erwähnt, und es ift daher ganz natürlich, baß man 
das Weißbrenuen ber Knochen fo viel ald möglich ver: 
meiden ſolle. Daß aber die Knochenafche direkt nach« 


theilig auf den Zucderfaft wirfe, widerlegen Theorie 


und ber einfachite Verſuch. Daß die Holzkohlen, einer 
ftarfen Hitze auögefept, die phnfifchen Eigenfhaften der 
Härte und Wärme: Leitung ıc. verändern, ift befannt; 
in welchem Grade dieſes bey der Knochenkohle ſtatt 
finde, ift nach meinen Wiffen noch nicht ermittelt, ob: 
wohl allgemein angenommen wird, boß durch ſtarkes 


Glühen die entfärbende Mirfung bderjelben vermindert 


werde. Daß man ben der Bereitung der Knochenkohle 
Seine ſtärkere Hipe anmende, als nothivendig it, um 


„bie Knochen volljtändig zu verkohlen, liegt in dem öko⸗ 


161 


nomifchen Prinzip ber Erfparung an Drennmaterial; 
auch bat mau ein fehr einfaches Kenuzeihen des Bahr: 
ſeyns der Koblen, nämlich das Aufhören der ſich ent 
wickelnden brennbaren Cafe; unterdefien bezweifle ich, 
ob die Furcht, dag die Kohlen durch Ueberhigen ihre 
Wirkſamkeit ganz oder größtentheils verlieren, gegrüns 
der fen, wenigſtens find mir folche Bälle im meinen 
Praris nicht vorgekommen ; unterdeſſen werde ich hier⸗ 
Über Verſuche machen und fie fpäter dekannt machen. — 


Die Verfohlung der organiſchen Körper gefchicht 
eutweder in Meilern oder in gefchloffenen Gefäßen; 
die. Meilerverfohlung ift die wohlſeilſte, weil fie nicht 
mir den geringften Aufwand von Brennmaterial verur 
facht, fondern auch Fein Anlagstapital für (Defen und) 
Gefäße erfodert und Feine Uuslagen für Abnäpung zur 
Folge bat. Es ift mir wicht befannt, daß jemand bie 
Meilerverkohlung bey ben Knochen verfucht babe; ich 
habe im Herbite 1836 Kuochenfohlen ſowohl in Mel⸗ 
lern mit beweglicher Dede aus Nafen und Erde ald 
in eigenen Defen (gemauerten Meilern) unternommen, 
end zwar fehr brauchbare Anochenfohlen erhalten, allein 
diefe Methode wieber aufgegeben, weil zu viele finos 
hen verbrannten ; unterdeſſen zweifle ich immer noch 
nicht, daß buch eine zweckmäßige Conftruftion ber 
Meiler fi Knochenfohlen fo gut als in Gefäßen, aber 
weit woblfeiler darſtellen laſſen. — Die Verkohlung 
in Gefäßen gefchieht entweder mit Benüpung der das 
bey fih ergebenden Produfte oder mit Verbrennung 
der ſich ben der Derfohlung bildenden flüchtigen Pros 


dußte und zwar entweder mit oder ohne Unterbrechung 


der Heitzung. — Die erflere Urt der Verfohlung finder 
gewöhnlich In großen eifernen Eplindern flat, und ges 
währt zwar ben Dortheil, daß die Verkohlungspro⸗ 
dukte, drenzliches Ammoniak und eine eigene Art von 
Theer, gemommen werben können, alfo eine Elnnahme 
geimäpren ; bagegen erſodert biefe Derfohlung elnen 
größern Aufwand von Brennmaterlal, verurfacht einen 
unerträglichen Geſtank und giebt In der Regel nicht 
doifounnen verkohlte Knochen, und zwar in einem um 


Bon der Bereitung der Knochenkohle. 
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fo größern Maaße, je größer die Eplinder find und je 
größer die Fläche ift, welche nicht von der Slamme 
beitrichen wird. Dep diefer Urt von DVerkohlung in 
Eplindern nämlich, mit Benügung der flüchtigen Pros 
dukte, befinden fich die benden Grundflächen in der Res 
gel aufer dem Feuer, um durch diefelben die Eylinder 
füllen und entleeren zu Fönnen *). — Aus diefem Grunde 
werben die Knochen in der Regel in Gefäßen verbrannt, 
welche fid) ganz im Feuer befinden, moben die fich ent 
wicdelnden, Produkte verbrennen. Die Gefäße felbft, 
deren man fih bedient, Fönnen von jehr verſchiedener 
Geftalt, Größe und von verfchiedenem Material vers 
fertiget fepn. Im Beziehung der Geftalt ſind diejenis 
gen Gefäße die beften, welche die geößte Oberfläche 
dem euer darbieten; im Beziehung der Größe gilt der 
Sup, daß die Schnelligkeit der Verkohlung um fo 
größer und der Aufwand von Breunmaterial um ſo 
Feiner ſey, je kleiner (befonders auf eine gewiſſe Grenze) 
die Gefäße find, daß aber in diefem Falle auch wieder 
der Aufwand an Gefäßen und der Ofenraum um fo 
geößer wird, Die Gefäße können von Guß- oder 
Schmicbesifen oder von Thon fenn. Jedes diefer Ma: 
terialien hat feine Vortheile und Nachtheile. Die Ger 
füße von Eifenblech haben zwar die dünnften Wandums 
gen, und verurfachen den geringften Aufwand von 
Dreunmaterial, allein fie werden am fchnellften conſu⸗ 
mirt, und zwar theild durch die flattfindende Derbrem 
nung, theils durch das Brüchigiverden des Eifens *), 





*) Daß man dieſe Art ber Verkohlung nech auf eine 
ſehr verfchiebene Weife in Retorten, in Orfen nad 
Art der Theerſchwellerei auch vornehmen könne, iſt 
von ſelbſt einlenchtend. 

Ich habe in Gylindern von Eiſenblech einige. Zeit 
Knochen verfohlt und gefunden, daß dieſelben nice 
faft durch das Verbrennen (Drydation), als ‚vielmehs 
durch das Broͤchigwerden zu Grunde gehen. Das 
Gifenbiech wird fo feft und fpröbe wie Glas, wahr 
ſcheinlich in Folge eines Verbindung von Koblenftoff 
und Phosphor mit dem Gifen, indem biefes das dep 

1 
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Am häufigften wendet mas zum Verkohlen Gefäße 
von Gußeifen und zwar in Geftalt von cylinderſchen 
Töpfen auf die Weife an, daß ein Topf auf den andern 
geſtelt und mur dee pberjte mit dem Deckel zugedeckt 
wird. Ich bediene mich zum Verkohlen der fögenanns 
ten Paßauer Schmelztiegel, aus Gründen, die ich for 
gleich erörtern werde. In Beziehung der Conſtruktion 
der Defen unterfcheidet man die Derfohlung mit uud 
ohne Unterbrehung. Die meiften Zucterfabrifanten 
verfohlen ihre Knochen in liegenden oder chenden 
Defen, welche nach Urt ber Töpferöfen gebaut find» 
auf die Weife, daß der Dfen nach jedesmaliger Ders 


‘ , Eohlung zum Herausnehmen der Töpfe und Cinbriugen 


derfelben mit frifchen Knochen ganz abfühlen muß. Da 
es befannt iſt, daß bey allen Deipungen dieſer Urt die 
2 bis zfache Menge von Brennmaterial im Terbältniffe 
zu jener, bey welchen Feine Abkühlung der Defen flatts 
findet, confumirt wird, fo erbaute ich einen liegenden 
Dfen mit ununterbeochener Heigung auf nachftehende 
Weife.' 


Die Länge des Dfeus betrug 9 Fuß, die Tiefe 5 
Fuß, die Höhe bis zum Bogen des Gemblbes 2} Buß; 
an der einen Seite befinden ſich zwey Thüren zum 
Eindringen der Berfohlungsgefäße und an dem vorderu 
Theile war der Heitzraum. 


Uls Derfohlungsgefäße gebrauchte ich, wie ſchon 
erwähnt, Paßauer Schmelztiegel von 24% Höhe umd 
14° im obern Durchmeifer, deren acht in dem Dfen 
Plah Hatten. "Feder Tpeil fast 10-15 Pfd. Knochen 
und die Verfohlung dauerte 6 Stunden, fo daß wäh: 
reud 24 Stunden 4mal die Tiegel gemechjelt werden 
Fonnten, Zur Darftellung eines Centuerd Kohlen brauchte 
man 120—122 Pd. Holz und ebenfo piel Braunfoplen, 





ber Verkohlung fich bildende Kohlenſaͤure- und Kohlen⸗ 
Bafferfioffgas zerfegt, — Ob Spuren von Phosphor, 
Phosphorfäure, Phosphorwafferfloffgas zc. bey der 
Verkohlung entwidelt werben, ift zwar noch nicht 
nachgewieſen, obwohl es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt. 


Von der Bereitung der Knochenkohle. 
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wobey bemerft wird, daß jedes Brennmaterial, als: Holy, 
Torf, Brauns und Steinfohlen gebraucht werden kann. 
Die Auslagen waren z. B. nachftehende für 275 Pfo, 
Knochen, weiche in 12 Stunden verfohlt wurden: 


275 Pd. Knochen a 2 Er. 55 kr. 
200 Pfd. Braunfohlen 48 Er. 
200 Pfr. Holz 24 Fr. 
Zaglohu *) 24 fr. 

2 gl. 31 Fr 


Diefe 275 Pfd. Knochen geben 163 Pfd. Kohlen 
Aalfo 608) fo daß bie Bereitungsfoften eines Zentners 
Kuochenfohle auf ıfl. 32 Pr. ſich beliefen. Hiebey find 
allerdings bie Zinfen für Unlags: Kapital und die Ah 
nügungsfoften nicht iu Aurechnung gebracht, alein «8 
muß auch erinnert werden, daß bie aus dem Verkob— 
lungs» Ofen entweichende Luft noch 1) zum Trocknen 
ber ausgermafchenen Kohlen, 2) zum Wiederbeleben und 
3) zum Heigen eines Zuckerbodens benüpt wurde, fo 
daß durch die Foftenfrepe Miederbelebung ber Kohlen 
die Zinfen des Anlags-Kapitals und der Ubnügung der 
Gefäße binlänglich gedecdt werden. — Da biefer Ofen 
allen Borberungen entfprach, fo wurde in diefem Jahre 
derjelbe in ber Urt vergrößert, daß er die doppelte Zahl 
der Tiegel faßt, und es iſt mit Gemwißheit vorausjufe 
gen, daß der Uufiwand an Brennmaterial fich badurd 
noch mehr vermindern werde. — 


Nachdem die Knochenkohlen in denjenigen Ländern, 
in welchen bie Runkelrüben⸗Zuckerfabriken fich vermehr⸗ 
ten, beftändig im Preife fteigen, fo daß man in Srank 
zeich den Centner Knochenkohle fhon um 10— 12 fL 
bezahlt, fo fuchte man die fchon gebrauchten Kohlen 
wieder wirkfam zu machen, welche Operation man mit 
dem Namen der Wiederbelebung bezeichnet. — Es frägt 
ſich num, wie und in welchen Grade die Wirkfamfeit 
einer ſchon gebrauchten Kohle hergeftellt werden Bönne? 





*) Der Arbeiter beyber Verkohlung mußte auch “ale 
‚+ Arbeiten beym Trockuen und Wiederbeleben bes Kohlen 
Aeforgen, 
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Wir haben die Wirkung der Kohle als eine 2fuche 
bezeichnet, nämlich als eine chemifche durch die Neutras 
lifation der Säuren und des Kalkes und als eine phy⸗ 
fifche durch Abforbtion der den Saft verumreinigenden 
amorphen Plamzenftoffe als des Extraktivſtoffes, Schleimd, 
Eiweißes ꝛc. Da das Verinögen der Kohle, faure 
Zucerfäfte zu nentralificen, vom dem in ben Kohlen 
vorhandenen Fohlenfauren Kalf abhängt, diefer aber. in 
ziemlicher Menge in den Kohlen vorkömmt, fo werden 
letztere nicht fo leicht bey ber Anwendung des Fohlen: 
fauren Kalkes beraubt werden und daher nach der Wicı 
derbefebung an diefem Körper Mangel leiden. — Da 
überhaupt der Fall des Sauerſeyns ober Sauerwerdend 
des Zuckerfaftes nie oder fo ſelten als möglich vorfoms 
men ſoll, und da der faure Saft fehr leicht durch Kreide 
oder Kalkwaffer neutralifirt wird, fo iſt die ſäuretil— 
gende Eigenfchaft der Kohlen, wenn fie auch durch den 
Gebrauch verloren geben follte, ohne großen Einfluß. 
Wichtiger hingegen ijt die Eigenschaft der Kohlen, dem 
überfchäßigen Kalf aus dem Zucerfafte zu entfernen. 
Obngeachtet der phosphorfaure Kalk den größten Ber 
ftandtheil in den Knochen und der Kuvcheukohle aus— 
macht, fo geht die Wirkung der Knochenkohle, den Kalf 
zu abforbiren doch am fchnellften verloren, theils weil 
jeder Zucderfaft Kalk aufgelöst enthält, theild, weil der 
in der Kohle vorfommende phosphorfaure Kalk nur eine 
beflimnzte Denge Kalf aufnimmt. Diefe Wirkung der 
ſchon gebrauchten Knochenkohle herzuftehlen, iſt auch an 
ſchwierigſten; denn dieſes wird nur möglich, wenn dem 
pbosphorfauren Kalk ein Theil Kalk genommen oder 
etwas Phosphorfäure zugeſetzt wird, wie ich in meinem 
Rechnungsbenfpiele zeigen werde, Nehmen wir an, es 
fenen in 14 Centner Knochenfohlen 100 Pfund phoss 
phorfaurer Kalk enthalten, welche aus 

14 Mifchungsgewichten oder 54.35 Kalk, 

4 Mifchungögewicht oder 45.78 Phosphorflure 
beſtehen. Diefe 100 phosphorfaurer Kalk nehmen nur 
foviel Kalt auf, daß fih eine Derbindung von 2 
Mifhungsgemwichten Kalf und 1 Mifchungsgewicht Phos⸗ 
phorfäure bildet; dieſe befteht in 100 Theilen aus 
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61.3 Ralf, 
38.7 Phosphorfäure. 
* Soll nun der phosphorfaure Kalk, welcher das Maxi⸗ 


mum des Kalkes aufgenommen hat, wieder die Wirkung 


erlangen, Ralf aufzunehmen, fo muß das Verbhältniß 
von 61.3 Ralf und 38.7 Phosphorfäure in das Verhälte 
niß von 54:5 Ralf und 41.7 Phosphorfäure umgeändert 
werden; biefes kann aun auf eine zweyfache Weife ge: 
fcheben, daß entweder Kalk hinweggenommen, oder Phose 
phorfäure, jeder Beſtandtheil in eutfprechender Menge, 


zugeſeht wärde. 


Es iſt mie nicht bekannt, ob irgend ein Fabrifant 
ſchon im Großen verfucht babe, die Wiederbelebung des 
phosphorfauren Kalfes durch die Wicderherffelung der 
Wirkſamkeit derjelben auf die eine oder andere Weiſe 
zu bewerkſtelligen; ficherlich verdient aber dieſer Gegen: 
fand mehr Aufuerkſamkeit, als ihm bisher geſchenkt 
worden iſt; ich werde nicht ſäumen, Die Refultate mei: 
ver Verſuche und Erfahrungen zu feiner Zeit bekannt 
zu machen, — 

Daß auch die zweyte phyſiſche Wirfung der Kino: 
chenkohlen, Humus, Schleim ꝛc. zu abforbiren, eime be 
ſtimmte Oränge babe, iſt zwar alfgemein bekannt; allein 
leider wiffen wir durchaus nicht, wie viel Ertraftivftoff, 
Schleim ıc. die Knochenkohle aufzunehmen vermöge, 
weil überhaupt, wie ſchon erwähnt worden ijt, die Ders 
bindungsgefege der Adhäſtion noch ſehr wenig entiwicelt 
find. — Hat mm die Knochenfohle das Maximum der 
Wirkung erreicht, d. 5. Dig möglich größte Menge von 
Humus, Schleim sc. abforbirt, fo ift fie in diefem Zus 
flande gänzlich unwirkſam und muß nun wieder belebt 
werden. Diefes wird vollfommen der Fall feyn, wenn 
die von der Knochenkohle abforbirten Subftanzen daraus 
vollkommen entfernt werden. Man bat in dieſer De: 
ziebung fehr verfchiedene Mittel angewendet; als: die 
faure Gährung, die Behandlung der Koble mit alkali— 
fchen und fauren Flüßigfeiten etc., allein theils find dieſe 
Operationen zu umftändlich, theild wenig wirkſam ges 
wefen. Denn daß ber Humus durch Auflöfungen der 
ãtzenden und zum Theil der Fehleufaucen Alfalien auf 
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gelöst werde, haben wir fhon erwähnt ; allein die Uns 
wendung biefer Körper iſt tbeild zu Foftipielig, theils 
zu wenig wirffam zur Cutfernung des Schleims zc. 
Säuren löfen jeder den Humus noch ben Schleim 
auf, und Fönuen daher im diefer Beziehung’) Feine Wir, 
kung ausüben. Am bänfigften wendet man zur Mies 
berbelebung das Ausglühen der gebrauchten Kuochens 
Fohlen an. — Wenn man biefe in gefchlpffenen Ges 
füllen für fih verfoplt, fo werden zwar bie von der 
Koble abſorbirten Subflanzen verfohlt, alfo verändert, 
aber nicht gänzlich entfernt, weil die neu gebildeten 
Kohleutheile auf der Oberfläche des Pulvers der ges 
brauchten Knochenkohle liegen bleiben, daher auch diefe 
Urt der Wiederbelebung in fehr geringem Grade die 
Wirkſamkeit der Kohle herſtellt. Etwas wirkfamer mit 
man das Ausglühen der Knochenkohle mit Zufap von 
etwas felihen Knochen gefunden haben; nuterdeſſen 
wendet man am bäufigiten die Wiederbelebung durch theil⸗ 
weife Verbrennung an. Wenn man z. B. bie gebrauchte 
Knochenkohle auf einer eifernen glübenden Platte, in Tie 
gel, Keffeln zc. unter Zutritt der Luft und beitändigem 
Umrühren mit gebüriger Behutſamkeit behandelt, fo ver⸗ 
brennen die von ber Kohle abforbirten Subftanzen, der Hus 
mus, der Schleim te. und werben auf diefe Weife entfernt, 
während die ſchwer verbrennlichen Kohlentheile der Rune 
chenkohle fib wenig entzänden; daß einiger Verluſt au 
Kohlenſubſtanz hiebey nicht vermieden werden könne, iſt 
zwar einleuchtend, unterbeffen hat bie ſich in geringer 
Menge bildende Kuochenafche Feine nachtheilige Wirkung, 
wie wir bereitö gezeigt haben. — Diefe Art der Wie 
derbelebung kann nur auf eine fehr mannigfache Weife 
ausgeführt werden; als 3. D. daß man die gebrauchte 
Kohle über fchiefjtehenbe glühende Platten laufen läßt, 
daß man die Kohle in einem Ealeinirofen nach Urt der 
Pottafche der Flamme unter beftindigem Umrühren 
ausfegt. Ich wende zur Wiederbelebung die erſtbezeich⸗ 





*) Säuren koͤnnen zur Wiederbelebung des Phosphor 
fauren Kalks wirkfam feyn; und baß buch fie der 
kohlenſaure Kalk der Kohle aufgelöst werbe, iſt von 
ſelbſt einleuchtend, 


Won ber Vereitung ber Knochenkohle. 


168 


nete Methode an, Indem die Knochenkohle auf gußeiſer⸗ 
nen Platten, welche durch die Abfallwärme won dem 
Verkohlungsofen erbipt werden, fp Tange unter beftäns 
digem Umrübren einer tbeilweifen Verbrennung ausge 
fept wird, bis das Uufhören der Entwicklung von Rauch 
und brenzlichem Geruche anzeigt, daß ſaͤmmtliche dumus. 
und Schleimtheile perbrannt find. — 


Dr. ZierL 


Leber Bewäfferung und über Bohrbrunnen, 





Der landwirtbihaftliche Verein hatte unlängft au 
Sen polntechnifchen zwep Fragen geitellt, und die Beank 
swortung derjelben gewünſcht. Noferat und Gutuchten 
Äber dieſe Sache wurde durch Gipungsbefchluß den 
Ptof. Desberger übertragen. Er erjlattete feinen Be 
eiht in der Gipung am 14. März, und Die Verſamm⸗ 
lung befchloß, das gange Referat im Kunjt« und Ge 
werbeblatt abdrucken zu, laifen, welches hiemit folgt: 


Der Iandwirtbichaftliche Verein ſtellt zwey Fragen, 
und erfucht um ihre Beantwortung Diefe Fragen 
find; 


4) Warum in Davern fo wenige zmedimäßige Des 
wäjlerungs: Mafchinen bejtchen ? 


2) Warum fo wenige arteſiſche Brunuen gebohrt 
werden? 


In Bezug auf die erite Frage iſt dor altem zu 
Hemerken, daß duch Mafchinen, alfo durch Vorrichtum 
gen, um Waſſer zu heben, überhaupt nur kleine, cin 
zelne Grundſtücke bemäffert werden Eönnen Diefe 
Mafchinen find archimedifche Waſſerſchrauben, Schöpk 
xaͤder, Paternoſterwerke, Kaftenfünjte, hydrauliſche Wid⸗ 
der, und Saugpumpen vom Winde betrieben. Die 
Quantitäten Waſſer, die dieſe Maſchinen Heben, flud fu 
Verhältniß zu großen Örundftücken immer unbebeutend, 
and es müßte die Zahl dieſer Maſchinen außerorbenk 
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lich groß gemacht werden, um nur einige Tanſend Tage 
merke Wiefen waͤſſern zu Fönnen. Es läßt ſich zwar 
denfen, eine Dampfinafchine zu bauen, welche das Waſſer 
aus fußweiten Nöhren mit großer Gefchwindigfeit aus: 
gießt, und alfo einen hübfchen Wäfferungscanal ordent⸗ 
lich fpeifet; aber die Herftellung und Unterhaltung eis 
ner folchen Riefenmafchine nebft allem, was fie in ihrem 
Gefolge bedingt, würde den größtmöglichen Ertrag der 
Grundſtücke fo ſebr Überfleigen, daß diefer vielmehr, 
mwelher doc der Zweck ift, ald verfchwindend gegen 
den Aufivand der Maſchine erfcheinen müßte, und do 
wäre die Mafchine nur Mittel zum Zwecke. Die ben 
ben neuerbauten biefigen Brunnhäufer 3. B. würden 
ſelbſt vereinigt für den angegebenen Zweck noch immer 
böchſt unbedeutendes leiſten. Um ſich mänlich eine ganz 
Hare Vorſtellung zu machen, barf man fchon im erften 
Uugenblide nicht vergeffen, daß das Waſſer nicht vom 
ſelbſt aufwärts rinnt. Die Maſchine müßte alfo ihr 
Warfer immer zuerft auf den höchſten Punkt ihres vor« 
liegenden Terrains fördern, und in ein Reſervoir aus— 
gießen, aus welchem dann zum Behufe der Bewäſſerung 
Lanäle abgeleitet würden, die an den gehörigen Orten 
mit Schleuffen gefchloffen das Waffer auf das umlies 
gende Land ausgdffen, bis es allmählig wieder den ticfe 
ften Ort erreicht. Da num eine Bewäſſerung überhaupt 
nicht anders möglich ijt, als daß man einen Vorrath 
von Waſſer durch Peine Candle in tiefer liegende Orte 
bringt, und dieſe Eanäle durch gefchloffene Schleifen 
sum Weberjtrömmen zwingt, fo folgt von felbit, daß 
Demwäfferung im Großen nur da möglich ift, wo fchon 
bie Natur ein bochliegendes Reſervoir darbictet, daß 
hingegen Bewärferung im Großen duch Majchinen gar 
nie möglih if. Es iſt z. B. bep weitem mohlfeiler, 
die Stade München reichlich mit Trinkwaſſer zu wer: 
ſehen, als ein eben fo großes Stück Land gehörig za 
bewäffern, Auch findet fich in Peinem Lande der Welt 
eine künſtliche Bewäfferung durch Mafchinen, fondern 
es find immer nur einzelne Wiefen, die durch die ats 
fange angeführten mwohlfeilen Mafchinen, oder durch 
Unzapfen von höher liegenden Bächen oder Teichen, ber 
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wãſſert werden. Es ift ja überbieß bekannt, daß die 

ausgedehnten Bemwällerungen in Egppten nichts weiter 
als urfprünglich natürliche Ueberſchwemmungen des Nils 

find, wobey das Beftreben der Menfchen nur dahin 

sing, die nafürliche Inunbationälinfe möglich zu er: 

weitern. 


Mit dieſen Erörterungen kann die erſte Frage als 
erledigt betrachtet, und zur zweyten, die arteſiſchen 
Brunnen betreffend, übergegangen werden. 

Ueber die Wichtigkeit und Nützlichkeit der artefi: 
fchen Brunnen fol bier weiter nichts gejagt werden, es 
befinden ſich Uufſäßze genug darüber im Kunſt- und 
Gewerbeblatt, Hier iſt Iediglih von ben Gründen zu 
zeben, warum fo wenige bergeftellt werden, und Durch 
welche Mittel ipre Zahl an geeigueten Orten vermehrt 
werden Fünnte, 

Zur Herftellung von Bohrbrunnen gehört vor allem 
das Bedürfniß an Wajfer, das auf Feine andere, wohle 
feilere, oder auch manchmal weniger zu Proceffen füh— 
rende Weife befriedigt werden kann. Eine weitere Bes 
Dingung iſt, daß derjenige, der dad Waſſer bedarf, auch 
eine hinreichend Elare Borjtellung von biefer befondern 
Urt, fih Waſſer zu verfchaffen, beſitzt, ohne daß bee: 
wegen auch fchon bieje Kenntwiß techniſch vollſtäudig 
zu ſeyn braucht. Dee deitte Punkt ift, daß derjenige, 
der das Waffer braucht uud wünfcht, auch das Geld 
befigt, und ausgeben Bann, welches die Herbeyſchaffuug 
bes Waſſers koſtet. Der vierte Punkt eudiich iſt, daß 
derjenige, welcher des Waſſers bedürftig iſt, es ie 
gendwo muß beitellen Fönnen, daß cin anderer da 
ſeyn muß, zu dem er fagen Bann, er möge ihm Waſſer 
verfchaffen, und mit dem er iu Betreff der Koften Hans 
deis einig wird. _ ” 

Der Mangel an Waffer iſt oft augenscheinlich ge 
nug, und bie Ueberzeugung, daß man auf Feine Weije, 
als etwa durch den Regen, Waſſer bekommen könne, 
oft für alle auf einander folgenden Generationen leb: 
baft und drückend; aber diefe Menſcheu wiſſen nicht, 
daß man burch ein bloffes Bohrloch aus dem ebenen 
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Erdboden MWaffer bervorbringen Pönne. Im allen ſolchen 
Fälen würde freylich der Aublick von Beyſpielen jede 
gewwünfchte Weberzeugung berbepführen. Allein wer 
ſchon im Befig von Waffer ift; bohrt fich Feinen Bruns 
nen mehr, und bie Bewohner ganz wafferlofer Gegen⸗ 
den find auch meiftend ohne Wohlſtand. Wenn fie als 
fo auch anderwärts gefeben haben, wie man Bohr— 
brunnen anlegt, und wie ſehr fie nũhen, fo gebricht es 
ihnen doch an den Mitteln, die baare Auslage für die 
Herſtellung beuzufhaffen. Will man auch ſelbſt noch 
annchmen, baß ben binreichender Weberzeugung ganze 
Gemeinden fich vereinigten, um einen einzigen reichlichen 
Brunnen berzuftellen, fo entftcht doch immer die Frage, 
wer bobrt den Brunnen? Diefe Sache ift nämlich nicht 
sang einfach. Zuerſt muß das Terrain mit einiger 
Sorgfalt recognofeirt werden, um die Wahrſcheinlichkeit 
zu ermitteln, Waſſer zu erhalten. Iſt diefe Recognofck 
zung nicht etwas ausgedehnt, fo Fann man fdhlechter: 
dings Beine Vermuthung aufitellen, in welcher Tiefe et: 
wa Quellen aufzufchließen ſeyn möchten. Die Tiefe 
aber, und die Urt des Gefteind, das durchbohrt werden 
muß, find die einzigen Anbaltspunkte für einen Koften: 
überfhlag. Man begreift, daß ze bieher gehörigen 
Kenntniffe keinesweges nothwendig mit der Kunft vers 
bunden ſeyn müßen, die Bohrwerkzeuge brauchen zu 
können, und doch würde es fehr zu tadeln ſeyn, ohne 
weiters ein Bohrloch nieberzutreiben, aufs Geradewohl 
und ohne alle vorläufige Wahrfiheinlihfeit. Es möch— 
‚ten bie Kojten manchmabl fehr groß werben, und ver 
geblich fenn. Für denjenigen alfo, der die Bohrung 
unternimmt, find die zwey ganz verfchiedenartigen Kennt: 
niſſe nöthig, fämlich die Kunſt, das Terrain beurtheilen 
zu Fönnen,, und die Kunſt, feine vielen und ſehr ver- 
fchiedenen Werfzeuge jedesinal aufs zwecfmäßigfte aus: 
zuwählen und anzumenden. Es fehlt alfo, wenn der- 
Ausdruck erlaubt iſt, an einem Brunneningenieur. Cs 
wird fich Bein Menfch die vielen und tbeuren Werkzeuge 
anfchaffen, der in feinem Leben Feinen Brunnen zu bob» 
ren bat. Eben fo wenig wird fich der, der einen Brums 


nen braucht und bohren laſſen will, für feinen einzelnen 
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Brunuen, alle jene Werkzeuge beylegen. So lange alfo 
nicht Jemand da tft, der Aus dem Brunnenbohren Dies 
tier macht, fo lange wird nur höchſt felten einer gebohrt 
werden, und felbft dann nicht in fchwierigem Terrain 
und in beträchtliche Tiefen. 

Der Brunneningenieur muß alfo gemäß der obi 
gen Auseinanderfegung fo viele Kenntniffe aus Geogno⸗ 
fie und Mineralogie befigen, daß er das Lerrain, dus 
feine jebesmalige Aufgabe enthält, richtig beurtbeilen 
kanu. Diefer Zweig der nöthigen Kenntniſſe bedingt 
nun fchon für fich allein einen wijienfchaftlich gebildeten 
Mann, und fchließt jedes bloße einpirijche Handwerks: 
Individuum aus, 

Der zweyte Theil ber notbivendigen Kenntniffe des 
Brunneningenieurs beſteht darin, daß er alle einfchlägie 
gen Werkzeuge kenut, nach Befund der Umftände aus: 
zumäblen und zu gebrauchen weis, Diefe Kenntniffe 
find rein technifcher Natur, und koͤnnen aus Büchern 
allein unmöglih erlernt werden. Man kann ſich über 
ben fraglichen Gegenſtand gegenwärtig aus Büchern 
eine vollſtändige Belehrung über Figur, Größe und 
Zweck aller Werkzeuge fchöpfen, aber diefe Keuntnif iſt 
eine bloß hiftorifche, und reicht für den Gebrauch, mo 
Rechnung, Riſico und Verantwortlichkeit vortommen, 
bey weiten nicht bin. Es iſt nämlich wohl zu merken, 
daß fich feit einigen Jahren die Werkzeuge und die Ver— 
fabrungsieifen vermehrt haben, man hat nämlich jegt 
ben Bohrer am Gejlänge, und den Bohrer am loſen 
Seil. Ben der legtern, ober der chincfifchen, Art zu 
bohren, hat man eigentlich gar einen Bohrer, fondern 
einen ſchweren Meiffel an einem Seile. Durch Auf 
heben und frey fallen laſſen wird bier das Geſtein in 
Sand und Pulver verwandelt, und dieſes zerfleinerte 
Geftein wird wieder mit befondern Werfzeugen aus dem 
Loch gehoben. Im geeigneten Terrain richtet man mit 
biefem Werkzeuge mehr aus, als mit dem Bohrer am 
feſten Geſtäuge. Aber gerade dieſes chinefifche Bohren 
möchte wohl Niemand anzuwenden im Stande fen, 
der es bloß aus Büchern Fennt, obwohl ein ausführlie 
her Unterricht in Büchern nicht mangelt. 
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Aus allem bisher gefagten folgt alfo: 1) Der 
Beunneningeniene muß ein wilfenfchaftlich unterrichteter 
Mann fern; 2) er muß die Werkzeuge befipen, ibren 
Gebrauch vollftändig Fennen, und aus bem Brunnen: 
bohren ein Metier machen. 3) Er ſchöpft einen großen 
Theil feines Unterrichte® aus Büchern, aber diefer Uns 
terricht reicht nicht Hin, fondern er bedarf eines eigenen 
practifchen Unterrichtes. Nun aber frägt fich, wie und 
wo erhält man diefen? Das Brunnenbohren ift gegen: 
märtig am vollfommenften und ausgedehuteſten aus: 
ſchlüßlich nur in Frankreich betrieben. Man muß alfo 
dahin reifen, um fich zu unterrichten. Wer aber ald 
fimpler Privatmann nach Frankreich in diefer Abſicht 
Kommt, findet ſich überall abgewieſen j denn bie dorti⸗ 
gen Ingenieure treiben die Sache des Gewinnes wegen, 
und balten jeden mit der confequenteften Ciferfucht 
ferne, der von ihnen etwas erlernen will, und es hilft 


nichts, fie zu verſichern, daß man fein Domicil in its 
gend einem entfernten Lande babe, j 


Dier hilft alfo nur die Art, welche die öfterreichie 
ſche Regierung befolgt hat. Auf den Antrag ber k. k. 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien wurde der Haupt⸗ 
mann im Ingenleur-Corps Hr. Hamilcar Paulucci nach 
Frankreich geſchickt, um ſich volfftändig zu unterrichten. 
Diefem wurden alfo auch die Wege durch Gefandten 
and Minifter gebahnt, und er hat feinen Zweck voll⸗ 
fommen erreicht: 


Diefe Art ift die einzige, die zum Ziel führt. Bey 
uns in Bayern ift aber noch etwas zu bemerken. Wenn 
Jemand nach Frankreich geſchickt würde, fo iſt er ent: 
weder ein technifcher Beamter, oder ein Privatmann. 
Im erften Falle wird das Publikum von feinen erwors 
benen Kenntniifen wenig Nutzen ziehen, denn fein amt: 
liher Beruf hebt feine allenfallfige Privatprazis auf. 
Iſt er aber ein Privatmann, fo muß er fchon fonft ein 
mwenigftend einigermajfen verwandtes Gefchäft treiben, 
von dem er eigentlich eriftirt, denn das Geſchäft bes 
Brunnenbohrens wird noch ſehr lange Zeit bloß cafuell 
bleiben, und doch müßte er nach unferm beftehenden 


Ueber Bewäfferung und über Bohrbrunnen. 


174 


Gewerbögefeg, dad. auf eine eigenthümliche Weife ſchützt 
und hindert, fich die Gewerböbefugniß ald Brunnenbohr- 
meifter erwerben, fonft möchte leicht feine technifche Ein⸗ 
richtung gleichbedeutend mit einem verlornen Eapitale 
werden, 

Diefe legten Erwägungen enthalten, wenn man 
fie genauer analnfirt, ein weit größeres Hinderniß, als 
auf den erſten Anblick ſcheint. Technifche Beamte er 
füllen den Zweck offenbar nicht; und auf der. andern 
Seite mag es noch lange währen, bis im bürgerlichen 
Derbande Männer von feientivifchen Kenntniſſen ſtehen. 
Die Bohrbrunnen find daber, wie gar vitles andere 
Bute, unfern fpäten Nachfonmen vorbehalten. 





Neue Verfuche über die GStärfe von 
Eiſendraht. 





(Fortſetzung.) 

Denmach muß man es wenigſtens in Bezug auf 
Eiſendrähte als eine feſtſteheude Thatſache anſehen, daß 
die Ausdehnungen jenſeits der Elaſticitätsgrenze allemal 
aus zweyen Theilen zufammengefept find, von denen 
der eine eben fo wie die innerhalb jener Grenze bes 
wirkten Dehnungen der fpannenden Kraft proportional 
tft und mit derfelben verſchwindet, während der amdere 
Theil ſich ald eine permanente Verlängerung des Drab: 
tes Fund giebt, obgleich in Iepterer Beziehung, wie bes 
reits erwähnt, eine beftimmte Gefegmäßigfeit nicht bat- 
ermittelt werden können. Hieraus ft fi) auf zwey, 
von einander weſentlich verſchledene Eigenfchaften des 
Eiſens fchließen, welche in dieſem Metalle neben einan⸗ 
ber beſtehen, ohne ſich gegenſeitig in ihrem Verhalten 
bey einer ſtatthabenden Längenfpannung zu flören. Die - 
eine von ihmen entjpricht genau dem Begriff der voll 
tommenen Elafticität, und foll baher unter dies 
fer Benennung bier verflanden werben, obwohl man fie 
auch die Spannkraft zu nennen pflegt. Die andere, 
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weiche wir nah Dr. Pfaff") die DBerfchiebbarfete 
(Dactitieät) nennen wollen, begreift die Fählgkeit, eine 
Uenderung in der urfprümglichen Lage der Theile durch 
fpannende Kräfte je wach der Größe derfelben entweder 
ganz zu verhindern, oder bis zu einem gewiſſen Mazis 
um zu geflstten, ohne daß bie jedesmal eine Teens 
nung der Theile berbepzuführen braucht. Jene fcheint 
an Beine Zeit gebunden zu fenn, denn fie zeigt fich felbit 
bey den. Heinjten. Spannungen augenblidiich als wirks 
fan; diefe erfordert dagegen, um fich bemerklich zu 
wachen, eine Kraft von beſtimmter Größe, und ſelbſt 
danu tritt fie nur allmählich» in der Regel erſt nach 
mehreren Stunden, in volle Wirkſamkeit. Obige Kraft 
ift diejenige Lüngenfpannung, welche die erfte bleibende 
Kedung des Metallſtabs oder Drahtes bervorbringt, 
und fie kann ald die Unfangsgrenge der Verfchich- 
barkeit angefehen werden. Ihte eudliche Örenze Anz 
det dieſe Cigenfchaft aber in der zur Heberwältigung 
der Eobäflon erforderlider Spamung; denn mach dem 
Berreifen der Dräbte zeigten die Enden ben abermals 
ger Längenfpannung fih nur moch elaſtiſch und zwar 
auf ganz gleihe Weife, wie vor dem Zerreißen; von 
permanenter Redung war hingegen wenig oder gar 
nichts mehr zu bemerfen. Daſſelbe Phänomen zeigte 
ſich aber auch fihon vor bem Zerreißen, wenn ber Draht 
nach mehrjtündiger Einwirkung ber fpannenden Kraft 
bie ganze Reckung angenommen hatte, ber er bey biefer 
Spannung faͤhlg war. Wurde männlich diefe Spannung 
dann aufgehoben und der Drapt einer neuen Operation 
ber progeeffiven Belaſtung unterworfen, fo war bie 
Verſchlebbarkelt fat ganz entfernt,‘ d.h. der Draht er 
Bet ben geringeren Spannungen Feine anderen ald bie 
der Elaſticität zugehörigen Dehnungen, mogegen bie 
permanenten Reckungen erſt wieder eiutraten, weun bep 





*) peter Lagerhlelm's Verſuche zur Beſtimmung der Dicht 
beit, Gleichartigkelt, Etaſticitaͤt, Schmiedbarkeit und 
Stärle des gewalzten und geſchmiedeten Stabeifens, 
Aus dem Schwediſchen uͤberſegt von Dr. J. W. Pfaff. 

Muͤruberg, 1829. 
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fortgefegter Operation jene erſte Spannung Äberfchrits 
ter wurde. Diefes Frperiment iſt, mad) Auswels der 
DVerfuchstiften, oft wiedorbolt worden und bat Immer 
auf daſſelbe Ergebniß geführt, ein Ergebniß, welches in 
derfelben Art von dem Profeſſor Weber’) in Göttingen 
auch für Geidenfüden gefunden worden ift. 


Da alfo nah dem Gefagten die Elaſticität von 
den Beinften Spannungen bis zum Augenblick des Zen 
seißens, ımb nachdem dieſes erfolge iſt, felbft in den 
einzelnen Enden des zetriffenen Drabtes immer auf 
gleiche Weiſe fortbeſteht, ohne etwas an Intenfität zu 
verlieren, fo tritt fie neden der Derfchichbarkeit aß 


"eine abſolute Eigenfchaft auf, und es erfcheint ald eine 


ungenaue Bezeichnung, wenn man der Elaſticität dw 
wo bie Verfihiebbarkeit beginnt, eine Grenze zufchreibt. 
Ob überhaupt, und wöo eine folche Grenze ſtattfiudet, 
muß hier dahin geſtellt bleiben ; allein Lagerhjelm“) ber 
merft fchon, dag feimn Verfuchen gemäß bie unge 
ſchwächte Wirffamfeit der Clafticität in bedeutend web 
teren Örenzen liege, ala es gewöhnlich angenommen 
wird, und nah unferen Derfuchen müſſen wir fie, we⸗ 
nigftens fo weit diefe Aufſchluß geben können, iu der 
That für unbegrenzt halten. Diefe Bemerkung mag es 
rechtfertigen, wenn wir in der Reihe der progreifiven 
Spannungen dasjenige Stadium, wo fich die erfte pe 
manente Reckung Eund glebt, bie Unfangsgrenze 
ber Verſchiebbarkelt nennen, deren endlich— 
Grenze, wie bereitd erwähnt, mit der der Copäfion 
zuſammenfällt. 


*) Die bereits angeführte ſeht lehrtelche Abhandlung dirſes 
algemein geachteten Phyſtkers war mir früher unbe 
tannt geblieben; ich wurde erft aufmerkfam darauf ge 
madpt, nachdem id; mit meinen Drahtverſuchen fall zu 
Ende gelommen war. Immer bleibt es interefant, 
jenes Phänomen bey einer von ber Seide fo verſchieda 
uen Subſtanz wie das Gifen auf ganz gleiche Weiſt 
hervortreten gu feben, ‚ohne daß es gefucht worden 
wäre, Der Referent. 

) a a. O. Seite 75 
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Nun iſt die Elaſticität auszumitteln. Um dieſen 
Gegenſtand dem Galcil zu unterwerfen, pflegt man 
allgemein von dem Geſetze auszugehen, daß die zur Der: 
vorbeingung einer beftimmten Längendehnung eines prid- 
matifchen Körpers erforderliche Kraft, unter übrigens 
gleichen Umftänden, im zufammengefepten Berhältniß 
der beiwirften Dehnung und des Querfchnittes, aber im 
umgefehrten Verhältuiß der Länge des Prismas ſteht. 
Sofern num dieſes Gefeß, wie wir hier vorausfeßen, 
nur allein auf das Glaftieitätsphänomen bezogen, von 
der Verſchiebbarkeit als folcher aber gänzlich abjtrabirt 
wird, ift ed durch die mannichfaltigften Erfahrungen 
beitätigt, und mie Fönnen es daher bey ben nachfolgen: 
den Berechnungen ebenfalld zum runde legen. 


Iſt demnach P die Kraft, welche einen prismati- 
fhen oder enlindrifchen Körper von ber Länge | und 
vom Querſchnitte a mm die Größe A ausdehnt, fo 


at man 
’ ar 


P=m: 13 





in welcher Gleichung dee Factor m eine von der Bub: 
ſtanz des Körpers abhängige Erfahrungsgröße iſt, die 
in jedem beſonderen Falle durch geeignete Verſuche be— 
ſtimmt werden muß. 


Nimmt man in obiger Gleichung a gleich der 

Blächeneinpeit und A — 1 am, fo ergiebt ſich 
P=m 

woraus folgt, daß m diejenige Kraft vepräfentirt, mit 
welcher ein Körper vom Querfchnitt —= 1 nach der 
Richtung feiner Länge gefpannt werden muß, um eine 
biefer Länge gleiche Ausdehnung bervorzu: 
bringen, vorausgeſetzt, daß die Elaftieität des Kör— 
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pers ohne Coeriftenz der Verfchiebbarfeit fo weit reicht 
und die abfolute Feitigfeit ald unbegrenzt gedacht wird. 


In diefen Sinne genommen bat Thomas Moung ’) _ 


‚bie Größe m den Modulus der Elafticität ges 


nannt, welche Benennung wir, in Uebereinftinmung mit 
den. meijten Schriftſtellern über diefen Gegenftand hier 
beybehalten wollen. i 


Um num vermittelt der obigen Gleichung den Ela⸗ 
ſticitätsmodulus aus den Berfuchen zu berechnen, müſſen 
die Größen P, a, 1 und A al® befannt angenommen - 
werden, und man bat dann 

P.l 

Ben dem vorhin angeführten 65ſten Verſuch erlitt z. B. 
der Draht, deifen Länge anfänglich — 432,09 Einien 
war, duch 4 Pfund Hebelbelaſtung oder durch 20,2 
Spannung eine durchfchnittliche Debnung = 0,0280 
Linien. Für diefen Verſuch ift alo P = 20,2 Pfd., 
1 = 432,09 Linien, A = 0,028 Linien; und da ber 
Durchmeifer des Drabtes — 1,40 Linten gefunden wor: 
den, fo it a = (1,40)? 0,7856 — 1,5394 I] Finien, 
Diefe Zablenwertbe in den obigeu Ausdruck gefeht, giebt 
den Modulus für die Duadratlinie als Einheit des 
Querfchnitts, oder 

20,2.432,009 
1,5594 « 0,028 
woraus man durch Weultiplifation wit 144 den Mos 
dulus für einen ISoll Auerfchnitt = 29159924 Pf 
enthält. - 


= 202496 Pfd. 


n= 


*) J,ectures on Natural Philosophy, London 1807, 


vol. I. p. 137. 


12 


179 










Berfuchs- 


Neue Verfuche über die Stärfe von Eifendraht. 180 
Zafel zur vergleichenden Ueberſicht ber Elaſticitaͤtsmodeln. 


Elafticitätd:Modulus 












Reihe. Drahtſorten. pro D £inien. * — Bemerkungen. 
Nr. Pfd. Pfd. 

1. | Seinmemel Nr. 9. — 205091 29533075 Nicht geglübt. 

u. desgl. Schmidt und 199932 23790151 Geglübt. 
UI. | &linfmemel Nr. 10. Söpne. 214701 30916894 Nicht geglüht. 
IV. desgl. 213702 30775074 Geglübt. 

V. | $einmemel Nr. 7. von Rumpe 213617 30760813 Nicht geglüht. 

VI. JKliukmemel Nr. 8. | und Komp. 208583 30036015 besgl. 
VIl. | Sorte Rr. 11. Eſchweiler 212790 306431746 desgl. 
VIII. * „ 11}. | Drabtf.:Kp, 215842 31081259 desgl. 

IX. JFranz. Draht von Dubost freres. 204957 20513844 desgl. 

X. desgl. von Vandel fr, et fils. 200129 28818576 beögl. 
xl. beögl. von Mouret et Veiloreille, 205349 29282285 beögl, 
XII. desgl. von Vautrin et Villiers. 208886 30079514 besgl. 

XIII. ISchwz. Draht v. Neuh, et Panserot. 202541 29165901 desgl. 
XIV. JEngliſcher Draht Nr. 11. 192452 27713051 beögl. 


Zunächſt drängt fi ben der Betrachtung biefer 
Tafel eine Vergleihung der Zahleuwerthe für den Ela: 
ſticitäts-Modulus der geglühten und der nicht geglübten 
Drähte auf, in welcher Beziehung die Angaben unter 
Mr. I und IL, jo wie die unter Mr. TIL und IV. ge 
geneinander gehalten werden müſſen. Dieſe Verglei: 
hung fcheint zwar auf den erjten Blick zu dem Schluf 
zu führen, daß die geglübten Drähte einen Heineren 
Modulus als die nicht geglübten haben ; allein man 
fiebt zugleich, Daß biefer Unterfchied nicht fehr bedeu— 
tend, beym Klinfmemel aber fo unbedeutend ijt, daß er 
gewiß nicht außerhalb der Grenzen möglicher Fehler 
ben den Derfuchen liegt. Und wenn auch die für Fein: 
mentel (T. und IL.) gefundenen Refultate eine größere 
Abweichung geben, fo rührt doch Diefelbe, wie eine 
einfache Vergleihung der in Tabelle II. zuſammenge⸗ 


ſtellten Elaſticitäts-Dehnungen ergiebt, nur allein vor 
dem 10ten Verfuch ber, während die Verſuche Nr. 9 
und 11 mit geglübten, von dem vorhergehenden mit 
ungeglübten Feinmemel nicht weiter abweichen, - als 
diefe unter einander. Was aber jenen toten Verſuch 
betrifft, fo lehrt ein Blick auf die in der betreffenden 
Lifte verzeichneten Beobachtungen, daß diefer Draht von 
Anfang an große Unregelmäßigfeiten in den Debnungen 
zeigte, die höchſt wahrſcheinlich von den vielen Furzen 
Krümmungen berrübrten, welche demſelben noch geblie: 
ben waren, und die fich erſt fpäter verzogen. Es wäre 
daher vielleicht nicht unangemeifen geweien, den fragli⸗ 
chen Verſuch ganz und gar auszuſchließen, wodurch die 
erwähnte Verſchiedenheit in dem elaſtiſchen Verhalten 
vollends weggefallen wäre. — Mit Bezug anf dieſe 
Rücfichten ift Referent nun ſehr geneigt, die Elaftic- 
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tät der geglühten umd der nicht geglühten Drähte für 
gleich groß zu halten, was auch mit den Erfahrungen 
anderer Erperimentatoren und namentlich mit den Der: 
fuchen von Eoulomb*’), Teedgold’) und Bagerbjelm ”**) 
vollkommen übereinftimmt. Referent befrheidet fich ins 
deffen recht gern, wenn man die Anzahl der mit ge: 
glühten Draht angeftellten Verfuche nicht für zureis 
chend Halten follte, um in feaglicher Hinficht ein ent: 
fcheidendes Nefultat zu geben, muß jedoch zugleich be: 
dauern, daß die von feinen Berufsgefchäften ihm übrig 
bleibende Zeit eine meitere Ausdehnung der ohnedies 
ſehr mũhſamen und zeitraubenden Verſuche nicht wohl 
geſtattete. 


Eine zweyte Bemerkung, wozu die Betrachtung 
der vorigen Tafel Anlaß giebt, iſt die, daß unſere eins 
beimifchen Dräbte einen beträchtlich größern Elaſtici⸗ 
tätömodulus haben, als die franzöſiſchen. Das Mittel 


von allen preußifchen Dräpten ift nämlich in runder . 


Bahl 
— 30317000 Pfd. pro DJ Boll. 
Nimmt man aber von ben Verfuchsreipen Nr. III. 
VI. und VIII., oder von denjenigen Drahtſorten das 
Mittel, die wir früher als die geeignetiten zum Bau 
der Hängebrücen erfannt haben, fo ergiebt ſich 

m — 30678000 Pf. pro I Zoll, 
während die vier franzöfifchen Drähte im Mittel 

m — 29424000 Pfd. geben. 

Unfere einheimifchen Drähte haben demnach eine gröf- 
fere elaftifche Kraft ale die franzöfifchen, weil fie eine 
gröffere Spannung erfordern, um bis zu bemifelben 
Grade ausgedehnt zu werben, wie bie letzteren. Don 





*) Recherches theoriques et experimentales sur la 
force de torsion et sur l’elasticite des fils de 
metal. Mem. de l’Acad. 1784. P. 229, 


"r, Philos. Transact. 1824. Part, II. pag. 354, 
”) a. a. D. ©. 146. 
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zwey Drahtforten alfo, deren eines aus unferem Klink⸗ 
memnel, deren anderes aber aus franzöfifchem Drabte 
beftehet, und Die im Verhältniß zum Querſchnitt beyde 
einerlen Längenfpannung erleiden, wird das letztere ſich 
beträchtlich mehr ausdehnen und daher wahrſcheinlich 
früher ſchlaff werden als das erſtere, woraus zu Gun⸗ 
ſten der einhelmiſchen Drähte ein neuer, nicht unwich⸗ 
tiger Vorzug folgen dürfte, 


Endlich ift die Verfchiebbarfeit zu betrachten, 


Keferent hat diefe Cigenfchaft ben den Eifendräh: 
ten im zweyerley Hinficht zu erforfchen geſucht, nämlich 
einmal in Bezug auf die Unfangsgränge, und dann auch 
in Bezug auf den ganzen Betrag der Derfchiebung oder 
der permanenten Reckung bis zum Moment bed Zer— 
reißens. 


Unfangsgeänge der Verſchiebbarkeit. 
Diefelve ift dadurch beſtimmt worden, daß man dieje: 
nige Spannung des Drahtes, welche die erfte perma⸗ 
nente Reckung bervorbrachte, durch die zum Zerreißen 
erforderlihe Spannung dividirte, Auf dieſe Weife 
fuchte man fich zu überzeugen, ob und in wiefern jene 
Unfangsgränge im Verhältniß zur abfoluten Feſtigkelt 
fteht, was feit Tredgold gewöhnlih angenommen wor— 
den ift, und was auch wir nach ben Ergebniffen uns 
ferer Verfuche glauben annehmen zu dürfen. Gin 
Blick auf die Verfuche ſelbſt zeigt zwar geringe Ab: 
weichungen zwiſchen den für einerlen Drabtforten ges 
fundenen Zablenwertben; allein daß eine vollfommene 
Uebereinjtimmung, feltit ben ber Dorausiesung einer 
ganz gleichen Befchaffenbeit der einzelnen Dräbte, nicht 
wohl zu erwarten ijt, liegt ſchon in der großen Schwie: 
tigkeit, die es hat, bey der progrefliven Belaftung ber 
Dräpte die gefuchte Gränze nicht zu verfehlen. In 
manchen Fällen fa man es an der Größe der erſten 
Dehnung, welche fih als bleibend ergab, daß jene 
Graͤuze ſchon überſchritten war, und danu fuchte man 
ihr dadurch wieder näher zu Fonmen, daß man die zuge · 

v 
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börige Spannung ben Berechnung der aus den Verſuchen 
erhaltenen Verhältnißzahlen um etwas geriuger ans 
nahm, als fie nach den Speciallijten wirklich gemefen 
if. Cine Unomalie gegen alle übrigen Verfuche bildet 
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der aqſte Verſuch in fo fern, als bey diefem ſchon um 
ter der Fleinften Belaftung permanente Reckungen eins 
traten, weßhalb derfelbe in Bezug auf bie Beftimmung ' 
der Anfangsgraͤnze ausgefchlofen worden iſt. 


Tafel über die Unfangsgränge der Verfchiebbarkeit im Verhaͤltniß zur abfoluten Feſtigkeit. 


Einheimiſche Drähte. Ausländifche Drahte. 
| — — 


Nicht Nicht 
Draptforten, | geglüßt. [su | — —— | geglüht. 


Feinmemel, I. und II. Verſ. Reihe | 0,490 0,583 IX. Verſ. Reihe 0,493 





Klinfmenel, II.u. IV. =: = 0,515 0,645 Franzöſiſche Dräpte;\ X. = = 0,478 

Feinmenel, ne 0,550 — Sorte Nr. 18. XL + + 0,521 

Klintmemel, VI. 0,558 — X. : : 0,501 

Sorte Nr. 11, ae ⸗ 0,506 — | Mittel — 0,498 

©orte Nr. 114, VIIL = s 0,512 — — — 

* 1 ———Echweizer Draht, XII. Verſ. Reipe 0,407 
Mittel 0,515 0,614 [Englifcher Draht, XAIV. D ‘ | 0,478 


Aus biefer Zuſammenſtellung geht zunächft hervor, 
daß die Anfangsgränze der DVerfchiebung bep den ges 
glüpten Dräpten um 7; der abfoluten Fefligfeit hö— 
ber liegt, ald bey den nicht geglübten, ein Refultat, 
welches man nicht erwartet bat, obfchon es, wie es fich 
weiterhin zeigen wird, einer genügenden Erklärung füs 
big zu feyn fcheint. Eben fo ergiebt fich übereinftim: 
mend für bie bünneren Drabtforten eine höher liegende 
Gränze als für die dickeren, was fih am beiten übers 
fehen läßt, wenn die mit unferen einbeimifchen Dräh— 
ten gemachten Verfuche in folgender Ordnung gegen: 
einander gehalten werden ; 

Feinmemel. Klinkmemel. 


Dräpte von Schmid und Söhne 0,490 0,515 
s s NRumpe und Comp. 0,550 . 0,538 

s Der Efchweiler Compagnie 0,506 0,512 
Mittel = 0,509 0,522. 


In Bezug auf den Betrag der Verfchtebung befins 
den wir uns in einiger Derlegenbeit, Binfichtlich ber 
Urt und Weife, wie derfelbe dem Calcül zu unterer 
fen ift. Ganz unftreitig muß die permanente Reckung— 
welche der zu prüfende Draht in jedem Stadium ber 
progreffiven Spannung erleidet, eine gewiſſe Function 
der fpannenden Kraft, fo wie der Länge und Dicke dei 
Drabtes feyn; aber von welcher Art diefe Function iſt, 
darüber geben die Verfuche wenig oder gar Beinen Auf⸗ 
ſchluß. Mit großer Umficht gebt daher Bagerhjelm zu 
Merfe, indem er die permanenten Reckungen getrennt 
von den Elafticitätödehnungen betrachtet, und nachher 
den Zuſammenhang aufjufinden ſucht, der möglicher 
Weiſe ziwifchen bepden Phänomenen ftatt findet. Auf 
diefem Wege findet er, daß die gröfte Dehnung C bie 
zue Unfangsgränze der Verfchiebbarkeit, multiplieiet mit 
der Quadrativurzel aus dem Totalbetrage A ber Dem 
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ſchiebung beym Zerreißen conftant ſey, und zwar geben 
die von ihm verſuchten Stabeifenforten durchfchnittlich 
CY A = 0900281*). Zwar ſtimmen unfere Derfus 
che mit diefer Gefepmäßigkeit nicht überein; allein wir 
müffen bier im Intereffe dee Wahrheit befennen, daß 
die legten Reckungen beym Zerreißen, welche bey der 
obigen Formel von fo entfchiedenem Einfluße find, nicht 
immer mit derjenigen Sicherheit, die zu einem ent 
ſcheidenden Urtheil über biefen Begenftand unerläßlich 
if, Haben ausgemittelt werden können. Denn nicht 
nur, daß man fich jedesmal begnügen mußte, blos bie 
Dehnung Kurz vor dem Zerreißen zu beobachten, da 
ein Zufammenfügen der abgeriſſenen Drabtenden und 
ein Meilen ihrer Länge mach dem Zerreißen nicht wohl 
thunlich war, fo entzog ſich auch ſelbſt diefe lehte Deh⸗ 
nung noch häufig der Beobachtung, wenn nämlich der 
Draht früher riß, als man vermutben Fonnte. Zus 
weiley riß der Draht auch wohl in der Nacht, oder 
wenn der Referent gerade abiwefend war, obwohl der 
-felbe es mit feinen übrigen Dienjtgefchäften fo viel als 
möglich zu vereinbaren fuchte, daß cr in dem Augen: 
blick des Zerreißens ſtets gegenwärtig feyn konnte. — 
Iſt nun aus diefen Gründen eine vollfommene Ueber: 
einftimmung unſerer Verfuche mit obiger Formel nicht 
mohl zu erwarten, fo fcheint es doch, als wenn 
fi legtere von den Ergebnijjen der erfteren zu weit 
entfernte, um als ein allgemein gültiges Geſetz ange: 
nommen werden zu Fönnen. Denn wenn man den 
Ausdruck C· T nach den Mittelwerthen der III. 
und IV. Verfuchsreihe berechnet, fo findet man Zah⸗ 
fen, die ſich wie 1:4 verhalten, und ed müßten baber 
wenigftens die geglühten Drähte, auf welche fidy bie 
IV. Verſuchsreihe bezieht, ſchon ausgeſchloſſen werden. 


Da wir uns alfo bey dem vorliegenden Problem 
von der Theorie faſt gänzlich verlaffen fehen, fo be: 
ſchränken wir und darauf, in der folgenden Tafel nur 
eine Meberficht der permanenten Nedungen zu geben, 
weiche bis Furz vor dem Zerreißen der Drähte beubs 





*) a. 4, D. $. 73. 
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Mehrere Beobachtungen, die ſich 
zu weit von den übrigen entfernten, oder bie aus ans 
dern Gründen als unzuverläßiger erfchienen, bat man* 
dabey ausgefchloffen. 


Aus nachfolgender Zufammenftellung ergiebt fich auf 
den erften Blick, welchen bedeutenden Einfluß das Ausglä: 
ben der Drähte auf die Verfchiebbarfeit derſelben hat. 
Beym Feinmemel wird diefe Cigenfchaft durch das 
Gluͤhen in dem, Verhältniß von 1:22,35, beym Klink⸗ 
memel aber von 1:29,3 vergrößert, fo daß alſo auch 
hier die Operation des Glühens bey den ftärferen 
Drabtjorten einen geringeren Einfluß zu haben fcheint, 
als ben den dünneren. 


Die Wirfung des Ausglühens befteht nach unfes 
ren DVerfuchen darin, die Cifendrähte genau wieder in 
denfelben Zuftand zu verfepen, den das rohe Gtabeis 
fen hatte, bevor ed zum Drabtzichen verwendet wurde. 


‚Diefe Wirkung fiheint bis jept noch wenig oder gar 


nicht beobachtet worden zu fern, wie es denn überhaupt 
nur eine, verhältnißmäßig fehe geringe Anzahl von 
Verfuchen giebt, die über das Cohäſions- und Elaſtici—⸗ 
tütsverbalten der geglübten Drähte einigen Aufſchluß 
geben koͤnnen. 


Um die Nichtigkeit der zulcht aufgeftellten Folge: 
rung bis zue vollfommenen Evidenz darzuthun, wäre 
es freilich nöthig gewefen, das zum Drabtziehen bes 
ftimmte Stabeifen im feinem toben Zuftande einer ges 
nauen Prüfung binfichtlich feines Verhaltens bey ber 
Lingenfpannung zu unterwerfen, und dieſe Prüfung 
mit allen Drabtnumern, die daraus gezugen worden 
find, von der gröbften bis zur feinten Numer in der— 
felben Art zu wiederholen. Obgleich cd an einer fol 
den Verfuchsreipe, die gewiß noch zu mancher anderen, 
für die Keuntniß der Natur des Eifend nicht minder 
intereffanten Beobachtung Anlaß geben dürfte, bis jept 
noch fehlt, fo weifen body fowohl die von und, als 
auch die von andern Erperimentatoren gemachten Bew 
fuche zu übereinftimmend auf jene Wirfung des Old: 
pens hin, als daß diefelbe hier unbeachtet bleiben dürfte. 
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Drahtſorten. 


J. Feinmemel. 1,54 
1. desgl. 1,54 
111. Klinfmemel. 1,28 - 
IV. desgl. 1,28 
V. Feinmemel. 1,34 
VI. Klinkmemel. 1,30 
VII. | Sorte Ne. 11. 1,37 
VIII. ⸗ ⸗114. 1,30 
IX. Franzöfifcher Draht. 1,30 
X. „ desgl. 1,37 
xl. desgl. 1,35 
X. besgl. 1,37 
XIII. | Schweizer Draht, 1,40 
XIV. | Englifcher Draht. 1,57 


Zur weitern Erläuterung einiger, bey den Verſu— 
chen ſelbſt wahrgenommenen Befonderbeiten, deren an 
geeigneten Orten bereits Erwähnung geſchah, erlaubt 
ſich Referent noch folgendes anzuführen : 


Daß das rohe Stabeifen durch verfchiedene me: 
hanifche Einwirkungen, ald Gärben, Schmieden, Wal: 
zen u. d. m., eine für die praftifche Anwendung mehr 
ober minder vortheilhafte Aenderung feines Gefüges 
erleidet, ift eine befannte Sache, und neuerdings durch 
die vortrefflichen Verſuche von Lagerhielm außer allen 
Zweifel gefept. Der Grund biefer Verbeſſerung liegt 


Neue Verſuche über die Stärke von Eifendraht. 
Tafel über den Betrag der Verfihiebung bis zum Augenblid des Zerreißens. 





Durch⸗ 
meſſer. 






binien. 
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Totalbetrag der 
Verſchiebung 




















Bemerkungen. 
—* = in Theilen 
der Länge. 
Linien. 





1,61 0,00374 Nicht geglübt. 
35.93 0,08320 Geglübt. 
1,38 0,00320 Nicht geglüht. 
40,46 0,09370 Geglüpt. 
1,19 0,00264 Nicht geglüht. 
1,13 0,00263 deögl, 
1,17 0,00272 desgl. 
1,54 0,00355 desgl. 
0,98 0,00226 desgl. 
1,45 0,00337 deögl. 
1,23 0,00401 besgl. 
1,83 0,00436 desgl. 
1,83 0,00424 desgl. 
1,68 0,00390 beögl. 


nicht blos in einer vergrößerten Dichtigfeit, fondern 
bauptfächlih in einer gewiſſen Aenderung der Aggre— 
gation, welche nach der gewöhnlichen Erklärung darin 
bejteht, daß das meift zacdige Gefüge des noch rohen 
Stabeifen® durch jene mechanifhe Bearbeitungsweifen 
mehr oder minder in eine fehnige, faferige Tertur ver 
wandelt wird. Diefe für die Feſtigkeit des Eiſeus 
höchſt vortheilhafte Umwandlung geht aber nicht immer 
in der ganzen Majje beifelben, fondern vorzugsmeife 
nur im denjenigen Theilen des Querfchnittes vor, die 
zunächſt an bee Oberfläche liegen, Durd Beobachtung 
einer großen Anzahl Probeftüde von allen Eifenforten 
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hat Rondelet”) gefunden, daß beim Schmieden bie 
Wirkung des Hammerd zur Hervorbringung einer fch: 
nigen Textur ben dem dicken Duadrateifen nicht weiter 
als bis auf eine halbe Linie von der Oberfläche nach 
der Mitte zu einbringt, während bie innerhalb gelege: 
nen Theile ihr urfprünglich förniges, zadiged Gefüge 
beibehalten, 


Cine ähnliche Wirkung muß ohne Zweifel auch 
bie Operation bed Drabtziebens beim Eifen bervorbrins 
gen; oder biefe Operation muß jene Wirkung, infofern 
fie durch das vorbergegangene Ausſchmieden theilweife 
fhon hervorgebracht war, noch weiter fortfepen, bis 
zuleßt der ganze Stab durch und durch fehnig gewor— 
den iſt. Hiezu kömmt noch, daß durch das wiederholte 
Ziehen der Drähte durch Die immer feiner werdenden 
Löcher der Zicheifen fi) auf iprer Oberfläche eine Urt 
Epidermis bildet, welche dichter und feiter als ber 
innere Theil des Drahtes if. Diefe Epidermis trägt, 
nach der, von den Mitgliedern der franzöfifcheu Akade— 
mie der Wilfenfchaften, de Prony, Fresnel, Molarb 
und Girard, im ihrem Bericht über die Seguiuſchen 
Berfuche aufgeftellten Anſicht“), bauptfächlich mit zu 
ber großen Feſtigkeit bey, welche die Eifendräbte im 
Vergleich mit dem Stabeifen befigen, und da fie ben 
den dünneren Dräbten verhältnißmäßig einen größeren 
Theil des Duerichnittes einnimmt, als ben den ſtärkern, 
fo liegt darin der Grund der befannten Erfahrung, daß 
ein Draht deſto mehr an Feftigkeit gewinnt, je feiner 
das Kaliber ift, bis zu welchem er gezogen wird, 


Schließlich muß Referent noch einer Meinung Er: 
mwähnuug thun, welche urfprünglich von Coulomb und 
Thomas Doung berzurühren fcheint, durch Tredgold's 
Beiſtimmung aber ein ſolches Gewicht erhielt, daß fie 





*) L’Art de Bätir. 

*) Monitenr 1324. No, 35. Extrait du Procks-verbal 
de ia Seance da lundi, 26 Janrier 19824, Man 
fehe auch die mehrmals angezogene Schrift von Seguin, 
weliger biefed Gutachten dorgedtuckt if. 


Paris 1017. T. I. p. zeı. 
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ſeitdem faft allgemein angenommen worden iſt. Tho⸗ 
mas Young) ſagt nemlich, daß eine bleibende Geſtalts— 
Veränderung, hervorgebracht durch ſpannende Kräfte, 
die Feſtigkeit der Materialien mit Rückſicht auf prad 
tifche Zwecke faft eben fo ſehr begrenzt, wie ein Bre— 
chen des Körpers, da im Allgemeinen die Kraft, welche 
jene Aenderung bervorzubringen im Stande ift, mit 
einer geringen Vergrößerung auch binreichend fen, bie: 
felbe fo lange zu vermehren bis zufept eine Trennung 


‚der Theile erfolgt. Ja Tredgolb ') erklärt fogat jede 


bleibende Uenderung für ein partielles Zerreißen, fo daß 
alfo die Kraft, welche die erfte bleibende Aenderung 
bervorbringt, als die wahre Greuze der Feftigkeit zu 
betrachten ſey. 


Faſſen wir diefe Behauptung blos von ihrer wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Seite auf, jo mürfen wir fie mindeftens 
für übertrieben balten, wenngleich wir nicht in Abrede 
ftellen wollen, daß es in praktiſcher Hinficht ganz an: 
gemejfeu üt, mit der Belaftung der Conſtructionstheile 
flets innerhalb der Grenze zu bleiben, wo die Verfchie: 
bung ihren Anfang nimmt. Daß aber die Kraft, welche 
diefe Grenze überjchreitet, keineswegs immer ben Zus 
fammenbang der Theile überwältigen kann, obgleich fie 
deren urfprüngliche age ändert, iſt eine Erfahrung, die 
ſchon Lagerhielni auführt “), und der wir aus eigener 
Ueberzengung nur beitreten können. Referent iſt durch 
bie Ergebnife der vorliegenden Derfuche zu der Unficht 
gekommen, daß es nach Ueberſchreitung der Anfangs: 
grenze der Verfchiebbarkeit für jede Längenfpannung 
ein gewiſſes Marimum der Verlängerung giebt, bey 
welchem der Zufunmenbang ber Theile mit der fpans 
nenden Kraft ins ©leichgeiwicht kommt, fo daß letzteres 
une ducch einen neuen Zuwachs an Kraft, oder durch 
unvorbergejebene Erfchütterungen u. d. m. geflüct wer: 
den kaun. Um aufjallendften zeigte fich died bey den 





*) Leotures on Natural Philosophy etc. Vol. I. p. 141. 
*) Practical Essay etc. p. 4 . 
9 a. a. O. S. 74 
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Verſuchen Nr. 9, 10, 11 und Nr. 19, 20, 21 mit 
geglühten Dräbten, bey welchen der leichteren Derfchich: 
barfeit der Theile wegen das Maximum ber Derläns 
gerung ſchneller eintrat als bey den ungeglühten Dräb: 
ten, Hier nahm die Verlängerung in der Regel fo 
bedeutend zu, daß man häufig jeden Augenblid ein 
Berreißen des Drahtes erwartete: allein plöplich hörte 
diefe Zunabme auf, das Gleichgewicht zwiſchen Kraft 
und Widerſtand war eingetreten, und der Draht erlitt, 
obgleich er manchmal zehn bis fünfzehn Stunden lang 
unter derfelben Spannung erhalten wurde, fat gar 
feine nachträgliche Verlängerung mehr. Daben darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß die Erfchütterungen, welche 
durch das Geraffel vorüberfahrender Wagen bervorges 
bracht wurden, ſich jedesinal dem Derfuchsapparate 
mittbeilten, wobei der, die belaftete Wangfchale tragende 
Winfelhebel ftetd in eine ſchwankende Bewegung Fam. 
Diefem nicht zu vermeidenden Umſtande muß es zuges 
fchrieben werden, wenn gleichwohl Fleine nachträgliche 
Dehnungen von vielleicht 1 bis 2 Hundertel Linien auf 
3 Fuß Länge, wie es die Specialliften erfehen laffen, 
nicht ganz ausblieben. 


Mit diefen Bemerfungen bat Referent jedoch nur 
bie wiffenfchaftliche Seite des in Rede jtebenden Ge: 
genftandes berühren, keineswegs aber dazu verleiten 
wollen, der Feftigkeit der Materialien in der Ausübung 
mehr zugutrauen, als es der Sicherheit eines Bauwer—⸗ 
es, zugleich mit Nückficht auf die niemals zu vermeis 


benden heftigen Erfhütterungen und Stöße, angemeifen 


iſt. Jeder verftindige Praktifeer wird ohnedies die 
befannte, aud von Perronet wiederholte Regel, im 
Bauweſen immer dem Widerftande das Uebergemwicht 
zu geben, flets vor Augen behalten und danach verfab: 
ren. Um aber in dieſer Beziehung auch nicht zu viel 
zu thun, dürfte es bey der Verwendung der Eiſendrähte 
aus unferen märkifchen und cheinifcyen Fabriken zum 
Dau der Hängebrüden vollfommen binreichend fenn, 
das Marimum der Belaftung eines jeden Drahtes nur 
bis zum vierten Theil feiner abfoluten Feftigkeit anzu: 
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nehmen, wie es auch der erfahrne Architect, Herr Bis 
eat, für die franzöfifchen Drähte vorfchreibt. Ben ber 
nichrmals erwähnten Srenburger Brüde bat ınan den 
MWiderftand dee Drahtſeile für die gewöhnliche, permas 
nente Belaſtung bennahe fünfmal, für das Marimpm 
der zufälligen Belaftung aber nur dreimal fo groß 
als die größte Spannung angenonımen, woben leptere 
Delaftung zu 165 Kilogrammen auf den [’Miliimetre, 
oder nach preußiſchem Maaß und Gewicht zu etwa 
22 Pfd. auf den Quadratfuß der Brückenbahn gerechs 
net worden iſt. 


Nehmen wir demnach fir die zum Bau der Hänges 
Brücken am meiften geeignete Drabtforte Klinkmes 
mel die abſolute Feſtigkeit in runder Zahl zu 100000 Pf. 
auf den Quadratzoll Querfchnitt an, und bringen dem 
obigen gemäß nur ben vierten Theil hiervon mit 25000 PF. 
als Maximum ber Belaftung in Anrechnung, fo erreicht 
leptere noch nicht die Hälfte derjenigen Spannung, wels 
che nach unferen DVerfuchen die erjte bleibende Reckung 
bervorbringt, und es dürfte daher für die Stabilität 
bed Bauwerkes ſchwerlich etwas zu befürchten fenn. 
Die Dehnung, welche die Drähte. unter jener Belaftung 
annehmen, berechnet fich leicht nach dee Formel A 


= —, wenn man darin a=ı [130f, P=25,000 Pf. 
ma 
und m == 30000000 Pf. fept. Man findet hiernach A 


= ſo daß alfo bey der angenommenen Belaftung 
1200 
von 25000 Pf. auf den Zoll die Dehnung der Drähte 


13'5 Ihrer urjprünglichen Länge, oder auf hundert Fuß 
Länge gerade einen Zoll beträgt. j 


Es bedarf wohl kaum noch der Erwähnung, daß 
biefe Ungaben, obgleich wir ihre Nichtigteit an fich 
verbürgen Fünnen, im Allgemeinen doch nur ald unges 
führe Unhaltöpunfte dienen können, da ſowohl die urs 
fprüngliche Befchaffenbeit als auch die Bearbeitungsweife 


des Stabeifens auf die Eohäfionsverhältniffe der daraus 


gezogenen Drähte einen ganz entfchledenen Einfluß bat. 
Daß daher bey jedem Neubau einer Hängebrüde alles 
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mal befonbere Verfuche nöthig find, un die erforderli: 
hen Beſtimmungsſtücke für die ftatifche Berechnung der 
Brücde und fo eine fihere Grundlage für die Ausfüh— 
rung zu gewinnen, verfteht fich von felbit. Referent 
fügt ſchlüßlich nur noch den Wunſch hinzu, daß ber: 
gleihen Verſuche nicht blos in Beziehung auf bie ab» 
folute Feſtigkeit allein, fondern hauptſächlich auch mit 
Rückſicht auf das Elaftieitätöverhalten der Eifendrähte 
recht oft wiederholt werden mögen, damit Dasijenige, 
was die vorliegende Arbeit etwa moch zu wünſchen 
übrig läßt, näher beftimmt, erweitert und berichtigt 
werde. (Schluß folgt.) 
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Algierifhe Bomben. 

In der Sipung der Parifer geologischen Geſellſchaft 
vom 9. Januar 1837 zeigte ber Marquid de Roys ein 
Bruchſtück einer in Algier erbeuteten Bombe vor, aus 
deren Geſtalt zu fchließen iſt, daß fie aus einer fpanifchen 
Gießerei herſtamme. Hr. Bertbler, der die Malle 
analnfirte, fand In derfelben: Arſenik 27, Kohle 1,8 und 
Eifen 71 ohne Spur von Kiefelerde, Schwefel oder Phos— 
pbor. Bisher Pennt man Pein Benfpiel von Anwendung 
einer Legirung von Eifen und Arſenik in den Künften. 
Wollten die Algierer bloß eine in ihrem Gebiete vor: 
Fommende Urfenitgrube benupen, oder glaubten fie ihre 
Geſchoſſe durch eine ſolche Beymiſchung mörderiſcher 
zu machen? 

(Dingler's polytech. Journ. 1838.) 


a üüü 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber Bereitung von Torfkohlen und deren 
Anwendung. 





Schon im Auguſt 1833 brachte der polytechniſche 
Verein für den Oberdonaukreis in dem Monatäblatte 
Neo. II. die von dem gl. Bandgerichte Dillingen ge: 
machte Meittheilung über mehrere am 1. Juli deffelben 
Jahres angeftellte Proben, Torffohlen als Brenn 
material für Schmiebefener zu benüßen, zur 
Öffentlichen Kenntniß. Diefe Torfkohlen waren unter 
Anleitung und für Rechnung des Handelsmannes und 
Magiſtratsrathes zu Dilingen, Franz Kap. Zenetti, 
weicher bey Dattenhaufen, kgl. Landgerichts Lauingen, 
bedeutende Moosgründe befigt, gebraunt worden und 
gaben laut des, über die Nefultate genannter Proben 
abgefaßten amtlihen Protofoles, in geringerer Quan⸗ 
tität größere und ſchönere Hitze und behielten Länger 
die Gluth, als Holzkohlen. Eben fo wurde durch das 
k. Bandgericht Höchſtädt amtlich beftätigt, daß bey dem 
am 30. Zuli 1833, in der Schmiedftätte eines Höch⸗ 
ſtaͤdtjchen Bürgers in Gegenwart einer Magiftratifchen 


Commiffion uud mehrerer Sachverftändigen gemachten 
Derfuche, die genannten Torfloblen bey geböriger Ber: 
fchlemmung und nicht zu ſehr übertriebener Hipung in 
der nämlichen Zeit und mit eben fo gutem, wo wicht 
beifeem Erfolge, ald die gewöhnliche weiche Holzkohle, 
die Schweißung des Eiſens bewirkten. Sehr befriedi: 
gend fielen gemäß höchſten Regierungs:Referiptes vom - 
17. März 1835 auch bie im ber k. Kanonengieß- und 
Bohr⸗Anſtalt zu Augsburg gemachten Verfuche mit fole 
hen Torffohlen aus. Die verläffigiten Refultate aber- 
gaben die Verfuche, die der Herr Magiſtratsrath und 
Gifenbändler von Dilingen, Leveling, auf feinem 
anderthalb Stunden von Dilingen an ber Egau in der 
jüngften Zeit erbauten, aus ſechs Hämmern, fieben 
Beuern, einem Polirs, Schleif: und Bohrwerke beſte⸗ 
benden und mit einem Eplindergebläfe verfehenen Eifen: 
und Waffenhammer im Großen angeftellt bat. Es 
zeigte ſich nämlich, daß Torfſtücke aus den Dattenhaufers 
Wiedgränden nach dem unten befchriebenen Verfahren 
zu Kohlen gebrannt, bey allen Proceffer, bie auf einem 
Werke obengenannter Art Statt finden, als beym Schmel⸗ 
zen, Schmieden und Schweißen ganz biefelben Dienfte, 
i 13 
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mie weiche Holzkohlen, leiften. Hinfichtlih des Der: 
brauches an Quantität, machte man bie Erfahrung, daß 
fünf Körbe oder Wannen a 6, Cubikſchuhb voll wei— 
her Holzkoplen durch fieben eben fo große Körbe mit 
Torffoplen vollfommen erfeßt werben. 


Das ben der Brennung der Torflohlen zu beobs 
achtende Verfahren, welches der Herr Magiftratsrath 
Benetti mach mehreren, ſelbſt Eoftipieligen Verfuchen fir 
das geeignetite befunden und nicht nur dem Herrn Mas 
giſtratsrath Leveling mitgetheilt bat, fondern auch mit 
edler Uneigennügigkeit Feinem Menſchen vorenthält, ift 
folgender Urt: 


Man baue nach bevliegender Zeichnung einen Ofen 
aus Ziegeljteinen und Lehm oder Thon, welcher gut zu 
verarbeiten und mit Gerſten-Agen zu vermengen ift. 
Beym Baue deifelben it vorzüglich darauf Rückſicht 
zu uehmen, daß es Feine ftarken Zugen gebe und der 
Dfen volltommen lufthaltig fen. Die Zugröbren find 
von Eifenbieh, baben einen Zoll im Durchmeifer und 
die Länge des Ziegeliteined, find an der Seite nach 
außen abgefeipft, damit fie beyin Zuftopfen nicht hinein: 
gefchoben werden Fönnen, und müſſen gut eingemauert 
werden. Zum Schluffe des Gewölbes wird ein eifer: 
ner Ring eingemauert, auf welchen ein eijerner Deckel 
mit einer Handhabe paffen fol, Wird der Torf in den 
Dfen zum Breunen eingetragen, fo ziehe man ben je: 
dem Zugrohre einen Strohhalm bis zu der in ber 
Mitte des Dfend aufgeftellten, ziwen Zoll im Dur: 
meſſer baltenden Wandeljtange herein, und lege die 
Torfjtücke jo, daß die Luft von allen Röhren anf die 
Mitte des Afeus einjtrömen kann. Die Stange ſelbſt 
bleibe fo Lange in der Mitte jlehen, bis der Ofen ganz 
mit Torf angefült it. So bob als die Zugröhren 


geben, muß der Torf regelmäßig und immer fo um die 


Stange gelegt werden, daß von jedem Zugrobre die 
Luft in gerader Richtung zur Stange flrömen Fann. 
Binder der Mann durch das Unlegen des Torfes in dem 
Dfen nicht mehr Play für fih, fo fchlieft er bey der 
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Definung heraus, und belegt feinen zulept innegehabten 
Plag auch mit Torſſtücken, jedoch fo, daß diefe mit 
der inneren Wand des Dfens gleich laufen, Hierauf 
wird die Seitenöffnung bes Dfend mit aufgejtellten 
Ziegelfteinen zugemauert. Um den Raum auszufüllen, 
der fich durch das Zumauern mit einem aufgeftellten 
Öteine ergibt und um zu verbindern, daß dieſe ſchwache 
Wand durch die große Hitze geſprengt werde, ſpreize 
man einen Kaſten von Brettern, ber ſich gut an ben 
Dfen anlege, feit an und fülle ihm mit Sand ans. 
Iſt diefes gefchehen, fo werfe man den Torf ben ber 
obern Deffnung unregelmäßig hinein, bis der Dfen gany 
angefült iſt. Die Stange muß aber oft gerüttelt und 
umgedreht werden, jo daß, wenn diefe nad Anfüllung 
des Ofens hberausgegogen wird, eine Röhre von oben 
bis auf den Orund des Dfend duch den Torf gebe 


„und diefe Röhre durch das Einfallen eines Torſſtückes 


nicht unterbrochen werde, Durch dieſe Röhre läßt man 
nun eine gute Schaufel voll Gluth binabfallen, worauf 
fih in wenigen Minuten der Torf entzündet, den man 
nun fortbrennen läßt, bis er ganz durchglübt iſt. Um 
diefed wahrzunehmen, was nach 6 bis 10 oder mehrern 
Stunden, je nachdem ber Torf lockerer und fohheller 
verbrenubar oder fejter und barziger und dann lang: 
famer verbrenubar iſt, gefcheben kann, fehe man von 
Zeit zu Zeit ben den Zugröbren binein, Wird man 
durch diefelben heile Gluth gewahr, fo verfchließe man 
genau die Zugröhren mit einem Korkpfropfe und ver: 
fteeiche fie mit Lehm, damit Peine Luft mebr eindringen 
Bann. Sollten einige Zuglöcher Feine Gluth eigen, ie 
bat dieß nichts zu jagen, man verfchließe diefelben den: 
noch. Sind alle Zugröhren orrfchlojfen, fo ſehe mon 
bey der obern Definung binein, und gewahrt man- and 
bier Glubt, fo lege man den cifernen Deckel auf ben 
eingemauerten Ring, überftreiche ibn gut mit Lehm und 
überdecke ihn mit einer Wanne voll feiten Sands. So 
luftdiche verfchloffen bleibt der Dfen, biö die Koblen 
erkaltet find, was nach zehn oder acht oder mwenigers 
Tagen, je nachdem die Temperatur, der Luft beichaffen 
ift, der Fall fenn kann, Damm mwied der angefpreipte 
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Roften meggenommen, die aufgeftellte Wand erbrochen 
und der Kohlenvorrath herausgenommen. Das Brennen 
gefhieht am beiten Nachts, weil man theild zu diefer 
Zeit die Gluht leichter wahrnimmt, theils wegen des 
ſtarken Rauches nicht von Ferne anf den Brand eines 
Gebäudes fchlichen Hann. Des Rauches wegen ift es 
auch gut, wenn der Dfen nicht zu nahe an Wohnungen 
gebaut wird. 

Soilte diefe, genau nad der Ungabe des Herrn 
Magiftratörathes Zenetti gemachte Befchreibung nicht 
genügen und näherer Aufſchluß gewünfcht werben, fo 
erbietet fih nicht nur ber Unterzeichnete, fondern auch 
Herr Moagiftratsrath Leveling, ihn nach Kräften jedem 
mit Vergnügen zu ertheilen, 

J. M. DBeitelrod, 
kgl. Gymn.“Prof. und Subrector ber 
Gewerbsſchule in Dillingen. 


Bemerkungen. 


Der Unterzeichnete hat während feines Aufenthalts 
in Schleißheim Torf in nicht unbedeutenden Quantitä⸗ 
ten ımd zwar im gewöhnlichen Meilern, deren Wände 
von Rafen (Wafen) umd Torferde gemacht wurden, vers 
Bohlen laffen. Das Unzünden des Meilerd gefchab von 
oben auf bie Weife, daß man eine Schanfel voll Gluth 
(glühenden Torf und Aſche) auf den Torf warf, und 
nachdem der Weiler gut zu brennen angefangen hatte, 
denfelben deckte. Die Verfohlung ging von oben nach 
unten, und wurde durch Löcher wie bey ben gemeinen 
Holzmeilern geleitet. Die Verkohlung verurfachte nicht 
die geringfte Schwierigkeit; allein ſchwierig war das 
Biden der Kohlen und der Transport derfelben. Da 
bie Kohlen in den Meilern fehr langſam abFühlten, fo 
mußte die Kühlung mit Waffer vorgenommen werden, 
fo wie Die glübenden Kohlen aus dem Meiler kamen; 
ein durch dieſe Operation wurden die verfohlten 
Torfziegel in mehrere Stücke zerbröcelt, und biefe Zer- 
broͤcklung nahm beym Transport auf Wagen in einem 
folgen Grade zu, daß dieſe Torfkohlen Feinen Abſatz in 
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Münden fanden, obngeachtet durch die In der koͤnigl. 
Münze, dem mechanifchen Inftitute des Hrn. Ertl ge: 
machten Verfuche dargethan war, daß diefe Torfkohlen 
nicht nur zum Schmieden geeignet ſeyen, fondern be: 
fonders zum Schmelzen wegen ibrer gtoßen Heipfraft 
fogar den Vorzug vor den Holzkohlen verdienen. Da 
bep den immer fteigenden Dolzpreifen und dem großen 
Reihtbume von Torf diefer Gegenſtand alle Aufmerk: 
ſamkeit verdient, fo glaubte ich diefe Bemerkungen bier 
bepfügen zu mülfen. 
Bierl. 





Ueber einen felbftthätigen Lichtauslöfcher. 


(Eingefandt.) 

In Dingler's polgtechnifchen Journal Bd 67 
©. 114 ift ein an Kergenleuchtern anwendbarer Licht: 
auslöfcher befchrieben, worauf ſich ein englifcher Mecha: 
nifer Namens Thomas Walder ein Patent ertheilen 
ließ ; allein ein folder felbftthätiger Lichtauslöfcher von 
anderer Eonftruetion iſt ben uns feit länger ald 20 
Jahren erfunden, aber nach dem Schickſale der Erfin: 
dungen der Teutfchen wenig bekannt. 


Derfelbe ift befonderd wüglich für Leute, welche 
gewohnt find, im Bette beom Lichte zu leſen, wo fich 
nicht felten das Unglück ſchon ereignet hat, und noch 
ereignet, daß, wenn ber Leſende, ohne das Licht ausge: 
löſcht zu haben, einfchläft, die ganze Kerze zufammen: 
ſchmilzt, und, wenn der Leuchter die Maffe berfelben 
nicht hinlänglich faſſen Bann, der Tifh und das Bett 
von der Flamme ergriffen werden, wodurch gewöhnlich 
erſt der Anfang eines weit größern Unglückes gemacht 
ift, indem daraus die verbeerenditen Feuersbrünfte ent 
fanden und der Tob ober theilweife Verbrennungen 
der Menfchen herbengeführt worden find. 


Es wäre zu wünfchen, daß folche Mafchinen durch 
die Fenerpolizei dem Publitum empfohlen würden, und 


ein Gewerbetreibender ſich für die Verfertigung folder 
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Lichtauslöfcher fo einrichten möchte, daß er fie um billigen 
Preis liefern Fönnte; ja der Gegenjtand wäre wichtig 
und einträglich genug, daß irgend Einer unferer Gewerb⸗ 
treibenden ſich für die Anfertigung ſolcher Lichtauslöfcher 
ein Privilegium ertheflen laffen ſollte. 


Diefer Lichtauslöfcher iſt in der anliegenden Zeichs 
nung in wirklicher Größe bargeftellt, und Bann aus 
Meffing, Tombad, Urgenteau, oder einem andern Mes 
talle gemacht werden. 


Fig. 1. zeigt den Grundriß, Fig. 2. den Aufriß 
oder Durchfchnitt, wo das Kluppenblatt b abgenommen 
ift, um die innere Einrichtung deutlicher fehen zu kön— 
nen, und Fig. 5. das Löfchhorn von vornen fammt dem 
Scaruierftifte für die Kluppe, welche aus zwey Theilen 
a und b fig. 1. beiteht, und ben c mit dem Scharnier 
verbunden if. Der Stift hievon ift oben flach oder 
ringförmig, um ben Stiel vom Löſchhorn d fchamier: 
förmig aufnehmen zu können. Diefer Stiel von d Fig. 2. 
bat einen langen Spalt, in welchem das lange Kettenglied 
e und die krückenförmige Spreige f an deren Stiften 
fich dieſelben frey bewegen Eönnen; am andern Ende 
von e ift die Feder g angehängt, welche das Löfchhorn 
über die Lichtflamme flürzt, wenn die Kerze bis zur 
Spreige f abgebrannt ift, uud dieſe fih am dem er: 
weichten Talge der bis zum geſteckten Ziele abgebrann: 
ten Kerze nicht mehr halten ann. 


Aus der vorjtchenden Erklärung und der Abbil: 
dung laßt fih der Gebrauch leicht erlernen; nämlich, 
man Öffnet die Kluppe für den Durchgang der Kerze, 
indem man ſolche bep h Fig. 1. zufammendrüct und das 
Loͤſchhorn aufreht nach der Zeichnung hält, fodann die 
Kluppe ſaumt der Spreipe fan der Kerze fo weit abwärts 
ſtellt, als man verlangt, daß fie abbremnen fol. Iſt 
nun die Kerze bis zur Spreitze f Fig. 2. abgebrannt, fo 
wird das Löfchhorn auf die Flamme fallen, und fie alfo 
auslöjchen. 





Oemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


200 


Berbefferter Schraubftod des Schloffermeifters 
Ludwig Maper in Wien. *) 


(Mit Zeichnung.) 
(Aus den Hannover, Mittheilungen t4te Lief. S 416) 


Figur 1. ift die Seitenanfiht des ganzen Werk: 
zeuges. 

Figur 2. zeigt das hintere Hauptſtück, B, und zwar 
von der Seite und von innen gefehben. Un bem un: 
fern Theile Ddiefer Figur bemerkt man zwey länglich 
vierecfige Löcher für die Keile 1 und 2, deren Dice 
noch N angiebt; den enlindrifchen Zapfen M; und noch 
ein großes längliches Loch für den Riegel F (Fig. 1.) 


Figur 3. zeigt das Vordertheil A des Schraub: 
ſtockes, von innen und von der Geite gefeben; E, F 
(Big. 4, 5) it das Verbindungsſtück beyder Haupttbeile, 
und zivar in vier verfchiedenen Unfichten, deren Bedeu: 
tung ſich aus der Vergleihung mit Fig. 1 leicht ent: 
nehmen läßt. E, F wird mit A durch den verfchraub: 
ten Bolzen O verbunden, der in Fig. 6 noch befonders 
dargeſtellt iſt. Dier bedeutet b eine Längliche Warst, 
welcher in dem für den Bolzen beftimmten Loche von 
E eine Eleine Kerbe entfpricht. Um bdiefen Bolzen O 
dreht fidh der vordere Theil A des Schraubftocfes ganz 
fo, wie bey jedem auf gewöhnliche Art conftruicten. 
Ein zweyter Bolzen, L (Fig. 1 und 7), bildet ben 
Stützpunkt für die Feder I, welche legtere in Fig. 8 
wach zwey Unfichten vorgejtellt if, Der an E befind: 


2) Auf ber erften allgemeinen öfterreichifchen Gewerbspros 
buftens Ausſtellung i. 3. 1325 befand ſich biefer 
Schraubfiod, welcher bafelbft von den ſachkundigen 
Beurtheilern großes Lob erhielt. Auf das Erſuchen 
ber Direftion bes Gewerbe:Bereins in Hannover theilte 
Herr Profeffor Altmütter in Wien bie Beſchrei— 
bung und vollftändige Zeichnungen nach einem Erem: 
plare mit, welches bie Werkzeugſammlung bes k. k. 
polytechniſchen Inftituts daſelbſt befigt. Die Zeichnun⸗ 
gen find auf unferer Kupfertafel nach dem Maßſtabe 
von zwey Giebentel verkleinert, - 


* 
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liche Riegel Feſteckt in der Definung von B, und be 
fiht an beyden Kanten offene Einſchnitte für die Keile 
1, 2, weldhe A und B miteinander verbunden halten, 
Reicht die gewöhnliche Deffuung des Schraubſtocks für 
einen befonbern Fall nicht bin, fo merben bie Keile 
berausgefchlagen, der Riegel F läßt fi dann fammt 
E und A vorwärts bewegen, unb wieder durch bie 
Keile im zweyten oder britten Paare der erwähnten 
Einfchnitte unbeweglich befeftigen. Die Figuren g bie 
13 enthalten die Darftellung der Schraubenfpindel, ibrer 
Mutter und der bazu gehörigen Nebenthelle. Unter 
Big. 9 findet man die Spindel, mit dem gewöhnlichen 
Hebel oder. Schlüffel, unter Fig. 10 die Zuleg: Scheibe 
E:; fowohl von der Seite und im Durchichnitte, als 
auch von beyden Flächen bdargeftellt. Fig. 11 zeigt 
die (wie gewöhnlich wit einem eingelötheten Gewinde 
verjehene) Hülfe oder Schraubenmutter C im Durch: 


fchnitte und in zwey Anfichten; Fig. 12 den Deckel H, 


der die Hilfe rückwärts (außerhalb B, Fig. 1) ver: 
fchließt, um das Innere gegen Staub und andere Ber: 
unreinigungen zu ſchützen. 

Zu bemerfen ift, in Fig. 11, m, ein Feilfürmiger 
Borfprung, welcher in eine Kerbe des Hintertheils B 
(e in Fig. 2) paßt, und die Dülfe feftliegend und uns 
beweglich macht; ferner ein Paar Pleiner Erhöhungen 
ober Warzen n, o zur Unbringung der Klappe ober des 
Dedels H. Diefer legtere befigt eine in feinem Innern 


rings berum laufende Zurche oder Nuth p (Fig. 12). 


in welche n, o eingreifen, und außerdem, um aufges 
ſteckt werden zu Fönnen, zwey Auskerbungen, nr, r 
Beym Aufſtecken richtet man r, r auf die Erhöhungen 
n, 0, welche dann bis in die Nuth gelangen, und die 
Kappe fefthalten, wenn fie um ihre Uchfe gedreht if. 
Damit die aber nicht mehr als nöthig geſchehen Faun, 


fo find in der Nuth felbft wieder zwey Stifte i, i ei 


geihraubt, welche bey etwas weniger ald 4 limdrehung 
von H an n, o anftehen, und das Weiterbewegen ber 
Kappe verhindern. 

P (Sig. und 13), mit feiner Befeſtigungsſchraube 
a, ift ein bogenförmiges Dach, welches beym Gebrauch 
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des Schraubſtockes die Feilſpäne verhindert, zwiſchen 
die Schraubengänge der Spindel zu gelangen. 


Fig. 14 iſt ein doppelter Schlüffel für die ſechs⸗ 
eigen Schraubenmuttern an diefem Schraubſtocke. 


Außerdem, daß diefer Schraubftoc, in Folge der 
eigenthümlichen Verbindung feiner zwey Haupttheile, 
eine für feine Größe fehe bedeutende Deffnung des Mau: 
les verträgt, ift er auch noch zum Dreben um eine 
fenfrechte Uchfe eingerichtet. Die hierzu behülflichen 
Theile find einzeln in Fig. 15 bis 17 dargeftellt, und 
finden ihre Erflärung durch Vergleihung mit Fig. 1. 

Auf der Oberfläche der Werkbank ift der eijerne, 
nur in Fig. 15. abgebildete Bogen R feftgefchraubt; 
7: 8, 9+ 10 find die Löcher für die zur Befeſtigung 
erforderlihen Schrauben mit verfenften Köpfen; die 
Schrauben 3, 4 aber haben eine fpäter ſich deutlich 
barjiellende Beflimmung. Die punktirte Linie TT be 
zeichnet die vordere Kante der Merfbanf, Mit dem 
Bogen A ſteht der Schraubſtock, eigentlich feine hintere 
Hälfte, durch ein befonderes Stüf V in Verbindung, 
welches unter Fig. 16 im Grundriſſe und im Aufriſſe 
von vorn abgebildet, theilmeife aber (und zwar im Auf: 
riffe von ber Seite) auch in Fig. 1 erfcheint. Mit dem 
flarfen Eiſenſtücke 12 iſt der Riegel 13 "wohl, ald 
auch der Bogen V aus dem Ganzen gearbeitet. 13 
ift durch ein Loch des hintern Theile des Schraub: 
ſtockes gefteckt, und der Keil V’ verbindet den Schraub: 
ſtock mit V ganz unmandelbar. 

Der Bogen. hat bitfelbe Krümmung und Breite, 
wie der auf der Ban? feitgefchraubte (R, Big. 15), und 
ruht auf ihm. Die ſtarken Schrauben 3, 4 haben ihre 
Muttern in R, folglich halten die runden Druckplatten 
16, 17, nad dem Anziehen bepder Schrauben, auch 
die Bögen ſelbſt in feiter Verbindung mit einander, 
Werden diefe Schrauben aber etwas gelüftet, fo Lift 
fich, wie man leicht fieht, der Bogen V (und mit ihm 
der- ganze Schraubſtock) wegen der langen Schlitze 14, 
15 drehen, und dann abermals durch 3, 4 in ber ges 
gebenen ueuen Lage feſtſtellen. Auf R find 5 und 6° 
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die Schraubenlöcher für die Schrauben 3, 4. Ein 
drittes ſolches Loch, 11, findet dann Anwendung, ivenn 
dem weitern Dreben die Spange 17, (Fig. 16), — 
weiche um den Bogen V nidyt zu ſehr zu fchmächen, 
nothwendig ift — im Wege wäre. In dieſem Falle 
wird.eine der Schrauben, 3 oder 4, in das Loch 11 
verfept; und auf diefe Urt es möglich, den Schraub: 
ſtock fajt eine halbe Umdrehung machen zu laffen. Die 
Befeligung durch den Bogen würde aber dem Schraubs: 
ftocte nicht den unwanbelbaren Stand fichern. Hierzu 
hilft noch der Zapfen M, am unterften Ende von B 
(Fig. 1,”2). Er ſteckt in einem flarfen Rohre, G. 
(Sig: 1), welches mit der Werkbank, eigentlih mit dem 
ſenkrechten Fuße unter derſelben, verbunden iſt. Das 
Rohr, ſammt den hierher Bezug habenden Theilen fins 
det man in Fig. 17 abgebildet. Hier ſtellt W ein ftar: 
kes an die Hinterjläche des Fußes feftgefchraubtes Blech 
vor, durch deſſen vierediges Loch ber Zapfen YW gebt. 
Die Mutter Z mit der Drucplatte 1 befeftigen Y und 
das Rohe G am Zuße der Danf. Die Schraube X, 
welche auf das eingefalzte Stück 20 drückt, ftellt den 
Zapfen (M, Fig. 1 und2), und fomit auch den Schraub: 
ſtock felbft, nach jeder Drehung, auch on feinen untern 
Theilen Hinreichend feit. 


Vortheile diefes Schraubftoces find: 

4) die in einzelnen Fällen ihm zu ertheilende, für 
feine Größe ſehr bedeutende Weite der Deffuung; 

2) die Fäpigkeit, ſich innerhalb gewiſſer Grenzen 
drehen zu laſſen; 

3) ein, verglichen mit den bereits befannten Vor 
richtungen zu Ähnlichen Zweden, fehr einfacher 
Bau; und m 

4 

4) ein in jeder ihm ‚gegebenen Cage ſicherer und 

fejter Stand. 


Rückfichelich bes Zeitaufwandes aber, welcher Ber 
Hufs dieſer veränderten Stellungen, zum Lüften ‘und 
Wiederanziehen der Keile und Schrauben, erforderlich 
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ift, ſteht er gegen andere bekannte, wiewohl Poftfpieli- 
gere und Eomplizietere Schraubſtoͤcke allerdings im Nach⸗ 
theile. 





Die Hefe und die Effigmutter, 
microscopifch unterfucht 
von 
Fried. Küging, 
Lehrer der Naturmwilfenfhaften an der Realſchule 
in Nordhauſen. 


(Aus Erdinann’s Journ. für prakt. Chemie 11. Bd. ©. 387. 
(Mit Zeichnungen.) 
Die Hefe 
Betrachten wir bie Hefe, melde fi beym Gäh— 
ren des Bieres und der Maiſche bifdet, unter dem Mi: 
erodcope, fo erbliden wir eine Menge fehr Heiner Fu: 
geliger oder vvaler Kügelchen (Fig. L), welche ganz 
farblos und durchfcheinend find und fchon vor 10 Jah: 
ren von Desmazieres für Thierchen gehalten wurden. 
Die ovale Geftalt tritt befonderd bey ſtarker, ohnge⸗ 


-fähr 4201maliger Linear » VBergröfferung deutlich bervor. 


Diefe Kügelchen find. nicht immer von gleicher Gröffe; 
im Durchfchnitt beträgt ihr Durchmeffee „45“, bev 
den gröffern 445”, bey den Fleinern „In. Ben et: 
was matter Beleuchtung tritt in dem Centrum bdiefer 
Kügelchen ein etwas opafer runder Kern hervor, der 
durch eine Freisförmige Linie begrenzt wird, und oft 
fcheint fi ein ziwenter Kreid um den erften zu ziehen, 
mwodurd die Structur dieſer Kügelchen ein concentri: 
ſches Anſehen befommt, ähnlich der Structur der Stär- 
Pefügelchen, von welchen fie fich beym erſten Anblick 
auch wirklich nur durch bedeutend gröjfere Kleinbeit 
und durch bie geringere Anzahl: der coneenteifchen Ringe 
unterfcheiden. Ich Pochte die Hefekügelchen mit Def: 
fer, konnte aber dadurch Feine bemerkbare Veränderung 
derfelben bewirken; jedoch wurde bas Waſſer etwas 
weniges ſchleimig. Dasfelbe wor auch der Fall, als 


205 


der kochenden Flüffigkeit einige Tropfen Schwefelſäure 
Binzugefügt wurden; nur erſt dann, als noch mehr 
eoncentrirte Schtwefelfäure binzutam, quoll die Flüffigs 
keit zu einer fchleimigen Maffe, die zulept gallertartig 
wurde. Dinzugefügtes Waſſer löste die gallertartige 
Maſſe ſelbſt durch Kochen nicht auf, ſondern leßztere 
fhwamm flodenartig darin mnber. Unter dem Mir 
eroseope erfchienen die flockigen Schleimmaſſen als Ag⸗ 
gregate von Hefefügelchen, welche zum Theil an Gröſſe 
verloren hatten, doch ohne das Eigenthümliche ihrer 
Struetur verloren zu baben. Es fchien ald wenn nur 
die äuſſerſte Schicht derfelben eine Auflöfung durch bie 
Schwefeljäure erfahren hätte und dadurch in Gallert 
umgewandelt worden wire. Durch diefen Schleim 
Bingen die Kügelchen noch mit einander zufammen. Don 
manchen Kügelchen hatte fih mehr Subſtanz aufgelöst 
als von andern, fo daß von ihnen nur noch der innere 
Kern übrig geblichen war. Ein Zerplagen der äußern 
Haut, wie ed ben ähnlicher Debandlung mit dem 
Stärkmehl der Fall ift, woben die Häute ihres Inhal—⸗ 
tes beraubt werden und dann in der Flüſſigkeit umber 
fchweben, Fommt bey der Hefe nicht vor. 


Diefed eigentbiämliche Berbalten der Hefekügelchen, 
welches von dem der Stärfe völlig abweicht, veran— 
laßt mich zu der Annahme, daß die Hefekügelchen aus 
übereinander gelagerten Schichten - bejtehen, die aber 
fämmtlich von gleichfefter Subſtanz gebildet find, fo 
Daß die innere Subſtanz eben fo dauerhaft erfcheint ald 
die äuſſere. 


Hiervon fiheinen die Beobachtungen des Herrn 
Cagniard:Latour, bie ich jedoch nur aus dem 
Nachſatze zu Deren Schwanns Abhandlung Fenne, 
abzumeichen, da derfelbe das Ausitrömen von Flüſſig⸗ 
keit aus den Hefekügelchen beobachtet haben will, wel: 
ches aber nach meinen wiederholten Beodachtungen 
nicht ſtatt findet und auch nicht ſtattfinden kann, da 
der innere Kern nicht flüſſig, ſondern ſolide iſt. Wäh— 
rend dieſer Unterfuchumgen erbielt ich aus einer Brannt⸗ 
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außen an einem Maifchgefüße angefept Hatte. Sie 
war ſchon fauer geworden und unter dem Microscope 
zeigten fich außer den mir ſchon befannten Hefefügels 
chen die bekannten Eſſigälchen. Ich ließ fie, mit et: 
mas Waller verdünnt, in einem Schälchen längere Zeit 
ſtehen und bemerkte nach und mach folgende Verände: 
tung baran: 


Nah einigen Tagen bildeten fi auf der Ober: 
fläche Fleine, zarte Häutchen, welche aus Defelügelchen 
beftanden, die ſich auf die Oberfläche begeben hatten ; 
ich bemerkte zugleich unter dem Microſcope, daß meh: 
rere Kügelchen aneinander gereiht, und felbit zu eimem 
Burzen Faden verwachfen waren (Fig. IL.) Späterhin 
wurde das Verwachfen der Kügelchen auf der Ober: 
fläche noch deutlicher, fo daß man fogar äftige, geglie— 
derte Fäden unterfcheiden Eonnte, Die lieder waren 
bey einigen Fäden nicht verfchieden von den Hefekügel— 
chen, ben den meiften aber hatten fie ſich mehr verlän: 
gert. In folchen verlängerten Gliedern bemerkte ich 
auch mehrere opafe runde Punfte, meiſt zwey oder drey. 


Hie und da waren noch einige verlängerte Glieder 
zu bemerken, welche faft die Gejtalt eines Dblong bat: 
ten, theils einzeln herum lagen, theils zu einem Faden 
verbunden waren. Diefe Veränderung war jedoch nicht 
an denjenigen Hefekügelchen vorgegangen, welche noch 
innerbalb der feuchten Maſſe befindlich waren; fonbern 
tur an den auf der Oberfläche befindlichen. 


In einer andern Schale Batte fih die Hefenmaſſe 
auf ihrer Dberfläche fait ganz in jene erwähnten ob: 
longartigen Körperchen (Fig. 111.) umgewandelt, und 
zeigte jene gegliederıen und äſtigen Fäden in weit ge 
ringeter Unzabl. Diefe länglichen Körperchen waren 
theild quer, theils der Pänge- nach. aneinander gereiht 
und Durch Das Vertheilen im Waller zickzackartige, 
oder auch. wohl flrahlige Figuren entitanden. Cin ans 
derer Theil derfelben war jedoch auch ſchon zu Fäden 


ausgewachſen, die undeutlich und ungleich gegliedert 


weinbrennerei eine andere hefenartige Maſſe, die fih,._ srihienen. 
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Obgleich nah und nach die Hefe eintrocnete, ver 
. getirte dennoch die Dberfläche immer fort, die Fäden 

wurden länger, zugleich aber auch bünner, ebet fo er: 
zeugten fich auch noch neue Kügelchen, biefe waren aber 
Feiner, wie die frühern Hefefügelchen. Die ganze Maffe 
befam nım ein fchinmmelartiges Uusfehen, und nach Fur: 
zer Zeit wurden die kleinern, neugebildeten Kügelchen 
‚ bkäufichgrau gefürbt. 

Un einer andern Stelle der Schale, die etwas 
feuchter geblieben war, wurden die Fäden länger und 
dicker, fie zeigten bie und dba Unfchwellungen der Glie— 
der, am meijten aber ſchwollen die Endglieder an, fie 
bildeten Fugelige Köpfchen und bald hatte fich ein völli: 
ger Schimmel ausgebildet (Fig. V.). 


Die Effigmutter, 

Effigmutter wird diejenige fchleimige und gelatinofe 
Mafle genannt, welche fich bey der fauren Gährung auf 
der Oberfläche der gährenden Zlüßigfeit zeigt. Ich 
babe die Effigmutter von verfchiedenartigen, der fauren 
Gährung unterworfenen Flüßigkeiten unterfucht, und fie 
flets in ihrer Bildung gleichartig gefunden. 

Die Bildung der Effigmutter beginnt fogleich mit 
der Eifigbildung und fchreitet mit diefer in gleichem 
Verhaͤltniſſe fort. Der erſte Anfang (Fig. VI.) beſteht 
in einem dünnen häutigen Unfluge, welcher die Ober: 
fläche der gährenden Flüßigkeit überzieht, Dieſes Häut- 
chen hat jedody nur noch fehe geringen Zufammtenhang. 
Unter dem Microfeope fiebt man, daß es aus aufer: 
ordentlich Fleinen Kügelchen bejteht, die wohl noch um 
Ömal Kleiner ald die Hefekügelchen find und einen Durch⸗ 
meſſer von zung bis zz’ baben. Zumeilen ſchien 
ed mir, ald wären ‚diefe Kügelchen in bejtinunter Ord⸗ 
nung reiheumeife aneinander gelagert; meiſt waren je: 
doch bie Kügelchen ohne beftimmte Ordnung aneinander 
gefügt, wurden von einem umbülenden Schleime zus 
fammengehalten uud waren nicht eigentlich zufanımens 
gewachfen. Wegen der außerordentlichen Kleinheit der 
Kügelden Habe ich nichts weiter am ihnen bemerken 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Pönnen, wonach man auf ihre Structure noch hätte, 


fchließen können. Die meitere Abbildung diefer Haut 
befteht darin, daß fie dicker, compacter und zuſammen— 
hängender wird (Fig. VII.). Gewöhnlich habe ich ger 


funden, daß fi dann (ohngefähr im einer Zeit von 14 


Tagen) auch die äußere Geſtalt beſtimmter entwickelt. 

Die feitere Beſchaffenheit der Eifigmutter in die: 
ſem Stadium rührt daher, daß die innern Kügelben 
burch den umbüllenden Schleim inniger mit einander 
verwachfen. Da aber hierdurch die Kügelchen mit ihrer 
fhleimigen Umgebung inniger verfchmelzen, fo fieht man 


fie in biefer Entwiclungsperiode weniger deutlich als | 


in der erften, ben ihre Umriß iſt weniger fcharf be: 
grenzt. 
Einige Häute von ausgebildeter Effigmutter, die 


ih noch mehrere Tage in Waller aufbewahrte, verän: 
derten fih in ihrem Junern bergeftalt, daß es nicht 


mehr aus bloßen Fleinen Kügelchen, fondern aus läng: 
lichen Körperchen bejtand (&ig. VIIL), die durch das 
Verwachſen der Kügelchen entftanden zu ſeyn fchienen, 


wenigſtens Fonnte ich ben vielen eine deutliche Gliede ⸗ 


rung bemerken, die durch jenes Verwachſen veranlaßt 
worden war. 





Privilegien 
wurden ertheilt: 
dem Joſeph Weitenhiller, Glaſermeiſter aus 
Eichſtaͤdt auf Verfertigung farbiger Schiefer Dach⸗ 
platten, Ofen und Tiſchplatten, Fenſtergeſimſe uns 
term 28. April 1836 für den Zeitraum von 15 
Jahren; 

(Siehe Reg.:Blatt Nr. 6 vom 23. Jan. 1838.) 
dem Eduard Kid et Comp. aus Schnalttenbach 
kgl. Landgerichts Amberg auf die Ausscheidung "des 
Porcellain⸗ und Steingut:Materiales unter'm 17. 
Detober 1837 für den Zeitraum von 8 Jahren. 

(Siehe doſſelbe Reg.⸗Blatt.) 
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Kunſt- mw Gemwerbe:dlatt 
des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. Monat April 1838. 





An die verehrlihen Mitglieder des polptehnifhen Vereines, 

Es war bis zum Echluffe des vorigen Jahres eingeführt, daß jedes Mitglied ſowohl das Ubonnes 
ment für das Kunft» und Gewerbes Blatt ald auch ben jährlihen Geldbeytrag (zuſammen 5 fl.) nad 
Belieben im Verlaufe des Jahres an uns oder unfere Subcaffiere entrichten Fonnte; allein dadurch ent- 
Randen zahllofe Anftände und Unordnungen in unferem Rechnungs- und Caſſaweſen, fo wie eine unnüge 
Vermehrung der Eorrefpondenz und Porto⸗Auslagen. 

Um biefen Unordnungen zu begegnen, haben wir in ber 42ſten Sitzung des vorigen Jahres den 
Beſchluß gefaßt, von unſeren verehrlichen Mitgliedern die Vorauszahlung des Geſammt-Beytrages A 5fl. 
am Anfange des laufenden Jahres zu verlangen, wie es bey allen Zeitfchriften zu gefchehen pflegt. 

Diele unferer fehr verehrlihen Mitglieder fcheinen aber, wie und iheild unmittelbar theils durch 
unfere Subcaffiere zulommt, diefe Maaßregel zu mißbeuten. 

Der Eentral: Verwaltungs» Ausfhuß fieht fich daher veranlaßt zu erklären, daß bie Ordnung im 
Haushalte bes Vereines die erwähnte Unordnung jur unabweislichen Nothwendigkeit gemacht bat. 

Wir wuͤnſchen demnach, daß unfere verehrlichen Mitglieder ſich derfelben fügen, und ihre Beys 
träge nunmehr rechtzeitig an und oder unfere Subcaffiere abliefern wollen, da ihnen wohl nicht entgehen 
kann, daß die Gefchäfte hiedurch mwefentlich vereinfacht und die Wirkſamkeit bes Verwaltungs: Uusfchuffes 
fehr erleichtert werde, wenn. die Beyträge mit Cinemmale am Anfange bes Jahres eingeben, während. es 
unferen verehrlichen Mitgliedern gleichgültig feyn muß, ob Sie Ihre Beyträge am Unfange oder zu 
einer andern Zeit des Jahres entrichten, 

Es muß auch Geben, der freywillig fih zur Theilnahme an dem Zwecke des Bereines erklärt, und 
die durch die Satzungen bekannten Verpflichtungen auf fi genommen hat, d. b. jedem Mitgliede daran 
gelegen ſeyn, daß das gedeihliche Wirken des Vereines durh eine kluge Gefpäftsführung und einen 
geregelten Haushalt ohne Etörung und a fortbeftehe. 


Central; Verwaltungs⸗ Ausſchuß des BE OR Vereines für das Königreich Bayern. 
Frhr. v. Welden, d. 3. Bes 
6, Kaifer, d. 5. Sekretär. 
14 
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Derbandlungen des Vereines. 


In den bis zum 4. April ftattgefundenen wöchent⸗ 
lichen Sipungen des Central: Derwaltungs : Husichuffes 
wurden nachftebende Gegenftände verhandelt: 


1) Die königl. General: Zoll: Adminiftration über 


trug das Gefuch des Teppichfabrifanten Sch e: 
rupp um zolffeeie Einfuhr eined verbefferten 
Jacquard dem Central» Berwaltungs + Uusfchuß 
zur Deantachtung, vorüber der Ausſchuß nach 
dein vorher eingebolten Urtbeile einer Commiffion 
von Sachverjtändigen an die erwähnte Stelle 
geeigneten Bericht erftattete. 


2) Auf gleiche Weife wurden die von dem königl. 


Gtaatd:Diinifterium des Junern vorgelegten Fras 
gen über Dampfbierbraueren in einem umfländs 
lichen Berichte zur Erledigung gebracht. 


3) Die Fönigl. Regierung von Oberbanern überfens 


dete das Geſuch des Papierfabrifanten Bed 
aus Thierhaupten, F. Landgerichts Rain um Une 
terftüsung aus dem Fonde für Induſtrie und 
Culture zum Debufe der Papierfabrifation aus 
Stroh und Hopfeureben nebjt ben bengelegten 
Probemuftern zur Begutachtung, worüber der 
Central: Verwaltungs + Uusichuß nach vorausges 
gangener commiffionellen Derathung ein förder⸗ 
liches Gutachten abgab. 


4) Die ron dem General-Comité bes landwirth— 


5 


u 


fchaftlihen Vereines au den Verwaltungs: Aus: 
ſchuß geftellten Anfragen, „wie es fomme, daß 
„in Bayern fo wenige zweckmäßige Wälferungss 
„Maſchinen im Gange find, und fo wenige ars 
„tefifiche Brummen gebohrt werben?“, wurden 
beantwortet, und das Referat hierüber bereitd 
©. 168 des Dereinöblattes durch den Drud 
befannt gemacht. 


Der kgl. Regierung von Dberbanern wurde auf 
die von Derfelben dem Central: Berwaltungd« 


Verhandlungen ded Vereines. 
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Ausfchuffe mitgetheilten Verhandlungen, welche 
ben der Vißtation der Marfts:Mühle in. MWeil 
Heim von Seite des dortigen Magiftrates und 
königlichen Landgerichted gepflogeu wurden, der 
taillieter Vortrag erſtattet. 


6) Titl. Freyherr von Urter zn Cichhofen ver 


langte Nachrichten über die bereits in Bapern 
eriftireuden Mafchinen zur Fabrifation von Ni: 
geln, worüber deinfelben jogleich Das Geeignete 
eröffnet wurde. 


7) Die Pönigl. Rezierung von Oberbayern wünſcht 


Auffchluß, ob die Gewerbe, melde verfchichene 
Stablforten verarbeiten, fich ihren Bedarf hie: 
von aus bem Zollvereinsgebiete verſchaffen kön— 
nen, oder in wie ferne fie gezwungen find, fi 
deßhalb an Das Ausland oder an Staaten zu 
wenden, die dem großen Zollverein nicht ange 
hören, worüber umftändliche Crörterungen von 
den Sachfundigen gepflogen, und Der genannten 
Stelle bie geeigneten Erläuterungen  ertheilt 
wurden. 


8) Der Müller M. Bachmann von Teifendorf 


legte dem Eentrals Verwaltungs : Ausfchuffe vier 


Dläne in Betreff der Umwandlung einer gemeis 
nen Mablmüble in eine Kunſtmühle zur Beur 
theilung vor, was auch geſchah und worüber 
demfelben das erbetene Zeugniß ausgeſtellt 
wurde. 


9) Zu den innern Angelegenheiten, welche den Central⸗ 


Verwaltungs⸗Ausſchuß des polytechniſchen Bew 

eines befchäftigten, gehören vorzüglich: 

a. die Fortfepung der Schurfverfuhhe auf Stein: 
und Braunkohlen dieffeitd des Innes, wozu 
eine Vorftellung an die Fgl. General = Berg: 
werks⸗ und Salinen-Adininiftration eingereicht 
wurde; 


b. die Superrevifion der dritten Quartals-Rech⸗ 
nung über die Schurfarbeiten ben Höhenmood; 
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c. bie Beytreibung der Geld⸗Rückſtände; und 

d. mehrere Correfpondenzen mit auswärtigen 
technifchen Vereinen bezüglich des gegenfeitigen 
Austaufches der Vereinsfchriften und der Mite 
theilungen von Zeichnungen. 


Als ordentliche Mitglieder find dem Dereine beps 
getreten: 


4) Til Here Dr. Jakob Bauer, I. rechtskundiger 
Bürgermeiſter der Haupt» und Refidenzitabt 
München. 

2) Herr Dr, Adolph Berger, leon. Drabtfabrifs 
Befiper in Schwabach. 

3) Titl. Here Unt. v. Braunmühl, kgl. bayer. 
KegierungsRath in München. 

4) Here Joſeph Deuringer, Bierbrauer und 
Defonom in Geifenfelb. 

5) Herr Ant. Huber, Müller in Münden. 

6) Titl. Here Graf Philipp von Lerchenfeld, 
fol. bayer. Kämmerer und Regiermgs:-Präfident 
von Unterfranken in Würzburg. 

7) Here Dr. Georg Mayer, kgl. Profeflor der 
Mathematit in München. 

8) Herr Fr. Zaver Nußbaumer, Fol. Salzbe ⸗ 
amter in München. 


9) Herr 3. M. Reichenberger, Drabthüttenber 
figer im Grötfchenreuth. 


10) Here Joſeph von Schab, königl. Berg« und 
Salinenpraktitant in Weierhammer. 


11) Here Ianapg Schleinfofer, Bierbrauer und 
Dekouom in Ergoldsbach. 


12) Herr Joſeph Schneider, Hammerfchmibmeifter 
in Gauting. 
- 13) TitlL Here Graf Karl von Seinspelm, Exc. 
kgl. Staatsrath und Regierungs⸗Präſident von 
Oberbayern in München. 
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14) Titl, Herr Freiherr vom Stengel, Fol Res 


gierungs + Präfident von Schwaben und Neu 2 


burg in Uugsburg. 
15) Titl. Here Dr. Friedrich Thierfch, fol. bayer. 
Hofrath und Akademiker ıc. in München, 


16) Tirl. Here Freiherr Ludwig von Berger auf 
Ramsdorf; Egl. bayer. Kämmerer in München. 

17) Herr ray Wild, Eigenthünter der Lindauer'fchen 
Hofbuchdruderei in München. 

48} Titl Here Fürſt Karl von Wrede, Durchlaucht, 
Fol. baher. Regierungs: Präfident der Pfalz in 
Speyer. 





Ueber Eifenbahnen. 
Don Prof. Desderger. 


Seit der Zeit, da man bey uns zuerft au dem 
anfcheinend feften Entfhluß kam, Eiſenbahnen zu bauen, 
bis zum gegenwärtigen Augenblide find nun Jahre 
verfloffen, und wenigſtens die München = Uugsburger 
Bahn könnte ſchon in voller Benügung flehn, wenn 
man nichts anderes berücfichtigt, als die Zeit, welche 
zur techniſchen Ausführung nöthig it. Da das Unterneh: 
men ald Gelbfache fo fchnell in Ordnung war, fo Fonnte 
das Publikum wohl auch an Fein weiteres Hinderniß 
denken, und mußte fich getäufcht finden, als Jahr um 
Jahr verging, und immer nichts geſchah, ohne daß über 
die unerwarteten Zögerungen irgend eine verläffige Aus— 
Funft zu erhalten war. Wäre unfere nicht politifche 
Sournaliftif nur ein Hein wenig beſſer, ald fie wirklich 
iſt, fo möchte wohl die Eiſenbahngeſellſchaft nicht in 
ihrer behaglichen Ruhe und in ihrem räthfelhaften Stils 
fihmeigen ungeftört geblieben feyn. Die Geſellſchaft 
hat der Nation gegenüber eine Verpflichtung auf ſich 
genommen, welche zu erfüllen fie fidy bisher Faum nur 
den Unfchein gegeben bat. Altes ſchien eine bloße Job⸗ 
berp zu ſeyn. Diefes it — noch immer das 
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allgemeine Urtheil; und wenn dieſes nicht wahr ift, 
fondern der Gefellfchaft Unrecht gefchieht, fo ift es le: 
diglich ihre eigene Schub. Es it in Bezug auf 
diefe Ungelegenbeit febr zu bedauern, daß unfer befann: 
ter Schriftſteller Franz Seraph Spaun nicht mehr 
lebt, und auch der Oberſtbergrath von Vader iſt zu 
feübe geftorben. Diefe bepden würden ſehr energiſche 
Organe der öffentlichen Meinung geweſen ſeyn. Ich 
für meinen Theil möchte Peine Fehde mit irgend einer 
Geſellſchaft beginnen, ih begnüge mich mit meinem in 
dividuellen Urtbeil, das zwar Feinesiweges günjtig ift, 
mir aber auch feinen Verdruß zuzieht, weil ich es nicht 
publicire. So viel aber ift doch wohl ausgemacht, daß 
es fehe Schade iſt, daß überhaupt einer Gefellfchaft 
eine Eonceffion zugeftanden wurde; der Staat hätte 
die Eifenbabnangelegenheit ſelbſt übernehmen follen. 
Der techniſche Theil hätte gar Fein Hindernif verans 
lafit, und der pecuniäce hätte der Staatsfchulden : Til: 
gungscommiffion übertragen werden müjlen. Die Folge 
davon würde geweſen ſeyn, daß ein großer Theil ber 
projectirten Eiſenbahnen bereits unter wirklicher Des 
nüßung wäre, und an dieſen Umjtand würden fich an: 
dere geknüpft haben, von denen ich hier gar feine Mel: 
dung machen will; auch hätte man daun nicht erleben 
mülfen, daß etwas, deſſen Zweck die möglichite Ges 
fehrwindigfeit ift, mit einem fo großen Aufwand von 
Langfamkeit bergejtellt wird, und daß man nicht mit 
dem Unfange begiunt, fondern mit dem Ende, nämlich 
fih in den Befig von Dampfivagen verjeßt, che nur 
noch die Straßenlinie definitiv feſtgeſetzt iſt. An den 
Dampfwagen wird in Fürzerer Zeit mehr verändert 
und verbejfert ald an den Bahnen, und es ift daber 
wobl möglich, daß man einjl, wenn alles fertig iſt, fa: 
gen wird, es fen zu bedauern, daß man auf einer ganz 
neuen Bahn mit veralteten Wagen führt. 

Ich will aber in Feine weitere Polemik eintreten, 
fondern den Zweck diefes Auffahes auf geradem Wege 
verfolgen. Diefer Zweck it folgender. Wir befipen 
über die Dampfivagen ein vortrefflih ausgearbeitetes 
Buch von Öuyonneau de Pamıbour, Dad nun auch durch 
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den Dberbauratb Hrn. Erelle in Berlin ind Deutfche 
überfegt it. Etwas analoges über die Bahnen felbit 
haben wir gicht. Aber die wichtigften Punkte find von 
Profeſſor Barlow in Woolwich auf eine fehr überzeu: 
gende Weife behandelt. Die betreffenden Arbeiten be 
finden fih in feinem Buche: „A treatise on the 
strength oftimber, cast iron, malleable iron, and 
other materials, London 1837.“ Es ift nun meine 
Abſicht, die Leſer des Kunſt- und Gewerbeblattes mit 
den Nefultaten der Unterfuchungen Batlow's geman be: 
Fannt zu machen, und einiges daran zu reiben, mas 
noch ferner auf deufelben Gegenftand directe Bezug bat. 
Barlow hatte fchon früher, nämlich im Jabre 1817 
eine Schrift über ohngefähr denfelben Gegenftand ins 
Publikum gegeben. Sie war num vergriffen, und es 
follte eine neue Ausgabe veranftaltet werden. Daben 
fagt er nun ſelbſt: Zur Zeit, als bie erfte Auflage er 
fhien, war die Eonfteuetion der Hängebrücden noch in 
ihrer Kindheit, und die Verwendung des Schmiederi: 
fens zu Cifenbabnen völlig unbefaunt. Es hatte aljo 
die Zeit zwey Veranlaffungen entwicelt, ben Gegen: 
ftand forgfältig zu behandeln, welche früher nicht exi⸗ 
flirten. Dazu kam aber noch eine directe Veraulaſſung. 
Die Direstoren der London : Birmingham : Fifenbabn: 
Gefjellfchaft hatten nämlich den Profeffor Barlow zu 
mebreren bejtimmten Unterjuchungen aufgefordert, und 
die Refultate diefer Unterfuchungen find von allgeme 
ner Öiltigkeit und Anwendbarkeit in Bezug auf alle 
Eifenbabnen. 

Schmiedeifen wurde überhaupt erft in der neueften 
Zeit fo verwendet, daß feine relative Feitigkeit fehr in 
Unfpruch genommen werden mußte, und die älteren 
Schriftſteller haben daber auch diefen Punkt nue wenig 
und im Dorbengeben berührt. Die ausgedehnte An: 
wendung aber, welcher jept das Schmiedeiſen unterliegt, 
und wobey immer durch eine bewegte Laft feine rela- 
tive Feitigfeit ſehr angegriffen wird, machen die Unter: 
fuchungen über diefen Punkt zu eimem fche wichtigen 
Gegenſtande. Es ift nämlich einleuchtend, daß eine 
Vermehrung des Gerichts des verwendeten Gifens 


217 
über bie Gränze des Nothwendigen hinaus, unnütz und 
fogar ſchädlich iſt, weil die Gegenftände in dem Ver 
bältwiffe ſchwieriger berzuftellen und theurer werden, 
. in welchem ihr Gewicht und alfo ihre Größe zunimmt; 
und eben fo einleuchtend ift es, daß ben geböriger Ber: 


theilung des Metalls, alſo bey einer bloßen Verände—⸗ 


zung der geometriſchen Figur ohne Vergrößerung des 
Gewichtes für einen gegebenen Gegenftand die böchite 
Stärke erreicht werden kann. Man bat fich alfo zwi: 
fhen zwey Gränzen zu halten, die nie anders als durch 
Erperimente beftimmt werben können. 

Die Directoren der Londons Birmingham:Eifenbahns 
Compagnie von dem Wunſche befeelt, ihr großes Werf 
fo viel möglid auf fichere mwiffenfchaftlihe Grundlagen 
zu fügen, und, mo möglich, die enormen Reparatur: 
koften zu vermeiden, welche einige andere ähnliche Werke 
belajten, fegten einen Preis von 100 Guineas aus „für 
die Angabe der beiten Conftruction der Schienen, 
Stühle und Unterlagen, und für die Ungabe der beften 
Beife, die Schienen unter fih und mit ihren Stühlen 
md Steinblöden zu verbinden, um alle diejenigen Nach: 
theile zu vermeiden, die fich bisher mehr oder weniger 
auf allen Eifenbapnen gezeigt haben.“ Die ausdrück— 
li bezeichneten Punkte waren: 1) Die beite Form der 
Schienen in Bezug auf Stärke und auf Kojien. 2) 
Die beſte Art von Schienenftühlen. 3) Die befte Art 
die Schienen in den Stühlen und eben fo die Stühle 
en den Steinblöden zu befeitigen. Dabey follte die 
Schiene nicht weniger ald fünfzig Pfund per Vard 
wiegen. In Folge dieſer Bekanntmachung liefen bey 
der Compagnie innerhalb der feitgefegten Zeit eine 
Menge Zeichnungen, Modelle und Befchreibungen ein, 
Diele Famen auch noch nad) der fejtgefepten Zeit, wel: 
de zwar feinen Anſpruch auf den Preis mehr hatten, 
aber doch zu Rath gezogen, und zu DVerfuchen Anlaß 
werben Fonnten. Am 24. Dezember 1834 wurden bie 
Preisrichtee gewählt, unter welchen fi) Profeffor Bars 
low befand, Diefen Preisrichtern war außer der Zu: 
erfennung des Preifes noch befonders aufgetragen, ben 
Direetoren jene Vorfchläge anzuzeigen, welche zwar ben 
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Preis nicht erhielten, aber doch werth fchienen, auf 
Verſuche einzugeben. Die Preisrichter verſammelten 

fih in London, und entfchieden über den Preis; aber 

fie wollten es nicht auf fich wehmen, dem ziventen Theil 

ihred Auftrages zu erfüllen. Sie waren der Meinung, 

es fehle noch zu fehr an beftimmten Daten, um in je: . 
dem Falle fagen zu können, welche Schiene unter einer 

gegebenen bewegten Lajt am ſtärkſten und am jteifiten 

wire, und ob eine feite Verbindung zwiſchen Schiene 

und Stuhl, wofür mehrere Plane vorlagen, practifch 

mit Sicherheit auszuführen fer. Da überdieß Feine 

Verſuche mit Schmiedeiſen in Bezug auf die bier frag: 

lichen Punkte vorlagen, fo hielten fie es file beffer, die 

ihnen vorgelegte Frage gar nicht zu beantiworten, als 

etiwad zu empfehlen, wofür man feinen beiferen Grund 

angeben Fünnte, ald Meinung und Vermutbung, und 

dadurch vielleicht einen Foftbaren Derfuch zu verans 

laſſen, der zulegt zu keinem günftigen Nefultate führt. 

Statt aljo die vorgelegte Frage directe zu beantworten, 

ſchlugen diefe Preisrichter auf Deranlaffung des Pro: 

feiford Barlow eine Reihe von Verfuchen über Schmid: 

eifen in einem hinreichend großen Maßſtabe vor, für 

welche auch die Admiralität den Gebrauch aller in 

Woolwich vorhandenen Geräte und Mafchinen ber . 
willigte, mit welchen dort vorzüglich die eifernen Eabel- 
fetten geprüft werben, 

Die erften Verfuche bezogen fi auf die Größe 
der Längenſtreckung des Eijens für gegebene Spannun: 
gen. Das Mittel aus allen Verfuchen ergab, daß die 
Stredung für zehn Tonnen Spannung per Quadrat: 
zoll QDuerjchnitt 0,000096 ber urfprünglihen Länge 
beträgt. Nach der Qualität des Eifend änderte fich die 
Spannung von 8 bis 10 Tonnen, um mit der Elgfti- 
eität ins Gleichgewicht zu kommen, fo daß die Kraft der 
Glafticität des Eifens diefer Spannung felbft gleich gefegt 
werden Fontite. Für obigen Bruch wird die runde Zahl 
zobos gelept. Dann Heißt ed: „Man ficht alfo, daß 
eine Eifenftange um den zehntaufendften Theil ihrer ur: 
fprünglichen Länge für jede Tonne directer Spannung 
auf den Quadratzoll ihres Querfchnittes ausgeredt 
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wird; und folglich, daß ihre ganze Clafticität erregt 
wird, wenn fie um den taufenditen Theil ihrer Länge 
ausgezogen wird.“ 

Diefe Refultate haben einen directen Bezug auf 
die Eiſenbahnſchienen, nämlich in wie ferne fie in ibren 
Stüblen befeftigt werden. Unter dem eingelaufenen 
Vorſchlãgen waren viele, welche eine fire Verbindung 
zwifcher Schiene und Stuhl bezwedten. Die Frage, 
ob diefe Verbindung praetifch ausführbar fen, kann nun 
auf den Grund der obiger Verſuche ganz beſtinunt be: 
artıwortet werden. Die Verſuche zeigen, daß eine 
Spaimung von 10 Tonnen per Quadratzoll Querſchnitt 
bie Schiene untyahaz ihrer urfprilnglichen Länge ſtreckt, 
und daß diefe Spanmıng der Elaſticität des Eiſens 
das Gleichgewicht Hält. oft auch biefelbe ſchon über: 
windet. Nun aber it in Emglaud die ganze Differenz 
der Temperatur zwiſchen Sommer und Winter obnge: 
fähr 533 R., und nach den Beobachtungen des Pros 
feſſors Daniel beträgt die Längenänderung einer Schiene 
von Schmideifen für bdiefen Teuperaturabſtand zz 
der urfprünglühen Fänge. Aus diefem folgt, daß wenn 
die Schienen im Sommer fir mit den Gtüblen ver: 
bunden werden, bie Verkürzung im Winter eine Span: 
uung von fünf Tonnen per Quadratzoll Querſchnitt 
bervorbringt, und, went man dem Querfchnitt ber 
Schiene zu 5 Quadratzoll annimmt, eine Spannung, 
von 25 Tonnen an dem Stühlen. Dadurch verliert 
das Eifen die Hälfte, oder auch mehr ald die Hälfte 
feiner matürlichen Stärke, und die Stühle felbft könn— 
ten wabrfcheinlih gar nie die Spannung aushalten, 
die-am ihnen ausgeübt würde, Jeder Vorfchlag alfo, 
der auf eine fire, permanente Befehtigung der Schienen 
mit den Stühlen gerichtet it, ift gänzlich verwerflich. 

Diefe Bemerkungen reichen aber noch weiter. Wenn 
es gefährlich iſt, ziwifchen der Schiene und ihren Stübs 
len eine directe Verbindung berzuftellen, fo Fanır es im 
ber Praxis auch mur fchlecht ſeyn, daſſelbe indireete zu 
bewirken, nämlich durch Keile, Bacenftüde u. d. gl 
in fo ferne ınan bamit mehr erveichen will, ald Stand: 
feitigkeit der Schiene unter dem Rädern bes Wagen« 
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zuges; denn es iſt einleuchtend, daß man in alle Nach: 
theile der permanenten Befeftigung verfällt, fobald man- 
durch bie angezeigten Mittel jebe Bewegung der Schiene 
unmöglich macht; erreicht mar aber dieſes nicht gany, 
wie es aller Wahrfcheinlichkeit nach gefcheben wird, fo 
muß doch durch die Stredung des Gifens die ganze 
Friction zwifchen der Schiene und den + Befeftigungs 
ſtücken überwunden werden, und der ganze Betrag die⸗ 
fer Kraft gebt für die Benüpung der Stärke des Ei: 
fens verloren. Die Ingenieurs baden ſich alfo mit 
ber Aufgabe zu befchäftigen, eine Verbindung zwiſchen 
den Schienen und ihren Stühlen auzuwenden, welche 
ber Schiene die notbivendige Standfeftigkeit fihert, aber 
zugleich den natürlichen Verlängerungen und Verkür— 
jungen der Schienen ein Minimum von Hindernif ent 
gegenſetzt. 


Der Betrag der reſultirenden Bewegung iſt frey— 
lich nur Elein, und beträgt unter ben obigen Angaben 
kaunt „A Zoll, wenn die Schiene 15 Fuß lang iſt; aber 
bie Kraft, mit welcher die Längenänderung, alfo jene 
Bewegung, bewirkt wird, ift defto größer, und macht 
5 Tonnen per Quadratzoll Darrjchnitt für die jährliche 
Beränderung, ja fie beteägt ſchon manchmal dritthalb 
Tonnen von Mittag bis Mittermaht im: hoben Som 
mer, während bie ganze Stärke des Eifend neun oder 
zehn Tonnen nicht Überfteige. Diefe Umftände find von 
der äußerſten Wichtigfeit. Da man fie nie zu Kath 
gezogen bat, oder vichnehr, da die Stärfe der bier 
wirkſamen Kräfte unbekannt war, fo verfiel man auf 
die Manier, die Schienen einzufeilen, und unjteeitig 
liegt in dieſer Befeftigungsweife der Grund der fo häus. 
figen Zerftörung der Schienen. 


Hier verdient ein Vorſchlag des Hrn. Woobhoufe, 
eines: der Preiscandidaten, eine befondere Erwähnung, 
und bie ganze Aufmerkſamkeit der Practifer. Da jede 
Schiene ſich nothwendig zufammenzieht, fo weicht dass 
jenige Ende zurũck, welches am ſchwächſten befeftigt 
it, und die ganze Verkürzung zeigt ſich daher bloß an 
einem Eude; wenn es ſich nun gerade trifft, daß die 
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zuſammenſtoſſenden Enden von zwey aufeinander Fol 
genden Schienen beyde zurückweichen, fo wird der Ab: 
ftand zwifchen ihnen gerade nochmal fo groß, als nad 
der Natur dee Sache umvermeidlih if. Um diejen 
Uebeljtand zu vermeiden, follte an jeder Schiene der 
mittlere Stahl fir befeſtigt ſeyn, weil dann die Com 
traetion von dieſem Mittelpunkt aus an beyden Enden 
gleich wird, und weil folglich der Abſtand der anftoffen: 
den Enden von zwey conferufiven Schienen überall 
eine gleiche Größe erreicht, und alfo damit alle jene 
fehädlichen Stöße vermieden werden, die durch ungleiche 
Abſtände entjtehen, und die Dahn fo fehe als die War 
gen geführben. 

Den den Verſuchen über die relative Feftigfeit 
fuchte Profeffor Barlow vorzüglich die Lage der neu: 
tralen Axe audzumitteln, ohne deren Keuntaiß Die Re— 
fultate aller Derjuche doch fhunım bleiben. Wenn näm— 
ih eine prismatiſche Schiene mit ihren Enden auf 
fefte Unterlagen geleat wird, und man bringt in dee 
Mitte ein Gewicht an, To wird die Schiene gebogen. 
Entfernt man das Gewicht wieder, und ift die Elaſti— 
citãt der Schiene noch nicht angegriffen, fo wird die: 
ſelbe wieber ganz gerade. Es ift alfo vor allem nöthig, 
das Bericht auszumitteln, welches die Gränze für die 
Wiederherſtellung der geraden Linie bildet.“ Beym Nie: 
derbiegen der Schiene durch das Gewicht wird von 
oben nach amten ein Theil der Schiene zufammenges 
drücdt, ober feine rückwirkende Feftigfeit in Anſpruch 
genommen, von unten nach oben aber wird ein Theil 
der Schiene ausgeſtreckt, oder alfo feine abfolnte Feſtig⸗ 
Teit angegriffen, und zwar beydes innerhalb der Grän—⸗ 
zen der Elaſticität. Es findet fih folglich in jedem 
fenfrechten Querſchnitt eine ‚horizontale Linie, auf wel 
cher weder Zufammendrücdung noch Ausdehnung ftatts 
findet, alſo weder die rückwirkende noch die abfolute 
Beftigkeit in Thätigkeit kommen. Diefe horizontale 
Linie nennt man bie neutrale Are. Ihre Lage ijt bis: 
ber weder theoretifch noch practifch ausgemittelt wor⸗ 
den, fondern es wird in allen Büchern, felbjt in den: 
ienigen, welche bloß practifche Brauchbarfeit zum Zweck 
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haben, angenommen, daß eine ganz gleiche Kraft zur 
Ausftrefung und zur Bufammendrücdung erfordert 
werde, und daß mithin die neutrale Are in einer pris« 
matifchen Schiene von rectanguläcen Querſchnitt auf 
der Mitte der fenkrechten Höhe liege. Von diefer Ans 
ficht if nun Barlow abgewichen. Die Gleichnngen, 
die er fich ausgemittelt hat, find folgende, Es ſey 
1 = ber Länge der Schiene zwifchen den Auf: 
dagen, 
d — bie fenfrechte Höhe des Duerfchnittes, 
d’ — bie fenfrechte Höhe der Ausdehnuug, 
du — die ſenkrechte Höhe der Zufanınıendrükfung, 
a — ber horizontalen Breite des ſenkrechten 
Querfchnittes, 
? .— ber abfolnten Feſtigkeit per Quadratzoll, 
w= dem aufgebangenen Gewichte, 
Mit diefen Bezeichnungen wird 
ziw 


und folglicd drückt 
R d 

dd. 

dad Verhältniß aus, nach welchem die nenfrale Are 

den rectangwlären Querfihnitt theilt. Die Derfuche 


gaben nun 
1 1 1 1 1 
— — — th. 
4,3 2:7 3:4 4,2 4,0 


Die neutrale Are liegt alfo, nach der Beichaffenheit 
des Eifens, zwifchen 4 und J der fenfrechten Höhe des 
Auerfchnittes von oben nad) unten gemeifen. Da aber 
Barlow beforgte, die bloßen Practifer möchten gegen 
ein folches NRechnungsrefultat noch ungläubig ſeyn, fo 
ftelite ee noch einen eigenen Verſuch an, moben bas 
Nefultat nicht erft durch Rechnung gefunden werben 
mußte, fondeen an der Schiene fichtbar blieb. Zu dies 
fen Ende wurde an einer Seitenfläche einer Schiene 
eine zollbreite Nuth außgefchnitten, die „4 Zoll Tiefe 
hatte, fo daß die horizontale Breite, die zuvor 2 Zoll 
beteug, nun auf 1,9 Zoll reducirt wurde. Nun wurde ein. 


— 
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Stablſtab zugerichtet, der genau in die Nuth paßte, 
und dem man alfo buch biefelbe durchfchieben Eonnte, 
Wenn nun das Gewicht an die Schiene gebangen, und 
alfo die Biegung eingetretten war, Fonnten die benden 
Seiten der Nuth nicht mehr parallel bleiben. Schob 
man aljo den Stahlſtab von unten nach oben ein, fo 
konnte er nur bis babin vordriugen, mo bie Uusdehnung 
aufbörte, und die Zufammendrüdung anfieng, alfo bie 
zur neutralen Axe. Der Erfolg war, wie er erwartet 
wurde. Der Stab Eonnte vor dem Verfuche und nach 
wieder bergefteflter Figur leicht und gleichförmig durch 
die Nuth gefchoben werden. Sobald aber 2 Tonnen 
Gewicht auf die Schiene wirkten, fo drang der Stab 
nue mehr bis zu einem beftimmten Punfte vor. Ent: 
fernte man das Gewicht, fo fiel der Stab ſogleich durch 
fein eigenes Gewicht herab, Dieſes EFonnte fo lange 
wiederholt werden, als die Elaftieität der Schiene nicht 
verlegt war. Die Erfcheinung blieb bey allen unters 
fuchten Schienen ſich ganz gleih. Nun wurde eine 
umgejtürzt, fo daß nun der Zufammendrücdung ausge: 
fegt war, was zuvor der Ausſtreckung unterlag. Das 
Kefultat war aber ganz bdajjelbe. Die Abmeſſungen 
gaben 

d’ = 1,6 Zoll 

«=d—d = 23,0 — 1,6 = 0,4 Zoll 

—— — mn — + oder in Worten: 

du 0,4 1 
Wenn die ganze Höhe der Schiene In 5 gleiche Theile 
getbeilt wird, fo wird dieſe durch die neutrale Are fo 
gefchnitten, baß ı Theil auf die Zufammendrädung und 
4 Theile auf die Ausdehnung treffen. Diefe Refultate 
find von allen bis jegt bekannten die beftimmteiten und 
zuverläffigften. Das angegebene Verhältnif iſt aber im: 
mer je nach der Qualität des Eifens veränderlih; aus 
allen Derfuchen zuſammengenommen ergiebt fich aber 
als fehr wahrfcheinlich, daß das betrachtete Verhältniß 
ben Schienen mit restanguläcem QAuerfchnitt pwiſchen 
ben Oränzen von 1:3 und 1:5 begriffen fen. 

Diefe Kenntniß reicht in Bezug auf Eifenbahnen 

noch nicht hin. Es iſt zwar mothwendig, bie relative 
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Feſtigkeit der Eifenfchienen bis zum letzten Augenblicke 
ihres Widerſtandes zu kennen, weil man ſonſt die re— 
lative Feſtlgkeit anders geformter Schienen nicht wohl 
beurtheilen könute; aber die wefentlichfte Frage in Be: 
zug auf Anwendung bleibt immer, ihre Steifheit für 
gegebene Meinere Gewichte, als zum Abbrechen nöthig 
find, zu keunen. Dean darf nie eine Schiene fo bela— 
den, daß ihre ganze Tragkraft beynahe erfhöpft wird, 
und folglich ift auch dieſe Tragkraft nicht der Haupt: 
zweck der Unterfuchungen; fondern, wenn die Diftany 
der feiten Unterflügungen, und der Querfchnitt gegeben 
find, foll man im Stande feyn, anzugeben, wie groß 
die Biegung fenn wird, wenn eine gegebene Laft über 
die Schiene paffirt. 


Den ben Verfuchen von Barlow betrug die Di: 
ftanz der Unterftügungen 33 Zoll, und bie Regel, die 
er aus Verfuchen und Oleichungen abftcahirte war, daß 
das Product aus der mittleren Biegung per Halbtonne 
in die Zahl der Halbtonnen, welche die Elaſticität er: 
ſchöpften, und in die fenfrechte Höhe des Querfchnittes 
eine conftante Zahl geben fol. Für diefe conjtante Zahl 
fand er 0,2523 oder 33. Bezeichnet man daher die 
Biegung mit d und die Höhe des Querfchnittes mit 
d, fo iſt 

33 

°= 59a 
in Zollen. Dieß gilt aber immer nur für Schienen 
von reetangulärem Duerjchnitt. Um ben Refultaten eine 
allgemeinere Brauchbarkeit zu verfchaffen, muß von der 
neutralen Ure aus gemejfen werden. Legt man alfo 
die frühern Refultate zu Grunde, gemäß melden die 
neutrale Ure durch den fünften Theil der Höhe des 
Querfcnittes von oben nach unten gemeffen geht. fo 


erhält Barlow 
253 0,22 


Sen. = Tr 
wobey d+ den Theil der Höhe des Muerfchnittes ans 
zeigt, der unter der neutralen Ure liegt, und alfo der 
Ausdehnung angehört. In diefer Form hält Barlow 
feine Angaben für anwendbar auf alle paralfelen Schie: 
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nen, und als Graͤnze, an welcher die Elaſticität verletzt, 
und alfo die horizontale Richtung nach Hinwegnahme 
der Laſt nicht mehr bergeftellt wird, 

Bey diefew Verſuchen ſtellte ſich moch ein befonder 
ter Umftand Heraus, welcher zwar nicht. unmittelbar 
auf die vorliegenden Fragen von Einfluß iſt, aber an 
ſich wichtig bleibt, und als eine charakterijtifche Eigen: 
fhaft von Hammereifen angefeben werden kann. Der 
Widerſtand gegen Eompreffion, alſo die rückwirkende 
Beitigkeit, iſt um viel größer ald der Widerſtaud gegen 
Ausdehnung, alfo als die abfolute Feſtigkeit. Aber die 
Elaſticitãätsgränze ift ben ber erflern Kraft vicl mäber 
als ben der letztern. Wird daher dad angehangene 
Gewicht fo ſehr vergrößert, daß die Klajkieität über: 
wunden, und alfv nad) Hinwegnahme des Gewichtes 
die gerade, horizontale Richtung, nicht mehr bergeftcht 
wird, ſo ſinkt Die neutrale Ure tiefer hinab. Es bleibt 
alfo der untere Theil im gefpannten Zujlande, und ber 
obere. im comprimirten, und biefer ſtellt ſich nicht 
mehr ber. 

Um Schienen von verfhiedenem Querſchnitte mit 
einander zu vergleichen, bat fie Darlow in folgende 
Elaffen gebracht: 1) Die einfachen T' Schienen, 2) die 
doppei V Schienen, 3) die umgejtürzten 1 Schienen, 

„bey welchen nämlich die Bodenplatte breiter it, als 
der Kopf; 4) die teapezoidijchen Schienen. Hier find 
lauter fcharfe Kanten und rechte Winkel angenonmmen, 
um ſchwierige Rechnungen zu vermeiden, und ba man 
annehmen Bann, die fcharfen Kanten fepen bloß in ber 
Praxis abgerundet. 

Don mehreren Ingenieuren wurde vorgeſchlagen, 
bep den doppel T' Schienen den unters und oberen 
Teil ganz gleich zu machen, auf die entfernte Möglich: 
keit Hin, die Schienen umzuflürzen, wenn der Kopf abs 
genügt ift.  Diefes ift aber ganz gewiß eine Vorforge 
ohne Vorfiht, denn die Bodenplatte iſt in Bezug auf 
Stürke des Widerjtanded am wirffamjten, und ed wäre 
ein fehe gefährliches Erperiment, eine Schiene umzu⸗ 
fürgen, nachdem eine Seite derfelben viele Jahre lang 
einer ſehr ſtarken Compreſſion ausgeſetzt, und geuniß 
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ber Vorausſetzung, abgenüßt wurde, und nun alfo dem 
abgenügten Theil einem noch. größern Angriff auszu: 
fegen, und zwar. nicht mehr der Compreffion fondern 
ber. Ertenfion. - Ganz gewiß würde die Schicne bald 
zerbrechen. Es bleibt immer am rathſamſten, für den 
Zwed der gegenwärtigen Benüpung zu forgen, ohne 
Rückficht auf unmwahrfcheinliche Möglichkeiten, und bloß 
biefer Abficht entſprecheud deu.Kopf und dem Untertheil 
zu conftruiren. 

Daß die Schienen durd den Einfluß ihrer unbe 
beeften Page und durch bie. Fahrten abgenügt werden, 
iſt unftreitig richtig. aber die Quantität der Abnützung 
ift wohl noch nicht gang ermittelt. Nach einer Angabe 
fol diefe Verminderung der Maſſe 4 Pfund per Yard 
und per Jahr betragen, aber eine neuere Angabe gicht 
nur ZI; Pfund, Diefe leßtere Beftimmung erhielt man 
dadurch, daß man drey Schienen aufbob, reinigte und 
wog; daun wurden fie wieder an ihre Stelle gelegt, 
und nad Derlauf eines Jahres wieder aufgehoben, 


gewaſchen und gewogen. Zwey von dieſen drey Schies 


nen hatten einer Länge vou 5 Yards ein halbes Pfund 
verloren, und die dritte bey gleicher Länge J Pfund, 
Diefe letztere befand ſich in einer befondern Lage, wo 
fie einer ftärfern Frietion ausgefegt war. Aber auch 
diefer Verſuch bemweifet nicht, daß die Abnützung auf 
dem Kopf allein vor fich gebt, Wäre aber diefes der 


‚Ball, fo würde es den Hauptgrund gegen das Umſtür— 


zen der Schienen bilden. Geht aber die Abnützung 
nicht am Kopf allein vor fich, fo fällt die ganze Vor: 
fiht ohnehin zufammen. Die Spuren der Walzen blei⸗ 
ben an den Seiten des Kopfes, und die Spuren der 
Werkzeuge an den Spurfränzen ber Räder immer fichts 
bar, fo daß alfo wenigftens feine Ubnügung an ben 
Seiten flatt findet. 

Herr Bidder, der die Abnüßung bloß am Kopf: 
£heile zugiebt, fchägt dem jährlichen Betrag derfelben 
auf 2 Zoll. Im diefem Falle würde Feine Schiene 
länger ald 30 Jahre brauchbar bleiben. Dann aber 
entjteht in Bezug auf Defonomie die Frage, ob es 
wicht beſſer iſt, 2. Zoll am Kopfſtück zuzugeben, wodurch 

15 
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die Dauer der Brauchbarkeit auf 60 Jahre fliege 
Diefe Vergrößerung von + Zoll verurſacht eine Vers 
mebrung der erflen Koften von obngefähr 7} Procent; 
und dieſe T4 Procent wachſen mach ber zuſammenge—⸗ 
fegten Zinsrechnung in dreyßig Jahren bepnabe zu 30 
Procent an. Wenn daher der Betrag ber 30 Procent 
am Ende von 30 Jahren bie Erneuerung oder Ubnükung 
deckt, fo finb beyde Rechnungen erſt gleich; und in die 
ſem Falle fcheint das alte Verfahren den Vorzug zu 
verbienen, und zwar aus folgenden Gründen: 1) Weil 
der Vorfchlag ber Zugabe das Gewicht der Schienen 
vergrößert, und alfo die Schwierigkeit ihrer Herftellung, 
hingegen mwahrfcheinlich ihre Gleichartigkeit, und alfo 
ihre Güte vermindert; 2) weil eine Erfahrung von 30 
Jahren Verbefferungen herbeyführen mag, welche am 
Ende der Periode zu benügen ficher wünſchenswerth 
fenn Bann; und 3) weil es noch immer nicht mit Bus 
verläffigkeit ausgemittelt ift, der wievielte Theil ber 
Abnützung auf den Kopftheil trifft. 

Barlow giebt num eine Menge practifcher Regeln, 
den Widerſtand der von ibm claffificieten Schienen in 
Tonnen anzugeben. Diefe Regeln umgehe ich, und 
halte fie wicht für enticheidend genug. Dann aber cent 
ſteht die Frage nach dem Marimum des Widerftandes, 
Wenn nämlich das Gewicht des Eifens gegeben ift, fo 
wird fih mit demſelben eine Schiene formiren laffen, 
welche vermöge ihrer Figur unter allen Schienen von 
gleihem Gewichte den größten Widerftand leiftet. Diefe 
ganz allgemeine Aufgabe muß aber bier mit Nückficht 
auf die bejtebende Praxis befchräuft werden, und es 
giebt darüber abweichende Meinungen. inige halten 
jene Schienen für die fürkften, deren Bodenplatte am 
breiteften ijt, während andere biefe Bodenplatte ganz 
eutfernen, und dafür dieHöhe vergrößern wollen. Bey 
der Unterfuhung nimmt Barlow auch bier noch ge 
roblinigte und rechtwinklichte Begränzung ded Quer 
ſchnittes an, um die Unterfuchung möglichft zu erlelchs 
term und zu vereinfachen. Hier nimmt Barlom die 
Diftanz zwiſchen der oberſten Begränzung und der neu⸗ 
tralen Axe an, und fucht die Entfernung des unterſten 
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Bodenended von ber nämlichen neutralen Are. Er er 
hält dafür eine cubiſche Gleichung, in welcher die erſte 
Potenz der variablen Größe mangelt, und melde im: 
mer eine reale Wurzel giebt. Auch dieſe Löfung Bann 
uur als annähernd angefeben werben, umb verliert ihre 
Richtigkeit, wenn bie wirkliche Begränzung einer Schiene 
ſehr von der gerablinigten und rechtwinklichten abweicht. 
Auch haben bier Die Erfahrungen fchon foldhe Schran: 
Pen berbengeführt, daß eine bloß approrimative Löfung 
den großen Werth nicht mehr bat, den fie gleich an: 
fangs gebabt haben würde, ald man bie erſten Bahnen 
für Dampfwagen erbaute, 

Weit wichtiger aber ift der nächfte Begenitand, 
nämlich bie vortheilhafteſte Figur des Längenfchnittes 
der Schienen. Als die Eifenbahnen noch ganz In der erften 
GEntjtebung begriffen waren, hielt man für bie Haupt: 
Aufgabe, die Schienen ben gegebener Stärke von fo 
geringem Gewichte zu machen, als möglich. Da nun 
der Angriff auf eine Schiene in ber Mitte zwiſchen den 
Stüßtzpunkten größer ijt, ald an jedem anderen Punkte, 
fo hielt man es für Öfonomifch und ziwechmäßig, den 
Längenfchnitt der Schienen fo herzuftellen, daß die fenk: 
rechte Höhe überall dem Angriff direrte proportional 
ſey. Da nun der Uugeiff an jedem Punkte fich ver 
hält, wie das Rectangel aus deu zwey Ubfchnitten der 
Schiene, ber Widerftand aber fich verhält mie das 
Quadrat der fenfrechten Höhe, fo wurde Die aufgeitellte 
Forderung erfült, wenn die fenfrechte Höhe an jedem 
Punkte fi directe verhielt, wie die Quadratwurzel aus 
dem Rectangel der beiden Längenabfchnitte, Diefe Ei: 
genfchaft befigt die Ellipſe. Nach dieſer Unficht des 
Gegenftandes müſſen alfo die Schienen elliptiſch bes 
gränzt ſeyn, fo daß die obere horizontale Linie die 
große Ure, und die größte fenfrechte Höhe die halbe 
Peine Are giebt. Iu Gußeiſen iſt Diefes leichter aus: 
zuführen, und man wählt diefe Form gerne in Gebäu: 
den für gußeiferne Balken, und zwar nicht ohne Dot: 
theil. Man glaubte daher unbedingt, es verhalte ſich 
alles in Bezug auf Eiſenbahnen eben fo. Here Bir: 
kenſchaw wandte viel Gcharffinn darauf, ein Walzen: 
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paar anzugeben, mit welchem man biefe Form, wen 
auch nicht geometrifch genau, doch fehr annähernd, her⸗ 
vorbringen kann. Die Einrichtung diefer Walzen iſt 
befaunt, und beruht vorzüglich auf der ercentrifcher 
Stellung einzelner Ginfchnitte im denſelben. Es if 
unmöglich , auf dieſe Weife wirkliche Ellipſen auszu— 
walzen, fondern die Gränzeurve wird immer eine ber 
fondere transcendente Linie, Herr Stepbenfon kömmt 
mit feiner Einrichtung ber Ellipfe noch am nächiten, 
und ınam Böunte im mehrern bloß praetifchen Beziehun⸗ 
gen feine Curve für eine Ellipfe wehmen. Dieſe Schier 
nen, da fie doch mit Feiner Elipfe begränzt find, nenut 
man num gemeiniglich fifchbäuchige Schienen, oder auch 
kurzweg Fiſchbauche. 

Was nun bie volle relative Feſtigkeit der Schie: 
nen beteifft, fo iſt fein Zweifel, daß Stephenſons 
Schienen den elliptifchen glei kommen, und alſo auch 
den Schienen von rectangulärem Querſchuitt von der 
nämlichen fenkrechten Höhe. Aber die elliptifchem Schies 
nen jelbft haben noch immer einen wefentlichen Febler, 
nämlih daß ohngeachtet ihrer gleichförmigem relativen 
Seftigkeit fie ben weitem nicht fo jteif find, als rerts 
anguläre Schienen von überall gleicher Höhe, welche 
der mittleren Höhe der krummen Schiene gleich ift. 
Gerade diefe Steifigkeit iſt aber viel wichtiger, al& bie 
telative Fejtigkeit; denm die Dimenſionen der Schienen 
müßen in allem Fällen um fo viel geößer genommen 
werden, als gerade nur vor dem Zerbrechen allein 
(hügen würde, daf die Gränze der relativen Feſtigkeit 
gar nicht mehr zue Sprache kömmt. Die Aufgabe 
befieht alfo darin, aus einer gegebenen Quantität Mes 
tall eine Schiene zu bilden, die am wenigften der Bie⸗ 
gung ausgeſetzt iſt; unglücklicher Weife aber ift eine 
elliptiſche Schiene, obwohl eben fo feit als eine rect⸗ 
anguläre von berfelben Höhe, weit weniger fleif. Bars 
low führt nun den Beweis geometrifch durch, und, fin 
det dad Verhältniß der Biegung zwifchen einer rectans 
gulären und einer elliptifcher Schiene wie 33 : 43, 
alfo beinahe wie 3 : 4. Später angeftellte Verfuche 
haben das nämliche gezeigt. Auch ift das eben gefuns 
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dene Verhältniß nur für den Augenblick giltig, wo die 
Lat auf die Mitte der Schiene drückt, und würde ſich 
noch weit nachtheiliger ftellen, wenn die Laft auf die 
Mitte der halben Länge drückt. 

Diefer Mangel an: Steifigkeit wird offenbar nicht - 
durch die wubedentende Erfparung an Eifen compenfirt ; 
denn nur wenig mehr als 4 Pfund Vermehrung des 
Gewichts per Dard würde hinreichen, eine rectanguläre 
Schiene vom derfelben Höhe berzuftellen, welche dann 
in der Mitte um eim Drittel und etwas jenfeit$_ der 
Mitte der halber Länge uns die Hälfte fleifer wäre. 
Man mendet er, daß die rectangulären Schienen zu 
tief in die Stühle binabreichen, aber diefer Uebelſtand 
ift doch ficher Heiner als die Biegfamfeit der elliptifchen 
Schienen, 

Barlow erwähnt einen Umſtand nicht, der von 
deutfchen Schriftftellern aufgefaßt wurde. Beym Aus: 
walzen ber Fifchbauchfchienen leidet das fehnigte Ges 
füge des Eiſens eine ſtarke Beeinträchtigung, und die 
Walzer müffen an einigen Stellen Metall binwegueh- 
mern, und an andern liegen laffen, alfo daffelbe ber 
Länge der Schiene wach von einem Orte an einen ans 
dern transportiren. Das trandportirte Eifen wird auf 
der Stelle, wo es zu bleiben hat, gewilfermaßen nur 
aufgefhmweißet, aber bie longitudinären Fibern Fönnen 
nicht ohne Unterbrechungen durch die Schiene fortlaus 
fen. Wenn diefe Unficht ganz gegründet ift, was fie 
allerdings zu ſeyn fcheint, fo würde fie für fih allein 
biureichen,, die Fiſchbauchſchienen ald verwerflich darzu— 
ſtellen. Nimmt mar aber au nur die fchom bieber 
„berüßrten Umftände zufammen, fg ergiebt fih: 1) Die 
‚parallelen Schienen find worzuziehen, weil fie in ber 
Mitte fo feit find als die fiſchbauchigen, an allen ans 
dern Punkten aber feſter und fleifer; 2) die Biegung 
einer Parallelfchiene ‚unter einer darüber gehenden Laft 
iſt überall Heiner als in der Mitte, und diefes iſt bey 
der Fiſchbauchſchiene durchaus nicht der Fall. Das 
fenfrechte Fallen und Steigen des Wagenrades ift nad) _ 
dem Webergang über einen unterflüßten Punft bey den 
legtern Schienen viel —“— als bey den erſten. Die: 
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fem Umftande Ten nam die” häufige Erſcheinung Sir 
fihreiben, daß Brüche diefer krummen Schienen in 
großer Nähe der feiten Stühle entſtehen. Doc Fann 
dieſer Umftand auch wohl von dem ungleichen Zug des 
Eifens durch die Walzen, und davon berrübren, daß 
man zu ſehr von der efliptifchen Figur abmeicht, was 
wenigftens gfeich am Aufange ber Eifenbahnbanten ger 
fchehen iſt. Diefen Uebelſtand bat Hr. Stepbenfon 
durch eine Pluge Vertheilung des Metalls vermieden, 
und die Brüche werden daher bey feinen Schienen nicht 
fo häufig vorkommen; aber der weſentlichſte Vorwurf, 
nämlich der der Biegſamkeit, trifft die genau elliptifchen 
gerade fo wie die Fiſchbauchſchienen. Endlich noch 
3) find die Parallelfchienen vorzuziehen, meil fie allein 
den Ingenieur in Stand fepen, die Steinblöde und 
Stühle anf benden Geleiſen der Bahn fich genau gegen» 
über zu ſetzen, fo daß ein Näderpaar, dad eine gemeine 
fchaftliche Uchfe hat, im nämlichen Augenblick die unter 
ſtützten Punfte paffırt. Auf diefen Umſtand ift bisher 
noch felten Rückficht genommen worden, und doch ift 
‚er von großer Erheblichkeit. Die Bewegung eines 
Dampfivagend beftept in abwechfelnden Fahrten - auf: 
wärts und abwärts, und es ift daher gewiß einleuch⸗ 
tend, daß die Bewegung leichter und beifer vor ſich 
gehen würde, wenn bie gegenüberjtehenden Räder bende 
zugleich fich erheben, und bende zugleich fich fenfen, als 
wenn immer Das eine Nad fteigt, während das andere 
fält. Die Differenz zwifchen den zweyerley Zujtänden 
der Bewegung ift die nänliche, wie bey einen Schiff, 
ob es feinen Schnabel auf ‘die Wellen gerichtet hat, 
oder ſchief duch diefelden führt. : Diefe Differenz muß 
fhon jedem bekannt fern, der nur einmal auf einem 
Kahn auf einem unferer Seen gefabren if. Man kann 
einwenden, daß die Wellen auf einer Eiſenbahn, oder 
alfo die Biegungen der Schienen nur fehe Hein find; 
‘aber dagegen läßt fich erinnern, bag die Gewichte umd 
Grfchwindigfeiten der Wagen fehr groß find, amd daf 
ed gewiß wnſchenswerth ift, alle Urfachen zu mechani: 
fhen Momenten zu vermeiden, befonderd wenn es eben 
ſo leicht iſt, biefelben zu vermeiden, als fie zu veran⸗ 
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laſſen, wie die der Fall mit den Parallelfchienen if, 
weil man dieſe zu jeder verlangten Länge abſchneiden 
Bann, mas bey den Fiſchbauchſchienen nicht wohl angeht, 
theils regen ihrer Figur überhaupt, und tbeild wegen dem 
ungleichen Zuge durch die Walzen. Nie kann ihre Länge 
nach Belieben geändert werden, was aber die Parallel: 
ſchlenen immer zulaffen, und was doch adtbiwendig wird, 
fo oft man au eine Kekinummg-der Bahn kbumt, und 


das genaue Öegemüberfteben der Steinblöcde und Stühle 


echalten will, Wenn z. B. der Radius einer Krümmung 
800 Fuß beträgt, und bie Unterflügungen einander ge 
nau gegenüber ſtehen follen, fo müſſen die Schienen 
an der inneren Curve obngefähr um einen ganzen Zoll 
kürzer fepn, ald an ber äußeren. Sind nun Die Schie 
nen parallel, ſo iſt es eben ſo leicht die Länge von 
14 Fuß 11 Zoll abzuſchneiden, als die von 15 Fuß, 
mas aber ben Fiſchbauchſchienen nicht angeht. 

Auf die bisher erwäputen Verfuche und ihre Fol: 
gerungen bin eritattete nun Prof. Barlow einen Be: 
richt an die Directoren ber London⸗Birmiughami⸗Eiſen⸗ 
Bahu-Compagnie, welcher gleichfalls in feinem Buche 
abgedruckt iſt. Dieſer Bericht enthält alles, was bis 
ber bier vorgekommen iſt, und außerdem noch Bemer 
kungen und Schlüffe, auf welche ihn feine Verſuche 
leiteteh. Mehreres ijt bier Präftiger ausgedrückt, als 
ben der Linterfuchung feldft. Vor allem efflärt er fih 
entjchieden für die Paraflelfchienen. Ihre ganze Höhe 
fol nicht weniger als 4} oder 44 ZoM betragen. Die 
Bodenplatte fol bloß mit Rückficht auf den Gebrauch 
in der Gegenwart angefertigt werben, und ohne ale 
Beachtung der imaginären Möglichkeit, die Schienen 


umzuſtürzen. In Bezug anf die Stüple an den Stoß— 


fugen empfiehlt Barlow den fogenannten Ganzen Stuhl 
von Daglifh, nur wünfcht er andere Cinfapkeite. Er 
beſteht vorzäglih darauf, die Stoß-Enden der Schienen 
ganz genau normal zu machen; und die berübrenden 


‚Edenen-"der Schienen und Stühle an den Stoßfugen 
‚genau Äbereinftinmend herzuſtellen, dann aber die Schie: 
‚nen frey einzulegen, Für die Zwiſchenſtühle empfiehlt 
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Prof. Barlorv verlangt eine genaue, ‚normale Her 
flellung der beyden Stoß:Enden der Schienen ımd eine 
ſtrenge Prüfung der eingelieferten Schienen in Bezug 
auf obigen Punkt. Wenn man ihm einwendet, dieſes 
fen doch eiue Übertriebene Gorgfalt, bie in der Praris 
nie nothiwendig wird, fo antwortet er darauf: „Ich 
frage aber, woher Fommen bie vielen Brüche, und die 
vielen, ſtets nothwendigen Reparaturen? Es giebt Feis 
nen theoretifchen Grund, warum eine Laſt, wenn fie 
mit größerer Gefchwindigkeit fortgeichafft wird, mehr 
Beſchädigung veraulafen fol, ald wenn fie langfam 
forteückt, vorausgefegt, daß die Bahu in benden Fällen 
gleihe Vollkommenheit befipt. Der augerichtete Schas 
den rührt alfo von der unvollkommnen practifchen Aus: 
führung ber, und davon, daß man Feine Abweichungen 
nicht beachtet, avie ed wohl in gewöhnlicher Praxis ges 
fchiebt. Perfonen, welche folche Einwendungen machen, 
Haben vielleicht nie daran gedacht, daß eine Niveaus 
Differenz an den zujammenftojfenden Euden von zwey 
Schienen von nur 75 Zoll, wenn der Wagen mit feir 
ner größten Gejchwindigfeit über das höher liegende 
Ende weg auf das niedrigere führt, das Wagenrad 
zwingt, die Bahn ganz zu verlaffen, und einen Fuß 
zeit auf die micdriger liegende überzufpringen, und alfo 
das Gewicht, das die zwey confeeutiven. Schienen auf 
eine ganz gleiche Weife hätten tragen follen, durch ei 
nen Stoß von ber eineu auf die andere überzutragen. 
Diefes berubet aber auf einem Naturgefep, und nicht 
auf practifhen. Unfihten. Der Fall aus ter fenkrechten 
Höhe von „5 Zoll erfordert bie Zeit von „4; Secuude, 
und in diefer nämlichen Zeit geht der Wagen um einen 

Fuß vorwärts. Nun fagen aber einige, daß fi ja am 
Bagen Federn befinden, welche der Schwere behilflich 
find, dad Rad niederzubeingen. Ich beforge aber, daß 
ihre Hilfe, wenn man auch wiel auf ihre Trägbeit 
rechnet, ganz. und gar unbebentend ift, und übrigens 
liegt darin gar Fein Grund, warum der Gegenſtand in 
einem unvolendeten Zuftande hergejtelt werben fol. 
In Bezug auf die Stoßfugen war ich nicht wenig ers 
Raunt, als mir ein Herr, der bey der Manchefterstiver- 


Ueber Eiſenbahnen. 


234 


pooſ⸗Eiſenbahn angeſtellt ijt, ernſtlich verficherte, daß 
auf mebreen Punkten ihrer Bahn die Euden der Schie 
sten einen halben Zoll von einander abjtehben, und daß 
daraus gar Feine Ungemächlichkeit eutſtehe. Aber, möchte 
ich fragen, warum einen Abſtand von 4 Zoll, er ſey 
ſchaͤdlich ober wicht, da, dieſer Abſtand nie größer ſeyn 
fol als „', Zoll, und Länger als ein halbes Jahr fogar 
nicht über „4 Zoll, wenn gehörige Sorgfalt aufgewen: 
det wird? Häufig bat bisber das Vorurtheil beftanden, 
dag man bepm Legen der Schienen $ oder „1, Zoll 
Zwifchenraum laffen müjfe, für Stredung des Eifens, 
und zwar ohne einen Unterfchied zu machen, ob die 
Beguug bey warmem oder Falteiu Wetter geſchah. Wenn 
nun dieSchienen im Sommer gelegt wurden, und man 
läßt 5 Zoll Abſtand, fo wird aus diefem nahe 4 Zoll 
im Winter, wenn die Eontraction an beyden Schienen 
in derfelden Richtung flatt findet; tritt aber die Con: 
tractivu im entgegengefepter Richtung eln, fo eutſteht 
der halbe Zoll Abſtand, von dem mir jener Herr ge: 
fprochen hatte. Um biefen Uebeljtänden auszuweichen, 
würde ich jede Schiene nur in einen Stuple befeftigen, 
und zwar nur in einem einzigen; ich würde überdich 
drey Stahlplatten von verfchiedener Dice zur Beſtim⸗ 
mung des Ubjtandes der Schienen je nah der Tem: 
peratur vorrichten, und zwar eine Platte für die Tem— 
peratur von 15° bis 35°, bie zwente für 35° bis 650, 
und die dritte für alle Temperaturen über 65%. (Diefe 
Grade ber Fahreuheit'ſchen Scale machen für die erjte 
Platte — 73 R. bis 15 R. für die zwente 15.R. bie 
135 R., und dafür Föunte in runden Zahlen geſetzt 
werden — 8 R. bis + 2R, 4 2%. bis + 15%.) 
Auch diefes wird ohne Zweifel von den bloßen Empiri: 
fern für übertriebene Eorgfalt gehalten; aber ich er: 


wiedere darauf, daß dieſe Genauigkeit die Kojten des 


Baues um nichts vergrößert, und daß man fie alfo 
eben fo leicht befolgen als nicht befolgen Fan.“ 


Nun folgen noch Bemerkungen über die erforder: 
liche Stärke der Schienen und über Prüfungen, denen 
fie unterworfen werden follen. 
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Mas die-volle Tragkraft ber Schienen betrifft, fo 
hängt dieſe von dem Gewichte des Dampfivagens ab, 
der über fie laufen fol, und der zu 12 Tonnen anges 
ſchlagen werden mag. Es mögen nun fechs Räder an: 
gebracht fenn, oder vier, fo follen doch, um ganz ficher 
zu ſeyn, nur vier in Anfag kommen, fo dafi auf jedes 
Rad das Viertel des ganzen Gewichtes, alfo 3 Tonnen 
treffen. Außerdem mag man für zufällige Urfachen 
annehmen, daß das Gewicht, das von den vier Rädern 
in gleicher Vertheilung getragen werden foll, alfo im— 
mer ein Schienenpaar zugleich träfe, einmalk auf eine 
‘allein trifft. Diefes giebt die größte Belaftung einer 
Schiene, nämlich 6 Tonnen, und diefem mag man noch 
50 Procent für weitere Sicherheit bengeben, fo erbält 
man 9 Tonnen, welche die Schienen tragen follen, ohne 
ihre Elafticität zu verlieren, d. h. ohne eine bleibende 
Biegumg anzunehmen. Die Proben follten daher mit 
nicht weniger ald 74 oder 8 Tonnen Gewicht vorgenommen 
werden. Diefe Proben würden für Schienen von gı: 
tem Eiſen völlig gefahrlos ſeyn, da hingegen eine Probe 
mit geringerem Gewichte nicht Binreicht, die Schienen 
von fchlechtee Befchaffenheit zu entbecfen, weil diefe 
meiſtens anfänglich eine größere Steifigkeit zeigen, als 
die vom beiten Eifen, aber ihre Elaſticität läßt dann 
plöglich nach, und die Schiene wird gänzlich unbrauch- 
bar. Solches Eifen fol bey jeder Lieferung gänzlich 
ausgefchlojfen werden, und man folf fih bavor fchon 
im Lieferungscontracte fichern- Diefe Proben follen 
auf der Bahnlinie ſelbſt durch eine beſonders hiezu 
verwendete Perfon vorgenommen werden; dem Befiger 
der Eifenmanufactue aber ſoll fein Verfahren ganz frep 
gefteilt bleiben, gerade fo, wie die Admiralität in Be: 
zug auf die eifernen Cabeltaue verfährt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß man nicht, wenn die Cabel ohne 
Prüfung zu See kämen, und alfo der Bruch jedes 
Bliedes als Schwäche der Dimenfionen angefehen wer— 
den müßte, für bie Schiffe von aller Größe viel fchwes 
tere Cabel befommen Hätte, als fie jept find, indem 
man um große Koften viel unnüges und fchädliches. 
Gewicht auf die Schiffe gebracht hätte; und gerade 
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diefe Tendenz hat das gegenwärtige Derfahren ben der 
Anlage der Eifenbahnen. 


Die vorgefchlagene Probe felbft ifk folgende. Auf 
der Bahnlinie felbft, und ganz im der Nähe des Ortes, 
wo gerade die Schienen gelegt werden, foll auf der 
Länge einee Schiene jeder mittlere Stuhl weggenon: 
men werden, und über die num frene Weite von der 
Länge einer Schiene follte die zu prüfende auf bie Eud- 
Stuͤhle gelegt werden. Ein Wagen, der in Bezug auf 
das Gewicht gebörig befchiwert iſt, und deſſen Räder fo 
weit hinter einander fteben, daß der verlangte Drud 
durch ein Rab ausgeübt wird, foll zweymal über die 
Schiene geführt werden. Zeigt ſich nun Feine bleibende 
Diegung, fo ift die Schiene für gut zu erflären, und 
ihren Platz kann eine zweyte einnehmen, um dieſelbe 
Probe auszuhalten. Die Proben über Genauigkeit der 
Dimenfionen wünfcht Barloıv ohngefähr eben fo ſtrenge 
zu machen, als ben der Artillerie im Bezug auf Kano⸗ 
nenfugeln und Granaten gewöhnlich iſt, mämlich als 
äußerfte Gränze einer erlaubten Abweichung nicht mehr 
als „5 Zoll paffiren zu laffen. 


Nun folgt der zweyte Dericht vom Barlow, von 
welchen im Kunft: und Gewerbeblate ſchon im Jahre 
1836 bie Rebe war, und welcher fich auf den Befund 
der wirklidy beftebenden und fchon lange befahrenen 
Eiſenbahn bezieht. Hier wurden die Biegungen ſowohl 


in fenkeechtee Richtung, welche unmittelbar vom Ge 


wichte des Dampfivagens erzeugt werben, ald auch die 
Seitenbiegungen, die von der conifchen Begrängung der 
Radfelgen berrühren, mit befonder& für biefen Zweck 
eonjteuirten Fühlhebeln unterfucht. Auf diefelbe Weile 
erforfchte man den Stand ber Steinblöde. Wenn als 
les im vollkommner Ordnung war, zeigte fich Keine 
größere Wirfung als von einer ruheuden Lafl. Diele 
Volfommenheit war aber nur am wenigen Stellen 
vorhanden. Es wurde im Ganzen eine große Reihe 
vor Verſuchen gemacht. Die allgemeinen Nefultate 
ftellt Barlow felbft zufammen. In Bezug auf die Die: 
gungen in der verticalen Ebene ſtellt ſich aus allem 
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heraus, daß, wenn die Steinblöce feftftehen, die Stühle 
gut befeftigt find, die Stoß⸗Enden gut. pajfen, die Un: 
terlage der Straße feſt ift, dann die Schienen auch bey 
ber größten Geſchwindigkeit nur ſehr wenig mehr ges 
bogen wurden, ald wenn bie Laft ganz geruhet hätte. 
Diefe Verſicherung Barlow's ift inbeffen doch nicht 
mathematiſch richtig; weil ben bdiefen Rechnungen Bar: 
low auf die Lage bed Schwerpunktes des Dampfivas 
gend Beine Rückficht nimmt, fondern immer annimmt, 
daß auf jedes einzelne der vier Näber gleich viel Ge— 
wicht drückt, nämlich der vierte Theil des ganzen Ge 
wihts ded Wagens. Da nun biefes bey weiten nicht 
wahr ijt, fo find auch durch dieſen Irrthum alle Ver: 
gleiche geitört, welche Barlow zwiſchen den Beobachtun⸗ 
gen an der Eiſenbahn und feinen frübern Verfuchen 
mit einzelnen Schienen anftellt. Einigemale treffen die 
Nefultate fajt genau zufammen, während andere Der: 
gleiche ſehr merkliche Unterfchiede zeigen. Man darf 
ober weder in jenem noch in biefem Falle unbedingt 
den Schluß zieben, ben Barlow gezogen bat, weil er 
den den Virfuchen mit einzelnen Schienen und der 
rubenden Laſt die Größe der Ichtern genau Fannte, 
bingegen ben den Verſuchen auf der Gifenbahn die 
Bröße der bewegten Laſt, die auf ein gegebenes Rad 
drückte nicht genau Pannte, fondern bloß annabın, fie 
jep für jedes Rad gleich groß. Diefer Umftand hat 
indeffen mur Einfluß auf die Beantwortung der Frage, 
ob die bewegte Laft eine flärfere Wirkung auf die 
Schienen äußert, ald die ruhende; und die Entfcheidung 
biefee Frage hat auf bie Praris unmittelbar wenig 
Einfluß, weil die Gränze der Belaftung weilt jenfeits 
der wirklichen Laft angenommen merben muß, um in 
allen Fällen ficher zu fern. Bon Einfluß ift nur ber 
Umftand, daß die Schienen Überhaupt gebogen werben, 
und daß alfo die Wirkung dieſer Diegungen in ſehr 
furzen Zeitabftänden vertical in entgegengefepten Rich: 
tungen auf die Unterlagen fich äußert, wie ich bereits 
im Jahrgang 1856 dieſes Blattes erdrtert habe. 

Aus allen feinen Beobachtungen zieht dann Bar: 
low moch Folgerungen, die er ausdrücklich hinſetzt. Er 
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unterfucht zuerft, ob es vortheilpafter fey, die Tichte 
Weite zwifchen zwey Stühlen Flein zu machen, wobey 
au die Schienen nicht gar fo fehe ins Gericht geben, 
Hingegen die Zahl der Stühle und Steinblöde defto 
größer wird, oder ob es beſſer fen, jene Diſtanz zu 
vergrößern, woben auch die Schienen flärfer werden 
müffen, hingegen die Zahl der Stühle und Blöde ab: 
nimmt. Er nimmt daben ald Minimum jener Diftanz 
3 Fuß, und ald Mayimum 6 Fuß. Ferner fept er feſt, 
daß das Gewicht des Kopfftükes der Schienen immer 
von einerleyg Größe fenn muß, e8 mag die Entfernung 
der Stühle groß oder Elein ſeyn. Barlow führt nun 
feine Rechnungen mit Zugrundlegung feiner DVerfuche 
duch. Dabey aber ift ein befonderer Umſtand ſehr zu 
beachten. Allen Annahmen in Bezug auf die Diftanz 
der Unterſtützungspunkte find ſolche QDuerfchnitte zu 

Grunde gelegt, daß immer biefelbe relative Feitigkeit, 
alfo daſſelbe Tragvermögen refultirt, Aber nun find 
die langen Schienen doch weniger fteif, als die kurzen, 
und die Biegungen daher größer, Wollte man num 
dieſe ſtärkeren Biegungen beanftanden , fo müßte man 
entweder die Breite der Schienen fo fehr vergrößern, 
daß darans ein ganz unbrauchbares Gewicht entftünde, 
oder man müßte die Höhe in der nämlichen Proportion 
vergrößern, wie die Länge, was gleichfalls nicht aus: 
zuführen ijt. Die Biegungen find ihrem abfoluten Maaße 
nad, mwierwohl immer größer, ald ben den Eurzen Di: 
flanzen, doch immer nicht groß, fo daß die gegenwärtig 
theilweife ftatt findenden Biegungen zumeilen größer 
find, weil auf den gauzen Bau nicht die gehörige Borg: 
falt verwendet wurde. Aus diefen Gründen betruchtet 
auch Barlow die unvermeidliche Vergrößerung der Die: 
gung bey langen Diftanzen der Stüppunfte als Fein 
wefentliches Dinderniß, fondern findet fih durch alle 
übrigen Umftände bervogen die größeren Tragweiten 
für vortheilpafter zu erklären, als die Fleineren. Die - 
fee Schluß ift ben der bisher befolgten Bauart ber 
Eifenbabnen von fehr großer Wichtigkeit in Bezug auf 
die Koften der erften Unlage unb fortwährenden Unter: 


‚ haltung. Barlow führt noch ald einen befondern Grund 
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zur Unterflügung feiner Meimmg folgendes ar. Die 
Abrügung des Eiſens, fie mag betragen, fo viel man 
will, gebt hauptfächlic an feiner Oberfläche vor fich, 
und muß daber am langen und Furzem Schienen diefelbe 
Beit brachen. Man iſt daher berechtigt anzunehmen, 
duf die Schienen mit größeren Tragweiten kinger 
dienſtfällig bleiben, als die mit kurzen. 

Neber die Größe und Form der Schienen werden 
me Grünen angegeben, Die Breite der Bodenpkitte 
wird zu 15 bis 15 Zoll feitgeiept, und nochmal gegen 
bie doppel V Schienen Verwahrung eimgelegt. Da 
Barlow die Schienen nur in ihrer Mitte im Stuble 
beſeſtigt wiſſen will, und aus den fihon früber angege- 
been Gründen fich gegen die feite Verkeilung in den 
Übrigen Stühlen erklärt, fo wird die gegemmwärtig be: 
liebte Form des ſenkrechten Querſchnittes nochmal bes 
geachtet, weil fie ein Hinderniß gegen dus dloße Gin: 
uffen der Schienen in die Stühle bildet; denn ber 
mittlere Theil ijt feinuäler als der Kopf und als Die 
Bodenplatte, und macht daher immer Zulag: und Aus⸗ 
füllungsſtücke nöthig. Pier wird nun ein Vorkhlag 
son Hrn. Sinclair erklärt, der dieſem Uebelſtande gänz⸗ 
lich adhilft, und dem die Eifenmanufacturiiten für vol: 
kommen ausführbar erklärten. Es follen mimlich an 
den Seiten der Schienen, wo bie Tragweiten endigen, 
"und alfo die Stühle hinkommen, Baden an die Schie: 
nen angeralzt werden, daß der fenkrechte Querſchnitt 
an diefen Stellen, das Kopfſtück abgerechnet, ein bloßes 
Kectangel darftellt. Der Aufwand an Eifen wird das 
durch nicht größer, weil die Baden nicht mehr Inhalt 
haben, als die fonjt angeiwendeten Keile. Der Einwurf, 
daß folhe angewalzte Stücke das Längengefüge des 
Eifens unterbrechen, verliert bier feine Bedeutung, weil 
diefe Baden für fid) nichts zu tragen haben, und bie 
ganze Stärfe der Schienen weder vergrößern noch ver: 
Eeinern, ſondern nur die Höhlung des Stuhles aus: 
füllen. Auch im Bezug auf das Auswalzen wird Peine 
neue Schwierigkeit herbepgeführt, indem die Zahl der 
Einfchnitte der Walzer nicht vermehrt wird, fondern 
"bloß jener Ginfchnitt, der die Seiten der Schienen preßt, 
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erhält in ben gebörigen Abftänden befondere Vertiefuns 
gen. Es darf alfo auch dieſer Baden wegen eine 
Schiene nicht öfter durch die Walzen geben, als ohne 


dieſelben, und biefer Umſtand bleibt immer von Mich 


tigkeit, weil die Scyienen, wenn es nur irgend möglich 
it, bloß in einer Die ansgewalzt werden follen, 

Nun kommen noch die Stofifugen in Betrachtung. 
Die gute Beichaffenheit diefer Fugen ift von folgenden 


Punkten abhängig: 4) Don der Bleichförmigkeit der 


Dimenfionen und Figur dee Gchienen ihrer ganzen 
Länge mach. 2) Don der Winkeleichtigkeit der Enden, 
und 3) von der Richtigkeit der Figur der Definung ber 
Stühle felbft. Im Bezug, auf diefe Punkte zuſanmuen 
it vollkoimmue Cenauigkeit wohl gar nie zu boffen, 
fondern es Fönnen immer nur fo große Abweichungen 
vermieden werben, welche merkliche Störungen werur: 
ſachen. Cine kaum merklihe Verdrehung des beißen 
Eiſens, während es bucch die Walzen Läuft, wird ficher: 
lich öfter vorfonnnen, und dann ijt es wm den erſten 
Punkte fchon gefchepen, denn die fertige Schiene muß 


nun, wenn fie in der Stüblen iſt, in einem Sruble 


rechts im ander links ſtärker an die Wand drücken, 
da fie doch rigentlich nur auf deu Boden allein drücken 
fol. Im Uugenblide aljo, in weldhem der Wagen 
paffiet, wird durch fein Gewicht in den angegebenen 
Richtungen die Tendenz zu einer Bewegung unterbalten, 
und buch die häufig wicderfehreude Wiederholung alk 
mäblig auch ausgeführte. Diefe Seitendewegung der 
Blöce, Stühle und Schienen iſt zwar in alen Fällen 
klein, aber fie hebt doc) den feiten Beſtand des ganzen 
Spitemes auf, und leitet eine fchaufelnde Bewegung 
des Wagens ein. Die Winkeleichtigfeit der Enden iſt 
noch am leichtejten zu erreichen, wenn aber die Schieue 
fchon einmal den vorhin erwähnten Fehler hat, fo nügt 
fie für.fid allein nichts mehr, Die Stühle ſelbſt md: 
gen mit binreichender Genauigkeit bergeitellt werden, 
aber ihr Auffegen auf die Steinblöde wird deſto ſchwie 
giger, wenn Genauigkeit verlangs wird. Ihre inneren 
Seiten follen alle in zmep einzigen verticalen Ebenen _ 
flesen, in welchen die berühreuden Seiten der Schiene 
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find, und ihre Bodenflächen follen in einer einzigen. ho: 
rizgontalen Ebene liegen, in welcher gleichfall® die be: 
rührende Bodenflähe der Schiene zu liegen kommt. 
So belicate Forderungen laffen ſich wohl an aſtrono— 
mifchen Infteumenten erfüllen, aber nicht an einem fo 
rohen Ding, als vergleichungsweife eine Eiſenbahn ift. 
Da aber jeder Fehler mit Geld und Unbequemlichkeit 
bezahle werden muß, fo foll man fich Feine Gorafalt 
treuen Taffen, und es ift daher der Vorfchlag Barlows, 
beym Contract über die Lieferung der Schienen mit den 
Eifenmanufacturiften zugleich die ftrengften Prüfungen 
feftzufegen, ein fehe moblerwogener, und nie genug zu 
empfeblender. Dieſe ftrengen Proben machen zwar die 
erſte Unlage allerdings etwas theurer, aber fie vermin: 
dern die Reparaturkoften, und vergrößern die Vollkom— 
menbeit ded Transports. 

In Bezug auf die Verbindung zwifchen Stuhl und 
Steinblock macht Barlow Feinen befondern Vorfchlag, 
ſondern billige die übliche Befeftigungsmweife mit höl— 
zernen Bolzen und eifernen Nägeln. Es wird über: 
haupt nie möglich ſeyn, in Bezug auf diefen Punkt 
eine geoße Vollfommenheit zu erreichen. Die Stein: 
blöde ftellen die Verbindung zwifchen der Eifenbahn 
und der Erde felpft her. Da fie nicht befonders fun: 
damentirt find, fo Fann man fie nur fo gut als mög: 
ih lagern, und ihnen hinreichende Bodenfläche geben, 
daß fie ihren Drud auf möglichit viele Punkte vers 
theilen. Uber fie ftehen in fefter Verbindung mit den 
Stühlen, und Fönnen alfo, felbft bey der größten Voll: 
fommenbeit der Bahn, nie ruhig liegen bleiben, während 
die Laſt oben paffirt. Don hölzernen Unterlagen, ftatt 
der Steinblöcke, ift ed Faum der Mühe werth, zu redeu. 
Barlow erwähnt ſolcher Holzblöde auch mit Feiner 
Splbe in feinem ganzen Buche. Außerdem, daß fie 
fehe vergänglich find, ift es geradezu unmöglich, die 
verlangte Stabilität und Genauigkeit felbjt nur für ei: 
nen einzigen Tag berzuftellen, und die Eiſenbahnen, die 
diefes Fundament haben, laffen fi zwar leicht und 
ſchuell herjtellen, find aber dafür auch bey weitem die 
ſchlechteſten. 
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Wenn man nun die Eigenſchaften, die eine nach 
dem gegenwaͤrtigen Syſtem erbaute, vollkommne Eiſen⸗ 
bahn beſitzen ſoll, überlegt, und ſich vergegenwärtigt, 
daß alle jene Eigenſchaften zugleich vorhanden ſeyn 
müſſen, und keine die Abweſenheit einer andern com— 
penfirt, fo gewinnt man leicht die Ueberzeugung, daß 
es rein unmöglich ift, nach dem gegemmärtigen Syſtem 
eine vollfommne Eifenbabn berzuftellen, oderzu erhalten, 
wenn fie zufällig in irgend einem Augenblicke vollfom: 
men ift. Auf einer vollfommnen Eiſenbahn muß der 
Schwerpunft des Dampfivagens fich in einer Linie be: 
wegen, die mit den Schienen parallel ift. Dieſe Lir 
nie it horizontal und gerade, wenn die Bahn borizon: 
tal ift, und gerade aus gebt. Bey dem gegenwärtigen 
Syſtem aber befchreidt der Schwerpunkt "des Danıpf: 
wagens felbft in dem Falle eine Eurve von doppelter 
Krümmung, wenn die Bahn horizontal und gerade ift. 
Da fid) nämlich die Schienen biegen, fo befchreibt der 
Schwerpunkt eine Wellenlinie, welche in einer ſenkrech— 
ten Ebene liegt, wenn fich alle Schienen um gleich 
viel, und paarweife rechts und links zugleich biegen. 
Die einzelnen Wellen diefer Linie gehören dann zum 
Befchlechte der elaftifchen Linie. Da aber die Radfel« 
gen conifch find, da fich nicht alle Schienen um gleich 
viel biegen, und die gegenüberliegenden Paare für ſich 
ungleich gebogen werden, fo wird die Bahn des Schwer» 
punftes eine Frumme Linie, die in ihrer verticalen und 
in ihrer borizontalen Projection Wellen zeigt, deren 
Geſetz aber unmöglich angegeben werden Bann. Alle 
diefe Bewegungen find zwar nur Fein, aber die Ge: 
fchwindigfeiten find fehbr groß, und die Maffen ſehr 
beträchtlich. Die lebendige Kraft, mit welcher der Dampf: 
wagen mittels der Schienen und Stühle auf die Steine 
und durch dieſe auf den Untergrund wirkt, iſt daher 
fo groß, daß auf eine lange und gleichförmige Dauer 
ber Bahn gar nie gerechnet werden Fanı., Man Fann 


immer nur dahin trachten, die Periode der Zerftörung 
fo groß zu machen als möglich. Dabey darf aber nicht 
überfehen werden, daß die Reaction zwifchen dem Dampf: 


wagen und der unordentlih biegfamen Bahn immer 
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einige Verminderung der natürlihen Gefchwindigkeit 
des Dampfivagend zur Folge bat, uud diefe Vermin— 
derung nur durch Verjbirfung der Dampffraft gehoben 
werden Bann, alfo durch Verftärfung in den Dimenfivs 
nen der arbeitenden Theile und durch Verſtärkung des 
Feuers, aljo duch Vermehrung des Kohleuverbrauchs. 
Die Unvollfommenbeit der Bahn muß daher auf zwer 
Wegen bezahlt werden, nämlich ducch einige Vergröße— 
rung der beitändigen Koſten der Fahrt, und durch Ver: 
mebrung und Vergrößerung der Feparaturen. Je mehr 
fi) eine Bahn von der Volllommenheit entfernt, deſto 
größer fallen jene Geldeompenfationen aus. Die Ber: 
theuerung dee gewöhnlichen Koften der Fahrt durch die 
Defchaffendeit der Bahn kann mau fih am deutlichiten 
auf folgende Weiſe voritellen. Man nehme zwey Eis 
fenbabnen an, eine im bejten Zuftande, und die andere 
in ſchlechtem, und diefe beyden Bahnen fol ein und 
derſelbe Wagen befahren. Diefer wird auf der erſten 
Bahn ben einer gewijien Belaſtung des Veutils mit 
irgend einer Geſchwindigkeit laufen. Wird er num auf 
die zwente, oder fihlechte Bahn verjeßt, jo wird er bey 
derjelben Belaftung des Dentild viel von feiner Ges 
fhwindigfeit verlieren. Um ibm feine vorige Gejchwins 
digkeit wieder zu geben, muß man das Ventil ſtärker 
belajten, und Das Feuer beifer unterhalten. Daraus 
entſteht eine Differenz im DVerbrauche des Brennma— 
terialg, und alfo eine Differenz in den unvermeidlichen 
Koiten des gewöhnlichen Transports. Bey mauchen 
Gifenbabnen mag diefe Differenz nicht eben unbedeutend 
fepn, und da auf folchen Bahnen auch die Reparaturen 
häufiger und von größerem Betrage find, fo wird auf 
zwey Wegen Kraft und Geld verloren, oder vielmehr 
recht eigentlich verſchwendet. 

Wenn man nun die Frage ftellt, wie denn auf 
Eiſenbahnen die möglichte Vollkommenheit zu erlangen 
fen, fo fcheint mir, daß die entfcheidenden Unterfuchuns 
gen Barlow's die Antwort zwar nicht auöiprechen, aber 
doch enthalten, nämlich ed muß das gegemvärtige Sp: 
ſtem gänzlich aufgegeben werden. Jedermann muß ans 
Barlow bie Meberzeugung gewinnen, daß mit dem ges 
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gemvärtigen Syſtem Unvollkommenheiten fo verbunden 
fiud, Daß fie durch Feine Vorficht vermieden Werben 
können. Da nun der höchſte Grad von Vorficht übers 
dieß Dach auch nur ſehr felten angewendet wird, fe wird 
dadurch das Unprrmeidliche auch noch fehr vergrößert. 
Beſtände 3. B. das Ganze nur auß wenigen Schienen 
mit ihren Stügen uud Unterlagen , fo würde freylich 
in den meijten Fällen der böchite Fleiß angewendet 
werden; da aber ben einer Eiſenbahn von vielen Mei— 
len die einzelnen Stücke auch viele taufend werben, fo 
ift nie anzuuchmen, daß alle met gleicher Sorgfalt be 
handelt werden. Der Wagen aber, der mit feinen Rä— 
dern, alle Stellen ohne Ausnahme berührt, findet die 
vachläjfig gebauten Stellen recht wohl, zerftört diefe am 
frübeften, und leidet ſelbſt Durch Die daraus eutjtebende 
Reaction. 

Wenn man die Länge der Bahn mit der Peri: 
pberie der arbeitenden Näder w»ergleicht, fo wird auch 
fihon durch dieſes Verhältniß angezeigt, daß gar nie 
Fleiß genug auf die Herjtellung der Bahn verwendet 
werden Fan, während die Räder ald verhältsiger "Fig 
nur ſehr Fleine ®egenjtände zu jedem gewünſchten Grade 
von Vollendung gebracht werden Fönnen. Schon bie 
fer Umſtand allein enthält Kufforderung genug, ſich um 
ein Syſtem im Baue der Bahn umzufchen, das leichter 
auszuführen iſt, fid) conflanter erhält, und alfo den 
gleich anfangs verwendeten Fleiß gewiffer belohnt, als 
das bisher befolgte Syſtem. Mir fcheint die woth: 
wendige Verbejferung des Syſtems kaum zweifelhaft, 
und klar zu Tage zu liegen. Sobald die lichten Tray: 
weiten der Schienen Null find, bören die Biegungen 
in vertigalee Richtung auf. Die lichten Tragmeiten 
Fönnen aber nur dann Null ſeyn, wenn die Schienen 
nicht mehr an einzelnen Punkten, fondern ibrer ganzen 
Ränge nach, d. 5b, an allen Punkten unterftügt find, 
wenn fie olfo auf einem fortlaufenden feften Steindamm 
aufliegen. Da man Feiner Diegung mehr zu begegnen 
braucht, fo wird die Höhe der Schienen fehr verkleinert. 
Die Diegungen nach ber Seite verfchiwiuden, wenn bie 
Tragweiten Null find, und bie Höhen nur unbeträcht: 
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ich. Das Eifengemwicht kömmt fomit faft auf den 
dritten Theil des gegenwärtigen herab. Aber auf der 
andern Seite bat man flatt der einzelnen Blöcke nun 
einen ununterbrochen gemanerten Damm. Die Kojten 
der Aulage ftellen fi alfo anders. Es kann Gegenden 
geben, wo bdiefe Anlage wohlfeileer wird, ald die bis: 
berige ; in. den meijten Fällen aber wird fie wohl theu⸗ 
ter ausfallen, 

Die Frage, aus welchen Material diefer Straßen: 
danım aufzuführen fen, läßt fih im allgemeinen nicht 
anderd beantworten, ald daß man dajjelbe Vraterial 
anzuwenden babe, aus welchem man Brücken, Kirchen 
und folide Häufer aufbauet. Es giebt viele Gegenden, 
in welchen ber ganze Grundbau aus Beton bejteben 
faun, Werden Ziegel verwendet, fo verfteht fih, daß 
die größte Achtſamkeit der Mörtel erfordert, und daß 
eine Dede von großen Steinen dabey faſt nothwendig 
it. Nur das Holz foll man immer als beynahe ver: 
boten anfeben, wenigitens fich für überzeugt balten, daf 
eine große Geldbuße auf feine Anwendung gefept iſt. 
Die Zeit, die zue Herftelung des Dammes erforderlich 
it, wird nicht größer fenn, "als die man zum richtigen 
Segen der vielen einzelnen Steinblöcke braucht, weil 
bier die Schwage ununterbrochen gebraucht wird, das 
Richtigfegen der einzelnen Steine aber weit ſchwieriger 
it. Iſt einmal das Nivellement vollendet, fo kaun 
man auf allen Punkten zugleich arbeiten, und cine große 
Anzahl von Urbeitern zugleich verwenden, ohne daß 
einer dem anderen binberlich wird. Man könnte auf 
dieſe Weife eine große Strecke in ziemlich Furzer Zeit 
vollenden. Der ganze Damm läßt fih aufführen obne 
Rückſicht auf das Eifen. Zur Vollendung des Dammes 
gehört nämlich nur die Kenutniß von drey Punkten: 
1) Die Weite ded Geleiſes; 2) das Niveau, und 3) 
bie Punkte für die Befeftigung dee Schienen. Die 
Weite des Geleifes kömmt bey Herſtellung des Dam: 
mes erft zulept in Betracht, wenn die Krone des Dammes 
gemauert wird, weil ſich auf diefer Krone die Spur 
für die Eifenfchienen fortlaufend finden muß. Das 
Nivea muß vor aller Urbeit berichtigt und abgeſteckt 
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fen, und muß natürlich bevm Aufbau des Dammes 
eben fo genau eingehalten werden, als ben einigen Ge: 
gentänden des Wajferbaues und Feſtungsbaues. Da 
die Schienen in allen Fällen ununterbro.hen aufliegen, 
fo ijt ben Aufmaurung des Dammes dafür zu forgen, 
daf das Waſſer, weiches fich oben auf der Krone zwi— 
fhen den Schienen fammelt, befondere Abzüge rach 
außen durch den Körper des Dammesd erhält. Die 
Höhe des ganzen Dammes über den umgebenden Bor 
den ijt im allgemeinen unbeträchtlich ; über feine Grund: 
ticfe aber entſcheidet die Beſchafſenheit des Bodens, 
und ed läßt fih darüber michts allgemeines angeben. 
In Bezug auf-die Befejtigung der Schienen ift aber 
im Ganzen folgendes zu bemerken. Bewegungen der 
Eiſenſchienen in verticaler Nichtung bat man gar nicht 
zu begegnen, ſoudern nun den Diegungen nach der Seite, 
welche von der conifchen Begränzung der Folgen ber: 
rühren, und durch den Druck eines heftigen Windes, 
oder durch die Centrifugalfraft bep Krümmungen ver: 
größert werden. Da überdich die Eifenfchienen Feine 
beteächtlihe Höhe erbalten, und auf der Krone des 
Dammes einer Spur folgen, fo werden die Seiten: 
krünnnungen beynahe verſchwinden, wenn auch die 
Stühle weit, vom einander gefept werden. Die Stühle 
haben bier vor allem die Standfejtigkeit der Schienen 
unter dem Wagenzuge zu erhalten. Man Panır desives 
wegen bier die Dorfchriften Barlow’s genau befolgen, 
ſowohl in Hiuſicht der Befeftigung jeder Schiene in 
nur einem einzigen Stuhl, als in Hinficht der Frepbeit 
der Bewegung, welche die Temmperaturveränderung mit 
fih bringt, Da die Schienen felbft nicht hoch find, fo 
werden die Stühle noch um das ganze Kopfſtück der 
Schienen niedriger. Es verfteht fih aber, daß auf 
gedimetrifche Genauigkeit ihrer Figur gerade fo fhrenge 
gehalten werden muß, wie Barlow ed im Bezug auf 
die gegenwärtigen Stühle verlangt. Gegenwärtig en⸗— 
bigen fich die Stühle im Allgemeinen im zwey Lappen, 
mit welchen fie auf dem Steinblod aufliegen, und durch 
Diefe Eon: 
firuction müßte man bey Yo gegenwärtigen Vorſchlage 
1 
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ändern. Der obere gabelförmige Theil, der die Schiene 
aufnimmt, muß nach unten einen pyramidaliſchen Fort: 
faß haben, mit welchem der Stuhl in den Damm ſelbſt 
eingelajfen wird. 

Dagegen werden nun freplih einige einwenden, 
der neue Vorfihlag (der Übrigens nichts weniger als 
neu iſt) bezwecke nichts geringered, als eigentlich eine 
fteinerne Steaße zu bauen, und auf diefer noch über 
dieß ein eifernes Geleife zu legen! Auf diefe Einwen— 
dung muß num freylic mit ja geantwortet werden, ba 
aber an dem Namen nichts liegt, fo frägt es ſich im: 
mer nur um die Dauer und um die Koften. Die 
Krone des Dammes mag die Koften der gegemmärtigen 
Lagerung mit Steihblöcen etwas übertreffen. Das 
Gifengewiht kömmt ofngefähr den dritten Theil des 
gegemwärtigen berab, und es kommt alfo nur darauf 
an, twie groß die Differenz bleibt, die zwiſchen den Ko: 
ften des Körpers des Dammes und den zwey Dritteln 
des eriparten Eiſens beſtehen wird. Ganz allgemein 
wird fich darüber nichts fagen laſſen, weil die Preife 
von Stein und Eifen zu großen, und oft entgegenge: 
fegten localen Verfchiedenbeiten unterworfen find. Nimmt 
man aber an, die Differenz falle der gemauerten Straße 
zur Laſt, fo beißt diefes erjt, die Erbauungskoften, die 
Koften der erften Unlage, find größer, als ben dem al: 
ten Spitem, und man muß nun nach den Grundſätzen 
der Zinszinsrechnung entfcheiden, welches Spftem durch 
die Koften der Reparaturen fi) theurer ausweißt, wel: 
ches nicht bloß dauerhafter it, d. 5. in welchen Zeit 
abfländen bey jedem Reparaturen nöthig werden, ſou—⸗ 
dern welche Koften dann die jedesmaligen Reparaturen 
verurfachen, und endlich alfo in welcher Zeitperiode man 
annehmen muß, daß die ganze Straße erneuert wird, 
Den diefen Heberfchlägen verfteht fih übrigens, daß 
Brücen, Viaducte, gemauerte Einfchnitte und Tunnels 
für fih in allen Fällen eine felbjtiländige Rechnung 
machen, welche von ber Rechnung des gewählten Bahn⸗ 
ſyſtems unabhängig bleibt, weil dieſe Bedürfniſſe in 
Den einen wie in dem auberen Falle biefelben bleiben, 
und ihre urſprünglichen Koften, und bejtändige Iuftand: 
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haltung durch das angenommene Syſtem ber Straße 
ſelbſt auch Feine Veränderung leiden. Man Bann bier 
nicht wohl näher in die Sache eintreten, ohne ein be 
ſtimmtes Beyſpiel zu wählen, und die daraus bemor 
gehende, mweitläufige Rechnung wäre wenigſtens bier an 
einem ganz unrechten Orte. 

Noch ift die Wechfelwirfung zwifhen Bahn und 
Wagen zu berücfichtigen. Wenn die Bahn fchlecht iſt, 
kann nicht nur bie Locomotive nie ihre game Mirf: 
famfeit offenbaren, wenigftens nicht zu Nutzen bringen, 
fondern fie wird auch felbjt früher ruiniert. Barlow 
bemerft an mebreren Stellen ausdrücklich, daß fich auf 
ſchlechten Eifenbahnen an den Kränzen der arbeitenden 
Näder eingebrücdte Stellen ergeben, deren Wirfung 
Stöße find, die fih an feinem Derlectometer durch fehr 
unregelmäßige Grbebungen des Inder geoffenbaret ha: 
ben. Dieje Räder mußten aber urfprünglich ſehr gut 
hergefteilt worden ſeyn, fonjt würden fie, ftatt Ein: 
drücde anzunehmen, vielmehr ganz gebrochen fenn. Der 
Stoß aber, den die Mafchine durch ein Rad empfängt, 
wird nie ganz durch die dazwiſchen liegenden Federn 
ausgeglichen, und wenn glei die Wirkung eines ein: 
zelnen Stoffes unmerflich ift, fo wiederholen fie fib 
doch in ſehr Furzen Perioden fo oft, daß ihre enblice 
Wirkung gleichwohl zerftörend ift. Sobald einmal eine 
Ungleichheit am Rade ſelbſt iſt, ſo erfolgt auch auf der 
vollkommenſten Bahn bey jeder Umdrehung ein Stoß. 
und dieſes iſt bey der großen Geſchwindigkeit der Trans: 
lation genau periodifch in äußcerſt Furzen Zeitabſtänden. 
Den meiften Nachtheil erleiden aber immer die Räder 
feldjt, und die Reparatur der Näder darf alfo ſehr wohl 
zue Reparatur der Bahn gerechnet werben, fo daß duch 
dieſe Zugabe die Unterhaltungskoften der Bahn wm 
etivad beträchtliches vergrößert werben. Ich habe ſchon 
in den früheren Aufſätzen über biefen Gegenſtand ge 
zeigt, daß bey einer feftitebenden Bahn nach dem hier 
betrachteten Spftem das Felgen eine Feder bilden fol, 
die durch flerible Speichen gefpannt erhalten wird, wo: 
ben immer die Lat am oberften Theile des Rades auf: 
gehangen erfcheint, Vorzüglich die arbeitenden Räber 
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ber Locomotive müßte auf dieſe Art conſtruirt werden. 
Den möglichfter Vollkommenheit der Ausführung würde 
dann der Angriff zwifchen Schiene und Radfelgen etwas 
größer fenn, ald gegenwärtig, und ein Dampfiwagen 
daher ben bemfelden Gewichte eine größere Laft fort: 
Schaffen, ald gegenwärtig. Diefe Sache kömmt übri: 
gend allerdingd auf einen Verſuch an, ohne welchen 
Rechnungen nichts weiter als Möglichkeiten, oder höchs 
ſtens Wahrfcheinlichkeiten angeben können. Auch bietet 
die Conftruetion ſelbſt ihre eigenthümlichen Schwigrig: 
keiten bar, bie gleichfalls ohne Verſuche nicht nach 
Wunfch überwunden werden Fönnen. 

Die Dampfivagen felbjt unterliegen einer bejtän: 
digen YUenderung und Berbefferung in der Unordnung 
und Cinrichtung ihres Mechanismus. So lange aber 
nicht auf die Lage ihres Schwerpunftes genau Nücficht 
genommen wird, fcheinen die Unterfchiede nicht eigentlich 
wefentlih zu ſeyn. Ben der Conftruction mit liegenden 
Eolindern und Keffeln werden dieſe Wagen fo lange, 
daß man noch immer ſechs Räder für gut hält. Diefer 
Umftand ift aber in Feinem Falle lobenswerth. Mebr 
als vier Räder follen,fih nie am Dampfivagen befinden, 
alle vier follen gleich groß, und gleich belaftet ſeyn, 
und alle vier follen von der Mafchine umgedreht wer: 
ben. Immer aber bleibt e8 wünfchenswerth , daß das 
Geftelle Furz fen. Ich halte es baber aus diefem, und 
noch einigen andern Oründen, für beffer, ſtehende Cyh— 
linder anzubringen. Es wäre ferner vortbeilbaft, daß 
der Schwerpunkt des ganzen Wagens tiefer läge, als die 
Ebene durch die Rachachfen. Ich babe mich Übrigens über 
diefen Gegenſtand ſchon hinreichend geäußert, und eine 
Wiederholung ift unnöthig. Nur folgende zwey Punkte 
find hier noch bemerfenswerth, über welche aber in Die: 
fem Augenblicke noch Feine detaillirte Belehrung vor: 
liegt. In Frankreich bat man glüdliche Verfuche mit 
Wagen gemacht, um Krümmungen vom kurzen Dalb: 
meſſern mit jeder Geſchwindigkeit auszufahren. Cine 
Ungabe der darauf bezüglichen Uenderung in ber Eons 
firuetion der Dampfivagen ifk nicht mitgetheilt; bie 
Derfuche wurden aber öffentlich angeftellt, und die Jour⸗ 
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nale verfündeten fie ald gelungen. Der ziwepte und 
weit wichtigere Punkt ijt die Einrichtung der neuen 
Dampfivagen in Amerika, um mit Leichtigkeit ſchiefe 
Ebenen auf und abwärts zu befahren. Auch über bier 
fen Punft fehlt noch der nöthige betaillirte Unterricht, 
und man Fennt nur das Factum. Die Verſuche mit 
Ubwärtsfabren gewähren noch den meiſten Aufſchluß. 
Indem nämlich diefe Wagen auf der geneigten Ebene 
abwärts nad) Belieben angehalten werden können, muß 
man ſchon zum Voraus im Stande fenn, jede Befchleus 
nigung, die bey ungebinderter Bewegung von felbft 
eintreten würde, zu verhindern. Der Wagen muß ſich 


aljo in jedem Augenblicte in dem Zuftande befinden, . 


als ob er die Bewegung erjt anfinge, und zwar von 
der Ruhe anfinge und aus diefer in Bewegung über: 
teäte, Dazu gehört ein eigenthümliches, leicht zu re: 
gulirendes Spiel zwiſchen der Speifung der Cylinder 
und völligen Freylaſſung bes Dampfes. lieber dieſe 
Punfte haben wir noch Feine Belehrung. Da indeffen 
fhon mehrere diefer Wagen in Thätigfeit find, fo kann 
die nöthige Belehrung nicht lange ausbleiben, Unter 
die Gegenflände, mit denen man fih gegenmärtig in 
Umerifa ganz vorzüglich befchäftigt, gehören noch die 
electrifchemagnetifhen Locomotive, über deren Zukunft 
noch gar nichts gefagt werden kann, ald daß dic dahin 
abzielenden Verfuche eine Urt von Wahrfcheinlichfeit 
begründen, welcher man ſich gewiffermajjen gerne und 
mit Vorliebe bingiebt. 





Ueber die Möglichkeit, den großen Schaden 
des Eisganges auf der Donau zu verhüten, 
Don Prof. Desberger. 


Die Erfahrungen des heurigen Jahres find furcht⸗ 
bar und groß genug, um auch einen ganz entfernt 
Stebenden zum Nachdenken zu bewegen, ob fo großem 
Unglück fi gar auf Feine Weife vorbeugen lajfe. Man 


> 
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bat es zwar Bier mit einer Aeußerung der Natur zu 
thun, gegem welche, wert der Maaßſtab einmal groß 
iſt, die menfchlihe Kraft felten etwas betrüchtliches ver: 
mag; ed giebt aber doch Zälle, wo man den Bang der 
Natur Schritt für Schritt verfolgen, und dadurch ge 
faprtos machen, oder doch die endliche Gefahr auf ein 
Minimum bringen kann. Unter diefe Grfcheinungen, 
Scheint ed, gebört der mit Recht gefilcchtete Eisgang 
auf der Donau. Die Donau bat ein reiches Flußge— 
Biet; fie wird von einer Menge von Flüßen gefperjet, 
die ihrem Waſſergehalt nach zum Theil ſehr verinder: 
kich find. Dieſes Bat vor allem zur Folge, daß ein 
tocales Anſchwellen moöglich ift, am welchem die ſtromm⸗ 
aufıvärts gelegenen Länder Faum einen merklichen An: 
theil haben. In ftrengen, gleichförmigen Wintern ſchließt 
fich die Eisdecke gänzlich, Bey zunehmender Kälte muf 
fh die fchon gebildete Eisdecke, duch die natürliche 
Ausdehming des Eifes, in der Mitte etwas erheben, 
amd das Waffer unter fih laffen Nun aber fuche man 
fi die möglichen Erfcheinungen mur chrigermaffen zu 
elaffifieiren. So lange Temperatur und Waſſerſtaud 
ſich nicht Ändern, bleibt alles gleichſam im Gleichge— 
wichte. Geht eine Temperaturerhöhung vor, fo frügt 
fib, in welchem Theile des Flußgebietes diefelbe ein: 


tritt; und die nämliche Frage eutſteht ben der Ver—. 


größerung der Waſſermaſſe. Löſet fih das Eis in ben 
böbern Strommgebieten, während es in dem untern 
feft bleibt, fo muß in diefen oberen Regionen eine 
Temperaturerhöhung erfolgt ſeyn, die im ihrem Gefolge 
allemal auch eine Vergrößerung der Waſſermaſſe mit 
fih dringt. Da nun, wie vorauögefept ift, die untern 
Theile noch feft mit der Eisdecke gefchloifen find, fo 
muß dieſe erſt durch das auwachſende Waller gefprengt 
werden. Bis diefes erfolgt, können große Verwüjtuns 
gen angerichtet ſeyn; und felbjt dann, wenn diefe Decke 
geiprengt iſt, können fih ihrem ungebinderten Fort: 
ſchwimmen die größten Hinderniffe entgegenftellen. Das 
Eis iſt nur um ganz wenig geringer ald das Waſſer; 
das auf dem Waſſer treibende Eis geht daher mit dem 
größeren Theile feines Volumens unter dem Spiegel 
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des Waters. Behr bäufig gefchieht es, daß fih Schollen 
begegnen, und auf einauder gelegt werden, wodurch 
das vereinigte Cisftü einen noch tieferen Gang am 
nimmt. Treffen man ſolche Stücke feichte Stellen, an 
welchen in der Donan Fein Mangel ijt, fo bleiben fie 
fipen, und bilden einen Mittelpunkt und Anbaltspunkt 
für nachfolgende Stücke, die dann häufig vom Steomme 
aufgeftellt, und über das feilfipende Eis bingeftürzt 
werden. Go nimmt dieſe Eisinfel an Umfang und 
Solidität zu, und bildet zulegt einen Damm ,: der den 
Stromm zum Uusteeten zwingt, wobey das treibende 
Eis die Geſahren der Ueberſchwemmung vergrößert. 


Wäre es nun auf irgend eine Weife möglich, über: 
al das Eis zu verhindern, cine gefchloffene Decke u 
bilden, fo würden nicht nur alle Gefahren, am fich fchen 
Kleiner, fondern cd wäre im letzten Augenblicke, wenn 
das Eis zu treiben beginnt, auch noch möglich, auf 
feinen Abzug Einfluß auszuüben, und wenigſtens die 
großen Zerſtörungen zu verhindern. Wenn die Mitte 
des Strommes immer in einer angemeſſenen Vreite 
offen erhalten werden Fönnte, fo würde jcde Vermeh: 
zung der Waſſermaſſe das am Ufer befcftigte Eis ab— 
löfen, und zum Treiben bringen, und nur felten Bönute 
ein Rückſtau des Waffers erfolgen. Die großen Ge 
fahren wären damit zum Tpeil vermieden ,„ zum Xheil 
fehr reducirt. Uber wie läßt ſich diefer Zweck erreichen! 
Iſt die Eisdecke einmal feit geichloffen, und etwa einen 
Fuß die, fo find die gewöhnlichen Mittel der Zer: 
fförung von außen fchon gänzlih unwirkſam; man 
würde ganzer Urıneen bedürfen, um die Decke überall 
einzubrehen, uud einmal eingebrochen würde fie fih 
zu Schnell wicder erneuern. Un eine Zerftörung von 
Außen iſt daher eigentlich gar nicht zu denken. 


Manu weis aber aus mehreren Erfahrungen im 
Kleineren, daß ſelbſt eine ſehr mächtige Eisdecke durch 
Erplofionen unterm Waffer gefahrlos in Heine Stüde 
zerbrochen werden kann. Die Wirkung der Erplofion 
erſtreckt fih auf einen Kreis von beträchtlichen Halb: 
weſſer, und man hat die Größe diefes Halbueſſers noch 
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in ſelner Gewalt, dur bie Quantität der explodiren⸗ 
den Maffe, und durch bie Tiefe der Verſenkung. Wenn 
irgend eine Bombe unterm Wafler entzündet wird, fp 
muß das entwicdelte Gas ſich feinen Weg nad) oben 
baprıen, es burchdringt zuerſt bie obere Waſſerſchichte, 
und zerbrödelt dann das Eis. Himveggefchleudert wird 
faft nichts. Was hundert Menfchen in einem. ganzen 
Tage nicht vermöchten, das bringt die Bombe in einem 
Augenblick zu Stande, und fie bedarf nur einen einzis 
gen Menfchen Daß dieſes Mittel im Großen auge 
waudt ganz unerwartete Refultate liefern muß, it kaum 
“zu bezweifeln. Uber wie läßt es fih im. Großen ans 
wenben! 

Zuerjt it zu bemerken, daß die Bombe bier nicht 
als Projectil gebrascht wird, fondern vielmehr als 
Minenfammer Sie braucht alfo Feine Kngel zu feon, 
ſondern fie verfieht ihren Dienft volljtändig, wenn fie 
als bloffer Cylinder von Eiſenblech nur das eingefchloffene 
Pulver zufanmmen Hält, und vor bem Eindringen bes 
Waſſers ſchützt. Dadurch wird ihr Gewicht ſehr vers 
mindert, deſſen größter Theil nun das Gewicht des 
Pulvers it. Solche Cylinder können von verfchiedener 
Größe, alfo von ſehr verſchiedener Stärke der Ladung, 
fir ihre verfchiedene Beftimmung gemacht werben. Zur 
Derfenfung bedarf jede ein Loch im Eid, das von der 
unregehmäßigiten Sigur ſeyn darf, und beffen Durch— 
meifer nur von der Größe der Bombe abhängt. Die 
Tiefe der Derfentung läßt fih, da die Bombe felbjt 
untergebt, durch eine Leine bejtimmen, die an einem 
über das Loch gelegten Stock befefligt wird. Die Ents 
zündung Bann entweder auf die alte Art mit Zündwurſt 
oder Pulvermännchen gefcheben, oder, und zwar weit 
beſſer, durch ‚den electeifchen Funken, worüber gleichfalls 
fhon gelungene Verfuhe mit Sprengſchüſſen unter 
Waſſer gemacht worden find. Die Entzündung mittels 
der Electricität bat noch den großen Vorzug, daß man 
jede beliebige Menge diefer Bomben zugleich entzünden 
kaun. 

Ulein dieſe Bomben oder Minenkammern müͤſſen 
transportirt werden, und brauchen eine Mannſchaft, um 
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fie an den Drt ihrer Beſtimmung zu verfeßen. Dazu 
oebören befonders für dieſen Zweck erbaute Dampf: 
fchiffe, auf welchen der geſammte Dienft befonders ein⸗ 
gerichtet und eingelibt werden muß. Diefe Schiffe 
follen nur Eleine, vorzüglich ſchuale Boote ſeyn. Sie 
werden am beften aus Schmideiſen gebaut und zufams 
mengefeßt, und ſollen ein einzige Rab zivifchen der 
Mitte und dem Hintertheile bekommen. Diefe Schiffe 
enthalten aufer ihre Maunfchaft nur die Bomben und 
fonftigen Werkzeuge, und Lebensmittel une für den Fall, 
daß fie einmal gezwungen wären, fich über Nacht ferne 
vom Pande zu halten. Mit Diefen Booten und den ers 
wähnten Bomben ift cd möglich, den Eisgang zu ber 
berrfchen, und alfo feine furchtbaren Folgen bis auf die 
gewöhnlichen eines erhöhten Wajjerftandes zu redueiren, 
Die Uusführung würde frenlich beträchtliche Koſten ver: 
urfachen ; aber die Zerfiörung won Städten und Dörfern, 
die Verwüſtung geoßer Strecken urbaren Grundes, den 
Berlurjt von Menfchenleben, den völligen Derlurjt alfer 
beweglichen Habe, zum Theile felbit der unbeweglichen, 
würde man nicht mehr eintreten fehen. 





Meue Verſuche über die Stärke von 
Eifendraht. 





Schluß.) 

Jedermann wird anerkennen, daß dieſe Verſuche 

mit vorzüglicher Sorgfalt angeſtellt worden, und daß 
ihre Refultate in practifcher Beziehung vollfommen ges 
nügend find, Uber fehe zu wünfchen wäre es, baß 
einmal eine Reihe ähnlicher Verſuche augeſtellt würde, 
melche vorzüglich die Beantwortung der wiffenfchaftlis 
ben, tbeoretifchen Fragen zur Aufgabe hätten. Solche 
Derfuche werden freylich noch theurer, langwieriger 
und umpftändlicher, aber der practifche Nutzen bliebe 
außer dem wijlenfchaftlichen ja doch auch noch ald Ges 
winn. Bey ben bier betrachteten Verſuchen mußte je: 
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des Draheftüich zuerft gerade gemacht werden, da jeder 
Draht in Preisrunden Rollen vorfömmt. Diefes Ge: 
rademachen ift mun nicht anders möglich, als daß bie 
Metalitheile auf der coneaven Seite etwas ausgedehnt, 
und auf der eonveren etwad zuſammengedrückt werden. 
Diefe Veränderung erreicht ihe Marimum auf der 
Dberfläche. Unftreitig hat diefer Umftand Einfluß auf 
alle fpäteren Refultate, und obwohl diefee Einfluß in 
practifcher Beziehung wahrfcheinlich vernachläßigt wer: 
den darf, fo ift doch die Beantwortung der Hauptfras 
gen felbft dadurch perturbirt. Sollte daher in biefer 
Beziehung gar Feinem ſtörenden Umftande Raum ge 
laffen werden, fo müßten für den Zweck der Verfuche 
eigens Drahtſtücke gezogen und nicht aufgeroflt werden. 
Diefe Stücke müßten urfprünglich weit länger feyn, 
als die zu den Verfuchen felbft bejtimmten, fo daß 
man die Anfangs» und Endſtücke wegfchneiden Föunte, 


Ein anderer ähnlicher Umſtand, der die Genauig— 
keit der Refultate affieirt, ohne deswegen eine große 
practifche Wichtigfeit zu baben, beſteht in folgenden. 
Man Fan nie fiher ſeyn, ob nicht die Metallfibern 
beym Walzen und Drabtziehen ſtreckeuweiſe aus ihrer 
parallelen Lage verrückt und gedrehet worden find, 
Diefer Umjtand kann auf dem Wege, auf welchen die 
meijten Verſuche angejtellt worden find, nicht entdeckt 
werden, und es unterliegt doch gewiß Feinem Zweifel, 
daß er von Einfluß iſt. Sollte alfo diefem Umftande 
ausgewichen werden, fo darf der Draht nicht borizon: 
tal audgefpannt, und durch Hebel und Gewicht zur 
Stredung und zum Berreißen gebracht werden; er 
müßte vielmehr in fenfrechter Stellung bloß am oberen 
Theile unveränderlic mit dem Gejtelle verbunden, am 
unteren aber nur mit einer Wagfchale in Zufammens 
bang gefege werden. Die Drehung der Wagfıhale zeigt 
danı die Windungen der Metalfafern an, wenn folche 
Bindungen vorhanden find, Auf dieſem Wege aber 
werden die Verfuche erfchwert, weil nun unmittelbar 
das ganze nöthige Gewicht auf die Schale gebracht 
werden muß, und bdiefes, wenn nicht mehr Drähte, 
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fondern Cifenftäbe, unterfucht werden, von einem fehr 
großen Betrage ift, und wieder - befondere Vorfichten 
für den Uugenblicd des Zerreißens erfordert. 


Das mwichtigfte Problem aber ſowohl für die 
Theorie als für die Unmwendung befteht wohl in fol 
gendem. Man iſt bisher genöthiget, von der Hypo— 
tbefe auszugehen, daß zur Ausdehnung und zum Zus 
fainmendräcden diefelbe Kraft erfordert wird, Ueber- 
zeugt ift man von der Nichtigkeit dieſer Vorausſetzung 
nicht, vielmehr fprechen fih mehrere Erfahrungen bi: 
reete gegen biefe Annahme aus. Aber man iſt gezwun⸗ 
gen dabey ſtehen zu bleiben, weil man nicht im Stande 
ift, die Linie anzugeben, auf welcher weder Ausdehnung 
noch Zuſammendrückung flatt findet, Man nimmt im: 
mer an, daß diefe Linie durch die Schwerpunkte aller 
QDuerfchnitte gebt. Wäre diefe Annahme richtig, fo 
müßten bie Refultate, die man durch directe Streckung 
und durch Biegung erhält, volllommen übereinfi.mmen, 


dieſes iſt aber fo wenig der Fall, daß man biöher nie 


von einem auf das andere fchließen Fanır. Barlow bat 
an einer Sorte Schmideifen, bey quadratifchem Auer: 
fchnitt gefunden, daß, wenn der Stab an feinen Enden 
unterjtügt, und das Gewicht in der Mitte aufgehangen 
war, wobey ſich aljo oben Zufammendrüdung und un: 
ten Ausdehnung äußern mußte, J der fenkrechten Höhe 
für jene und & für diefe ſich auswarf. Er fand früher 
ben Föhrenholz 3 und $. Barlow glaubt fogar ver- 
fihern zu dürfen, daß für Schmideifen Die Grenzen 
zwifchen 1:3 und 1:5 feven. Man Fan nicht für 
gen, daß damit die Frage fchon beantiwortet fen, aber 
gegen bie bisher allgemein zu Grund liegende Hypo 
theje der Öleichheit des Widerftandes gegen Ausdehnung 
und Zufunmendrücdung ift Barlows Nefultat volltom: 
men entjcheidend, Da num diefer Umſtand nicht bloß 
der wichtigfte in der Theorie, fondern auch vom größ- 
ten Einfluß auf die Anwendungen it, fo wäre gewiß 
ſehr zu wünſchen, daß man auf dem Wege des Experi— 
mentirend der Wahrheit fo nahe zu kommen fuchte, 
als es möglich iſt. 
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Es zeigt ſich aber auch ein Umſtand, ber theore⸗ 
tiſch und practiſch von großer Wichtigkeit iſt. Durch 
die Bearbeitung erhält das Eiſen und auch die andern 
Metalle ein fehniges Gefüge, und werben dadurch in 
ihrer Tertur gewiffermaßen dem Holze äbnlid. Iſt 
diefe Textur einmal bergeitellt, und der Stab wird ge: 
ſtreckt, fo wird nicht bloß die Eohäflon der einzelnen 
Fafern angegriffen, fondern auch ihre laterale Cohäfton, 
oder ihre Adhäſion an einander, In der Nähe der 
Bruchebene wird der Stab dünner, und die Abnahme 
des QDucerfchnittes bildet deutlich eine Eurve, Uber 
man kennt bie Natur. diefer Curve nicht, und man 
kennt die laterale Cohäſion weder abfolut, noch in ihr 
rem Berbältniß zur longitubinären Eohäfion der Fafern. 
Auch bier folten die Verſuche allmählich doch fo vicle 
Unbaltspunfte geben, daß man e8 wagen bürfte, eine 
theoretifche Darftellung zu verfuchen, weil die Vereinis 
gung von bepden dann doch weiter führen müßte. 





Kommentar 
des Aufſatzes über mechanifche Inſtitute und 
Mafchinen» Werkftätten vom Herrn Profeffor 
Desberger in Dlünchen. *) 


(Kuf Werlangen des unterzeichneten Wereinsmitgliebes unver⸗ 
ändert ifgenommen.) 

Im I, und IE. Hefte des Kunſt- und Gewerbe: 
blatted des polptechnifchen Vereines für das Königreich 
Bayern bed Jahres 1838 beginnt der Here Verfaſſer 
damit, Daß er in diejen Blättern fchon feit Jahren eine 





*) In Beziehung auf obigen Aufſatz fieht ſich ber Central⸗ 
Verwaltungs s Ausfchuß veranlaßt zu bemerken, daß 
DOriginatsXuffäge von Seite Ges Medaktions:Gomitees 
in der Hegel dem Ausſchuſſe nicht vorgelegt werben, 
weßhalb man biefe Erwiberung ohne Anftand aufges 
nommen hat, womit jebodh biefer Gegenftand als ers 
lediget betrachtet wird. 

Anmerkung bed BermaltungssKusichuffes. 
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nuplofe Schriftſtellerei treibe, fich aber mit der Zukunft 
tröfte, feine Tendenz doch noch gerechtfertigt zu er⸗ 
leben. 


Wie Herr Profeſſor Desberger fo manches Gute 
über diefen Gegenſtand zu fagen mußte, fo gibt es 
denn doch noch mehrere, welche ebenfalls entfprecheude 
Mittheilungen der Urt zu machen hätten, gewilfen ger 
werblichen Klaſſen, Klagen und Mängel zur Laſt zu fe: 
gen, wenn fie nach gerade gebleterifche Umflände zu igno⸗ 
riren fich entjchliegen könnten. 


Es iſt nicht löblich der Schmeichler der Gegen 
wart zu fenn; allen Vermuthungen und Eränfenden 
Vorwürfen, felbjt ben geringem Aulafe eine fo gar 
Purzarmige Kraft der Vernunft unterzulegen, follten wir 
in unferen Ueußerungen Feinen zu großen Spielraum - 
gewinnen laſſen. 


Im Allgemeinen läßt fih zwar die Welt von fol 
hen Erſcheinungen nicht fo leicht mehr irre machen, 
aber ed kann doch Manchen vielfach bittere Empfinduns - 
gen bereiten, und das leben, was an fich ohnehin Feine 
überaus große Freuden gewährt, bis zum Webermaß 
vergällen. 


Die großen Fragen ber Anerkennung der Indiris 
dualitäten, gefellfchaftliche Zujtände, Anſichten, Wüns 
fche und Hoffnungen find es, welche wir bey unferen 
Urtheilen nicht underückfichtige laffen dürfen. Es liegen 
die Keime der focialen VBerhältnife darin. Grundlagen, 
welche wir bey einer Umgejtaltung nicht werden ent: 
behren können. 


Wir geben gerne zu, daß es fogar vortheilhaft 
ſeyn mag, eine gründliche Daritellung von den Dingen, 
welche gewünfcht werden, zu geben, weil dadurch fehr 
oft und am erjten etwas bauerndes zum Vorfchein 
kommt; allein nichts ifk der Wahrheitserkenntniß nach⸗ 
theiliger, als ein zu frübes Erfcheinen irriger Anfichten, 
bie der Menfch nicht fo leicht wieder ablegt, wenn fie 
einmal Wurzel gejchlagen, und eine gewiſſe Derrichaft 
über ihn gewonuen haben. Vergeſſen wir es nicht, daß 
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wir's in der menfchlichen Geſellſchaft mit Phlegmatikern 
und Sanguinikern zu thun haben. Was ein unzeitiges 
Schweigen betrifft, fo iſt diefes ald Temperamentöfehler 
bey dem Phlegmatiker zu entſchuldigen. Die Empfin⸗ 
dungen des Sanguinifers hingegen, find gleich bey ihrem 
Entjtehen fo lebhaft, daß er nicht nur Feine große Mühe 
hat, ihnen Worte zu leipen, fondern daß fie oft wiber 
feinen Willen hervorbrechen, ihn aber fpäter gereuen. 


Mollte der Sanguinifer feine befonders gerechten 
Gefühle feiner Ueberzeugung, aus falfcher oder engber: 
giger Klugheit unterdrücken, fo würde er fich bie bitter: 
ften Vorwürfe darüber machen. Nicht fo der’ Phleg: 
matiker, deifen Gefühle felten fo lebhaft werben, daß 
. fie, den Damm einer beynahe unüberwindlichen Gleich— 
gültigkeit felbjt durchbrechen, und bey dieſen bedarf es 
einer moralifchen Kraftanjtrengung eines fleten Impul⸗ 
ſes, wenn die meiſt dunklen Eindrücke feines Geiſtes 
aufgeklärt werden wollen. So leidet daber dieſe Ge— 
müthsart an Einem zu svenig, die Andere zu viel, was 
nur durch die forgfältigfte Ausbildung des Verſtandes 
unfchädlih gemacht werden kann. 


Perfonen , die die Natur bes Phlegma's und die 
übrigen Gigenfchaften des Individuums nicht. genau 
kennen, legen gar oft ein Schweigen, wenn auch mit 
dem fchreienditen Unrecht als Theilnahmslofigkeit oder 
, böswillige Tücke, oder für mas Alles noch, aus, und 
diefe Möglichkeit alein fehon, muß den Phlegmatiker in 
feinem Beſſerungswerke unterſtützen, und ibn beftimmen, 
fih fortwährend zu beſtreben, feine Gedanken und 
Empfindungen werfthätig zu äußern. Es if dies zwar 
ſchwer und manchmal fogar unmöglich, vor allem aber 
bindern liebloſe Reizungen viel mehr, als fie fördern. 

Die Hauptbedingung liegt darin, daß Polegmatifer 
und Sanguiniker ihre Felller als folche richtig erfennen 
und feine Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft eins 
nehmen, zu der fie ihr augeborner Fehler untauglich 
macht. 

Do dieſer Abſchweifung kommen wir wieder auf 
den weitern Kommentar des fraglichen Uuffages, über me: 
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chaniſche Jaftitute und Mafchinenmwerkftätten zurück. Wie 
Phunen es durchaus nicht für etwas fo gar Außerordent 
liches und Mieberfchlagendes betrachten, daß die ameri« 
Panifchen Mechaniker M. Norris und Grin eine Bofo: 
motivmafchine für die Wiener-Triefter-Lifenbahn geliefert 
haben. Unſere denrfchen Mechaniker, wenn auch felbft 
aur in unſerm Daterlaude der dritte Thril der Bahn: 
ſtrecken in Bau kommen wird, in welder Zahl fie ber 
reits ſchon mit ifenbabnen in Nordamerika befahren 
werden, werben dauu aud vice versa und vieleicht 
ſchon in wenigen Jahren ebenfalls Lokonotivmaſchinen 
nah Südamerifa, Afrika nnd die Türkey liefern 
Fönnen. 

In Amerika, England, Frankreich und Belgien it 
der fabrimäßige Bau von Dampfimafchinen und Loks 
motiven auch micht wie rin Deus ex machina ins 
Leben getreten. 


Die merhanifhen Werkſtätten Wiens, deren ge 
zäufchlofes aber eben fo werkthätiges Yortfchreiten fih 
mit jedem Tage mehr bervortbut, werden die Erjten 
ſeyn, welche ihr eigenes großes Bedürfen an diefen Mar 
ſchinen vorerſt befeiedigen, und in wenigen Jahren, die 
uoch errichtet werbeuden Gifenbahnen, in Stalien, der 
Levante, der Küſtenländer Afrika's und Egppten bamit 
verfehen werben. Die Frage: warum wir biöher in 
unfern baperifhen Mafchinenmerkftätten noch Feine folde 
Maſchinen gebaut haben, iſt ſehr einfach Damit zu be: 
antworten, daß bey und zwar ſchon lange won Tifen: 
bahnen gefpeochen worden ift, aber in ganz Deutſchlaud 
außer der Nürnberger Fürther wohlgelungenen Probe: 
Lifenbahn, Feine andere zur Vollendung und is wirklis 
chen Zug Fam. 


Die Arbeiten der mechaniſchen MWerkftätten des 
berühmten und verdienftvolfen Cockerill in Luͤttich haben 
bekanntlich nicht mit der Berfertigung von Dampfınas 
ſchinen und Lofomotiven begonnen. Erſt nachdem in 
Belgien ber Gebrauch von Dampfmafchinen und der 
Bau der Eifenbabnen auf weiten Strecken immer größer 
wurde, bie das Bedürfniß folder Mafchinen north 
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wendig machten, haben fich die Attellers biefes unters 
nehmenden höchft intelligenten Mannes, fo geboben, 
wie fie gegemmärtig in Lüttich und Serraing beſtehen 
und ſelbſt auf das deutſche Bollvereins «Gebiet durch 
feine Theilnahme am Uctiengefellfchaften ſchon verpflanzt 
worden find, i 


Aus gleichen Urfahen und Wirkungen Fann es 
nicht ausbleiben, daß auch unfere Inflitute dee Urt im 
Vavern und vielleicht fhon in Kurzem zu ähnlicher 
Ausdehnung veranlaßt werden dürften. 


Mit der, Seite 29 und 30 des In Frage ſtehen⸗ 
ben Aufſatzes, gemachten Ueußerung und Behauptung: 


„als ob fih In unfern mechanifhen Werfftätten 
Feine Zeichner befänden, weil die Principale 
alles felbjt zeichnen wollen, ohne, daß fie jemals 
einen ordentlichen Unterricht genoſſeñ hätten‘ 


find wir kelneswegs einverflanden, Denn, daß es nicht 
die Sache des Principals allein ift, Alles ſelbſt zu zeich, 
nen, davon kann fich der Here Verfaſſer am beften 
überzeugen, wenn er fih die Mühe geben will, das 
Juſtitut des Herrn Ertel zu befuchen. 


Er wird dort finden, daß fich der verdienftvolle 
Principal, hauptfächlich mit der Direetion bed Attelier’s 
beihäftigt, und zum Zeichnen mehrere Gehülfen anger 
fleile find, Die nicht nue den Unterricht dieſer Kunft 
volftändig genojfen, fondern überhaupt auch bie Theorie 
der Mathematif und Mechanif wiſſenſchaftlich getrieben 
haben, um fie hier practifch auszuüben, wovon die neuen 
Erfindungen Zeuge find, welche fortwährend aus diefer 
mechanifchen Werkftätte unter ber Leitung feines kunſt⸗ 
gewandten Chefs hervorgehen. 


Un diefes Inftitut reiht fih zunähft in München 
auch die mechanifche Werkſtatt des genialen Mechanis 
lers Mannhardt an. Dier kann der Herr Verfaſſer 
ebenfalls tüchtige Zeichner und theoretifch vorgebildete 
Grhülfen und Arbeiter finden, und neue Schöpfungen 
in der technifchen Mechanik fehen, die von ſachverſtän⸗ 
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digen und billigen Beurthellern als- vollfommen und 
zweckdienlich, mit ungetbeiltem Lobe anerkannt werben, 


Dor jeder Drehbank, Schraubftoc und vor jedent 
Ambos fiebt man die Zeichmung liegen, welche dem Ar: 
beiter als Aufgabe und zur Richtfchnur dient, und wenn 
ein Theil unfree Mechaniker gleichivohl nur aus Hands 
werksmeiſtern hervorgegangen fenn foll, fo gereicht ihnen 
diefes nach ihren Funftgerechten Leitungen mehr zur 
Ehre als zum Vorwurf. Es beweist, daß natürliches 
Talent das Grundprinzip ift, und wir felbjt in unferm 
Leben fchom häufig die Ueberzeugung geihöpft, haben, 
wie folche Leute und Intelligenzen im Stande geweſen 
find, mehr zu leiften, ald Diele von denen, welche in 
den Hörfälen die Theorie, nad) den pofitiven Voraus— 
feßungen des mehr gedachten Herren Verfaffers, frequen⸗ 
tirt und abfoloirt haben. Bey allen übrigen in Mün— 
chen gegenwärtig, wenn gleich noch minder ausgedehnten, 
mechanifchen Werkftätten wird nach Zeichnungen gears 
beitet und der Befuch von Bewerböbeftiifenen ber Feuer: 
tagsichulen, an denen Meifter, Gefellen und Lehrlinge 
des In: und Uuslandes Antheil nehmen, fo wie die 
Zöglinge, weiche aus den Gewerbs- und polntechnifchen 
Schulen ded Königreichs hervorgehen, fürdern ohnehin 
mit jedem Tage die Intelligenz unfree Gewerbe. 


Here Profeffor Desberger wird es und nicht übel 
nehmen, wenn wir auch feinen am Schluffe jenes Aufe 
fapes von Seite 127 bid 130 promulgirten Gründen 
widerfpeechen : 

„warum bis jezt noch Feine Unternehmung auf 
Uetien zur Errichtung von mechanischen Werks 
ftätten zu Stande gekommen fen.“ 
So Fönnen wir und auch mit den gemachten Vorfchlär , 
gen zu deren Realifirung, nicht unbedingt befreunden, 


Wir haben nicht nöthig ein Bedenken oder auch 
Klagen darüber zu Äufern, warum ein Kapitalift fo 
felten fein Geld hergebe, ein Unternehmen der Urt 
gründen zu helfen. Er Fonnte es füglih nicht thun, 
weil demfelben biöper das Hauptelement, die Stabilität 
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fehlte. Laffen wir aber einmal etwas ganz geregeltes 
zue Sprache kommen, mo nur mit einiger Zuverläßig: 
Beit auf einen geficherten Fortgang und Nupen zu rech— 
nen it, und wahre Deranlaffungen und nachhaltige 
Bedürfniſſe nachgewiesen find; behende werben fich dann 
ohne Fünitliche Vertragspunkte zu erfinnen, aus allen 
Ecken und Euden Kapitalien gleichfam binzudrängen, 
deren im Hinterhalte gegenwärtig in großen Summen 
ſchon bereit liegen, und es ihren Befigern nur wün— 
ſchenswerth feon wird, fie rentirend anzubringen. 

Im gejeltfchaftlichen Verkehr beruht alles auf Si: 
cherheit, folider Dauer und gegenfeitigen perfünlichem 
Vertrauen. 

Finden Kapitaliſten, daß ſie ihre Fonds ſicher bey 
einer mechaniſchen Werkſtatt, bey einer amerikaniſchen 
Mahlmüuͤhle, bey einer Runkelrüben-Zuckerſabrike, oder 
bey einer großartigen Eiſenfabrikation — alles Inſtitute 
die insbefondere unjerm Vaterlande Bancen, in größe: 
rer Zahl noch fehlen, und jogar Noth tbun — anlegen 
können, fo beben fich jene Meinlüche Nückfichten über die 
Urt und Weife der Direction des Unternehmens von 
ſelbſt. Kluge Männer, werden ſich Jeder von ihnen 
denjenigen Theil der Leitung zur Uufgabe machen, wo 
fie der Sorietät am nützlichſten find, ihr übernommenes 
Penfum gründlich verftehen, und ausführen Fünnen. 

Mir fchliefen mit dem altdeutfchen Spruch: 

„Laßt unverachtet Jedermann ! 

Ihr wißt nicht was ein Und’rer kann; 
Es ſcheiut der Mann oft ſehr gering, 
Durch den Gott ſchafft' oft große Ding.“ 


M. Stirner. 





Veber das Vorkommen und bie Gewinnung 


des Eohlenfauren Natrons in Ungarn, 
Don U. Werner. 


(Aus Erbmanns Journal f, prkt. Chemie Bb. XIII. &, 126.) 
In diefem von der Natur fo reich begabten Laude 
wird das natürliche Fohlenfaure Natron am bäufigften 
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in Kleln-Eumanien gefunden, namentlich in den Umge 
bungen der Stadt Shegedin, allwo fchon fünf Fabriken 
beftehen ; ferner im Biharer Comitate, in der Nähe 
von Maria Tperefiopel und noch an vielen andern Ow 
ten im geöfferer und geringerer: Menge: Diefed Sal; 
wittert nämlich an feuchten S’ellen aus der Erde aus 
und bedeckt die Oberfläche mit einer fchneeweißen Kruſte; 
angenehm wird der Neifende überrafrht, der zur unge 
wöhnfichen Jahreszeit bey aufgebender Sonne ein un 
ermeßliches Schnecfeld in ſchinmerndem Glanze vor ſich 
zu ſehen glaubt. Dieß iſt das Fohlenfaure Natron, in 
der Landesſprach Szoͤkſoͤ genannt; feine Eknſammlung 
geſchieht am vortheilhafteſten im Frühjahre nach ſtatt 
gefundenen kühlen Thaunächten vor Sounenaufgang 
durch Zuſammenkehren der Oberfläche. Nach Sonnen 
aufgang hält ınan die Erde nicht mehr für fo reich an 
Salz. Unter denfelben Bedingniſſen findet die Ein— 
fammfung auch im Sommer und Herbite ſtatt. Würde 
man eine größere Vorficht beym Zuſammenhäufen des 
ausgewitterten Salzes beobachten, fo erhielte man theik 
weife ein Produkt, das ohne vorgängige Reinigung für 
die meijten technifchen Zwecke fehr brauchbar wäre, da 
die ſchneeweiße Oberfläche bennahe reines Eohlenfaures 
Natron ift. Lange Zeit blieb diefer wichtige landwirthſchaft⸗ 
liche Erwerbszweig faſt unbeachtet, die Grundeigenthü: 
mer erfannten nicht den Werth ihres Bodens und es ſtand 
Jedem dieſe ſeltene Naturgabe zur Benutzung fren. Doch 
die neuere Zeit, die über fo Dieles Licht und Aufklärung 
gebracht, belchrte auch fie eines Beſſern. Die minder 
vollfommene Reinigungsmetbode der fodabaltigen Erde 
mußte einer beſſern Plag machen, und immer blühender 
wird ben einer bedeutenden Production diefer Erwerbs: 
zweig und liefert ausgezeichnet ſchöne Waare. 

Die zuſammengekehrte graumeiße Erde wird von 
den Fabrifanten aufgekauft, ihre Güte wird blos durch 
den Gefchmac erprobt. Sie wird daun in Quadrat 
bottichen, deren mehrere bid 50 Eimer faffen, fo lange 


ausgelaugt, bis durch den Geſchmack fich Feine falzarı 


tigen Theile mehr erkennen laſſen. Die ganz ſchwachen 
Laugen werden über folgende Portionen Erde aufge 
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(hättet. Die Fläßigfeit iſt dunkelbraun, enthält außer 
Eohlenfaurem Natron viel Glauberfalz, Kochſalz, bumuss 
ſaure Salze und andere mechanifche Verunreinigungen. 
©ie wird in einer großen, aus flarfem Eiſenblech ger 
formten Pfanne bis zue Syrupsdicke eingefochf, dann 
in eine zweyte Daneben befindliche Dlechabdampfpfanne 
ausgefchöpft und unter immerwährendem Umrübren 
zur Trockne gebracht. Diefe Maſſe ift von Farbe 
ſchmutziggelb, braum, mit ſchwarzen und weißen Flecken 
untermifcht. Cie wird in großen Ealecinicöfen, die von 
beyden Seiten geheizt werde, bey nad) und nach vers 
flärfter Temperatur geröftet, bis ſich Feine brenzlichen 
Dämpfe mehr entbinden, dann in glühenden Fluß ger 
bracht, bis fie wie Warfer dünnflüßig geworden, und 
fo halb erkaltet herausgezogen. Nach völligem Erkals 
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ten wird die Soda weiß, fie wird in Fleinere Stüde 
zerſchlagen und verpade. Gin großer Theil derfelben 
wird im Lande zur Erzeugung der rũhmlichſt befaunten 
Seife verwendet, der übrige größtentheild als rohe 
ealeinirte Waare verfauft, da noch Beine Soda⸗Kryſtalli⸗ 
fationd-Fabrif erijtirt, Die Production übertrifft das 
Eonfumo bey weiten und ben größerer Nachfrage ließe 
fich leicht das Drey⸗ bis Vierfache der jepigen Pros 
buction erzeugen, da Ungarn fehr reich auch an vielen 
natronhaltigen Seen ift. Es wäre zu mwünfchen, daß 
Glasfabrifanten, Seifenfieder und andere Techniker von 
dem alten angewöhnten Gebrauche abliefen und duch 
Anwendung des Fohlenfauren Natrous ihre Arbeiten er: 
leichterten und vereinfachten. E 








Gemeinnügige Mittbeilungen und Bekanntmachungen. 
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Eine Goldlegirungswaage; erfunden von Ferd. 
Oechsle, Mechanieus und Goldeontroleur in 
Pforzheim. 


(Mit Zeichnung und Bemerkungen.) 


(Aus Dinglers polgt. Journal Bb. 67 ©. 262). 

Schon feit geraumer Zeit legte ich mir die Frage 
vor, ob nicht eine mechanifche Vorrichtung möglich ſey, 
vermittelft welcher man die Legirungen bes Goldes und 
des Silbers, ohne Rechnung, richtig vollziehen könnte. 
Eine dunkle Idee von einer befonderd eingerichteten 
Waage, deren Urme nach Belieben verlängert und ver: 
kürzt werden Fönnen, fagte mir wohl, daß eine derar: 
tige Waage müfte verfertigt werden können. 


Es iſt mie jezt vollkommen gelungen, eine Waage 
berzuftellen, mit welcher man, ohne Rechnung, old 
oder Eilber nad) jedem Feingehalte, ſowohl aufwirts 
als abwärts, legiren kann; der Feingebalt des zu legis 
enden Goldes, fo wie deſſen abfolutes Gewicht können 
dabey in beliebige Bruchtheile ausgeben. 


Die Genauigkeit der Scalen am Waagebalfen 
entfpricht „I; Karat, was im praktischen Leben oder in 
Bijouteriefabriten genügen wird. Wollte man die Ger 
nauigkeit der Legirung bis auf „I, Karat treiben, fo 
läßt fih der Schieber an der Scale noch leicht auf 4 
Sechzehntel Karat ftellen, 


Wenn man bedenft, welche Menge von Zablen 
manche Segirungsrechnung erfordert, und wie leicht ein 
Kechnungsfchler begangen werden kann, fo follte man 
glauben, eine folhe Waage follte jeder Bijvuteriefabrif _ 
und jedem Goldarbeiter ein willkommenes Werkzeug 
ſeyn, indem man nur 2 Abiwägungen zu machen hat, 
um eine Qegirung zu vollziehen, die Menge des zu le: 
girenden Goldes fey groß oder Fein. 

Diefe auf der bepliegenden Zeichnung abgebildete 
Waage hat folgende Einrichtung. Der Waagbalten ift 
16 ZoU lang, von gleicher Dicke, und ftarf genug, um 
2 Pfd. zu tragen, ohne fich zu biegen oder Schaden 
zu leiden. Un benden Armen find Schieber angebracht, 
die fich leicht hin- und herfchieben lajfen; an jeden 
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Schieber hängt eine Waagſchale. Cine dritte Peine 
Waagſchaale hängt an dem äuferften Ende des einen 
Armes, und dient bloß bazu, bie leere. Waage ins 
Gleichgewicht zu bringen. Beyde Arme des Waagbal: 
Bens,find in 24 Karate, und jeder Karat in 16 Theile 
geheilt, fo daß man auf „', Karat genau legiren kann. 
Der 0 Punft bepder Scalen befindet fi) unter der 
Mittelachfe des Balken, dee 24fte Karat an den Ems 
den des Balkens. Jeder Karas iſt mit feiner Ziffer 
bezeichnet. Die Scale, welche vom Mittelpunkte des 
Balkens nach Außen zählt, dient zum Abwärtslegiren, 
oder wenn man einen höheren Feingehalt auf einen 
niedrigeren bringen will, Damit man aber auch aufs 
wärts legiren, oder dem geringbaltigen Golde einen 
böberen Gehalt geben Pann, war es nöthig, bende Sea: 
len auch uͤmgekehrt zu bezeichnen, fo da der 0 Punkt 
an den Enden des Waagbalfens und der 24jle Karat 
unter bie Mittelachfe zu ſtehen Fam, Die eine biefer 
Bezeichnungen ijt mit abwärts, die andere mit aufs 
wärts überfchrieben. 


Den Gebrauch diefer Waage werde ich im zwey 
Benfpielen, nämlich bey einer Begirung abwärts und 
einer anderen aufwärts zeigen, 


Erſtes Depfpiel: Legirung abwärts. 


Geſetzt man hätte 177%, Farätiges Gold und wollte 
es zu 133% karaͤtigem legiren, fo bringe man den Schie⸗ 
ber zur linfen Dand auf 177% Karat, und den zur 
Rechten auf 13,% Karat. Durch diefe Stellung der 
Schieber wird das ©leichgewicht der Waage gejtört 
und muß defhalb wicder hergeftellt werden, zu welchem 
Zwecke die dritte kleine Waagfchale am Ende des Balı 
kens vorhanden ift, in welche man fo viele Gewichte 
oder Schrote legt, bis das Glelichgewicht erfolgt und 
die Zunge im Mittel fteht. "Nun legt man das 17% 
Barätige Gold in die Schale zur linken Hand, welche 
auf 177% Karat fleht, in die andere Schale aber lege 
man fo viel Kupfer, bis das Gleichgewicht erfolgt; fer« 
nee nehme man das Gold aus der linken Schale und . 
lege ed in bie zur rechten Hand. Von dem Kupfer 
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in legterer Schale lege man in die Schale Unker Hand, 
bis das Gleichgewicht wieder erfolgt; fomit wird ges 
sade fo viel Kupfer bey dem Golde liegen bleiben, als‘ 
nöthig iſt, um es auf 13% Karate zu bringen. 


Zweytes Bepfpiel: Legirung aufwärte, 


Geſetzt man hätte 114 karätiges Gold ung wollte 
es auf 135%, Karat bringen, wie viel feines Gold iſt 
biezu erforderlich ? 

Man bringe den Schieber linker Hand auf 112 
Karat, nach der unteren Zablenreihe, die mit aufwärts 
bezeichnet ij, und den Schieber rechter Hand auf 15% 
Karat. Ferner bringe man Die Waage ins Gleichge⸗ 
wicht durch Zulegung von Schroten in die kleine Baage 
fhale. Nun lege man das Gold In die Schale linker 
Hand, deren Schieber auf 114 Karat fteht, und in Die 
andere Schafe fo viel Kupfer oder Gewichte, bis das 
Sleichgewicht eintritt. Ferner nehme man das Gold 
aus der Schale linfer Hand und lege es in die zur 
rechten. Bon bein Kupfer ober Gewichten aber lege 
man fo viel in die andere Schale, bis das Gleichge⸗ 
wicht bergeftellt ijt, fo wird genau fo viel Kupfer oder 
Gewicht bey dem Golde liegen bleiben, als feines Bold 
nörhig iſt, un das 113 Farätige Gold auf 13,1, Karat 
zu bringen. 

Man bat alfo nur noch das bey dem Golbde lie: 
gende Kupfer. oder Gewicht mit feinem Golde auszu: 
taufchen, indem man das Kupfer hberausnimmt und das 
ihm entfprechende Gewicht feines Gold Hinzuleg: So: 
mit wird man genau fo viel feines Gold erhalten ba: 
ben, als erforderlich ift, das 11% Farätige zu 13,1 Far 
rätigem Golde zu machen. 

Alles in diefen zwey Benfpielen Gefagte läßt fi 
auf folgende Regeln zurückführen : 

1) Man ſtelle den Schieber linker Hand auf den 

Karat, den das zu legirende Gold bat; j 
2) den andern Schieber rechter Hand ſtelle man 
auf den Karat, den man dem Golde geben will ; 

3) bringe man die Waage ins Gleichgewicht mit 

Schroten auf der Meinen Waagfihale; 
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4) lege man das Gold in die linke und das Kupfer 
in die rechte Schale, und bringe die Waage ins 
Gleichgewicht; 


5) man wechsle Gold und Kupfer gegenfeitig in 


‘ihren Schalen, bis das Gleichgewicht hergeſtellt 
ift, To wird bey dem’ Golde fo viel Kupfer lies 
gen bleiben, als bie verlangte Karatirung ers 
fordert. 

Diefes Verfahren wird auch bey der Legirung aufr 
märtö befolgt, nur mit dem Unterfchiede, daß man fich 
an bie umgekehrte Scale hält, uud die Schieber nach 
dieſer ſtellt.) 





Zur näheren Erklärung des Legirens mit Hülfe 
ber Dechöle'jhen Waage fügen wir folgende Bemers 
kungen eines Sachverjtändigen bey: 

Die Wichtigkeit des Legirens mit der Oechsle'ſchen 
Wange beruht auf dem Verhältniſſe zwiſchen Kraft und 
tat und der Länge der Waagebalken. Dieſe ftehen 
nämlich im umgekehrten Verhältniffe zu einander, d. h. 
ie länger der Waagebalten deito Meiner die Laſt auf 
der einen, oder dejto größer die Kraft auf der andern 
Seite; um Daher das Gleichgewicht Herzuitellen müſſen 
fid) die Gewichte beyder Seite umgekehrt serpalten ar wie 
die Längen der beyden Balken. 


Zur Erklärung Fann folgendes Benfpiel in geraden 
Zahlen dienen, 


Es follen 4 Both 18 Parätiges Gold auf 12 Far 
tätiges mit Kupfer legiet werden. 


Man ftellt deshalb den Schieber rechter Hand auf 
Brad 12, den linker Hand auf Grad 18 und ſtellt durch 
die am Ende des einen Waagebaltens befindliche dritte 
Schale das Gleichgewicht her. Legt man nun die 4 
Loth Gold in die linke Schale, fo muß man um das 
geitörte Gleichgewicht herzuftellen in die rechte Schale 
ein Gewicht legen, das fich zu dem der linfen Schale, 


*) Der Preis einer folchen Begirwaage fammt Stativ und 
Etui ift 28 fl. im 24 fl. Fuß. 
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alſo zu 4 Loth wie die Länge der rechten Balken zu 
ber des linken oder wie (12:18—4:x) mithin 6 Loth 
Kupfer. Nimmt man ferner die 4 Loth Gold aus der 
Scale links und legt fie in die Schale rechtö zu den 
6 Loth Kupfer, fo werden fich in der Waagſchale nicht 
10 Loth Gewicht befinden. Soll nun mit dem bep 
dem Golde befindlichen Kupfer das Gleichgewicht auf 
der andern Seite wieder hergejtellt werden, fo müßen 
fih die beyden Gewichte wieder verhalten wie 4:6. 
Nimmt manbaher + Loth Kupfer aus der rechten Schale 
und legt fie im bie linke, fo bleiben in der rechten 4 
Loth Gold und 2 Loth Kupfer — 6 Loth, was bein 
Legirungs: Derbältniffe vollkommen entjpricht; 4 Loth 
18 farätiges Gold brauchen nämlich 2 Loth Zufag das 
mit die Legierung 12 Farätig wird; dann 4 Loth A 18 

Karat Halten 3 Korb fein Gold, 6 Lord A 12 Karat 
ebenfalts 3 Loth fein Golp: — 





Ein vortheilhaftes Verfahren zur künſtlichen 
Eis: Erzeugung. 


Die künſtliche Darftelung des Eiſes ift für ver; 
Tchiedene technifche und hauswirthſchaftliche Zwecke theils 
nothivendig theild nüplih, und es bat bisher nur an 
einer wohlfeilen und ficheren Methode gefehlt, welche 
überall und bequem in Ausführung hätte gebracht wers 
den können. 


Längſt bekannt iſt, daß die Löfung kryſtalliſirbarer 
Salze in Waifer oder wäſſerigen Säuren, oder bie 
Dermengung jener Salze mit Schnee und Eis und bie 
daranffolgende Löfung mit der Entſtehung von Kälte 
(Wärmebindung) begleitet iſt, und zwar in folhem 
Maafe, daß Waffer leicht dadurch zum Gefrieren gebracht 
werden kann oder laue Flüßigkeiten In Burger Zeit ab- 
gefühlt werden koͤnnen. Unter diefen verfchiedenen fo: 
genannten Sroftinifchungen bat Eourdbemande ſchon 
vor mehr ald 13 Jahren gepulvertes Glauberſalz und 
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verbünmte Schiwefelfäure als das wohlfeiſte und ficherfte 
Gemiſch diefer Urt nambaft gemacht. 


Bor zwey Jahren bat dagegen Malapert ge 
zeigt, daß damit noch nicht Alles getban fen, fondern 
daß ber Erfolg bierben von dem Orade der Verbüne 
nung der Säure und von einem eigenen dazu erfors 
derlichen Apparte abhänge. Er hat nämlich dargethan, 
daß Schwefelfäure von 45 Oraden nah Baumé's 

Ariometer am meiften Olauberfalz auflöst, und eine 
um fo beträchtlichere Erniedelgung der Temperatur her⸗ 
vorbringt. Don diefer Stärke Faun man aber Die 
Schwefelfäure jedesmal auf der Stelle erhalten, fobald 
man 3 Gewichtötbeile concentrirte (englifche) Schwefel: 
fäure von 66° Baume und 2 Gewichtstheile Waffer 
(am beften Regens oder deftillirtes Waffer) zufanmens 
mifcht. 


Weiters ift dazu ein Upparat erforderlich, durch 
welchen jede Leitung der Wärme von den umgebenden 
Körpern, nach dem erfaltenden Oentenge, der Zutritt 
der Luft und vorzüglich des Waſſerdampfes in der Luft, 
fo wie jede Wärmebindung auf Koſten des zu gefrieren« 
den Waſſers fo viel wie möglich vermieden wird. 


Unläugft fanden wir Veranlaffung, über die Dar: 
ftellung des Eifes fo wie über die Erzeugung der künſt— 
lichen Kälte überhaupt umſtändliche Verſuche in dem 
chemiſchen Laboratorio der kgl. polntechnifchen Schule 
dabier anzuftellen, und erbielten unter allen von den 
Derfuhen Malapert, welde fo wie fein Upparat 
in Buchner's Repertorium Bd. VI. S. 194 befchrieben 
find, fo günftige Refultate, daß wir fie nebſt der De 
fhreibung des Upparates hier mittheilen wollen, 


Don ber nad dem oben angeführten Derbältniffe 
verbünnten Schwefelfäure zu 45° Baum wurden 5 
Unzen mit 7 Unzen gepulverten Glauberſalz verimifcht, 
und bie Temperatur des Gemifches ſank fogleich auf 
— 10° R. (d. i. auf 10° R. unter dem Gefrierpunkte 
des Waſſers). Waſſer, welches durch längeres Stehen in 
dem ſehr geheizten Zimmer eine Wärme von 150 R. 
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angenommen hatte, und in einem Oläschen iu das Ger 
miſch eingetaucht wurde, kam darin binnen 12 Minuten 
zum Gefrieren, und gefror zu einem ganz dichten une 
durchfichtigen Eisklumpen. Die Temperatur des Zime 
mers, in welchem biefe Derfuche mehrmalen wiederholt 
wurden, wurde abfichtlich während der Dauer derfelben 
auf 4 20° R. erhalten. Das Faltmachende Gemifch 
von Schwefelfäure und Glauberſalz zeigte immer auch 
noch, nachdem das Waſſer darin zum Gefrieren gebracht 
war, eine Kälte von — 50 N, 


Um num hiervon weiteren Gebrauch ınachen au 
Fönnen zur Erzeugung von Eis oder zur Abküpleng 
von Getränken, wurde der Malapertfche Ypparat 
durch den biefigen Spenglermeifter Anton Wendleder 
(Iofepbfpitatitcaffe Nr. 15) hergeſtellt, welcher, nachdem 
fi damit aud die Sache volfommen bewährt hatte, 
von Sr. Hoheit dem Heren Herzjoge Marimilian in 
Bayern auf die von Hochdemfelben angetretene Reife 
nad dem Driente mitgenommen wurde. 


Diefer Apparat beſteht: 


1) Aus einem Käfthen von weißem Holze 
(Ahorn, Pappelpolz u. f. mw.) A. 15 Zolle hoch, 
12 Zolle lang und 8 Zole 6 Linien breit. 6 
Linien vor der Mündung iſt ein viereckiger Schna⸗ 
bel B, auf welchem die Mündung des Deckels 
CC ruht. Das Holz diejes Käſtchens iſt nur 4 
Linien dic. 


2) Aus einer Rapfel von Welßblech DD, ver: 
feben mit dem Rande EE, vermöge beffen biefelbe 
auf dem Rande des hölzernen Käftchens ruht. 
Dieſe Kapfel iſt länglich vieredig oben an der 

„Mündung weiter, ald unten am Boden. Cie iſt 
12 Zolle 6 Linien hoch, 6 Zolle 3 Linien an der 
Oeffnung und 5 Zolle 8 Linien am Grunde lang, 
3 Zoll 6 Linien oben und 3 Zoll unten breit. 
Der Zwifchenraum F, welcher auf dem Grunde 
und au den Seiten entjtcht, wenn man bie weiße 
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blecherne Kapſel in das hoͤlzerne Käſtchen einſeßt, 
wird mit lockerer Wolle oder mit Watt ausge 
füllt. 

Diefe Rapfel dient zur Aufnahme des. Kälte 
erzeugenden Gemijches aus Schwefelfäure und 
gepulverten Glauberfalz, und muß inwendig 
duch Schleifen mit Bimsftein etwas raub und 
überfirnißt ſeyn, bamlt die Säure das Blech nicht 
angreifen Bann, und ber Apparat nach der Opera: 
tion gewafchen werben kann. Der Firuiß, wel 
her dazu bient, wird aus 3 Gewichtstheilen ges 
pulverten Sandaraf 8 Gewichtsthl. venetianifchen 
Terpentin u. 8 Gewichtstheilen Alfohol von 36° B. 
bereitet, indem man dieſe Ingrebienzien bey mäßi: 
ger Wärme fhmelzen läßt und nach bem Erfals 
ten bucchfeiht. 


Aus zwey fhmalen Kapfeln von Welß: 
blech K. 12 Zoll 6 Linien hoch, 4 Zoll 8 Linien 
an der Mündung und 4300 5 Linien am Boden 
lang, und 7 Linien oben und GRinien unten breit, 
Durch ein paar Zöpfchen, welche am Boden und 


‚an den Seiten diefer Kapfeln hervorragen, werden 


fie in dem gehörigen Abſtande gehalten, wenn fie 
in bie Kapfel DD eingefegt find. 


Diefe ſchmalen Kapſeln gehören zur Aufnahme 
des Waffers, welches zum Gefrieren gebracht wer⸗ 
den fol. Stemüffen auswendig raub gemacht 
und überfirnißt worden fenn, damit fie von ber 
Säure nicht angegriffen werden, wenn fie nämlich 
in das Kälte erzeugende Gemifh eingehängt 
werben. 


Daß man in dem Falle, wenn man nicht bie 
Abſicht Bat, Eis zu erzeugen, fonbern nur ein 
Baltes Geträuk ſich verfchaffen will, anftatt ber 
eben befchriebenen Kapfeln eine Flafche mit dem 
Getränke eine kurze Weile in das mit verbünnter 
Schwefelfäure angerührte Glauberſalz einfenkt, 
verfieht ſich wohl von ſelbſt. 
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4) Aus dem hölzernen Deckel G, welcher aus 
zwey ineinandergefügten Stücken HH befteht, 
deren Zwiſchenraum J ebenfalls mit Wolle oder 
Watt ausgefült iſt. 


Endlich gehört noch ein Feines hölzernes über: 
firniftes Stäbchen dazu, was man In irgend ei« 
nem Theile des Apparats unterbringen Fann, um 
von Zeit zu Zeit während ber Operation das Ge: 
miſch umrühren zu Fönten, weil fi das Glau— 
berfalg feicht zu Boden fept, durch das Yufrühren 
aber die Löjung und durch diefe die Kälteerzeu: 
gung befördert wird, Gin Glasjtäbchen taugt 
nicht, weil dadurch bie Firnigr Dede an dem 
Apparate leicht Schaden nimmt. 


In die Kapfel DD wurden 3 Pfund 12 Loch 
bayer. Handelsgw. gepulvertes Glauberſalz gebracht, 
mit 2 Pfund 8 Loth verbünnte Schwefelfäure von 
45° B. und + 10° R. Temperatur übergoffen und 
mittelft des Stäbchens wohl durcheinandergerührt. In 
die Rapfeln K wurde reines Waffer von + 12° N. 
Temperatur gegoffen, biefelben fogleih in das Gemifch 
in die Kapfel D eingefenft, und der ganze Apparat mit 
dem hölzernen Dedel G gut geſchloſſen. So wurde 
der Apparat an den geheisten Zimmerofen, wo die Tem: 
peratur = 4 20° R. war, geftellt, das Gemiſch nach 
einer Viertelftunde umgerührt, und nad 40 Minuten 
hatten wir vor dem heißen Dfen 1 Pfund fehr fchönes 
und dichtes Eis erzeugt, Die Mifhung war eine halbe 
Stunde nad; der Operation noch geeignet, Waſſer von 
4 15° R. in Burger Zeit auf + 2 und + 25° R. 
abzufühlen. Im einem viermal größeren Apparate mit 
8 Kapfeln zu Waſſer foll man nad Malapert's Uns 
gabe in 45 Minuten 10 Pfund Eis darſtellen Fönnen. 


Kfe. 


18 
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Antoine Chalets Fußrolle (pat. für Frankreich 
auf 10 Jahre den 2. Nop. 1850). 


(Aus dem polytechn. C.⸗ Bl. 1838 &. 105} 

Diefe Fußrolle, welche eine volle Kugelbewegung 
realifict, beftcht aus einer halbfugelförmigen Fupfernen 
Glocke a Fig. 1 und 2, die au eier in den Meublefuß 
zu fchraubenden Holzſchraube b fich befindet; innerhalb 
ber Halbkugel liegt der Stahlring e (Fig. 2), gegen 
ben ſich die Kugel e anftemme (Fig. 3), die auf der 
audern Seite den Fußboden berührt und au dem zo— 
uenförwmigen Stüde d (Fig. 4), welches durch eine 
Schraube mit a zufammenhängt, im Zufammeuhange 
mit den Fuße erhalten wird, 


Die Nachtheile der gewöhnlichen Fußrollen mit 
Walzen und mit Bewegung um zwey Uchfen, eine ho» 
rizontale und eine vertikale, haben mehrere Uebelſtände, 
unter welche gehört, daß mehrere dergleichen, 3. D. 4, 
an einem Meuble angebracht ben gewiſſen Stellungen 
derjelben einander fut an der Bewegung bindern, daß 
zur Hervorbringung eines leichten und fichern Ganges 
eine ziemlich fange vertieale Uchfe erforderlich iſt, wel 
che die Befeftigung unbequem macht, und daß es Üben 
haupt nicht möglich iſt, die Role am Fuße unmerklich 
zu machen, indem fie immer cine winkelige Nusbiegumg 
haben muß. Allen diefen Nachtheilen Hilft eine nach 
der befchriebenen Urt conftruirte Fußrolle ab und ger 
währt noch dadurch größere Fejtigkeit, daß die eigent⸗ 
liche Drucklinie des über ihr befindlichen Gegenftandes 
durch ihren Unterſtüßungspunkt gebt, während ben der 
gewöhnlichen Fußrolle die Achſe des Fußes verlängert 
auf eine nicht unterjtügte Stelle trifft. 





Mildfäure im Sauerfraute, 


tiebig bat über die Säure im Sauerfraute Uns 
terſuchungen angejtellt, und nachgewieien, daß in dem⸗ 
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felben Feine Effigſäure und auch keine andere Prlanyerr= 
fäure enthalten ſey, fondern daB das faure Weſen des 
Sauerfrautes lediglich in Mifchfäure beſtehe. 


Er fand von dee Milchfäure eine fo reihlihe 
Menge darin, daß er das Sanerkraut als Materiale 
anempfiehlt, woraus man fich die Milchſäure vortheil— 
Haft darjtellen ann. Man Locht ed nämlich dazu bloß mit 
Waſſer and, und feht fo Lange kohlenſaures Fintornd 
Hinze, al3 ein Aufbeaufen erfolgt. Aus der nun abfl: 
trirten, eingedickten und durch Kohle entfärhten Flüfige 
keit, Penftallifirt das michſaure Zinkoryd in blendend 
weißen Kryſtallen heraus. Die Mölchfäure wurde iu 
3. 1780 von Scheefe in der ſauren Milch enzdedt, 
und iſt feitber in mehreren organtfchen Subſtamzen ge 
funden, und bilder fiih vorzüglich durch die ſaute Gib: 
zung, weßhalb Thomfon vorgefchlagen hat, ihe den 
Namen zumiſche Säure (von dem griechifchen Worte 
Zuun, Feruent, Sauerteig) zu geben. 


Sie hat in ihren Eigenfhaften viele Aehalichkeit 
mit der Eſſigſäure. 
AHwmalen der Pharmace Auguſt 1837.) 





Ueber 
ben Zuſtand der Randwirthfihafts: und Ge: 
werbsfchulen*) im Königreiche Bayern am 
Schluffe des Schuljahres 185%. 


In der nachftehenden tabeflarifchen Ueberficht theile 
ich die Refultate mit, welche ſich aus den vorjährigen 
gedruckten Jabresberichten diefer feit dem 9. 1833 be— 
ſtehenden Schulen ergeben. Ste beziehen ſich auf Die 
Zahl der Lehrer, der Schüler, und der Hofpitanten, zu 
welch” Ichteren ich da, wo fie nicht beſonders ausge 
ſchieden waren, diejenigen Schliler zählte, welche nicht 








.*) Siche Kunſt- und Gewerbeblatt 1333 ©. 76. 133. 
1834 Heft X. S. 22 Heft XI. S. 27 1335 ©.133. 
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an dem Unterrichte in allen Echrgegenftänden Untheil 
genommen haben, 


Die Fehrgegenftände find nach allerhöchſten Beſtim⸗ 
mungen in bem erften Curfe: Religion, deutfche Spras 
ce, Geographie, Gefchichte, Arithmerif, Naturgeſchichte, 
Gewerb&@nenelopädie, Landwirthichufts : Encpclopätie, 
Beinen, (Freie Handzeichnung); 

in dem zweiten Eurje: Religion, deutjche Sprache, 
Geographie, Geſchichte, Geometrie, Phyſik, Naturger 
fhichte, Ehemie, Gewerbe » und Landwirthſchafts-Encyh⸗ 
elopädie, Zeichnen (Örnamentens und Liuear⸗Zeichtung), 
Boifiren und Modelliren; 

in dem dritten Curſe: Religion, Stulübungen 
mit Buchbaltung, Algebra , deferiptive Geometrie, Mies 
chanik, Chemie, Gewerbs⸗ und Landwirthichafts » Encye 
elopädie, Zeichnen (architeftunifche Zeichnung), Boſſiren 
und Mobellicen, 

Eine Schule, welche nur aus dem erjten Eurfe 
beſteht, beißt Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule 
Ulier Claſſe; eine Schule mit den erſten und zweyten 
Eurje beißt Schule Uter Elaffe, und mit drey Curſen 
Schule Iter Claſſe. 


In jedem Kreiſe führt eine Schule Iter Claſſe den 
Namen Kreis + Landbiwirtbichafts : und Gewerbd : Schule, 
welche ihren Sig in der Kreishauptftadt hat, mit Uuse 
nahme des Kreifes Mittelfranken, von welchen dieſe 
Schule Iter Claſſe in Nürnberg, und des Kreifes Pfalz, 
von welchen fie in Kaiſerslautern iſt. 


In einigen Orten it, mie die Tabelle zeigt, mit 
Dejen Lehranſtalten auch eine Dandwerfs:Feyertagsichule 
verbunden, na welcher die nämlichen Lehrer Unterricht 
ertheilen, nur nach einer audern Methode ald ar den Ge⸗ 
werbsſchulen, damit auch die Erwachfenen, — Lehrlinge 
und Geſellen, — welche früber nicht Gelegenheit hatten, fich 
In eiguen Schulen technifchen Unterricht zu verſchaffen, 
bier noch fich bilden und vervollfonunnen Fönnen. Der 
Unterricht im diefen Handwerks-Feyertagsſchulen bes 
fhränft fih an Einigen derfelben bloß auf den Zeiche 
nunge« Unterricht, wie m Afchaffeuburg, Bapreuth, 
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Fürth, Hof, Kaufbeuren und Lindau, erſtreckt fich an 
Underen auch auf matbematifche und naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Lehrgegenjtände wie in Ansbach, Erlangen, Freis 
fing, Landshut, Memmingen, Nürnberg, Paſſan, 
Speyer, Zweybrücken, und dehnt ſichan dreyen derjelben, _ 
nämlich in Würzburg, Yugsburg und München auf 
fänmtliche Lehrgegenſtände der Landwirtbichafts + und 
Gewerbsfchulen mit Ausnahme der Ulgebra und Land: 
wirtbfchafts : Enenelopädie aus, welche oben angegeben 
wurden. In Würzburg fleht die Handwerks-Feyertags⸗ 
fchule unter der Leitung der dortigen Geſellſchaft zur Ver⸗ 
vollfonmmnung der mechanifchen Künfte und Gewerbe, 

An beyden Fehrunjtalten wird der Unterricht um: 
entgeldlich ertheilt; nur an wenigen Landwirthſchafts— 
und Gewerbsichulen it ein Schulgeld eingeführt, wel 
ches für das ganze Jahr nicht 4 fl. überfteigt. Arme 
Schüler find nicht nur allein von dem Schulgelde ber 
frent, fondern erhalten die Lehrbücher und Zeichnungs: 
materialien unentgeldlih von der Schule, oder an ci 
nigen Schulen auch Stipendien, wenn fie ſich befonders 
auszeichnen. 

Die Zahl der Fehrer an den im Schluſſe des vor 
tigen Jahres bejtchenden 30 Landwirthfchafts » und 
Gewerböfchulen im Königreiche beläuft ſich auf 230, 
wovon die wenigjten biejen Lehranſtalten ausſchlüßlich 
angehören, fondern von fremden Anſtalten au dieſen ala 
Hülfslehrer unterrichten, Sie ſind aber in den Jahres 
berichten nicht gefondert aufgeführt, was fche zu wine 
fchen wäre, und Fonnten daher auch im dieſer Tabelle 
wicht ausgefchieden werden, Nur in dem Berichte der 
Landwirtbichafts : und Gewerbsſchule Iter Claffe in Hof 
finden wir, daß von den 19 Lehrern diefer Anstalt neun 
Hülfslehrer und ein fländiger Lehrer find. 

Dieje Erläuterungen glaubte ich der nachſtehenden 
Tabelle vorausfchichen zu müſſen, um denjenigen Leſern 
verjtändlich zu werden, welche mit den Einrichtungen 
diefer Lehranftalten und mit den Bertimmungen über 
diefelben nicht vertraut fenm möchten. Wer übrigms 
bierüber noc) weitere Aufklärung wünfcht, findet fie in 
diefer Zeitfchrift an dem oben angeführten Drte, 

18 
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— F andıwirth 
Namen fchafte + 
E der — 
Städte. — 
UAmberg. . [IL Elaffe. 
2] Ansbach II. Claſſe. 
31uſchaffenburg I. Claſſe. 
4Mugsburg I. 
" . Kreis. 
5ldamberg . . II Claſſe. 
61Bapreuth J. 
Kreis. 
Dillingen . III.Claſſe. 
8IErlangen⸗. I. Claſſe. 
9FIreiſing I. Claſſe. 
101Fürth I, Claſſe. 
11190f . IL. Elaffe. 
1218 aiferslautern I. 
Kreis, 
131 Raufbeuern III. Claſſe. 


an > 


Zahl der 


Schüler, 


» Zahl der 


68 


46 


al 


11 


| 


Hofpitanten, | 





3 


22 


Handiverkö: _ 


Feyertagsſchule 
für 


Zeichnen und Geo— 
metrie. 


Zeichnen. 


Religion, Zeichnen, 
mathematiſchẽ, nature 
wiſſenſchaftliche und 
techuiſche Lehrgegen⸗ 
ſtaände. 


Zelichnen. 


— — 


Zeichnen, Arithmetik, 
Geometrie, Phyſik 
und Chemie. 


Zeichnen und Arith— 

metif, Geometrie, 

Technologie, Model: 
liren. 


Zeichnen. 
Zeichnen, 


Zeichnen. 
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39 


unbe: 
ſtimmt. 


387 


103 
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Gesgeamm. 





Ueber den Mupen artefifcher Bob: 
: zungen von Jak. Seelinger. 


Ueber den Unterricht in der Nas 
turgefhichte von Karl Friedr, 
Scheibner. 


Anleitung zur Beſtimmung der 
Licht⸗ und Schattenſtärke ben 
‚Ausarbeitung einer Zeichnung 
von €. 8, Louis, 


Ueber den Zuſtand der Land: 
wirtbfchaft in Bayern im Alt: 
gemeinen und im Oberdonau: 
kreiſe insbefondere von Rai 
mund Veit. 


Ueber das Eifen von C. v. Herrn: 
böckh. 


Waſſer als Kraft zum Dreben, 
Heben und Senken des Eifen: 
bahn⸗-Fuhrwerkes von ©, E. 
Saber. 


Gefchichte der Anftaltvon Dr. Lies 
derer von Liedersfron. 


Ueber die Fortbildung des Ge: 
werbsmannes in den drey Pe- 
rioden als Lehrling, Geſelle und 
Meifter von Dr. I. B. Kie 
berer. 


Einiges über Gasbeleuchtung von 
Dr. W. Stahl. 


Ueber die Vermiſchungsrechnung 
von Ch. U, Wolfram. 


Ueber die Wichtigkeit und North: 
wendigfeit des Unterrichtes in 
der Defonomie der Landwirt: 
fchaft von F. v. Mendel. 
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Namen 
ber 
Städte. 


Meo. 








14Kempten 


45|8andau 
s6lfandsput . 


17 ]8indau . . 
18] Memmingen 


191Mänchen 


20 Nõrdlingen 
2Rürnberg 


229 affau 


23Regensburg 


240 Rothenburg an ber 


Tauber . 
251Schwabach 
26Schweinfurt 


22Speyer 














ei 


11 


119 


4 


104 


41 


70 


36 


16 


Zahl ber 
Hofpitanten, 


un 


I 


Haudwerks⸗ 
Feyertagsſchule 
für 


Zeichnen, Geometrie 
und Chemie. 


Zeichnen. 


Zeichnen, Arithmetik, 
Geometrie, Geſell⸗ 
ſcheftsſtyl. 


Lehrgegenſtände wie 
Augsburg. 


— — — 


Zeichnen, Boffiren, 

Modelliren, Graviren 

Formen, Ulſelliren, 
Metalltreiben. 


Zelchnen, Rechnen, 
deutſche Sprache, 
Runiimeberei. 


—— — — 


Zeichnen, Arithmetik, 
deutſche Sprache ıc, 


175 
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Programm. 


Berechnung. des Juhaltes - der 
Fäſſer. 


80 Ueber die Ertheilung des deut— 

— ſchen Sprachunterrichtes an den 
techniſchen Anſtalten von Dr. 
J. F. Burger. 

58 — — — 

50 Illeber den Nutzen des Vortrages 


in der Gewerbs-Encyclopaͤdie 
in den Landmwirtbfchafts: und 
Gewerböfchulen II. u. IL, Ef. 


fchaften und deren Beziehung 
auf Gewerbs⸗Encyhelopãdie von 
E. Krötz. 


Ueber die Rechnung mit unmögli: 
chen Größen von Dr, 9. R ofe. 


Behandlung des Flachfes nach der 
Ernte von I. M. Horſt. 


130 


Ueber die Feitigfeit der Körper 
von Dr, v. Schmöger ı. 


Ueber Erfparung an Brennholz 
in den Hausbaltungen und Ge—⸗ 
werben von 3. Juch. 


) In biefer Zahl find micht die Schäfer ber nicheren männlichen Beyertagsfchule begriffen, welche außerdem nech '850 bes 


tragen, und nicht die der Feyertagsſchule in der Worftadt Au, melde 266 Schüler zählte, 


Anmerf, b, Berf. 
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Namen 2.5 5 Handwerks: 88 ” 
& der 23 * 3 Feyertagsichule | Programm. 
723 — m 2 
Städte, 383* für 50 
& 
— — — — ⸗ 7 
28 WBäürzburg ri 1. 13 | 60. | 13 JRebrgenenftände wie) 795 IUeber das Berbältniß der Rell 
Kreis, München. gion zue Juduſtrie von 3. M. 
Dur. 


I. Elfe.) 5 ! 6 la — — — — [lieber ben Lehrgang in technifchen 
Schulen von 5. Fr Elöter. 


1. Claffe.) 6 | 25 | — [Beich., Geſellſchafts⸗ 62 Ueber den Unterricht in der Lande 
ſtyl, Rechnen, Model: wirsbichaft von Dr. Meut h. 
liren und Boffiren. 


297Wunficdel . . 


320 Pweybrücken 


Sieraus ergibt ſich mun, daß an * Landwirthſchafts und Gewerbsſchulen im vorigen Jahte 


in den 14 Schulen Iter Claſſe von 140 Lehrern 817 Schüler und 158 Hoſpitanten 
in der 10 „ Mer 5— 66 »„ 2 „ und 78 
und in den 6 »„ Me „2 59 2 und 78 ” 


mithin im den 30 Schulen. von 250 Lehrern 1288 Schiller und 311 Hoſpitanten. 
Unterricht erhielten. 





| Diejenigen Schäler, melde wıter dem Jahre außgeteetem oder zu Gewerden fibergetretem find, fiud 
bier nicht eingerechnet, fondern nur diejenigen, welche bey den Schlußprüfungen noch vorhanden waren. 


Die Zahl der Schülen verhält fich zu der Zahl der Hofpitanten: 


in des Schulen Ilter Elafe = 100 : 130 
———— ler „ = 10: 18 
an» » kr „ = 10: 19 


Su den Handiverfs:Fevertagsfehulen erhielten von denfelden Lehrern 6417 Cchrlinge und Geſellen, und 
an bepden Lehranſtalten zuſammen 8011 Individuen technifchen Unterricht. 


Kir. 
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Kerzen 
aus einer eigenthümlichen Compofition 
werben in ber Zubrife des Herru Albert Johann 
Eramer in Mögeldorf bey Nürnberg dargeitellt. 


Diefelben find ſehr Schön weiß, feft, glatt, fühlen 
ſich durchaus nicht fettig an, auch wenn fie längere Zeit 
in der warmen Hand gehalten werden, find geruchlos, 
und jtehen in ihrer äußeren Befchaffenbeit den Wadıss 
Berzen keineswegs nah Die brennen mit ſehr fchöner 
weißer und beilleuchtender Flamme ruhig, ohne Rauch 
oder Ruß abzufegen, und laugſam, fo daß fie fat um 
‚ ein Dritttheil der Zeit länger brennen, als Talgkerzen 
von gleicher Größe und Die. Die Dochte Haben 
Die nötbige Steifheit, damit fie ſich nicht fo weit 
nmbiegen, daß fie ein Abrinnen der Kerzen veruts 
fachen, aber doch durch ihre Umbiegung fich ſelbſt 
pußen. 

Das Pfund zu 8 Stücken Fojtet Ioco Nürnberg 
36 fr. Gegenwärtig erzeugt die Fabrife von diefer 
vortrefilichen Waare täglih ein bis zwey Centner, 
die auch jeden Tag zu Nürnberg fogleih abgeſetzt wer: 
den. Wenn der Fabrifant, wie uns bekannt it, die 
Babrif » Einrichtung vergrößert haben wird, und mehr 
erzeugen kann, fo wird er auch in allen geoßen Städten 
des Zollvereines Niederlagen errichten. 





Ankündigung 
für Färber und Cattundrucker. 


In einem fehr bedeutendem Fabriforte wird vom 
November dieſes Jahres an ein praftifcher Lehr— 
kurs für fü uftigeärber und Cattundeuder, 
durch einen wilfenfchaftlich gebildeten und Funjterfabre: 
uen Technißer eröffnet, in welchem das Drucden auf 
Cattun, Wolle, Seide, mit ächten und gedämpften Fare 
ben tc., das Bereiten der verfchiebenen Beipen, die Bes 
handlung der Blauküpe, dad Türkiſchroth-Farben, und 
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das leihen m. ſ. w. praftifch gelehrt und eingeübt 
wird. Zugleich werden auch die Zeichnungen von den 
Heften und neueften Mafchinen für Farbekufen, Waſch⸗ 
rãdern ⁊c. den Böglingen mitgetheilt. 

Aufgenommen können in dieſen Lehrkurs nur ſolche 
Individuen werden, welche ihre Studien an einer Ger 
werbs⸗ uud polytechniſchen Schule oder in einem che: 
mifchen Laboratorium bereits vollendet haben, und in 
Phyſik und Chemie wohl unterrichtet find. Der Lehr: 
kurs dauert nem Monate. 

Da für einen Lehrkurs nur ſechs Zögliuge auf: 
genommen iverden, jo müſſen die Anmeldungen binnen 
4 Wochen geichebmn. 

Das Honorar für die Dauer des ganzen Kurfes 
betrügt 800 Franken, wovon daß Ite Drittheil mit An: 
faug des Furfes, das 2te im Monate Februar und das 
beitte im Monate Map entrichtet wird, 

Nüpere Uufichlüjfe hierüber ertheilt auf fraukirte Briefe 
Dr. €. ©. Kaifer, 
F. Profeifor der Chemie in München. 





Im Verlage der Helwing'ſchen Hof: Buchhand- 
lung zu Hannover iſt fo eben erfchienen uud iu allen 
Buchhandlungen in Europa zu haben: 

Der 
Leinwand: und Garnhanbel 
Norddeutſchlands. 
Vom 
Amtsaſſeſſor Dr, von Reben, 

Sekretär des Gewerbevereins für das Königreich ‚Hannover. 
8. 264 Bogen. XI uud 364 Seiten, nebjt mehreren 
Tabellen. Geheftet in farbigem Umfchlag. 1 Thlr. 

Dem Berfaffer, ald Schretir des Gewerbevereins 
für das Königreich Hannover, lag es ob, eine durch dieſen 
Derein gemachte Sammlung von Proben der im großen 
Handel vorkommenden Leinenforten, zu ordnen und zu 
befchreiben. Dies veranlaßte ihn, (wie, bebuf feiner fe: 
beren diejen Zweig der Juduſtrie betreffenden Schriften, 
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der Fabrifation) dem Verkehre mit Leinenmaaren, 
feit Jahren eine befondere Uufmerffamkeit zu wid⸗ 
men; gab ihm auch Gelegenheit, viele benfelben bes 
treffende Notizen zu fammeln, deren Erlangung ſonſt 
mit Schwierigkeiten verknüpft ift. Cine Monographie 
dieſes Gewerbszweiges ift Ihm nicht befannt geworben; 
wie denn überhaupt nur wenige zuverläffige Nachrichten 
über denſelben veröffentlicht find, die noch überdies in 
vielen Schriften zerftreut fich finden. Da bie Verfer; 
tigung und der Derfauf von Leinenivaaren einer der 
wichtigften und verbreitetften Erwerbszweige des nörd: 
lichen Deutfchlande iſt; fo ſchien derfelbe genug allges 
meines Intereffe zu haben, um beu Verſuch, deffen 
jepige und frühere Verhältniffe fo wie deifen Ausſichten 
in der Zufunft, darzuftellen: zu rechtfertigen. Gin fol: 
cher Verſuch ift in der vorliegenden Schrift gemacht, 
bey deren Beurtheilung man nicht überſehen möge, daß 
es eln erjter Verfuch auf dieſem Felde ift. 
Die Schrift enthält: 

1) eine (faft nur auf eigene Beobachtungen und Uns 
terfuchungen' begründete) auf alle Einzelheiten 
ausgedehnte Befchreibung der im großen Handel 
vorfommenden Leinen» und Garn «Sorten bes 
nördlichen Deutſchlands. 


2) Eine Nachmeifung der Fabrikation bes Leinens 
garns, der Leinengemwebe und des Handels damit, 
im Ulgemeinen und nach einzelnen Jahren, Hin: 
fichtlich derjenigen Staaten Deutfchlande, welche 
über die Nordfee: und Dftfee-Häfen diefe Waaren 
esportiren; fo mie ihrer betreffenden Gefepgebung, 
namentlich über Fabeifation, Zölle, Handel, Münz 
zen, Maße und Gewichte, 


3) Eine gleiche Darftellung der einfchlagenden Ver: 
Hältnijfe derjenigen übrigen Staaten inEuropa 
(England, Frankreich, Holland, Delgien, Däne: 
mar, Schweden und Norwegen, Rußland, 
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Spanien, Portugal); welche im norbdeutfchen 
Leinenhaudel Abnehmer oder Konkurrenten find. 

4) Eine in's Einzelne gehende Befchreibung des Zu⸗ 
ftandes der Fabrifation von Leinenmwaaren und 
bes Handels damit, in ſämmtlichen Staa 
ten Umerifas; ihrer einzelnen Beitandtheile, 
Häfen u. f. m., momit gleichfalld eine genaue 
Ueberficht ihrer Verkehrs « Verhältuiffe und der 
darauf fich beziehenden Geſeggebung, im Allge⸗ 
meinen fowohl als durch fpeziele Rachweifungen 
verbunden iſt. 

Bur Empfehlung der Schrift möchte noch erwähnt 
werben dürfen, daß ſehr wahrfcheinlich bis jezt noch 
Feine aus größteutheils offiziellen Quellen gemachte 
Bufammenftellung der darin behandelten Verpältuiffe, 
veröffentlicht iſt. 

Hannover, den 11. Zebrnar 1838. 





Privilegien 
wurden ertheilt: 
dem Bezirfö-Ingenieur Droßbah aus Amberg 
und den Mechanikern M. Droßbach und 9. 
Mannhardt in Münden auf die Derfertigung 
einer neu conftruirten Flachs⸗ und Hanf: Spinn: 
Mafchine unter'm 30.Dctober 1837 für den Zeit: 


raum von 3 Jahren; 
(Siehe Reg.-Blatt Nr. 6 vom 23. Jän. 1838.) 


wurden eingezogen: 

das bed Rothgerber : Gefellen "Fr. Ant. Ham im 
München auf Verfertigung fein ladirter Schirme 
aus Papler:-Mache; und 
das des Bürgers und Stahlarbeiterd Fr. Kaln⸗ 
berger in München auf deffen Verfahren Stahl 
auf Eifen zu fchweißen. 

(Siehe Reg.⸗Blatt Nr. 12 vom 10. März 1838.) 
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Kunſt- m Gewerbe:-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigiter Jahrgang. 


Berbandlungen Des Vereines. 





Die Gegenftinde, welche den Eentral:Derwaltungs: 


Ausſchuß in den wöchentlich ftattgefundenen Sitzungen 
vom 4. April bis zum 3. May befchäftigten, waren 
folgende: 


1) Das Fönigl. Staats: Minifterium des Junern 
überfendete einen Bericht der k. b. Gefandtichaft 
zu St. Petersburg ſammt einer Abhandlung des 
GenerallieutenantG Detrem über die neue 
Heigungsmethode des Generals Ammoſſow 
zur Priifung und ſachgemäßen Untragftelung, 
welchen alfobald Folge geleijtet wurde. 


2) Daffelbe Eönigliche Staatd:Mürifterium verlangte 
ein umſtändliches Outachten über die Hemmun: 
gen ber Errichtung von amerifanifhen Mühlen 
in Unterfranfen und Aſchaffenburg, und über das 
Derbaden bed aus ungenetztem Waipen gemon: 
nenen Mehles, was in Fürzefter Zeit auch erle- 
diget wurde. 


3) Der k. Landrichter Joh. Frieder. Seetha— 
ler in Salzburg überſendete eine von ihm 
verfaßte Monographie Über die Braunfohlen: 
gruben bei Wolfsegg, welche der Ausſchuß ſich 
erbeten bat. 


Monat Map und Juny 1838, 


4) Der Induftrie-Berein für das Königreich Sachen 
beantragt eine nähere Verbindung und Schrife 
tenaustauſch mit dem polptechnifchen Vereine 
für das Königreich Bayern, wad mit Vergnügen 
angenommen wurde. 


-5) Zu ben innern Ungelegenbeiten des Central: 

Berwaltungs:Uusfchuffes gehören : 

a) einige Befprechungen über Gegenſtande der 
Redaktion des Blattes, 

b) die Beurtheilung von —— — techniſchen 
Büchern; 

c) die Beichlußfaffung, das Schürfen auf Braun: 
fohlen im kgl. Landgerichte Tittnioning auf 
Koften des Dereined bald möglichjt zu be: 
ginnen. 


u 


Zum, eorrefpondirenden Ehren: Mitglicde ded poly: 
technifchen Vereine wurde in der 1Tten Sitzung des 
Ausfchuffes am 25. April einftimmig gemäßlt: 

Herr Landeichter Seethaler in Salzburg. 

Als orbentlihe Mitglieder find dem Vereine bey: 
getreten : 
1) Herr Albert Johann Eramer, Babrifant in 
Nürnberg ; 
2) Herr Franz Kaver Wittmann, Dierbrauer und 


Dekonom in Dberhaunftadt bei Ingolſtadt. 
19 
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Weber bie bei der Zuderfabrication aus eins 
heimiſchen Gemächfen binfichtlih der Erzeu⸗ 
gungstoften zu berüdfihtigenden Umſtaͤnde; 
von 8. U. Neumann, k. k. wirklichem 
Gubernials und Commerzrath 2. *) 


(Aus Dinglers polyt. Journal 67ter Bd. gtes Heft im Aut: 
zuge und mit ben auf baper. Gewichte zebucirten Angaben 
mitgetheilt.) 

A. Zuderfabrifatiou aus Runfelrüben. 


1) Befhaffenheit und Beftandtheile der 
NRunfelrüben. 


Die Menge und Befchaffenheit des in den Run: 
kelrüben enthaltenen Saftes, und bie Quantität bes 
daraus zu geiwiunenden Zuckers find, fo mie bei dem 
Zuckerrohr, unter verfchiedenen Umfkänden ſehr ungleich, 
nach Verfihiedenheit der Spielarten, ihrer Kultur, des 
Bodens, worin fie -gewachfen, der Zeit ihres Wacht: 
thums uud ihrer Uufbewahrung, und dem Verfahren 
bei der Darjtellung des Zucders. Inter einerlei Um— 
ftänden gewachfen liefern nach den neueſten Erfabrun: 
gen Rüben mit rother Schale und Ringen, aber meißen 
Fleifche den meiſten Zucker, nad ihnen bie weißen 
und gelben; Kleine Nüben find faft immer reicher au 
Zucker, als die großen; jeboch compenfirt biefer größere 
Reichthum das geringere Gewicht der erfteren nicht in 
allen Füllen. 


Die Beſchaffenheit der Runfelrüben iſt eigenthüm⸗ 
lich, von anderen Pflanzen und Pflanzentheilen ver: 


*) Aus folgender, vom Vereine zur Grmunterung bes 
Gererbögeiftes in Böhmen herausgegebenen, fhäsbaren 
Schrift entnommen: Bergleichung ber Zuder: 
fabrifation aus in Europa einheimifdhen 
Gewädfen mit ber aus Zuckerrohr in Tro⸗ 
pentändern mit Bezug auf Staats: und 
Privatwirthſchaft. Bon Karl Auguſt Reus 
mann. ®rag, 1837: 

Anm, d, R. d, polyt. Journ. 


Ueber Zuderfabrifation. 


292 


fchieden. Milroffopifche Betrachtungen des Inneren 
der Runfelrüben zeigen, daß fie aus einem Gewebe 
von Fafern und Häuten bejtchen, in welhem Saft in 
Leinen wie Bläschen erfcheinenden Zellen eingefchloffen 
ift; im demfelben laffen fih aber nicht wie bei anderen 
Pflanzen einzelne in ihm befindlide Stoffe fichtbar 
nachweiſen. Ban fiebt darin Feine feiten oder Froftallis 
nifchen Beftandtbeile, Feine verfchiebenartige Säfte füh: 
rende Behälter oder Zellen, wie im Gewebe vieler 
anderen Pilanzen, welche für Stärfe, Gummi, Harze, 
Kautſchuk, Milchfäfte, Färbeftoffe (Pigmente), Schleim, 
Zucker und kryſtalliniſche Salze, befondere Behälter oder 
Gefäße befipen. Ihre Maffe erfcheint nur zum gering 
ten Theile fefl, der größte Theil derfelben iſt mehr oder 
weniger flüßig, oder dem flüßigen Zujtande ſich nähern). 

Durch Verſuche Pelonze'd*) iſt nachgewiefen, 
daß 100 Gewichtötheile der Runfelrübe, wenn fie zer 
trieben ausgepreßt werden, einen Rückſtand geben, ber 
im Marienbad getrocknet, nur 2,5 Gewichtstheile be- 
teigt. Demnach find in 100 ®ewichtötbeilen Runkel⸗ 
rüben 97,5 Gewichtötheile im flüffigen oder nur ge 
zonnenen Auftande, und nur 2,5 Gewichtstheile als 
fefter Faſerſtoff vorbanden, der nah Kuhlmann”) 
aus gallertfaurem Kalk befteht. Werden 100 Gewichts⸗ 
theile feifher Runkelrüben aufs fehärffte in heißer Luft 
geteocknet, fo verbleiben 14 bis 16 Gewichtstheile trodene 
pergamentähnlihe Maffe, welche beim Auslaugen mit 
Weingeift, Waſſer u. a. Uuflöfungsmitteln, nur zwei 
bis fechs Gewichtstheile reinen Zucker, und den übrigen, 
zehn oder mehr Gewichttbeile betragenden Theil, als 
eben fo viel wafferfeeie Stoffe vou verfchiedener de 
fchaffenbeit liefern. 

In dem Gewebe ber Runkelrübe fcheinen ale 
Funktionen und verfchiedenartigen AUbfonderungen mög: 
Jich zu werben, je nachdem durch Kultur und phyofiſch 
donamifche Äußere Einflüffe, eine oder die andere ihrer 
Lebensrichtungen gefteigert und die anderen unterdrücken, 


Polytechniſches Journal Bd. XLIII. ©. 53. 
) Yolptechnifches Jornal Bd. LIE, ©, 67. 
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vorwiegend wird. So fehen wir den Saft gefürbt 
oder farblos, und zwar vom dunfelften Roth durch alle 
Nuancen laufend bis ins helle und mafferflare Weiß, 
und dabei nur einen Kleinen Theil außerordentlich feine 
Körnchen, welche fih nicht, wie bei anderen Pflanzen, 
als befondere Stoffe nachweifen laffen. Nach dem Aus: 
trocknen der Rübe iſt aber eine gleichförmige Maſſe, 
welche ſchon Marggraf ald Meine weiße kryſtalliniſche 
Zuderförnchen wahrgenommen hat, aber Feine beſtimm⸗ 
bare Erpjtallinifche Form zu erkenne. 


Pelouze will in 25 auf ımgleichen Boden im 
nördlichen Frankreich gewachſenen Spielartem der Nuns 
keltübe 5, 8 bis 10 Procent, Hermann”) in 11, in 
verfhiedenen Gegenden Ruflands gewachfenen, 6, 7 
bis 12,13 Procent, und Deyeur*) fogar über 13 
Procent Fevftallifationsfähigen Zucer gefunden babeı. 

Werben die Befchaffenheit der Rüben, die verjchies 
denen fehr abweichenden Nefultate chemifcher Analyſen, 
und die Erfcheinungen bey den in Anwendung kommen— 
den Operationen zufammen aufgefaßt, jo ift es höchſt 
wahrfcheinlich, daß die Behandlung der Nüben nicht 
zur Einfluß auf die Bildung der daraus dargeftellten 
verfchiedenen Stoffe, fondern auch auf die Erhaltung 
des darin vorhandenen Zuckers, insbefondere auf deſſen 
Veränderung in ſolchen Zuder babe, der nicht Eepftallis 
htionsfäpig ift. Aus dieſer Anfiht ergeben fi Er— 
Märungsgründe, weßhalb bei der technifchen Bearbeitung 
der Nunfelrüben, der Zucerfabrifation, unter dem un: 
vermeiblichen Einfluße der Wärıne, der Luft, des Waf- 
ferd u. a. chemifcher Potenzen, fo ſehr verfchiedene 
Refultate erlangt werben. Die Verfchiedenheit diefer 
Refultate geftattet nicht, die beſtimmteſten Angaben hiers 
über ald Normalmaaßſtab anzunehmen; um fo weniger, 
dba die von Fabrikanten berrübrenden fih nur auf eine 
Zuckermaſſe beziehen, die Rohzucker genannt wird, und 





*) Zournat für praftifhe Chemie von Grmann und 
Schweiger:Geidel. Bb. IV. S. 329. 

*) Scherers allgemeines Journal der Ghemie, Bd. IV, 
S. 112. 


Ueber Zuderfabrikation. 


294 


nicht als reiner Zucker betrachtet werden kann. (Siehe 
Kunſt⸗ und Gewerbeblatt Jahrgang 1832 Seite 555.) 


2) Wieviel und im welcher Befchaffenbeit 
ber Zuder aus ben Runfelrüben erhalten 
wird, 


Don den bier angeführten Umſtänden und Gin: 
flüßen ift jedoch die Zuckerfabrifation aus Runkelrüben 
nicht allein, fondern auch die aus dem Zuderrobre 
abhängig. Es kann defhalb kein binreichender Grund 
bergenommen werden, die nody nicht den höchſten Grad 
der Vollkommenheit erreiht habende Daritellung des 
Zuckers aus Runkelrüben in Europa zu unterlaffen oder 
wieder aufzugeben, nachdem vielfältige Erfahrungen bee 
weifen: Die Darftelung fey in einer Urt möglich, 
welche Vortheile gewährt, wen fie nicht unter ungüns 
fligen Umftänder unternommen wird; nachdem fich 
hieran die Unsficht Enüpft, noch andere und zweckmäßi⸗ 
gere Derfahrungsarten aufzufinden, die den Erfolg mit 
größerer Sicherheit als die bisherigen verbürgen. Wenn 
nur erft richtigere Unfichten der Sache gemornen und 
folche verdrängt find, unter denen ſich Verbefferungen 
als überflüßig darftellen; wenn inöbefondere die Mei; 
nung aufgegeben ijt: eine unfterbliche, die ficherjte und 
vollfommenfte Verfahrungsweife fen bereits in Anwen— 
dung. Wenn fchon jezt nicht mehr bezweifelt werden 
kann: ed könne durch bekannte und übliche Verfahrungs- 
arten aus den Runfelrüben Zucker dargeftellt werden, 
der bei der erften Operation zwar gelb oder bräun— 
lich gefärbt, durchaus aber nicht klebrig, 
fondern Eörnig ift, Der im trodenen Zuftande 
mit der Hand ohne befondere Anftrengung 
zerdbrüdt und wieSand außgeftreut werden 
kaun, deſſen aus 100 Pfd. Runkelrüben gemonnene 
Duantität 5 Pfd., aus 100 Pfund Saft 63 Pfd. be 
trage, vielfältig aber auch behauptet wird, deſſen Quas 
lität könne noch beſſer und die Quantität viel bedeu— 
tender ſeyn, beide feyen nur bei fehlerhaften Verfahren 
geringer: fo erfcheint die Unnahme einer durchfchnittlis 
chen Ausbeute von 5 Pfb. Job zucker von ber hier be 
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zeichneten Beſchaffenbeit gerechtfertigt, und Fann einft- 
weilen weder übertrieben noch zu gering geachtet wer⸗ 
den. Diefe Annahme wird fo lange wenig von der 
. Wahrheit abweichen, ald die Preisfrage nicht gelöſt ift, 
welche die Societe d’encouragement in Parig im 
vorigen Jahre aufgegeben hat, worin gefagt wird: dag 
ungeachtet Rüben, welche auf geeiguetem Boden gebaut 
werden, und, wann ihr Saft an Beaum e'd Uriomes 
ter 7 Grad zeigt, dem Gewichte nach 10 Procent Fry: 
ftattifirbaren Zucker enthalten, unfere (die franzöfifhen) 
Fabriken im Durchſchnitte in den erjien 2 bi 3 Mor 
naten nach dem Einfammeln der Rüben nicht mehr als 
5 big 6, und in den fpüteren Monaten nicht meht als 
3 bis 4 Procent gewinnen. Vielfäliig wird in Deutſch— 
fand verfichert, der von franzöfifchen Zuckerfabrilen in 
den Handel Eommmende Rohzucker befige nicht die ber 
zeichnete Beſchaffenheit, fen geringer, zufammenbadend 
und klebrig, deßhalb die Angabe größerer Ausbeute illu— 
ſoriſch. Die Annahme einer Uusbente von 5 Procent 
fcheint aber au in Franfreich das Marimum zu fenn, 
weil von der feanzöfiichen Negierung bei ber Beſtim— 
mung der Yuflage auf einbeimijchen Runfelrübenzucer 
angetragen wurde, daß, wenn cin gegenjeitiged Weber: 
einfommen über dad Abonnement nicht zu Stande 
kommt, der Betrag der Uuflage durch Annahme von 
44 Kilogr. Zucker von 100 Kilogr, Rüben gerechnet 
werde, 


3) Ertrag des Bodens an Runfelrüben, 


Der Ertrag ded Bodens an Nunfelrüben, bezie: 
hungtweiſe Zucker, auf einer bejtimmten Landrläche ift 
wie bevm Zucerrobe böchſt ungleich: nach der Be: 
fhaffenbeit des Bodens, mach beffen Bearbeitung, ind: 
befondere aber der Witterung des Sommers und bed 
Klimas. Die Erzeugung zucerreicher Runkelrüben fors 
dert einen tiefen, bumusre.wen und lockern Boden, und 
deſſen forgfältige Bearbeitung; fand: und torfarftiger 
oder magerer Boden qualifigiren ſich nicht zu deren 
Anbau, Cine trodfene Witterung macht Bewäſſerung 
und eine hiezu geeignete Lage des Bodens notbivendig. 
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Ein mildes Klima ift bem Gebeihen ber Rüben anges 
mejfener als ein heißes; in Frankreich die nördlichen 
Departements mehr ald die füdlichen. 


Die Natur fcheint in Tropenländern den Zucker 
im Zuckerrohr über der Erde, — in nördlichen in ber 
Runfeleübe unter der Erde, in größter Menge zu pro: 
duciren, beide Bewächfe aber zur Gewinnung des Zuckers 
beftimmet zu haben. Neuere Erfahrungen haben dar—⸗ 
getban, daß in Fülteren und höheren Ländern gewach— 
fene Rüben mehr Zuder liefern, als die in niedriger 
liegenden; daß die Rüben füßer find, wenn. fie auß im 
Schweden und Schlefien erzeugten Samen in Frankreich 
gewachſen find. Deßhalb ijt in neuefter Zeit die Sa— 
menerzeugung und deffen Ausfuhr aus jenen Ländern 
nach Frankreich bedeutend, In Böhmen wurde wahr: 
genommen, daß in ber Nähe von Deutjchbrod und 
Iglau, auf einer Höhe von 250 bis 300 Klaftern über 
der Meereöfläche gewachfene Rüben zucderreicher find, 
ald die bei Außig, auf einer Meereshöhe von nur 60 
bis To Klaftern gewachfenen. Hermann bat in den 
in Sibirien unter mebr ald 60 Brad nördlichee Breite 
gewachfenen Nüben einen größeren Gehalt an Zucker 
nachgewiefen, ald Pelouze in den in Fraufreih unter 
50 Grad nördlicher Breite gemwachjenen. (Sich Zufäge.) 


4) Wie viel Brennmaterial zur Daritek 
lung des Zuder6 aus NRunfelrüben erfor: 
der lich iſt. 


Hinſichtlich des Brennmaterials wird bier im Ad: 
gemeinen bemerkt: Als allgemeiner Maaßſtah deffelben 
werden die überall, wo Zucererzeugung gedenkbar iſt, 
vorkommenden, das Holz, Stein: und Braunkohlen, 
Torf u. a. nach ihrem Vermögen Wärme zu erregen, 
unter einander verglichen angeführt, und nach Peclet 
angenpinmen: *) 





*) Ueber die Wärme und beren Verwendung in den Kuͤn⸗ 
ften und Gewerben. Ein vollftändiges Hanbbuch für 
Phyſiker, Technologen, Babrifanten ı., von E, 
Péclet, mit Zufägen von E. F. X. Hartmann. 
2 Theile, Leipzig 1830, 1831... ©. 223. 
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Bleihe Gewichte folgender Brennmateria 
Lien erregen oder entwideln Wärme, im 
Berbältniffe der nebenflependen Bablen: 


Bolfommen trockenes Holz . 35 
Holz, im gewöhnlich trockenen Zuftande, mit uns 

gefähr 25 Pror. —— 26 
Holzkohlen 73 
Steinkohlen, ziemlich badende . . » 600 
Kobks, mit 0,15 Ude . n s . . 65 
Torf, von guter Qualität . . . j . 30 
Torffohlen, mit 0,18 Aſche E e 64 
Steins und Braunkohlen, Lignit und Torf — in 
ſehr ungleichen Qualitäten vor. Das Wärme: Erzeu: 
gungss Vermögen der meiften Steinkohlen ift nur & 
von dem, welches daffelbe Gewicht Holzkohlen befikt, 
und dad der Braunfohlen ift gewöhnlich nicht flärfer 
als das ded Holzes. 


In Beziehung auf den Verbrauch von Brennma: 
terialien wird angenommen und den weiteren Berech— 
nungen zum Grunde gelegt: mit einem Pfunde 
trodenen Brennholzes können zweiPfunde, 
und mit einem Pfunde guter Steinfohlen 
4,5 Pfunde, durch Uuspreffen oder Maceri— 
zen von gleihem fpecifiihem Gewichte er: 
Haltener Saft der Runfelrüben, bis zum 
fertigen Zuder bearbeitet werden. 


Aus der Runkelrübe Fann, fo wie aus dem Zucker 
eohr, der Zucder nicht unmittelbar im feſter, fondern 
nur in flüßiger Geftalt, mit einem größeren Antheile 
Waſſer u. a. Stoffen verbunden, : abgefchieden werden. 
Diezu find drei Wege einzufchlagen : 


1) Mechanifche Ubfonderung des Saftes von den 
mehr oder weniger feften Theilen, das Uuspreffen 
des Saftes; 


2) Abfcheidung bes fühen Saftes durch Dereinis 
gung mit Waller, die Maceration, und 
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. 3) Trocknung der Rüben und Abfonderung des 
Zuderd durch neue Vereinigung beffelben mit einer 
Slüßigkeit; das Auslaugen, 


Diefe verfhiedenen Operationen fordern befondere 
Mürdigung in Beziehung auf dag bei jeder derfelben 
erforderliche Brennmaterial. 


Don duch Auspreffen zerriebenen Rüben follen 
nad mehreren Ungaben 90 bis 95 Proc. Saft, nad 
anderen aber auch nur 60 Proc. gewonnen werben 
Können. Meitteljt zweckmäßigen Schraubenpreffen wer: 
den aus Rüben guter Qualität gewöhnlih 75 Proc, 
durch ſtarke hydrauliſche Preſſen 80 und mehr Procent 
Saft erhalten, Nachdem aber gefunden worden ift, der 
zufeßt ausgepreäte Saft ſey vom geringften Zuckerge⸗ 
halte, deffen Werth dem auf ſehr ſtarke Preifen zu ver: 
wendenden Anlagskapitale nicht entfprechend, fo begnü— 
gen fich erfahrene Fabrifanten mit 75 Proc. Saft, und 
diefe Quantität wird auch den weiteren Berechnungen 
zu Grunde gelegt. 


Dei diefem Verfahren find von 100 Pfd. Rüben. 
75 Pd. Saft mehrmals zu erbigen, abzubampfen und 
auf fertigen Zucer zu bearbeiten.. Wenn davon 5 Pfd. 
Kohzuder als gewöhnliche Ausbeute angenommen wer: 
ben, fo find zur Darftelung von 100 Pfd. Rohzucker 
1500 Pfd. Saft zu behandeln und hiezu nach dem 


durch Erfahrung. gefundenen Verhäftniffe des Bedarfed 


750 Pfd. Brennholz erforderlich. 


Beim Maceriren feifcher in Scheiben oder Nu: 
deln gefchnittener, oder zu Brei zerriebener Rüben, 
mittelſt bloßem Waffer, ift nach den wabrfcheinlichften 
Angaben hierüber zur Ausziehung des meiften Zuckers 
ein größeres Gewicht Waller erforderlih, als die in 
den Rüben enthaltenen flüßigen Theile betragen. Durch 
Erfahrungen iſt dargethan: der Ertract des mit dem 
Zuder vereinigten Wafferd müſſe wenigftend um den 
dritten Theil mehr betragen, ald der auögeprefte Saft, 
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wenn bie größte Quantität Zuder erhalten werben ſoll. 
Hienach müffen bei der Bearbeitung von 100 Pfd. 
Rüben wenigitens 100 Pfd. Flüßigkeit mehrmals erhizt 
und abgedampft werden, wozu 50 Pfund, und da zur 
Darftellung von 100 Pfund Zucer 2000 Pfund Saft 
zu behandeln find, fo find hiezu 1000 Pfd. Brennholz 
erforderlich. 


Wird der Zucker aus getrocfneten Rüben mitteljt 
Meingeift, blofem Waſſer, oder Waffer mit irgend ei: 
nem tauglichen Stoffe geſchwäugert, ausgezogen, fo find 
zwei Operationen vorzunehmen. 


1) Das Trocknen der Rüben. Könnte diefes 
in freier Luft bewirkt werden, fo wäre biezu Fein 
Breunmaterial erforderlih. Da dieß aber jedenfalls 
weitlänftige Anlagen erfordern und Verluſt an Zuder 
veranlaffen twürde, fo Kann das Trocknen zweckmäßiger 
mitteljt erhigter Luft bewirkt werden, zu deren Erhizung 
aber eine der zu verdampfenden Feuchtigkeit angemejfene 
Quantität Brennmaterial erforderlich if, Wenn 100 
Pfund Rüben fo weit getrocknet werden, daß davon 
nicht mehr als 15 bis 20 Pfd. trocdene Maife verbleibt, 
fo find 80 bis 85 Pfd. Waller zu verdampfen. Ju 
„jwecmäßigen, die Entfernung mit Wafferdampf belabes 
ner Luft begünftigenden Teocdnungsapparaten, Bann dieſe 
Dperation mit 60 bis 80 Procent Brennmaterial, bie 
Verdampfung von 80 Pfd. Feuchtigkeit aus 100 Pfd. 
Rüben alfo mit 50 bis 60 Pfd. Brennholz bewirkt 
werben. 


2) Das Ubdampfen der mit Zucker bela: 
dentn Flüßigkeit. Durch Ertrabiren trodener 
Rüben wirb nah Göttling’) die Flüßigkeit weit 
ftärfer mit Zucertheilen beladen, ald man den durch 
die Auspreſſung erhaltenen Saft damit angefchwängert 
findet, Wird berückfichtigt, daß, um aus 75 Pfd. Saft 
5 Pfd. Zuder darzuſtellen, 374 Pfd. Breunholz erfors 





) Zuderbereitung aus Mangolbarten. Jena 1799, 
©. 35- 
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derlich find, bier aber wahrfcheinlich nicht mehr ald zwei 
Deiteheile Flüßigkeit, alfo nur 50 Pfd. Saft zu behau⸗ 


deln find, fo ergibt fi) hienach dee Bedarf an Brenn 


material bei allen folgenden Operationen, für 100 Pfd. 
Zuder nur mit 500 Pfd. Brennholz. 


Es find demnach bei bdiefen Verfahren zue Dar: 
fiellung von 100 Pfd. Zucker überhaupt zu verwenden: 


1) zum Trocken vun 2000 Pf. Rüben, 
. 1000 bis 1200 Pfd. 


2) zur Bearbeitung von 1000 Pfd. Saft 
500 bis 500 Pfo. 
Bufanmen 1500 bis 1700 Pfd. 
Brennbolz, mithin wenigſtens doppelt fo viel, als beim 
auögeprefiten und 500 bis TOO Pfd. mehr, als bei dem 
duch Maceration dargefteilten Safte. 


Wenn jedoch die Angabe Schuhenbachs gegrümn: 
det iſt: zur Uusziehung des Zuckers aus getrockneten 
Rüben ſey nur das dreifache Gewicht des Zuckers an 
Slüßigfeit erforderlich, fo wären zur Darftellung von 
100 Pfo. Zucder nur 400 Pfund Flüfigfeit der weite 
ren Bearbeitung zu unterzichen, biezu nur 200 Pf. 
Brennholz, und nach dieſem Verfapren überhaupt nur 
1200 Pfd. Brennholz zur Darftellung von 100 Pfr. 


Zucker erforderlich. Und wenn, wie derſelbe in einem 


unterm 31. Mürz v. 3. verbreiteten gedruckten Schreis 
ben verfündigt, ſich bejtätigt: der Extract babe minde 
ftens die doppelte, auch die dreifache Dichtigkeit des 
eoben NRübenfaftes, d. b. er fen zwei bis drei Mal fo 
reich an Zuder, und. es fen weniger ald die Hälfte 
Waffer zu verdunften: fo wäre dieſes Verfahren zwar 
nicht mit Erfparung an Brennmaterial verbinden, aber 
um fo vortbeilhafter, wenn fi) bewährt, daß die Aus: 
beute an feſtem Ernftallifirtem Zucker viel größer iſt, 
als bey Anwendung ber beften franzöfifhen Methoden, 
auch der Zucker weit reiner, und nach dem Ausſpruch 
eines der eriten Parifer Raffineurs von dem dort im 
Handel vorfommenden Rübenzucder fehr verfchieben und 
10 Procent mehr werth. 
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5) Allgemeine Srforderniffe und Erzem 
gungsfoften bei der fabrifation des Zuckers 
aus Runfeleüben. 


Um die Erzeugungsfoften des Nunfelrübenzuckers 
auszumitteln, ijt der erforderliche Aufwand für eine be 
ſtimmte Quantität Rohzucker, für diefe aber wenigſtens 
100,000 Pfb. oder 1000 Entr., deßhalb zu Grunde zu 
legen, weil eine ſolche Quantität den Verhältniſſen vie: 
ler Landwirthe, die fich damit befaffen Fönnten, am 
meiften angemejfen iſt, eine geringere Erzeugung nur 
‚in befonderen Fällen einen lohnenden Erfolg haben 
fann. 


Der Aufwand bei der Runkelrübenzucker-Fabrika— 
tion zerfällt; wie bei allen Gewerbsbetrieben 1) in bad 
Einrichtungsfapital und 2) in die laufenden Unfofter. 


Das Einrihtungsfapital begreift den Auf: 
wand fiir Gebäude und diejenigen Gerätbfchaften, wel: 
he für die ganze Dauer der Fabrikation beigefchafft 
werden, und zwar der Abnützung unterworfen find, aber 
doch mit — Aufwande unterhalten werden 
können. 


Die Koſten eines Fabrikgebäudes, in wel— 
then 1000 Centner Rohzucker fabrizirt werden können, 
wurden in den Verhandlungen der k. k. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Wien für das Jahr 1831 mit 10,000 fl. 
EM. angefchlagen; Krauſe überzeugte fich aber fpäs 
ter, es fen dafür nur 8000 fl. in Unfchlag zu bringen. 
IR ein bereits vorhandenes Gebäude zu benußen, fo 
kann dee biefür in Rechnung zu bringende Theil des 
Einrichtungsfapitals zwar in ben meiſten Fällen gerin- 
ger, felbft nur mit 6000 fl. angenommen werden, bie 
fer Umftand hier aber unbeachtet bleiben, weil es ſich 
um Uusmittlung des in den meiften Fällen erforderlichen 
Einrichtungskapitald handelt. 


In Böhmen. 


Ein Gebäude zu diefem Gebrauche ift Befchädis 
gungen unterworfen, deßhalb find. für. deſſen Unterhals 
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tung außer den Iandesüblichen Zinfen noch einige Pro- 
cente in die laufenden Unfoften aufzunehmen. Die Ans 
nahme von 500 fl. für Inndesübliche Zinfen von 10,000 fl. 
Kapitalswerth, und 200 fl. für die jährliche Erhaltung 
deffelben, werden in Böhmen oudreichend gefunden. 


Die Koften der erforderlihen Einrichtung 
Geräthfchaften werden, nah Krauſe's Ungaben, 


in folgender Rechnung dargeftellt: 
fl. Er. 
für eine Wafchmafchine . . . . 3 — 


— die Reibmafchine . . . 200 — 
— zwei budraulifche Preffen A 800 A. - 16000 — 


— einen mit Kupfer befchlagenen zii, um 

die Side zu füllen . > - . 30 — 
— den Saftbehälter — 
— zwei Läuterungskeſſel a 260 fl. - — 
— Geſtell zum Filtriren des Schaums . 30 — 


— ſieben Pfannen, aA 110 fl. » x . 770 — 
— acht Dümont'ſche Filter, à 40 fl. - 320 — 
— einen Behälter zur Clairce, ſammt 
Pumpe— 200 — 
— einen Kochapparat, mit Dampfen zu bochen 400 — 
— zwei Kühlpfannen, & 120 fl. . . 240 — 
— taufend Formen . . - 2000 — 
— den Dampferzeuger fommt Zugebör :. 80 — 


— Fupferne Rinnen, um den Saft in die 
verfehiedenen Pfannen zu leiten. - - 30 — 
— drei große Schaumlöffel, a 2 fl... R 6 — 
— vier Schöpfer, A 5 fl. 2 20 — 
— eine große Brückenwaage. 
— eine kleinere, um den Kalkıc. abzuwaͤgen 30 —’ 
— vier Aräometer, a 2 fl. . n ü 
— zwei Beden, um den gefochten Zucker zu 
übertragen, a 10 fl. » e an 2 — 
— einen Bottich, um die Formen zu tränfen 60 — 
— dad Mauerwerk zu den Defen fanmt 
Schmiedarbeit . 5 s — * 
— Fenergeräth 20 
— wei gewöhnliche —— af. 
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fl kr. 

für ein Themometer mit einer Skala bis 
130° €, in einer Faſſung . 

u Heizöfen “ “ * . . 


8 — 
100 — 


— verſchiedenes Geraͤthe von Vinderarbelt 50 — 
— einen Behälter zur Melaſſe und verſchie⸗ 
dene Heinere Geräthe . . « 1000 — 
Summa 92351 — 
— bie erfte Aufſtellung 20 — 


Summa 10,000 — 


Da die Geräthe einer größeren Abnützung als 
die Gebäude unterliegen, fo bringt Kraufe hiefür jährs 
tich 10 Proc. alfo jährlich 1000 fl. E.M. in Nechnung. 


In die Taufenden Ausgaben find zuförderſt 
die Anfhaffungsfoften der Runkelrüben und die Ars 
ſchaffungskoſten folcher Geräthe, welche nicht viel länger, 
als durch ein Jahr brauchbar find, der Arbeitslohn, 
die Unterhaltung des Gebäudes und der Gerätbfchaften, 
und die Zinfen für das in dem Gefchäfte benöthigte 
Betriebsfapital zu bringen. 


Die Unfhaffungsfoften der Rüben find in 
Rechnung deßhalb abzufondern, weil fie entweder von 
ben Landwirthen angekauft oder durch eigenen Kulturs 
aufıvand beigefchafft merden, und deren Werth in bie 
landwirthſchaftlichen Rechnungen einzubeziehen if. 

In Böhmen werden zufolge abgefchloffener Ver: 
träge, von Landwirthen 100 Pfd. von dem Köpfen und 
Wurzeln abgefonderte Runkelrüben, an Zuckerfabrikanten 
um 20, aber auch um 15 Fr. E.M. geliefert, und, 
wenn fie auf eigenen Gründen der Fabrikbeſitzer erbaut 
find, in deren Rechnungen als Rulturauslagen, ebenfalls 
zu diefen Preifen einbezogen. Da bievon aber 20 bis 
25 Procent Preß⸗ vder Macerirungsrücdjtände abfallen, 
‚wovon erjbere gewöhnlich um den Preis der Rüben, 
letztere noch höher verwerthet werden können, fo entfällt 
für ben aus 100 Pfb. Nüben gezogenen Zuckergehalt 
in ben meiften Fällen zwar ein geringerer Preis, wie 
für die Rüben, der jedoch eben-fo hoch angenommen 
wird, weil mar allgemein behauptet, der Preis von 
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15 fr. C. M. per 100 Pfd. umfaffe zwar den Aufwand 
bei der Kultur der Rüben hinreichend lohnend, fey aber 
wegen beren Deifchaffung und anderer Auslagen auch 
von ben Fabrifanten anzunehmen, und von benfelben 
die Rückſtände außer der Rechnung zu laffen. 


Es wird deßhalb derfelbe auch bei folgender Rech⸗ 
tung zu Grunde gelegt. 


Es find deinnach in bie Laufenden Uuslagen eins 


zubezieben : fl Fr. 
Kulturskoften: für 2,000,000 Pfd. 
Nüben, A 15 Fr. per 100 Pf). 5000 — 
Anjährlich neu anzufchaffende : 
10 Körbe, zum Uebertragen der Rür 
beu a 10 Fr. 5 . 12» 
112 Weidengejledhte, à 12 fr... .. 22 24 
312 Preffäde a 18 Fr. i . 35 36 


16 Filteirförbe, à 20 Fr. a . 5 20 

30 Filtrirfäde, a 24 Fr. . « 121— 
Silteietüheer .  » . . 20 — 

r 50985 fl. 

Daterlalien: für 200 Entr. Ralf, 

a 30 fr. are 100 — 

500 für Beinſchwarz & 2 & 1000 — 

3 Eentr. Butter, A 30 fl. 0 — 

Erde zum Deden . R 30 — 

750,000 Pfd. Brenuholz, & 


10 Tr. per 100 Pr. . 1250 — 
2470 6. 
Arbeitslohn: Zugkraft bei der Relb⸗ 
mafchine . . . 400 — 
für das Herbeifchaffen, Wachen, 
Reiben und Preſſen ber Rüben 366 — 
für das Läutern des Saftes R 50 — 
für das Concentriren des Saftes 96 — 
für das Filtriren des Saftes 32 — 
für das Einſieden des Saft . 3 — 
für das Kryſtalliſiren und die Rels 
nigung, 4 Urbeiteen durch 
80 Tage, a2 . 20 — 
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Uebertrag 7565 fl. 
für den Heiser ſammt Gehülfen. 60 fl. 
für einen Dausfnecht . . 120 — 
: 1418 fl. 
Regiefoften: Gehalt für den Werk⸗ 
fübeer » 1000 — 
Gehalt deffen Gehülfen 500 — 
Gebühren beim Ber: 
Fauf u. ſ. w. 200 — 
Unterhalt der Gebäude 200 — 
1900 fl. 
Binfen: von den Gebäuden, 10,000 fl. 
a5 Pror. . . ... 500 — 
Einrichtungskoſten 10,000 fl. 
a 10 Proc. . 1000 — 
10,883 fl. Betriebsfapital 
a 6 Proc. . 655 — 
i 2153 fl. 
Die Erzeugungsfoften per 100,000 Pf. 
Zucker betragen lO  .»  » 13,036 fl. 


und ergeben fih: für 100 Pfd. Rohzucker — 13 fl 
2} fr. EM. 

Der Werth von beiläufig 1000 Ente. abfallender 
Melaffe wird deßhalb nicht in Rechnung genommen, 
“weil fie bei größerer Konkurrenz ſchwer anzubringen, 
daher als befonderer Gewinn des Unternehmers be: 
trachtet mird, wenn biefelbe zu vermerthen iſt. Wenn 
jeboch weniger ald 5 Proc. Zucker aus. den verarbeite 
ten Rüben gewonnen werden, fo ftellen fich bie Er— 
zeugungsko ſten im Verhältniß der geringeren Ausbeute 
höher, Würden nur 4 Proc., alfo ans 2 Millionen Pfund 
Rüben nur 80,000 Pfd. Zucker gewonnen, fo find bie 
Erzeugungsfoften von 100 Pfd. Zuder: 


13036. _ 
80000. 100 161. 18 8. EM. u. f.w. 


In Franfreid. 
In Frankreich berechnete Crespel*) die Ein: 
tihtungs:, Unterhaltungs s und Übrigen Koften, bis zum 


) S. Kraufes Dorftellung der Fabrikation bes Zuckers ꝛtc. 
©, 255 ; ur 
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Verkauf der Probuete, von einer Million Kilogrammen 
Runkelrüben auf folgende Weiſe: 

A. Ein Gebäude, 150 Fuß lang, 
25 Fuß breit, mit Keller, Erdgeſchoß, 
einem Stodiverfe und Boden . 36,000 $ranfen. 
DVerfchiedene innere Einrichtungen 900 — 


B. Geräthe zum Fabrieationdbetrich : 
Eine Treibmafchine für eine Reibe— 


maſchine — — « 250 — 
Eine Reibmafchine 2000 — 
Ein Tifh, um bie Säcke zu richten 300 — 


Hpdroftatliche Pre - » +». 3500 — 
4 Saftbehälter, mit Blei audgefüttert 1290 — 


Eine Pumpe . A . . . 300 — 
Ein vollſtändiger Apparat, mit Dampf 
zu heizen und abzudampfen . . 20,000 — 
1200 Kepftaflifirgefäße, & 6 Fr. 720 — 
1 Enlinderpreife s ’ . 400 — 
2 Hydroſtatiſche Preffen . . .« 5000 — 
Behälter für die Melaffe . . :.60 — 
Defen für die Kepftallifirftuben . » 1000 — 
Holzgeräfte in den Stuben . 1500 — 
Uebrige Öeräte  . 2.0. » 6000 — 
Aufſtellungskoſten . s r . 1500 — 
52,800 Sranfen. 
C. Zährliche Ausgaben: 
Ein Werfführer . . . « 1000 Franken. 
Ein Gehüffe . . . . . 60 — 
6 Urbeiter für dad ganze Jahr . .« 1800 — 
3 — für 120 Tage . 00.480 — 
6 — zum Wafchen der Rüben . 720 — 
7 — beim Reiben und Prefen . 840 — 
4 — bei der Läuterung . . 880 — 
2 — beim Eindampfen . 240 — 
1 Seizer und Gehülfe F . .» 300 — 
4 Arbeiter, um den Plaren Saft in die 
Kryſtalliſirſtuben zu bringen 10 — 
2 Urbeiter für die Hausreinigung . 240 — 


6820 Franken. 
20 
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Uebertrag 

Brenuſtoff, wobei man einen geſtriche⸗ 
nen Dectoliter (75 Kiloge.) für 3 
Hectoliter Saft zu rechnen bat, 
alfo für 60 Dectoliter Saft täglich 

20, 2400 Heetoliter Steinfoblen 

a2 Franken > . . 
Schwefelſäure 4 Pfd. für 1 Hectoliter 
Saft, 360 Pfr. a 16 Cent. F 
Beinſchwarz, Kalf, Blut, Mild) — 
Reiſekoſten 
Eine Million Kilogramme Rüben, das 
Tauſend zu 18 Franken18,000 — 


6820 Franfen. 


60 — 
1250 — 
2000 — 





33,470 Franken, 


D. Zinfen von 45,000 Fr. für: 
Gebäude und deſſen Einrichtung a 5 Proc. 
Geräthe, 53800 Fr, A 10 Proc. . 
Betrieböcapital, 33,470 dr. a 6 Proc. 


2250 — 
5280 — 
2011 — 





Es betragen alfo die Erzeugungsfoften 

von den gewbunenen 50,000 Kilogr, 

Bude >» = 00.200200» 43,081 Franken, 
für 100 Kilogt. RO Srd. 6 Cent. 
für 100 W. Pd. 1771. 55Fr. EM. 


Diefer Aufwand betrifft die Bearbeitung von 1 
Milllon Klioge. — 1,786.000 W. Pfd. Rüben; derjelbe 
wird verhältmifmäßig mehr betragen, wenn 2,000,000 
28. Pfo. bearbeitet werden, und jivar für: 





1 Miu, Kilvari2 Mil. W. Pr. f.€.Mm. 





Rulturstoften . 18,000 Fr. 20,160 fr. — 8064 
Fabrifationdkojten 5220 — 5800 — — 2320 
Derwaltungsfoften 3600 — 4052 — = 1612 
Materislin. . . 6650 — 2446— = 2978 
Binfen für Gebäude 2250 — 2513 — = 1007 . 
Geräthe . » 5280 — 5912 — = 2364 
Berriebökapiral 2011 — 2250 — = 000 
43,011 dr. 48,118 Sr. =19,245fl. 
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Im Jahre 1828 gab Erespel zufolge des Der 
richtes eines Ausſchuſſes der Devntirtenfammer feinen 
Babricationspreis zu 85- Cent. per Kilogr., d. i. für 
100 W. Pfr. 19 fl. 36 fr. E.M., andere Fabrikanteu 
aber höher an; im Jahre 1836 jchäpte Erespel den: 
felben nur auf 60 Cent. für -100 Pfo. 15 fl. 30 Er. 
E.M.; und nach bem gegenwärtigen Staude fünne ber: 
felbe auf TO bis 75 Eent. feitgefept werden, alſo für 


100 ®. Pfr. 15 fl. 420 Fe. bis 16 Li5 kr. EM. 


betragen. In einem Dortrage in der Pairstammer ber 
merkte ber Dicomte Dubouchage, 1 Pfd, in Frank; 
zeich gewonnener Runkelrübenzucker fünne mit 40 Eent- 
verkauft werden, demnach 100 Pfd. um 18 fl. 20 fr. 
em. 


DB. Zuderfabrifation aus Kürbis. 

Ludwig Hoffmann, ein Unger, war Erfinder 
eines Verfahrens, aus dem Saft“ des gemeinen Kür: 
bis, Curcurbita Pepo L., fejten Zucker Darzuftellen, 
und gab, hievon in einer vor Kurzem erfchienenen 
Schrift”) Nachricht, wovon aber, da deſſen Verfahren 
noch unbefaunt und ausfchließend privilegiet iſt, bier 
nur folgende, von bdemfelben angegebene Thatfachen 
mitgetheilt und ber Derehnung unterzogen werden 
Föunen. 


Alle Kürbisarten enthalten Zucder, Hoffmann ver 
wendete zu beiten Darjtellung aber meiftens nur jeme 
Urt, deren Form mehr rund als oval oder länglich ifl, 
die Schale eine weißgrüne, ja oft gang weißliche Farbe 
bat, das Fleiſch aber vrangegelb ausficht, die auch unter 
dem Namen Seidenkürbis bekannt fen. 





) Anmweifung zum geregelten Anbau ber Ernte und Auf: 
bewahrung ber Kürbis, CucurbitaL., als nothwendige 
Borausfenbung zur Darfteflung bed Kryſtallzuckers aus 
benfelben, fammt Bergleihung mit der Erzeugung bes 

.. Buderd aus ber Runkelruͤbe, verfaßt von &, Hoffe 
mann, Erfinder und Inhaber des ausichliegenden k. E. 
Privilegiums auf diefe Erzeugung, fammt einem Won 
berichte von B. v. Sonnenthal, Win 1837, 16 
Geiten mit ı Kupfertafel. 
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Der Gehalt dieſes Kürbis am Zucker und anderen 
Beitandtheilen iſt noch nicht unterfuht; Hoffmanı 
gibt aber an, daß er ans 264 Entr. Kürbis auf einen 
Eentner Zuckermehl rechnen könne, welches 3,77 Proc. 
Ausbeute if. Im Dorberichte zu diefer Schrift führt 
8.0. Sonnenthal an: „Nehme mau als richtig an, 
daf die Rũbe 5 Proc. feiten Zucker abwerfe, der Kürbis 
aber nur 24 Proc. fejten Zucker geben würde, fo wäre die 
Ausbeute an Zuder von beiden Früchten per Joch fo 
ziemlich gleich, d. i. 22 Cutr. Zucker. 


1) Befchaffenheit, Bearbeitung und Ertrag 
bes Bodens, 

Der Ertrag ded Bodens an Kürbisfrächten und 
beziebungsweife an Zucker ift nach der Ungabe des Er: 
finders ficherer, ald der von Runkfelrüben, weit weniger 
von klimatiſchen und anderen Verhältuiſſen abhängig, 
nur Froſt fen den jungen Pflanzen nachtheilig. Der 
Kürbis gedeibe überall, jelbjt bei der trocfenften Wits 
terung, nehme mit jedem ſelbſt jteinigen Boden vorlich, 
doch fen demfelben ein lockerer, mit etwas Sand ver: 
mengter Kleiboden am zuträglichiten; er fordere zwar 
gute Düngung, jedoch nur auf jenen Punften des 
Ucers, wo der Same gelegt wird, und es fen jedes 
Dungmittel anwendbar, ohne einen bedeutenden Einfluß 
auf die Juckerbildung in diefer Frucht zu äußern. Die 
bezeichnete Urt Kürbis erlange in der Regel binnen 3 
Monaten ihre vollfommene Reife ; im der erſten Hälfte 
des Mai angebaut, beiläufig zwifchen dem halben Aus 
guft und halben September. , Da jedoch die Früchte 
nicht alle auf einmal, fondern abtheilungsweife reifen, 
und der Anbau auch noch im Monat Junius gefchehen 
könne; fo Bann deren Ernte verlängert werden, was 
nicht ohne Vortheil if. Der Boden ift zur Saat bins 
reichend zubereitet, wenn er nur ein Mal 7 bis 8 Zoll 
tief geackert und gut überegget wird. 


Da der. Kürbis ein Rankengewächs iſt, ſich aus⸗ 
zubreiten und anzuhängen fucht, fo ift ed am zweck⸗ 
mößigjten, die Saamenkörner von 9 zu Q Zuß im 
Quadrat auseinander zu legen, nur die Stellen, mo 
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Pflanzen ftehen follen, mit Dünger zu verfeben, auf 


denfelben Grübchen zu machen, in jedes zwei bis drei 
Kerne zu legen, und bief? mit einem Gemiſch von Erde 
und Dünger zu bedecken. Daben die Pilanzeu eine 
Höhe von 4 bis 5 Zoll erreicht, fo werden biefelben 
gebäufelt und das Unkraut ausgejätet; doch ſchade es 
ben Kortfommen der Kürbispflanzen nicht mefentlich, 
wenn das Jäten unterbfeibe, 


Ein niederöfterrdihifches Joch Land gab nach michrr 
jährigen Erfahrungen faft immer Im Minimum 8 bis 
900 Enter. Kürbisfeüchte als Ertrag, was nicht befreme 
den dürfe, wenn man bedenkt, daß oft ein Stüc 100, 
160, ja auch 200 Pfd. wiegt, nicht felten zwei folche 
Stüde auf einer Nuadratklafter erzeugt wurden, und 
bei feiner ſchon feit dem Jahre 1834 bejtehenden Kür: 
biszucker⸗Fabrik in Zambor, Batjcher Comitat in Un: 
gern, ein Stück obbenanuter Kürbisgettung eingebracht 
worden, weldes allein 260 Wiener Pfd, gewogen 
babe. 


Wenn vorausgefegt wird, daß 100 Pfd. Kürbis: 
frucht 3,77 Pfd. Zuckermehl liefern, fo werden 100 Pfd. 
Zuckermehl gewonnen, wenn auf 1 nicderöfterr. Joche 
wachfen : 
100. 1600 
3,77. 800 


400. 1600 


000 Entr. von 377. 980 = 47,1 Quadratklafter. 


Liefern 100 Pfd. Kürbisfeüchte aber nur 2} Pfd. feften 
Zucder, fo wirden 100 Pfd. gewonnen, wenn auf’ 
niederdjterr. Joche wachſen: 


800 Entr. von — 53 W. Quadratklafter. 


100. 1600 

800 Cent. von 33.80” 80 — — 
100. 1600 

900 Cent. von — 71,1 Quadratklafter. 


2) Erforderliches Brennmaterial. 

Aus 100 Pfd. zerriebenen Kürbis find nah Hoff: 
mann's Angabe mittelit einer ziemlich einfachen hölzer⸗ 
nen Schraubenpreife 82 Pr. Saft, von einem fpecifis 

20 
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fchen Gewichte zwiſchen 8 und 119 nah Baume zu 
erhalten, die alfo zu bearbeiten find, um 3,77 oder 2,5 
Proc. Zucker Ddarzuftellen. - Wenn nun angenommen 
werben Tann, daß zur Bearbeitung bis zum fertigen 
Buder 2 Pfd. Saft ebenfalls, wie beim Runfelrüben; 
zuder, 1 Pfd. Brennholz erfordern, fo find im erften 
Balle : 
100. 41 

3,77 
in zweiten Falle aber 
100. 4 

2,5 
Brennbolz zur Darftellung 

Meblzuder erforderlich. 


5) Erzengungsfoften bes Kärbiszuckers. 

Die Koften der Einrichtung einer Kürbiszuder: 
Babrif find nach Angabe der genannten Schriftfteller 
etivad geringer anzunehmen, als die einer Runkelrüben⸗ 
zucker: Fabrik, die Beſtandtheile jedoch nicht weſeutlich 
verfchieden, und eine gut eingerichtete Runfelrüben: 
zucker-Fabrik dürfte nur das Material ihrer Derarbeis 
tung ändern; es bebürfe nur die geringe Uuslage eines 
biefür eigends conftruirten Reibeplinders, welcher felbjt 
für die Rüben vortbeilhaft wäre, und fi) durch Ent: 
bebrung anderer Gefäße. auögleiche. 

Diefe Uusgleihung voraudfegend, laſſen ſich die 
Erzeugungskoſten des Kürbiszucderd nach den angeges 
benen Daten yusmitteln, wenn die für die Einrichtung 
einer Runkelrübenzucker: Fabrif angenommenen Koften 
und der zum Betrieb erforderliche jährliche Aufwand 
bei der Erzeugung von 100,000 Pfd. Robzuder auch 
gleich angenommen und der Berechnung zu Grunde ge: 
legt werben. 

Der Betrag ber Cineichtungsfoften iſt demnach 
anzunehmen: für Gebäude 10,000 fl., und die davon 
audfallenden jährlichen Zinfen mit 500 fl. Eonventions: 
münze, Für Einrichtungsfoften ift, obwohl eine größere 
Quantität Saft als von Runkelrüben zu bearbeiten ift, 
deßhalb ein gleicher Betrag anzunehmen, weil zur Be: 
arbeitung eine länger dauernde Arbeitszeit benugt wer⸗ 


= 1087 pr. ’ 


= 1640 Pfr. 
von 100 Pfr. feſtem ober 
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den Fann, da die Kürbiſſe, ohne Verluft an Zucker er: 
fahren zu Haben, bis in den Monat Januar, mithin 
durch 6 Monate aufzubewahren find, daher auch die 
bon 10,000 fl. ausfallenden Zinfen zu 10 Proc. mit 
1000 fl. Eonventionsmünze. 

Die Rulturkoften bei diefem Gewächſe find gerin: 
ger, als bei den Runfelrüben, wenn nach Ungabe bei« 
ber genannten Schriftſteller die Unkoften des Unbaues, 
ber Kultur und Fechfung der Runfelrüben auf eim nie: 
deröfterreichifches Joch in Franfreich 52 fl. Conventions⸗ 
müngze berechnet würden, fo betrügen fie für ein nieder: 
öjterreichifches Joch ınit Kürbis angebaut, wohl nie 
‚mehr alö 16 fl. E.M., der mindefte Ertrag fen aber 
wenigenftend doppelt fo groß, ja es fen oft 4 und 5 
Mal, dem Gewichte nach, fo viel Kürbis erzeugt wor: 
den, als Rüben, und man könne noch außerdem durch 
bie zwifchen dem Quadraten eingebauten Pflanzen, wozu 
fih vorzüglih Mais eignet, auf eine Einnahme von 
25 bis 30 fl. EM. per Joh rechnen. Die Kultur: 
Foften der Kürbiffe würden ſonach nicht mehr als den 
Öten Theil der Nunkelrüben betragen, und die Ans 
fhaffungsfoften von 100 Pfd. höchſtens mit 5 fr. C. M. 
anzunehmen ſeyn, die auch bei der weiteren Berechnung 
angenommen werben. 

Die zue Reinigung des Saftes erforderlihen Ma: 
terlalien, Kalk, Knochenkohle u. f. w., dürften wohl in 
gleicher Menge mie beim Nunfelrübenfafte erforderlich 
ſeyn, bie des Drennmaterlales aber jedenfalls in größe 
rer; dieſe find deßhalb abgefondert, und zwar für 2 Pfv. 
Saft ein 1 Pfd. Brennholz zu berechnen. 

Die Auslagen für Arbeitslohn und Regie können, 
weil weit größere Quantitäten Saft verarbeitet werden 
müfen, nicht geringer, fondern größer als bei Verar: 
beitung von Runfeleübenfaft ſeyn; denn es müffen, 
wenn aud 100 Pfd. Kürbis 3,77 Pfd. Zucker gewonnen 
werden, 26,525 Ente, Kürbis und daraus 2,175,050 
Pd. Saft, wenn aber nur 24 Proc. Zucker die Aus: 
beute ift, 40,000 Entr. Kürbis und 3,280,000 Pfd. Saft 
bearbeitet werden. Dienach find 2 Berechnungen der 
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1) Wenn 3,77 Proc. Zucker gewonnen wird: 


Kulturs- oder Anſchaffungskoſten für Conv.M. 

26,525 Entr. Kürbis à s fr. pro 

100 Pd, . P . . . 2545 fl. 45 Fr. 

Babricationsauslagen: 

Materialien . 1315 f. — kr. 
Drennmaterial, für 

1,087,525 Cutr. & 

10 fr. pro 100 Pfd. 1812 fl. 15 Pr. 





3127 fl. 15 fr. 


Urbeitslohn . ; . 1418 u —n 
Regiekoſten . j . 5 . 190 rn — u 
Binfen für Gebäude ji . : 500 —n 
" „» Einrichtungsftüce 100 vr — 
m) " Detricböcapital . . 63H — 





Erzeugungskoſten per 100,000 Pfd. 11,142 fl. — Er. 
" per 100 Pf. Zuder 11 fl. 18 Er. 


2) Wenn aus 100 Pfd. Kürbis nur 
24 Pfd. Zuder die Ausbeute find: 
Rulturss oder Anſchaffungskoſten, für 
40,060 Entr. Kürbis a 5 Fr. 
Babricationdauslagen für: 
Materialien . . 1315 fe — kr. 
Brennmaterial, für 
1,640,000 Pf. Brenns 
bol; per 100 Pfr. 
10 Fr. j .» 2733 fl. 20 Er. 
4048 u 20 „ 


33535 u 20% 











Urbeitölohn . 1418 u — nu 
Regieauslagen 1900 u —n 
Binfen von Gebäuben 500 ur — u 
"„ n Einrichtungsftücen 1000 vr — u 
» 0 Betrieböcapital 60 7 — un 
Erzeugungstoften für 100,000 Pfund 


Robzuder 
Für 100 Pfund Zucker 


12,852 fl. 40 fr. 
12 fl. 51 Er. 
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C. Ueber die Gewinnung von Rohzucker aus 
dem Safte der Uhornarten. 


Ule Yhornarten, vorzüglich Acer saccharinum, 


A. campestre, A. Platanoides und A. Pseudo 


platanus , liefern füßen Saft, aus welchem in einer 
augemeffenen Jahreszeit für Haushaltungen brauchbarer 
Rohzucker gewonnen werden kann; welches im nördlis 
chen Amerika fchon vor der Unkunft der Europäer ge: 
ſchah. Der Zucdergebalt des Ahornfaftes ift aber nach 
der Urt und dem Alter des Ahornbaumes, nach der 
Zeit, wann der Saft gewonnen wird, und nach dem 
Klima fehr ungleich ; fo mie auch aus auf feuchtem oder 
trockenem Boden eriwachfenen Bäumen ſehr ungleiche 
Drengen Soft erhalten werden. 

Kalm') gab die erften Nachrichten über die De: 
fhaffenheit und Menge des in Canada aus Ahorn: 
bäumen zu geiwinnenden Zucers, und führte an: Ein 
Ahornbaum gibt in Canada 30 bis 60 Kannen Saft; 
aus 5 bis 16 Kannen Saft wird 1 Pfd. Zucker erhal: 
ten, ber aber noch Syrup im fich hat; und zwei Per: 
fonen Fönnen in einem Jahre bequem 200 Pfd. Zucker 
fieden, und zugleich andere Gefchäfte verrichten. 

30 fchwedifche Kannen find —= 55 Wiener Maaß 
60 er „ = 110 7 7 

Eine W. Maaß wiegt ungefähr 2 Pfd. 17T Loth 
W. Gewicht; 30 ſchwediſche Kamen alfo 76,3 und 60 
Kannen 152,6 Pfd. 

Wenn nun 5 bis 16 Rannen Saft ı Pfd. Zucker 
liefern, fo Fönnen aus 5 Kannen oder 12 Pfd. 21 Loth, 
aber auch nur aus 16 Kannen oder 40,5 Pfd. Saft 
ı Priv. Zuder, mithin in Canada aus 100 Pfr. Saft 
2,5 bis 8,5 Pfd. Zuder gewonnen werden. 

Van der Schott*) gab an: in Pennfploanien 
gaben 30 Gallonen Saft des Zuderahorns 6 Pfo. 


*) Abhandlung ber kgl. ſchwediſchen Akademie der Wiffen- 
ſchaften vom Jahre 1751, XII. Bb., &. 149. 

) Waterlänbifche Blaͤtter für ben oͤſterreich. Kaiferflaat 
1811, S. 69. 
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Zuder. Dieß gibt, wenn 30 Gallonen = 80,4 Maaß, 
und 6 englifche Pfd. = 4 Pfd. 27 Lot W. Gewicht 
angenommen werden, aus 100 Pfd. Saft ebenfalls 2,5 
Pfd. Zucker. 

Wie viel Zucder aus dem Safte in Europa ein: 


heimifcher Ahornarten gewonnen wurde, zeigen folgende 


Angaben : 

Nah Hermbſtädit“ lieferte ein auf fehr gutem 
Waldboden bei Berlin gewachfener Baum wenigſtens 
214 Maaß Saft, welche 1Pfd. und 4 Porh Nobzucker, 
höchſteus 294 Maah Saft, die 19,6 Loth Rohzucker 
‘gaben. Demnach wurden aus 55 Pfd. Saft ı Pf. 
aber auch aus 73 Pf. Saft nur 0,85 Pfd., oder aus 
100 Pfd. Saft noch nicht Z Pfd. und auch nur 4 Loth 
Rohzucker erhalten. 


Böhringer's “) Angabe zufolge floifen in Böhs 
nen aus einem gemeinen oder Bergabornbaume, ber 
beiläufig 120 Jahre alt war, 115 Maaß Saft; ein 
Spitzahorn, der beiläufig 130 Jahre alt war, lieferte 
180 Maaß Saft, und zu 1Pfd. Zuder waren 28 bis 
30 Maaß Saft erforderlich. 

Es licferten alfo To bis 76 Pfo. Saft ı Pfb., 
oder 100 Pfd. ungefähre 14 Pfd. Zucker. 


Burger** führt an: über zwanzig am verfchier 
denen Orten in Stenermarf, und zu verfchiedenen Zei: 
ten gezapfte Uhornbäume lieferten zufammen 231 Maaf, 
ein Baum im Durchfchnitte 11,55 Maaß Saft. In 
Aufehung des Zucfergehaltes bemerkt derfelbe: nach acht 
Erfahrungen lieferte 1 Maaß Saft wenigftend 165, 
höchſtens 424 Gran, im Ducchfchnitte 235 Gran Rob: 


») Schriften naturforfchender Freunde in Berlin. Bd. HM. 
Berlin 1709, ©, 324. 

*) neber bie Zuckererzeugung aus dem Safte des Ahorne 
baumes in ben k. 8, öfterreih, Staaten. Wien 1810, 

S. ıo und 14. 

**) Unterfuchungen über bie Möglichkeit und ben Rusen 
ber Zuderbereitung aus imlänbifchen Pflanzen, Bien 
1811, ©. 24. 
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zuder. Gin Maaß Saft wog ungefipr 2 Pfo. 17 Loth 
MW. Gewicht, 100 Pfo. Saft von Bergaborn gaben 
alfo 39, vom Spitzahorn aber 58,7 Loth, mithin von 
1} bis nahe an 2 Pfd. Rohzucker. 


Ahornbäume bilden im nördlichen Umerifa, befon 
ders in höheren Gegenden Canada’, gefchloffene Wal 
dungen ; in füpdlicheren und tiefer liegenden, in Amerika 
wie in Europa, wachfen fie hingegen nur einzeln, unter 
anderen Waldbäumen, jedoch nur auf bumusreichem 
Waldboden. Der Ertrag einer bejtimmten Ackerfläche 
kann deßhalb nicht berechnet werben. 


Das Erforderniß An Brenmmäterial bei der Dar: 
ftelung von Zudfer aus Ahornſaft ift in Norbamerifa 
wenig zu beachten, und wenn aus 100 Pfb. Saft 8} 
Pfd. Zucker gewonnen werden, auch unbedeutend, Ju 
diefem Falle find zue Darjtellung -von 100 Pfd. Kob: 
zucker 1250 Pfd. Saft zu bearbeiten, uud biezu nur 
625 Pfd. Brennholz erforderlih ; wenn jedpch aus 100 
Pfd. Saft auch nur 24 Pfd. Zucker gewonnen werden, 
fo find nicht weniger als 2000 Pfd. Holz zu verwenden. 


Ir Europa find nach vielfältigen Erfahrungen aus 
00 Pfd. Saft höchſtens 2 Pfd., gewöhnlich aber nicht 
viel über 4 Loth kryſtalliſirter Zucder zu geminnen. 
Im günftigften Falle find alfo zur Darftellung von 
100 Pfd. Rohzucker 2500 Pfd., im ungünftigen wären 
aber 40,000 Pfd. Brennholz erforderlich. 


Die angeführten und vielfältige andere Grfabren: 
gen zeigen, daß aus dem Safte der Upornbäume Zucker 
von ganz gleicher Befchaffenheit mie aus dein Zuder: 
tohre gewonnen werden kann; aber auch, daß bei Be 
nugung biefer Gewächſe zur Zucerfabrifation fehr große 
Flächen Landes, großer Aufwand von Brennmtaterial, 
zur Gewinnung größerer Maſſen von Zucker fehr weit: 
läuftige Gebäude und andere Anjtalten erforderlich ſeyn 
würden, hiezu aber überdieß nur ein ſehr befchränfter 
Zeitraum geeignet if. Und da die Erfaßrung auch 
außerdem gelehrt hat, daß Ahornbäume, wenn ihnen 
der Saft durch mehrere Jahre entzogen wird, nicht nur 
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krank und ſchadhaft werben, fondern nach einigen Jah⸗ 
ren, befonders in geſchloſſenen Waldungen, wirklich ab⸗ 
geftorben find, worüber jezt viele Beweife beigebracht 
werden Fönnen, und da die in den Jahren 1810 und 
1811 im mehreren Provinzen der öfterreichiichen Mo: 
nacchie gemachten Erfahrungen beweifen, wie wenig 
Uhornbäume geeignet find, ein größeres Bedürfnif an 
Zucker zu befriedigen: fo wären weitere Betrachtungen 
über die dabei anzuwendenden Mittel überflüffig, weil 
ihre Verwendung zur Zucerfobrifation wohl nicht wie: 
der erforderlich werben wird, 


D. Ueber die Gewinnung von Robzuder aus 
dem Safte des Mais. 

Der Mais (Rufurup), Zea Mays, ift eine dem 
Zuckerrohre, binfichtlih des Äußeren Baues, zunächft 
ſtehende Art der zahlreichen Famille der Gräfer, welche 
nach vielfältigen Erfahrungen Zunfer enthält, der daraus 
dem Rohrzucker vollkommen gleich dargeftellt werden 
kann. Die Menge des Zuckers, welde aus einem bes 
fimmten Gewichte von Maisſtängeln gewonnen wird, 
iſt jedoch nicht in allen Arten deſſelben gleich, und eben 
fo wenig bei einer und berfelben Urt und unter allen 
Umjtänden. 


Nach Neuhold's und Trautmann's*) Erfah: 
rungen gaben in Deiterreich 1000 Maisftengel nad der 
Ernte der Saamenkolben, zwifchen Eplindern, wie Zuckers 
rohr auögepreft, 50 Maaß Saft, die ungefähr 130 


Pfv. wogen; diefe zur Syrupsdicke eingefocht gaben. 


65 Maaß Syrup, melde 20 Pfo. wogen, und Diefe 
nochmals eingekocht, 4 Pfd. kryſtalliſirten Zucker und 
8 Pfd. wohlſchmeckenden Sprup. 


In Gegenden, die für den Aubau des Mais gün: 
fig find, wachſen nach deren Angabe ungefähr 20,000 
Stängel auf der Fläche eines Joches Aderland; dems 
nach können von einem Joche Landes geivonnen werden 
80 Pfd. Eruftallifirter Zucker und 160 Pfd. dicker, wohl: 


) Merkantilifche Annalen für den oͤſterceich. Kaiferftaat, 
Bien 1810, Ru 67. 
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fihmechender Sprup, und zur Erzielung von 100 Pfd. 
Zuder find 2000 W. Quadratklafter Land erforderlich. 


Burger machte in Steyermarf über den Zucker 
ertrag des Mais folgende Erfahrungen : 

a) Wenn die Maispflanzen des Zuckers wegen kul⸗ 
tivirt nnd in der Blüthe flehend abgefchnitten 
werben, gibt ein Zoch von 1600 Auadratflaftern 
22,400 Pfd. Stängel ohne Blätter; diefe geben 
10,080 Pfd. Saft, und diefer liefert 840 Pfd. 
Syrup; 100 Pfd. Stängel geben alfo 45 Pfd. 
Saft, und diefe 3,6 Pfv. Sprup. 

h) Werden die Maispflangen aber der Körner wegen 
Fultivirt, und ber Zucker derfelben nur ald Ne 
bennußung gewonnen, fo gibt ein Joch 28,800 
Prlanzen, 1000 Stängel derfelben 48 Maaß Saft, 
jedes 2 Pfd. 19 Loth wiegend. 


Ein Zoch gäbe demnach 1382 Maaß ober 3582 
Pro. Saft, diefe nur 298 Pfd. Sprup, und demnach 
1000 Stängel nur 10,35 Pfd. Sprup, und wenn das 
Gewicht der Stängel dem vorhergehenden gleich war, 
fo würden 100 Pfd. Stängel nur 124 Pfd. Saft und 
diefer 3 Pfd. Sprup geben. 

Nach den en Dr. Ries ) in Ofen in Ungarn 
vom 29. Juli bis 12. September 1811 mit mehreren 
Aeten von Mais angeftellten Verfuchen, Bann wirklich 
kryſtallyfirter Zucker aus Maisftängeln nur dana bar: 
geftellt werden, wenn die Befruchtung der Blüthen be: - 
reits vorüber ift; früher ift daraus nur mannaartiger 
Süßitof und Salpeter zu erhalten. 


Nah deffen Ungabe können auf 1 Joch Ackerland 
in Ungarn 2400 Maisftängel wachfen, ferner follen 200 
ganz entblätterte Stängel 100 Pfd. wiegen, und dieſe 
44 Pfd. Saft geben. 

Der Saft muß auf „5 zur Sprupsbldfe einge: 
fotten werden, und von 50 Maaf feifchen Saft, die 
wahrfcheinlih 130 Pfd. wogen, wurden 12 Pfd. Syrup 


« ”) Wiener Zeitung vom Jahre 1837, Nr. 98 und 99. 
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erhalten, die 3 bis a Pfd. kryſtalliſirten Zucker und 6 
bis 8 Pfd. Syrup gaben. 

Zufolge biefer Erfahrungen würden aus 100 Pfd. 
Saft nur 2,3 bis 3 Pfd. kryſtalllſirten Zucker und von 
1 Joch Uderland nur 105 bis 140 Pfd. kryſtalliſirter 
Zucker gewonnen werden Fönnen, Nies bemerkt ſelbſt, 
im Durchſchnitte fen nur auf 94 bis 128 Pfd. Zucker 
per Joch zu rechnen, und zur Gewinnung von 100 
Pfd. Erpitallifirten Zuckers der Unbau von 1140 bis 
1525 Quabratklaftern, oder beiläufig 1 öfter. Joch 
Ackerland erforderlich. | j 

Wenn nun, um 4 Pfd. kryſtalliſirten Zucker zu 
gewinnen, 130 Pfd. Saft mehrmals erbigt und davon 
nicht weniger ald 126 Pfd. verdampft werden müffen, 
und zur Bearbeitung von 100 Pfd. Saft 50 Pfd. 
Brennholz erfordert werden, fo find zur Darjtellung 
von 100 Pfd. Zucder, wenn aus 100 Pfd. Saft ge: 


wonnen worden: 
100.50.109 


a) 2,5 Pfd. kryſtall. Zucker, Ba ug =2173 pP. 
100.50.100 
b) 3 pie. " 7) — = 1666 pp. 


Brennholz erforderlich. 

Man ficht, daß der Saft der Maisſtängel eben 
fo wenig wie der der Ahornbäume mit Vortheil zur 
Zuckerfabrikation im Großen anwendbar ift. 





Bufäge 
Zu A. 3. Nahflehendes zeigt die Angabe der Größe 
der Produktion an Runkelrüben in baperfchen Zentnern 
für das bayer. Tagıverf: 
in Brandenburg nach Uhard . ... 
in Defterreih nach Kraufe - » 2» 2... 
im nördlihen Branfeih - » 2. 2... 
im. füdlichen * er Eee 
EEE a ee 
RER: | ca da 7 
in Böhmen bei einer fchlechten Ernte . . 
fehr guten „u .. 


214 Ztn. 
127 „u 


3333’ 
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Dan fehe ferner auch noch über den Ertrag des 
Bodens an Nunfeleüben die Ungaben mehrerer franzö— 
fifher Zabrifanten, mie fie auf bayer. Gewicht und 
Maaß reduziert Seite 589 bed Jahrganged 1852 des 
Kunfts nnd Gewerbeblattes mitgetheilt worden find. — 

Nach diefen Angaben entziffern fi nachitehende 
Holgerungen : 








Wenn geerntet werben ifo wachjen 100/u. 100 Pf. Zucker 
auf einem Morgen |Pfd. Rüben auf werden gemons 
Zentner, b. TI Fuß Innen vonb.DFu8 
in Sibirien . 42 Zt. 952 19040 
» Rußland 67T „ 600 12000 
» Böhmen 106 377 7500 
bei einer fchlech: 
ten Ernte. 
» Defterreih 127 „ 315 6300 
im füdlL Frank; 
reich 152 * 262 6240 
in Brandenburg214 „ 182 3640 
» Böhmen bei 
einer fehr gu: 
ten Ernte 236 „ 169 3380 
im nördl. Sranf- 
reich 243 „ 164 3280 


Nimmt man 100 Zin. Rüben als eine geringe, 
150 Ztn. ald eine mittlere, 200 Bin. als eine gute _ 
und 250 tm. ald eine ausgezeichnete Ernte an, fo 
giebt das b. Tagwerk (Morgen) und bei einer Ausbeute 
von 5 Zt. Zuder 


‚bei 100 Ztn. Rüben Ernte. . 5 Bin. Zucker 
„150 — " "on . dm 
„200 n» ” "no. + 10 " 
v250 „ " u. .« 12h u " 


und um 100,000 Zentner Zuder, welcher ald Bedarf 
für Bayern angenommen wird, zu erzeugen, wären bei 
einer Ernte von 100 Zentner Rüben 20,000 Morgen 
150 " 7 15,331: 

" " u 200 ” ” 10,000 n 
ic, erforderlich, Dieraus geht hervor, daß der noth: 


" ” „ 
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wenbige Bedarf von Zuder auf einer zur Ackerftäche 
Baperns verhältnißmäßig Fleinen Urea und von weni⸗ 
gen Grundbefigern erzeugt werben könnte, daß baber 
durch die Zurferprobuftion weder die übrigen Früchte 
beeinträchtiget werben, noch daß babei ber Unbau ber 
übrigen Hackfrüchte als 3. B. der Kartoffeln befonders 
von Seite der Eleinen Grundbeſitzer vernachläffiget wer: 
den fol. — 


Zu A. Nr. 4. Im Beziehung des Aufwandes an 
Drennmaterial find Pfunde Holz erforderlich 
jur Derarbel: zur Erzeu⸗ 


tung von 100/gung von 100 
Pf. Rüben 





Pfd. Zuder 





1) bei der Methode des Reis 
bens und Preffens und 
einer Ausbeute von 755 
Saft * * * 374 

2) bei der Methode der Ma: 


ceration ber ara Rü⸗ 
ben . . . h 50 


3) bei ber Methode der Ma: 
cerativn ber — 
Küben .» . 75 | 


1000: 


1500 


Rechnet man die Klafter weichen Holzes zu 20 
Zentner, fo find bei der erjten Methode 5, mach ber 
zweiten $, mach der dritten J Klafter Holz zur Erzeu: 
gung vom 100 Pfd. Zucker nothwendig. — Dieraus 
käße ſich auch fehr leicht berechnen, wie groß ber Auf: 
wand von Brennmaterial überhaupt fen, um den ge: 
gegenwärtigen Bedarf von Zuder dur heimifche Pro: 
duftion zu decken; nämlich um 100,000 Zentner 
Zucker erzeugen, find bei dem gegenwärtigen Stande ber 
Fabrikation d. h. bei einer Ausbeute von 55 Zucker 
50,000 Klafter weichen Holzes nothiwendig. 


Zu A. Nr. 5. Es wird bier vielleicht nicht übers 
flüßig ſeyn, zu bemerken, daß das öfterreichifche Gewicht 
fo wenig von bem baperfchen unterfchieben iſt, daß 
man obme einen großen Fehler zu begehen, einer Re: 
duktion des Gewichtes nicht. nothwendig hat. Daß die 
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in diefer Abhandlung aufgeführten Preiſe und Geldbe⸗ 
rechnungen im fogenannten ſchweren Gulden a 1 fl. 12 fr. 
ausdgebrückt find, ift wohl von felbit einleuchtend,. — 


Der Unterzeichnete hat Seite 528 des Jahrgangs _ 
1827 des landwirthſchaftlichen Wochenblattes und 957 
des Jahrganges 1852 des Kunſt- und Gemwerbeblattes 
die Fabrikationskoſten eined Zentnerd Zuckers nach den 
Angaben befannt gemacht, welde er Im Jahre 1826 
bei Herren Crespel in Arras erhoben hat. Nach diefen 
Angaben betrugen die Zabrifationskoften für den Bent: 
nee Rüben 48 Kreuzer, unb zwar 

26.6 Kreuzer für Materialien, - 


7.8 " für Arbeit, 
13.7 u" für Zinfen und Unterhaltung der Ras 
pitalien ꝛc., 


mithin für 100 Zentner NRunfelrüben 80 fl., und ber 
Zentner Rohzucker käme bei einer Ausbeute von 53 auf 


16 fl. zu flehen. Die Fabrikationskoſten für den b. 
Zentner Runkeleüben betrugen nach Deren Ereöpel 

im Jahre in den neue⸗ 

1826 ften Zeiten. 
für Rüben 16. 87 Fr. 28 Fr. 
» Babrikationd: Materialien g. 30 Fr. 10 Pr. 
Arbeit 7. 80 Er. 8 fr. 
„ Verwaltung und Zinfen 13. 70 Fr. 20 Er. 
Summe 47. 74 1fl. 6 Er. 


Auffallend mag es daher erfheinen, daß ohnge⸗ 
achtet der vervoffommmneten Fabrikation die Koften ſich 
vermehrt haben. 

Vergleicht man die vorliegenden Angaben, fo er: 
geben fich nachftehende Refultate : 

1) Daß der früher von Erespel angenommene Preis 
des Zeutnerd Runkelrüben zu 16 fr. zn gering fen, 
wird wohl kaum im Ubrede gejtellt werben kön⸗ 

‚wen; unterdeſſen mag der geſtiegene Preis ber 

- Rımfelrüben durch die feit der Einführung ber 
Runkelräben : Zucker : Hadrifation in Frankreich 
ſtattgefundenen erhöhten Preife bes Ackerlandes zum 
Tpeil.perbeigefüpet worden fepn. 

21 
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Die Auslagen für Fabrikation: Materialien beſte⸗ 
hen in dem Ankaufe bes Drennmaterials und der 
Reinigungs » Mittel’ des Saftes. Da bie früher 
gebrauchte Schwefelfäure in dem neueſten Zeiten 
nicht mehr angewendet wird, fo haben fich, in 
diefer Beziehung die Yusgaben vermindert, das 

„gegen aber durch den gejliegenen Preis ber Anos 
chenkohlen wieder erhöht. 

3). Die Auslagen für Arbeit find fait dieſelben ger 

> blieben, 

4) Die Ausgaben für Verwaltung und Zinfen ber 
verwendeten Kapitalien haben ſich erhöht, wahr« 
fheinlih von den Foftfpieligen Verdampfungs⸗ 
Borrichtungen, deren man . gegenwärtig bes 
dient. 

5) Im Allgemeinen kömmt nach diefen Angaben das 
Pfund Robzuder auf 12 — 13 kr. und der Zent« 
ner auf 20 — 22 fl. zu ſtehen. 


Ad B. 1. Der Ertrag ber Kürbisfrüchte wird 
gu 473 bid 532 b. Zentuer vom b. Morgen angeges 
ben; bei einer Ausbeute von 255 Zucker gicht das b. 
Tagwerk 

bei einer Ernte von 473 Itn. 1182 Pfd. Zucker 
632 „ 1550 " 


[2 “ „ " 


100 Pfd. Rür 
ben wachen, 


100Pfd. Zucker 
werben gewon⸗ 
nen von 
bei einem Ertrage von 473 
Zen. Kürbis auf 
bei einem Ertrage von 532 
Ztn. Kürbis auf. » 


84 5.0 Fuß 3390 DO Fuß 


5 D Fuß 30080 Fuß. 


adB. 2. Wenn nach den Seite 311 gemachten Ungar 
ben der Saft der Kürbisfrüchte — 119 B; zeigt, fo 
ift es auffallend, daß nicht mehr ald 233 Buder ge 
wonnen werden. Denn der Runkelrüben-Saft entpält, 
wenn er 7° DB, zeigt, ſchon 12 — 138 Zucker, wovon 
64 — 7 für 100 Pfd. Saft oder 5 Pfd. für 100 Pf. 
Rüben erhalten werben. Allerdings enthält der Kürbis: 
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Saft außer dem Zucker noch andere Stoffe, welche auf 
das fpezifife Gewicht Einfluß haben ; unterdeſſen ift, 
da Eiweiß, Pflanzengaßerte und biefe Ähnlichen organie 
fehen Stoffe im geringen Grade das ſpeziſike Gewicht 
vermehren, anzunehmen, daß der Saft doch mıchr Zucker 
enthalte, als duch den Verfuch gewonnen worben tft. 


ad C. 8 find bereits Selte 653 des Jahrganges 

1835 diefer Zeitfcheift einige Refultate über die Ge 

winnung des Zuckers ans Uhornen ınitgetbeilt worden. 

— Nach den von Neumann angeführten Erfahrungen 
erhielt man nachftehende Refultate: 

1) Nah Kalm gab ein Daun in Kanada 55 — 110 

Wiener Maaß und die W. Maaß zu 2 Pfd. ı7 

Loth angenommen gab ein Baum 139 — 278 

Pfo., und nicht 76.3 bis 152.6 Pfund, was 

ein Fehler der Rechnung zu ſeyn fcheint. Die 

fchwebdifche Kanne Saft wiegt demnach 4.6 Wie 

ner Pfunde (und auch foviel baperifihe) und wenn 

5 — 6 Kannen Saft 1 Pfund Zucker liefern, fo 

geben 100 Pfund Saft 1.3 bis 4.5 Pfund 

Buder. Nach bdiefen Angaben liefert ein Baum 

22.6 — 145.2 b. Maof. 


2) Nach Hermbftädt lieferte ein bei Berlin gewachſe⸗ 
ner Daum 27.7 bis 39 b. Maaß ‚Saft, welche 
19-6 Loth bis 1 Pfund J Loth Rohzucker gaben. 
100 Pfund Saft gaben 4— 16 Loch Zucker. 

3) Nah Boͤhringer gab ein Ahorn 149.5 bie 232 
b. Maaß Saft, von welchen 28 30 Maaß ein 
Pfund Zucker lieferten. 

4) Nach Burger gab ein Ahorn im — 15 
b. Maaf, woraus hervorgeht, daf die Angaben 
über die Dienge von Saft ſowohl als über die 
Zuderausbeute aus Ahornen fehe abweichend 

ſeyen. — 


ad D. : 
Nah Neubold und Trautmann 1000 Mais: 
ftengel 66 b. Maaß oder 130 Pfund Saft, und 
diefe 4 Pfund Zucder und 8 Pfund Sprup ; wenn 


— 
— 
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min auf.einem b. Morgen 12,000 Stängel ger 
erntet werben Fönnen, fo läßt fich leicht bie 
Zuderausbeute vom db. Morgen berechnen. 


- 2) Nach Burger giebt der b. Morgen 133 Zentner 
Stängel ohne Blätter; 100 Pfd. Stängel gaben 
#5 Pfd. Saft und diefe 3.6 Pfd. Sprup, wenn 
die Stängel nach der Blüthe abgefchnitten wers 
den. Werden die Stängel, welche reife Körner 
bereits getragen haben, benüpt, fo giebt der b. 
Morgen 2120 Pfd. Saft und 179 Pfd. Sprup. 


3) Nah Dr. Nies wachfen auf einem b. Morgen 
14200 Stängel; 100 Stängel wiegen 50 Pfund 
und geben 22 Pfund Saft; 130 Pfund biefes 
Saftes gaben 3—4 Pfund Zuder und 6—8 
Pfund Syrup; und der b. Morgen giebt im 
günftigften Falle nur 83 Pfund Zuder. 


Schlußbemerkung. 


Aus den bisher gemachten Erfahrungen ergiebt ſich 
Nachſteheudes: 

1) Unter den zuckerhaltenden Pflanzen, welche biöher 
sur Audfcheidung von Zucker benüpt oder ver 
fucht worden find, gaben die Runkelrüben vom 
d. Morgen 5— 12 Zentner, die Kürbiſſe 11-—13 
Zentner, der Maid 83 Pfund Zuder; die Ans 
gaben über die Zuckerausbeute aus Ahornen find 
fo abweichend, daß etwas Verläßiges nicht auf 
geftellt werden Bau, 


2) Der Maid eignet fih wegen der geringen Aus— 
beute am wenigften, und da beffen Kultur der 
elimatifhen Derhältniffe wegen in wenigen Ge⸗ 
genden unſers Vaterlandes ausführbar ift, fo wird 
diefe Pflanze als Zucker⸗Pflanze wohl keinen Eins 
gang erhalten. 


3) Da bie Kücbiffe ebenfoviel Zucker vom Morgen 
als bie Runfelrüben geben, fo verdienen fie alle 
Aufmerkfamfeit. 


Dr. Ziert. 
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Ueber Eiſenbahnen. 
Don Prof. Desberger. 





Es ift bekannt, daß vor kurzem die franzöfifche 
Regierung einen fehr ausgedehnten Entwurf über Eiſen⸗ 
bahnen der gegemmwärtig verfammelten Deputirteufams 
mer vorlegte. Die Unternehmnng follte auf Staates 
often gemacht werben. Gegen alle unfere Erwartungen 
bat die Deputirtenfammer das ganze Geſetz verworfen. 
Diefes Refultat hat etwas überrafchendes, befonderd in 


' Bezug auf Franfreih, wo bad Princip ber Eentralifie 


rung mit Eonfequenz und Hartnaͤckigkeit befolgt wird, 
Auf Staatskoſten wurden mehrere Eiſenbahnen in 
Amerika erbaut. Auf Staatskoſten werden fie in Belgien 
und in Baden erbaut. Die Unternehmung war alfo Fels 
nesiveges ohne Beifpie. Man bat auch die Öründe für 
und wider die Unternehmung auf Staatskoſten, die ber 
reits in Schriften ſehr debatirt worden find, innner 
nicht für fo entſcheidend gehalten, daß ein Land, wie 
Sranfreih unbedingt fein Verfahren darnach regeln 
Könnte, und man ift fehr zu der Meinung geneigt, daß 
die eigenthämliche Stellung der Deputirtenkammer ge 
gen das gegenwärtige Minifterium von einem größeren 
Einfluß gewefen fen, als zulegt in ben Refultaten win: 
ſchenswerth erfcheinen möchte. Im diefer Angelegenheit 
bleibt der Bericht des Hrn. Urago ein fehr beachtend: 
werehes Document. Ich laffe bier zuerft folgen, was 
aus biefem Berichte in dem Beplagen zur allgemeinen 
Beitung vom 6. und 7. Mai d. 5. enthalten ift, und 
will dann einige Bemerkungen folgen laffen, Der Text 
der allgemeinen Zeitung ift folgender ; 


„Allgemein ift in Frankreich die Beforgniß, es werbe 
bie DVerwerfung der von ben Miriftern vorgefchlagenen 
Uebernahme der Eifenbahnanlagen auf Staatsrehnung -- 
eine neue Vorzögerung in der Sache felbft herbeiführen 
und das Jahr 1838 vorübergeben, ohne daß nur eine 
der großen Bahnlinien, die im Uusficht geftelt waren, 
auch nur angefangen werben Pönne, Um fo zeitgemäßer 


. fcheint ed, dem Eommiffonsbericht, ber zur Abhandlung 
21* 


' 
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"über Gifenbapiten angewachſen iſt, die leitenden Ideen 
zu entnehmen. Arago beginnt mit Bemerkungen über 
die unendliche Schwierigkeit, in dem Labyrinth von 
Feagen und Zweifeln, wozu der Gegenſtand führe, ſich 
nicht zu verlieren, und unter vielen möglichen Eöfungen 
der Aufgabe bie rechte herauszufinden. Die Kammer 
hat auch eingefehen, daß die ungewöhnliche Arbeit 
außerordentliche Hülfeleiftung forderte ; fie hat ber Com⸗ 
miffion achtzehn Glieder gegeben, um dem Refultat der 
erörtersiden Berathung den Stempel der Reife möglichft 
zu fihern. Sechzehn Sitzungen bat die Commiſſion 
der ernſteſten Prüfung des Geſetzesvorſchlags gewidmet. 
Arago verwahrt fih und feine Collegen gegen den Der: 
dacht, als habe man bei Gelegenheit der Gifenbahnen 
foftematifche Oppofition machen wollen. „Die einzige 
Covalition, wovon unter und die Rede war, ift bie Coa⸗ 
Iition des gefunden Verjtandes, der logifchen Gedanı 
Tenfolge, der Staatshauspaltingsgrundfäge, mit bem 
Geiſt der Vorausſicht.“ Am 15. Februar gab die Re: 
gierung der Kammer zu erkennen, in welchem Umfang 
fie das neue DVerbindungsmittel für Frankreich nöthig 
erachte. Neun Hauptlinien follen das Land mit einem 
Bahnmneh bedecken; fieben darunter würden bieest von 
Paris ausgeben: nach der belgiſchen Gränze, Havre, 
Nantes, Bavonne, Toitloufe, Marfeille über yon, Straß: 
burg über Nancy; die zivei andern Linien gingen von 
Marſeille nach Bordeaux, und abermals von Marfeille 
über Eoon nach Dafel. Rechnet man von diefem Babns 
nep die Zweigbahnen ab, womit, vorerjt auf ber Karte 
werigftend, Dünkirchen, Ealais, Boulogne, Amiens, Dep, 
VBeſançon, Perpignan beſchenkt werden, fo bleiben etwa 
1100 Lieues für die Geſammtbahnſtrecke, deren Koften 
auf taufend Millionen Franken anzufchlagen find. Man 
hat eingefehen, daß ed unklug fenn würde, den Babn: 
bau in fo enormen Verhäftnig vorzunehmen; die Rer 
* gierung fchlägt darum vor, aus den 1100 Lieues des 
Geſammtnetzes 375 zu fcheiden, und zwar follen bamit 
die Bahnzüge von Paris an die belgifche Gränze, nach 
Rouen, nach Bordeaur über Drleans und Tours, und 
von Marfeille nag Avignon zur Unlage kommen. Die 


Regierung verlangt Ermächtigung, diefe vier @ifenbahn: 
Knien fofort in Arbeit zu geben; der Ban foll auf den 
vier Linien zugleich beginnen; die Koften find nach fehr 
unfichern Voranfcplägen auf 350 Millionen berechnet. 
Die Lefer wilfen, daß die Commiffion der Kammer ab: 
räth, auf die Vorſchläge der Regierung einzugeben. 
Arago's Bericht gibt die Gründe an, warum die Kamr 
mer. in diefem Sinn zu entſcheiden babe, Vorausge⸗ 
ſchickt werden allgemeine Unfichten vom Eifenbabmpefen. 
Dann kommt Urago zu Deurtheilung bes gegemmärtigen 
Standpunkte der Eifenbahnen. Hier fagt er: „Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß ein Pferd von mittlerer 
Kraft, bad in 24 Stunden g oder 10 im Schritt geht, 
fo daß es ſich täglich wieder unter denfelben Bedingun: 
gen der Kraft befindet, auf feinem Rüden nicht über 
100 Kilogramme tragen kann. Dasfelbe Pferd wird, 
obne dabei müder zu werden, wenn man ed an einen 
Wagen fpannt, in eine gleiche Entfernung 
auf einer- guten ordentlichen Pflafterjtraße ziehen 


1,000 K. 
auf einer Eiſenbahn .. 10,000 R. 
auf einem Canal 60,000 K. 


Der unbekannte Urheber des Gebrauchs des Fuhrweſens 
ſtatt des Transports anf dem Rücken der Pferde war 
ſonach ein Woblthäter dee Menichheit; er verminderte 
durch feine Erfindung den Preis der Transporte auf 
den zehnten Theil ihres urfprünglichen Werths. Cine 
ebenfo michtige Verbefferung entiprang in Bezug auf 
die Wagentransporte aus dem Erſat der Pflafterung 
der gewöhnlichen Straßen durch eiferne Längeplatten, 


worauf die Näder laufen. Diefe Platten verzebufachten 


durch Verminderung des Widerjtandes gewiſſermaßen 
die Pferdskraft, wenigitend die, welche ein nüpliches 
Reſultat an die Hand gibt. Längs einer ſolchen mit 
Metallplatten belegten Straße wird das Gewicht, wo: 
mit man einen Wagen belaftet in Vergleihung mit 
dem, welches das ihm ziebende Pferd auf feinem Rücken 
tragen Fönnte, verhundertfacht. Dieß find aller: 
dings bewundernswürdige Nefultate; pergeffen wir aber 
nicht, daß die Eanäle deren noch bewundernswürdigere 
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beebieten ; erinnert wir und, daß. ein Zugpferd auf ei 
wem Spiegel flehenden Waſſers ein zehnmal größeres: 
Gewicht als auf einer Eifenbabn zieht. Dabei dürfe 
wir übrigens micht vergeffen, baß wenn auch der Trand« 
port auf dem Rüden des Pferbs nicht ſehr öfonomifdy 
iſt, ee dafür faſt üͤberall auf ſchmalen Fußpfaden, und 
an ſehr giben Steigen gefchehen fann; während eine 
gewoͤhnliche Straße gewiſſe Bedingungen: ih ihrer Uns 
legung erfordert; während fie felbjt bei ganz einfacher 
Bepflafterung für die erſte Anlegung einer Lirue 70,000 
Be. und mehr als 2000 Fr. jährlicher Unterhaltung res 
peäfentirt; - während fich ‚diefelben Ausgaben für einen 
Ganal anf 500,000 Fr. und 5000 fe; belaufen; waͤh⸗ 
rend endlich auf gewiſſen Linien bie AUnlegung einer Cis 
ſenbahn von’ einer Lieue bis drei Millionen gekoſtet 
bat. Die Eifenbahnen, ald Mittel betrachtet, die Wir 
berftände jeder Urt, weiche das Fuhrweſen auf gewöhn. 
lichen Straßen uw überwinden hat, zu vermindern, 
würden jest im Verbältuig zu den Gamälen in einem 
vffenbar untergeordneten Zuſtaud fern, wenn man bas 
Ziehen darauf immer durch Pferde hätte bewerktelligen 
möüjfen. Die Unwenbung ber erften Dampf⸗Locomotiv⸗ 
Mafchinen hatte die Sachen in bemfelben Zuftande ge 
laſſen z:.auf Einmal aber im J. 1829 tauchten auf der 
Bahn von Liverpool nach Mancheſter gam ‚neue Loco- 
motive auf. Bisher hatte man durch gezähute ober 
geferbte Räder , oder aber mit Hülfe gegliederter Sy⸗ 
fieme vorwärts zu Bommen gehofft. Die vervollklomm⸗ 
neten Bocomotiven waren von dieſer unbequemen, zer⸗ 
brechlichen / koſtſpieligen Geraͤthſchaft befreit. Der Im: 
genieur Stephenſon hatte ſich nicht mehr der künſtlichen 
Einterbungen ſeiner Vorgänger bedient. Die natürliche, 
ans dem zufälligen und unaufbörlich erneuerten Eins 
deingen der amınerklichen Raubheiten der Radfelgen in 
den Höhlungen des Metallö der Schienen und gegen: 
feitig von dieſer hervorgehende Einkerhung ‚half Allem 
ab. Diefe große Vereinfachung ‚gewährte man unver⸗ 
hoffte Schnelligkeiten, und zwar foldhe, welche zwei⸗, 
dreis, viermal größer als die des ſchnellſten Pferdes 
find, Dom dieſer Epoche datirt fi eine neue Yera 
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für die Eiſenbahnen. Sie waren aufangs nur. zum 
Transport von Waaren beftimmt; jeder Tag, jeder neue 
Verſuch nähert und dem vieleicht nicht fehr entfernten, 
Augenblick, wo fie im Gegentheil nur noch von Reis 
fenden durcheilt werden dürften. Früher waren bie 
Schienen ‚Uses, Jetzt nehmen fie im Syſtem nur eine. _ 
untergeordnete Stelle ein. Don jeht an follte man, 

die Eiſenhahnen nur noch Locpmotiv.:, oder Dampfs, 
bahnen nennen. Wenn man in ben Beitungen, vor, 
züglich in den englifchen und amerifanifchen, die Schilke 
derung, ber erſtaunenswürdigen Schnelligkeit gelefen hat, 
weiche die Dampflocomotiven bereits realifirt haben, 
fo ift man. wirklich zu entſchuldigen, wenn man glaubt, 
man bürfe auf Feine weitern wichtigen Verbeſſerungen 
zählen und bie Kunft fen beinabe auf dem Punkt - 
ihrer Vollkommenheit angekommen. So natürlich 
biefe Meinung auch erfcheinen mag, fo iſt fie doch 
ein Irethum. Die Kunft der Cifenbapnen iſt noch 
in der Kindheit, Die, erften Locomotiven für Reifende 
hatten nur ein Gewicht von fünf Tonnen. Bald flieg - 
ihe Gewicht auf 7,8, 10 und 12 Tonnen. Ju biefem 
Augenblic® verfertigt man Locomotiven von 18 Tonnen, 
die auf 6 Rädern ruben ſollen. Anfangs trugen bie 
‚Paare anbängender Räder nur 5 Tonnen. Bei beu 
nenen Mafchinen werben ‚fie mit 8, Tonnen belaſtet 
ſeyn. Die Schienen müſſen ſtärker gemacht werben, 
obgleich fie nach einander bereits folgende Reihe von 
Gerichten durchlaufen haben :-28, 35, 40, 50 und 5 
englifche Pfunde auf.den laufenden Meter, Man täu— 


ſche fi ja nicht, ein. folder Erſah von Schienen führt 


faft immer dad Opfer von Steinblöden, Stüplen und 
Quexſchwellen herbei, die gu ihrer Befeſtigung dienen. 
Die Breite der Bahn war urfprünglich von einer Achſe 


zur andern 4 Fuß 10 Zoll engliih. Diefe Breite er: 


ſchien als zu befchränft. Uuf der großen Eifenbapn 
vom London nad) Briſtol hat der Jugenieur, Dr. Drunel, 
Sohn, eine, ſieben Fuß breite Bahn angenommen. Der 
Zwed, den man ſich bei einer fo beträshtlichen Breiter: 
machung der Bahn vorgejept, ift, die Anwendung von 
Maſchinen von ſtärkern Dimenfioneh zu erleichtern. 
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Bel einer Bahn von fiebet Fuß englifch wird zwiſchen 
den Rädern Ratım für größere Keſſel vorhanden ſeyn; 
man wird mehr Dampf in einer gegebenen Zeit erzeu⸗ 
gen; man wird mehr Kraft und fo and mehr Schneilig« 
Peit gewinnen, wenn nicht unvorhergeſehene Schwierig» 
Feiten eintreten ſollten. Das Breitermachen der Bahn 
wird eine Vergrößerung des Durchmeſſers der dem Lo⸗ 
comotiven adhärirenden Räder geftatten Dieſe River 
And bei unſern Nachbarn mach und mach von 4 Ruf 6 
Zolt englifch, von 5 Fuß 6 Zoll und von 6 Fuß ge 
weſen. Der Ieptere Durchmeſſer ward nie überfchritten. 
Man wird auf der Babır von London nach Briſtol 
Rader von acht Fuß functiontren fehen. Wit den letz⸗ 
tern Raͤdern wird mar, wert Feine Täufchung vorſfällt, 
zu ben größten Schnelligkeiten gelangen, obme noch die 
ohnehin fchon übermäßige Schnelligkeit der Oseillatio⸗ 
nen des Kolbens und das vermehren zu mülfen, was in 
Ainancleller Dinficht nicht zu verachten ift, machbens man 
die Haupturfache der Abnühung der Locoimotive vermie⸗ 
den hat. Dütfte man fich bier eine etwas gemeine 
DVergleihung erlauben, fo möchten wir fagen, daß jeht 
die Schnelligkeit der Ortöbewegung aus der Äuferft ra: 
ſchen Aufeinanderfolge Meiner Schritte hervorgeht, und 
daf man am Ende mit Rädern von acht Fuß bei grofen 
Schritten zu demfelben Refultate gelangen wird. Die 
Aenderungen im dem Rädern der Locomotive werden 
Umbderungen im den Rädern der Waggons berbeifübren. 
Es laßt fih ſonach eine vollftindige Erneuerung des 
Materials auf den Eiſenbahnen voraudfehen, und was 
noch ernſter iſt, Erwelterungen in dem Viaducten, gänz⸗ 
licher Umbau ber unterirdiſchen Gänge oder Tunnels 
u. f w. Der Gebrauch ſtärkerer Mofchinen wird ger 
wiß gefbatten, die Orängen der Neigung zu überfchreis 
ten, Innerhalb welcher noch die Anlegung von Eifen: 
bahnen eingefhloffen ift, feldft dann, wenn die Anwen: 
dung einer der Sackenvorrichtungen, melde die Inge: 
nieure vorgefchlagen haben, es niche babin bringen folkte, 
fi die Kunft fo zu imterwerfen, daß Berge und felbit 
nue Hügel fein Hinderniß nreße für diefes neue Eom: 
mundcationsmittel bilden würden, ine gerablinige 
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Sträße mit dem gegenipärtig im Bebrauc befindlichen 
Wagen hat unbeftreitbare Vortheile vor einer gefrümm. 
ter Bahn; man erfauft aber dieſe Vortheile zuweilen 
um einen ungebeuren Preis. im beſcheidener franyd- 
ſiſcher Ingenieur hat eine trefrliche Löfung diefer Schwie · 
zigteit gegeben. Nach Löfungen amderer ‘Urt wird gt« 
genwärtig geforfht. Sollten fie gelingen, ſo werben 
dje Eijenbahnen in ihrer Anlegung die wichtigften Ver 
beifernngen erfahren. Sie dürften dann im das Derz 
der Städte eindringen, obne Alles vor ſich nmiederzu ⸗ 
werfen. Die Auflegung der Schienen. felbft: hat eben 
fo viele verfchiedene Syſteine, als es Bauten gibt, ver 
anlaft. Hier wendet man ſchwache ſteinerne Würfel 
an, die in Feiner Verbindung mit einander fleben; dort 
bedient man fi) einfacher Bindebalken und rühmıe ihre 
Elaftieität ald einen befonders fchäbaren Vorzug, Gebr 
man weiter, fo ftößt man auf einen Zugeniceur von 
gleicher Geſchicklichkeit, der, immer aus teefflichen Grün 
deu, das Holz durch Granit: erfept. ) Wird fie wohl 
die mathematiſche Anakpfe, wenigſtens nächftend,; dieſer 
intereffanten Probleme bemächtigen? Es fehlen iht die 
erjten numerifchen Elemente. Bor kurzem fhäpte man 
die zum Ziehen eines Wagens auf Schienen“ mörhige 
Kraft auf acht englifche Pfunde für die Tonne, and 
jept fcheint man fie auf 54 Pfund rebueiren zu wollen. 
Was fol man von der Dampfmafchine, dem Haupttheil 
der Locomotive, fagen? Die von ihre herausgearbeitete 
unwiderſtehliche Luftkraft verbreitet fich und ciwenlirt in 
den Theilen des Syſtems, bald in Meinen Portionen 
und bald in gedrängten Wogen, nad) dem Belieben des 
Jugenieuts. Daber jene fo langfamen oder fo raſchen 
Bewegungen ; daher jene Abwechslungen von entweder 
allmählicher oder faſt augenblicklicher Schnelligkeit, dic 
in der That glauben Laffen möchten, als wohne man 
den launigen Bewegungen eines mit Leben und Willen 
begabten Wefens bei. Alles dieß iſt 

meine Herren, durchbrechen wir aber Die Pille, fo 
ſtoſſen wir auf eineu Upparat, der unaufhörlich In Lm- 
ordnung geräth, der in beftändiger Reparatur, und für 
die Compagnien cin Oegenftand der Zerrüttung if. 
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Betrachten mie. einmal, welche bänegenbe: Kraft das 
conſumirte Örennmaterial enthielt; weſſen wir anderer⸗ 


feitö die Kraft, bie das Locomotiv in Action gefept Hat, 


dann ‘werben und neue Unvollkommenheiten auffallen, 
wie fie bereits allen Ingenieuren aufgefallen find. Ift 
dieferm Uebelſtand nicht abzubelfen? Düten wir und, 
dieß zu glauben. Wenn man fi) an die Hauptrevolu⸗ 
tion erinnert, weiche unfer Baubsnann, Herr Geguim 
der Ueltere, in der Zunft bee Ortöbewegung von dem 
Tag an hervorbrachte, wo er, indem er. fich ber rühren: 
förmigen Keſſel feiner Dorgänger bemächtigte, ben Ges 
danken faßte, das Waffer in den Raınn zur ſtellen, wo 
die Flamme fpielte, und dieſe Famme im Gegentheil im 
die zuerft zur Aufnahme des Waſſers beſtiminten Röhren 
trieb, wenn man alles das bebeuft, was mar in Ber 
giehung auf -das Ziehen dadurch gewonnen hat, daß 
man den Dampf, der, nachdem er im Pumpentörper 
gewirkt, Peine neuen Dienfte leiſten -zu Bönnen fchlen, 
and ſich vormals frei in ber Luft verbreitete, durch 
das Kamin der Locomotive ausjteömen lich, fo hat man 
‘ allen Grund neue Entdeungen zu Hoffen und auf ihre 
Einfachheit zu rechnen.“ 

Diefe Darftellung Arago's, der in Deutichland fo 
bekannt iſt, als in Frankreich, iſt niche bloß ſehr leb⸗ 
baft, fondern auch vollkommen wahr. Uber unver: 
ſtãndlich Hleibt und doch der Syllogismus, daß gerade 
desiwegen der Staat fih um die Sache nicht annehs 
men fol, meil wichtige Verbefferungen nächſtens bevor- 
ſtehen. Wenn durch diefe Verbefferungen diejenigen 
Unternehmer, welche fie nicht abwarten, in Nachtheil 
konmien, welchen Nupen kann der Staat davon haben, 
wenn jenes Loos mur Privaten trifft! Die verheißenen 
Berbeiferungen abzuwarten müßte doch wohl für Prir 
vaten noch wichtiger ſeyn, als für den Staat, und 
menn alfo diefe Ermahnung befolgt würde, müßte alles 
unterbleiben, ſowohl bie Bauten nach dem bisherigen 
Spfteme, als die Berbefferungen ſelbſt. Arago hat eine 
voiftändige Kenntuiß der Sache entwidelt, aber mit 
feinen Schlußfolgen kanu man um fo weniger einver: 
fanden fenn, je gründlicher und Plarer er das Ganze 
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darſtellt, und man kaun ſich des Gebänkend nicht ent: 
ſchlagen, daß: die Stellung zwifchen Kammer wad Mi: 
niſterium allein die nöthigen Aufſchlüſſe geben Eönne. - 

Aber ein Punkt ift durch Aragos Darſtellung ber 
fonder® deutlicher geworden; nämlih bie Cifenbahnen 
leiften ihren Hauptnupen nur buch die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher die Wagen ‚geben, und beren 
mögliche praktiſche Grãnze noch wicht erreicht ifl. Geht 
man im Herſtellung diefer Geſchwindigkeit weiter, fo 
wird der Bau der Dampfmwagen ein ganz anderer, und ' 
ba dieſe Veränderungen mit großen Vermehrungen 
des Gewichtes verbunden find, fo ift die nothinendige 
Bolge eine ſehr  betwächtlihe Aenderung im Bau der 
Bahnen. Die Veränderungen im Baue der Wagen 
kann man leicht du Gedanken verfolgen, benn diefe 
Deränderungen ſtellen ſich -Auferlih durch vermehrte 
Größe, durch vermehrtes Gewicht darz aber wie ge: 
Halten fih die Bahnen, um unter fo großen Laften 
hinreichende Feſtigkeit zu zeigen? Es wird wohl nicht 
mehr Hinreichen die Eifenfchienen bloß an einzelnen 
Punkten zu unterftügen, fondern die Interftügung wird 
ohne Ausnahme an allen Punkten nothwendig ſeyn. 
Die Anwendung von Holz iſt dann gänzlich ausge: 
ſchloſſen, auch das bloffe Yuflegen von Steinen auf den 
Boden kann nicht hinreichen. Wine folche Cifenbabn 
wird dann den gegenwärtigen nicht mehr ähnlich fehen, 
als in foferne fie immer ein eifernes Geleife darbietet. 
Käme man fo weit, Tunuels und flationäre Mafchinen 
entbebren zu Eönnen, fo wäre nicht bios viel gewonnen, 
fondern auch ein Boftbarer Theil der gegenwärtigen Ein: 
richtungen würde unter die vergeblich bergeftellten Dinge 
gehören. Uber folche Ereignijie find bei keiner Sache 
zu vermeiden, die einer Verbeſſerung fübig ift, weil 
man alle Derbefferungen nicht anders als durch den 
Gebrauch deffen, was eimmal vorhanden iſt, finden 
kann. Das belehrendfte und auffallendfte Beifpiel bie- 
ten in dieſer Beziehung die Seefchiffe dar. Don den 
elenden Fahrzeugen, auf welchen noch Evlumbus feine 
Eutdecfungsreife machte, bis zum gegenwärtigen Zus 
ftande großer Schiffe war noch ein weiter Weg, und 
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jeder Schritt zum Veſſern jepte alles früher vorhandene 
in Nachtheil, und doch gebört der Bau und bie Aus⸗ 
rüftung von Schiffen auch unter die ſtets theuren Dinge. 
Da mun der Fortſchritt nothwendig immer ſchon im 
Zweck der Aufgabe liegt, und in fo ferne mit allen 


feinen angenehmen und unangenehmen Folgen unver" 


meidlich if, fo hat man deswegen nicht bie Sache ganz 
zu unterlaſſen, fondern bei jedem neuen Bau ſollte man 
wohl überlegen, wie zu verfahren fen, nicht aber, wie 
28 leider gefchiebt, mit einer ſclaviſchen Nachahmung 
deifen, was irgendbivo vorhanden iſt, fich begnügen, und 
zulept ſich gar einbilden, man habe was großes getban. 
Ganz vpolllommen - richtig bat neulich Derr v. Bader 
bemerkt, unfere Eifenbahnen ſeyen nichts weiter ald eine 
ſchlechte Ueberſezung aus dem Englifchen ins Deutiche. 

Um den Vortheil der Geſchwindigkeit im ein cis 
gentpümliches Licht zu fepen, fagt Michael Chevalier in 
feiner Schrift: „Die Eifenbahnen im Vergleich mit ben 
Waſſerſtraſſen Seite 2 folgenbes: „Mit Hilfe ber Ei⸗ 
ſenbahnen (bep 6 Lieues in der Stunde) würde ein Band, 
das dreimal fo lang und breimal fo breit, folglich neuns 
mal fo groß als Frankreich ift, ſich, in Beziehung auf 
den Verkehr, in bemfelben Zuftande befinden, als ge: 
genwärtig Branfreich ohne Eifendahnen ausweilt. Setzt 
man eine Oefchwindigkeit von 10 Lieues auf die Stunde 
was leicht zu erreichen ift, fo verwandelt ſich das obige 
Verpältniß von 1:9 in 1:25. Die Unnäherung der 
Menſchen und Dinge wächſt in dem gleihen Verpältniß, 
deb. mir Eiſeubahnen, auf welchen man 10.Lieues in einer 
Stunde zurückiegt, könnte ein Ländergebiet, das 25mal fo 
groß als Frankreich, oder 44 mal jo groß als das wejtliche 
Guropa wäre, (nämlich Frankreich, England, Spanieu 
und Portugal, die Schweig, Italien, Dejterreich, Preußen, 
bie deutſchen Bundesftanten, Holland, Belgien und 
Dänemark zufammen) in ben Grade centralifirt und 
im gleichen Derhältniß verwaltet werden, ald Fraukreich 
In feinem gegenwärtigen Umfange.“ Diefe Darftelung 
enthält nichts, was man micht ſchon gewußt hätte, aber 
fie Überrafcht doch. Es wäre überhaupt zu wünſchen, 
daß die Ueberzeugung allgemein würde, daß die Cifens 
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bahnen mit ihren Dampfivagen eigentlich nur ben Per: 
fouenverfehr, und in der Folge auch ben Briefpoftbienft,. 
in einem folden Grade befördern, baf alles früher 
vorhanden gewefene dagegen verfchwindet, daß fie bins 
gegen in Bezug auf den Gütertrandport nie- von ent 
fpeidendem Einfluße ſeyn werden, weil ed nie möglich 
ſeyn wird, das Fuhrlohn niedrig genug zu ſtellen, und 
weil bier die Gefchwindigfeit nicht zur Hauptaufgabe 
wird. In Dezug auf den Gütertransport bleibt die 
Baflerfaprt immer das vorzüglichite von allen Mitteln, 
denn die mämliche Kraft ſchafft mit derſelben Geſchwin⸗ 
bigfeit auf der Oberfläche bed Waſſers eine fche viel 
geößere Eajt fort, als auf dem fejten) Boden Es iR 
möglih, daß anf einzelnen Strecken einſt die Eifens 
bapnıen für den Wanreutransport die größte Wichtigkeit 
erlangen, wo fie nämlich buch Fein anderes Commu: 
nicationdwmittel erfept werben Fönuen, und bie Strecken 
bob auf dem vortheilbafteiten. Wege eines ftarken 
Waarenhandels liegen. In diefen Fällen würben vor 
allem ganz anders eingerichtete Locomotiven nöthig 
ſeyn, welche bei geringerer Geſchwindigkeit eine deſto 
größere Kraft ausüben, aber auch felbit von einem fehe 
beträchtlichen Gewichte ſeyn müßten. Für Waaren wäre 
es 3. B. genug, fie fiher in einem Tage von München 
nach Augsburg bringen, während die Reifendent den 
nämlihen Weg in längftend anderthalb Stunden zus 
züclegen wollen. Auf der bier bezeichneten Straße aber 
von Münden nach Augsburg würde ein Dampfiwagen, 
ber zum Teansport etwa 11 Stunden brauchte, mit 
ben bisher gebrauchten Pferden in Bezug auf Größe 
des Fuhrlohnes nicht concueriren Bönnen, und es gebört 
daher immer eine Bereinigung von befonderd günftigen 
Umftänben dazu, wenn der Dampfwagen, als bloßes 
Mittel Laften fortzuſchaffen, den erfteu Plaßz behaupten 
fol. Eine Bereinigung von Perfonentrandport mit 
Büterteausport wird daher aud nie mit Vortheil vor: 
genommen werden Bönnen: denn im erſten Falle liegt 
bie Hauptaufgabe in der Geſchwindigkeit, im zweiten 
aber in ber Größe der Laſt. Dieſes Verpälmiß Bann 
durch keine Erfindung oder Verbejferung geaͤndert wer⸗ 
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den, fondern liegt in der Natur des Gegenftandes ſelbſt. 
Es ift daher von den Gegnern der Eifenbahnen uns 
überlegt, wenn fie unter ihren Gründen auch den ans 
führen, daß das Frachtfuhrweſen zn Grunde gebt, und 
die Zahl der arbeitenden Pferde vermindert wird, Diefe 
Gefcheinung Hat ſich noch in Feinem Lande gezeigt, wo 
man Eiſenbahnen befißt, und fie Bann fich auch in Feir 
zent zeigen. Es haben nicht einnial die Eanäle einen 
irgend merflichen Einfluß auf bie Verminderung ber 
Pferde gehabt, weil man fie doch immer braucht, um 
die Waare an den Canal, und von Landungsplatz ins 
Magazin zu bringen. Es giebt fogar einzelne Fälle, 
wo in Folge der Gifenbahn oder bed Canales die Zahl 
der Pferde fi vergrößert hat, und zwar aus dem ein: 
leuchtenden Grunde, daß vieleicht Feiner von allen, 
welche die Eifenbahn oder den Canal benügen, fein 
Haus oder fein Imduftelegebäube unmittelbar an ber 
Bohn oder am Canale hat. Solche Gründe, oder viel: 
mehr ſolche Befürchtungen, find überhaupt von dem 
nämlichen Gehalt und Gewichte, von welchem biejeni: 
gen waren, die man bier in München gegen die Er: 
bauung der Reichenbachbrücke vorzubringen pflegte, und 
die fih nach Erbauung der Brüde ald volfommen 
reines Richt zeigten, und nothwendig zeigen mußten. 





Flachsſpinnmaſchinen der Mechaniker Mann: 
hardt und Droßbach in München, 


Mir beginnen diefen wichtigen Theil des Fortfchrits 
tes des Gewerbfleißes mit einer Burzen bijtorifchen Be: 
fchreibung der Erfindung der Baummollfpinnmafchinen, 
als diefe in analoger Beziehung in Urfache und Wirs 
fung genau mit ber Blachsjpinneren übereinftimmt. 
Richard Arkwright erfand im Jahre 1769 dem Haupt: 
mehanismus der Baummollenfpinnmafchine und durch 
biefe Erfindung gab er ungefähr 2 Millionen Indivi⸗ 
duen Brod, während fonft nur in England 50 Taufend 
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Menfhen ſpannen; und durch aubere neue Erfindungen 
brachte er es dahin, daß die Einfuhr der rohen Baum: 
wolle aus Indien, deren Betrag ſich nur auf 2 Millio? 
nen Pfund belief, fpäter bis auf 200 Millionen flieg. 
Er brachte 6 Millionen Spindeln in Bewegung, wäh: 
rend fonft nur 50,000 giengen, und fleigerte den Cr; 
158 der Fabrifation von 200,000 Pfund Sterling auf 36 
Millionen Pfund Sterling. Eine folde Reform brachte 
er auf folgende Weife zu Wege: Er legte ſich die Frage 
vor, ob nicht, anjtatt eines Rades, welches nur einen 
Faden auf einmal giebt, und der Spinnerin in dem 
Beitraume von 24 Stunden 8 Loth Garn liefert, der 
nämliche Stoff auf einer großen Anzahl Näder ge: 
fponnen werden Fönnte, aus welchen mehrere Hunderte 
von Fäden auf einmal hervorgingen. 


Arkwrights Erfindung, das Erfegen ber Singer durch 
Walzen, bat den Welthandel reformiert, Der Mechas 
nismus, vermittelit deffen ein Dann, vder eine Frau, 
ja feldft ein Kind 200 Fäden hervorbringen Fonnte, wo 
man ebemald nur einen producirte, verurfachte, daß 
der Produftionspreid noch tiefer fan? als in Indien, 
woſelbſt die Arbeit des Menfchen am Geringften in der 
Welt bezahlt wird. Uber die Gefpinnfte wurden auch 
noch durch Maſchinen unendlich vervollkommnet. Die 
Hand der Spinnerin war ungleich bei ihrer Arbeit. 
Bald machte fie einen feinen, bad einen groben Faden 
und daher Fonnte man nicht auf Regelmäßigfeit des 
Gefpinnjted rechnen. 


Der auf mechanifchen Wege hervorgebrachte Faden 
ift mit der größten Genauigkeit geformt, und wird nach 
feiner Feinheit in gleicher Qualität affortirt. Cine fol: 
he Wirkung, welche alfein aus der Unmwendung der 
Mechanif hervorgehen Fonnte, trägt zugleich und offen: 
bar zue Verminderung der Productionsfoften bei. 


Die Mafchinen erhöhten nicht allein die Kraft des 
Drenfhen, kürzen nicht allein die Zeit ab, fondern fie 
verwandeln auch die gewöhnlichten Stoffe in Werth: 
artikel, und machen es Jedermann möglich, fich folder 
verebelter Stoffe anzueignen umd zu bedienen. 
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So liegen in ber Leinwand, deffen Faden mit der 
Hand gefponnen ift, grobe und feine Fäden nebeneins 
ander; es ijt folglich nicht nur Stoff verloren gegans 
gen, fondern ber bearbeitete Gegenjtaud iſt weniger 
dauerhaft, weil er ſich auf eine ungleiche Art abnüpt, 
und bat eine weniger gefällige Form, 

Das Intereffe welches jeder Einzelne an der Ders 
befferung der Spinnerei nehmen Pann, iſt zu erfahren, 
ob die Arbeiter aller Klaffen durch eine folche Veräns 
derung gewinnen, welche mit Zahlen ausgedrückt fo 
anfehnlich erjcheint. Aus folgendem wird fich ergeben, 
in wie fern die ganze Gefellfchaft dabei gewinnt. 

Don den in England gefertigten Kattunen werden 
jährlih 360 Millionen Yards ausgeführt, und für den 
Gebrauch des Inlandes behält man 399 Millionen 
Dards — 28 Dardbs — 37 Brabanterellen — zurück. 
Der Werthunterfchied zwifchen der rohen Baumwolle 
und zwifchen den Perfen umd Geipinnite ijt der Gewinn 


des eigenen Gewerbfleißes und die Zinfen der Kapitale, ° 


welche unfern Gewerbjleiß in Thätigkeit bringen. 

Mit diefem Gewinne Faufen wir fremde Erzeug: 
nijfe, und durch dieſes Mittel find mir im Stande, uns 
eine große Menge Bedürfnife und Luxusartikel anzu: 
Schaffen. 

Ungefähr zwanzig Jahre fpiter als Arkwright mit 
Mafchinen zu fpinnen angefangen hatte, verkaufte man 
das Pfund von der zur Kattınfabrikation geeigneten 
Garnſorte um 38 Schilling. Das nämliche Garn ver: 
Fauft man jept — im Jahr 1858 — zu drei bis vier 
Schilling, aljo um zwölfmal billiger ald vor 45 Jabren. 

Wenn die Baummvollenwaaren nur von der Feine: 
een Anzahl der Bevölkerung — den Reichen — getras 
gen würden, wie diejes in älteren Zeiten und felbft noch 
in der erjten Hälfte des ‘vorigen Jahrhunderts der Fall 
war, fo wäre jener Preisunterfchied von geringer Be: 
deutung; allein diefer Preis erhält ein großes Gewicht, 
da jeder Mann, jede Fran, jedes Kind ihn zu ge 
nießen bat. 

Uber was übte auch die Errichtung diefer Manu: 
farturen auf den Zuftand der Bevölkerung für einen 
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Einfluß aus? Der große Staatswirthſchaftölehrer San, 
in feinem reichhaltigen Werfe über Staatöwirtkicdaft 
fagt, indem er ſich auf die Erfahrung beruft, daß in 
dein Zeitraume von 10 Jahren, welcher auf die Ein« 
führung von Mafchinen folgte, die zu diefem Erwerbs: 
zweige beichäftigte Anzahl Leute, ſowohl Spinnerinnen 
als Weber, auf das DVierzigfache gegen die frühere 
Epoche flieg, mo man mit den Händen ſpaun. Man 
hat berechnet, daß man im Jahre 1825 eine Kraft an: 
wendete, melche der von 20 Taufend Pferden gleich 
Fan, und daß mit Dülfe der Mafchinen jede Pferde: 
Braft fo viel Garn lieferte, ald 160 Perfonen mit den 
Händen bervorbringen würden. In Sancafter allein ha⸗ 
ben die Spinnmafchinen im Jahre 1825 eine folche 
Auantitit Garn geliefert, daß, um fie mit dem Spinn: 
trade oder mit der Spindel herzuftellen, 21 Millionen 
und 320 Taufend Perfonen erforderlih geweſen fenn 
würden. Diefe auferordentlih große Kraft follte man 
meinen, hätte die menschliche Arbeit in diefem Artikel 
gänzlich aufgehoben. Dem ijt nicht alfo. Sie bat der 
Tpätigkeit, welche ehemals Spinnrad oder Spindel 
brebte, eine andere Richtung gegeben; fie bat minde— 
ftens um das Hundertfache, Die bei der Weberei, und 
in den Kattunfabrifen angewendete Arbeit. vermehrt. 
Sie par diefelbe auch da vermehrt, wo Vermehrung 
ber Urbeit am meijten zu wünſchen if. Cie bat 
Kindern und Frauen eine bejtändige, leichte und nicht 
unangenehme Bejchäftigung, an Spinnmafchinen, durch 
Spulen für die Weberei und am Drucktiſch in ben 
Kattunfabrifen gegeben. 


Man gebraucht ja Frauen und Kinder zu allen bei 
ben Spinmnajchinen vorkommenden Verrichtungen, fo 
wie zu verfchiedenen bei dem Webſtuhl und in den 
Kattunfabrifen, Bleihen und Appreturanftalten vorfom: 
menden Arbeiten. 


Und gleichwohl gibt es felbft in unſern Tagen 
immer noch Perfonen, welche es für eine Ealamität 
Balten, daß fie nicht mehr die guten Alten fehen, wie 
fie fih abmühen und gefchäftig den ganzen. lieben Tag 
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ihe Spinnzad breben, um merige Kreuzer mit einem 
fo unvollfommenen Mechanismus zu verdienen. 


Diefe neue Gewerbthätigkeit, welche ihr Daſeyn 
ber MWopffeilheit der auf Mafchinen gefertigten Stoffe 
verbanft, wirkt in der That gerade auf bie nämliche 
Weiſe, wie der verbeferte Mechanismus des Buche 
druckers. 


Es iſt wahr, der Indier ſendet und nicht mehr feine 
Baummollenftoffe und feine gefärbten Zeuge, weil wir 
fie felbft fertigen; allein er fept an uns 40mal mehr 
rohe Baummolle, Indigo und andere Farbefpezien ab, 


als wie von ihm in jener Zeit erhielten, da die Mar 


ſchinen noch im Entſtehen waren. 


Durch die Verbreitung der Flachsſpinnmaſchinen, 
und mit Hülfe berfelben feige auch in dem nämlichen 
Grade die Leinwandfabrifation. 


Für die Baumwollenſpinnerei mäffen wir den rohen 
Stoff von der andern Erdhälfte holen, während wir In 
Deutfchland den Flachs und Hanf felbjt bauen Fünnen, 
end Deutfchlands Boden ja urfpringlich zur Vermehrung 
der Flachs und Hanfkultur fo vorzüglich geeiguet iſt. 


Um fo erfreulicher ift die nahe Verwirklichung der 
Erfindung von Flachsipinnmafchinen, auf deren eigens 
tbümliches Prineip die Mechaniker Mannhardt und 
Droßbach in München von der Föniglihen Regierung 
patentifiet find. Sicherm Vernehmen nach, find bereits 
fhou Verträge mit mehreren Gefellfchaften und Unters 
uehmern auf die Lieferung von Spinnmafchinen abge 
ſchloſſen, die fih auch durch ihre Einfachheit und vor⸗ 
zügliche. Leiftung beim Spiunverfahren, auf das vors 
thellhafteſte auszeichnen. 


Ein Haupterzeugniß der Landwirthſchaft gibt bei 
uns in Deutfchland der Zlachs+ und Danfban, welches 
Saferproduet in dem meiften Gegenden unfereö gemeins 
famen Baterlondes fo vorzüglich gedeiht; auch Faun bie 
Leinwandweberei und auf dem platten Lande gewiß 
jet wieder wie ehemals und in noch viel größerem 
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Umfange, eine Menge von Menſchenhänden beſchäftigen, 
und die feimvandfabrifation feinen urfprünglich behaup⸗ 
teten guten Ruf vermehren, wenn in ber nächiten $olge 
bie Weberei mit gutem, gleichen nnd mohlfeilen Ger 
fpinnft verfehen wird, weiches nur Spinnmafchinen zu 
liefern im Stande find. 


Statt, daß fich jeßt während des Winters männ— 
Ude und weibliche Dieuftboten auf dem platten Lande 
an den Gpinnrocden feßen; nach Maaßgabe der auf 
das Haud⸗Flachsſpinnen zu verwendenden Zeit nur einen 
fehe geringen Verdienſt machen, der oft Faum das Licht 
erübrigt, können dann alle diefe Hände, wenn gutes, 
wohlfeiles Mafchinengarn in pinlängliher Menge vor: 
handen ift, das Handfpinnrad mit dem Webſtuhl und 
Spultad vertaufchen, bei welchen fie wenigſtens Doppelt 
fo viel, als mit der Handfpinnerei verdienen können, 
wie und ja Die Geſchichte der Einführung der Baums 
mwollfpinnerei auf Mafchinen thatfächlid; beurkundet. 


Die alten Perfonen uud die Kinder wird man 
fünftig flatt an dem Handſpinnrocken, bei der Bebdier 
nung der Spinnmafchinen und mit dem Spufrad zur 
Vorarbeit für den Webſtuhl befchäftigen, und da der 
Webſtuhl befonders auf dem platten Lande zunftfeei ift, 
deren Bewohner für den Winter und überhaupt für die 
Zeit, mo die Feld» und Oekonomle-Arbeiten freie Stun: 
ben übrig laffen; fih an den Webſtuhl fegen Fönnen. 
Auch unfere Bleihanftalten werden fih in Fonfequenter 
Bolge vermehren, dabei fo wie indbefondere mit der 
Uppretur der Leinwand eine Menge Menfchen befchäfs 
tigt werden unb überhaupt der deutfche Leinwandhandel 
wieder in alle Theile der Welt und gewiß in noch 
größeren Flor wie ehemals aufleben. 


Noch iſt es dem mienfchlichen Forfchergeifte bis 
jezt nicht gelungen, für die Bewohner der glühenden 
Zonen Aſiens, Afrika's und Amerika's einen Bekleidungs⸗ 
ſtoff zu erfinden, welcher die Rühlende Leinwand erfept. 
Schon aus diefem Grunde hat fih die Leinwandwe⸗ 
berei vor allen anderen Erzeugniffen des Webitupls 
gleichfam eine ewige Dauer gefihert. Selbft im nörd⸗ 
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lihen Europa läßt fih der Verbrauch biefes Artikels 
durch keinen andern je ganz verdrängen. Der Abſatz 
ber Leinwand an den Drient und die beißen Zonen 
vermehrt fih fortwährend, indem fie auch dort durch 
die wachſende Bevölkerung größeres Bedürfniß wird 
und durch bie fich über dieſe Welttheile, durch die Eu: 
ropäer immer tiefer in das Innere ihrer Länder aus: 
dehnenden commerzichen Verbindungen umd Nieder: 
laflungen ſtets weitere Verbreitungen erhält, fo daß er 
fähig genug if, um auch Milionen deutſche fleißige 
Hände befchäftigen zu können. Es machten fich bisher 
in der Regel die Wirkungen der großen Gewerbs- und 
Induſtrieanſtalten nur in den Städten, wo fie am häu— 
figften betrieben werden, bemerfbar. Gegenwärtig ver: 
breiten fie fi namentlih in den Bollvereinsjtaaten 
Deutſchlands auch auf dem platten Eande. Flachs— 
fpinnereien und Leinwandwebereien eignen ſich haupt: 
fächlich dazu, wie wir bereits ſchon früher in diefen 
Blättern angeregt haben, wenn fievon größeren in ihrer 
Nähe beftehenden Etabliffements bejchäftigt, in Verdienſt 
und Nahrung gefeht werden. 


Um bie Leinmwandfabrifation über einen ganzen 
Diftriet nüplich zu verbreiten, dürfte vorauszufegen 
fenn, daß 

1) auf dem platten Lande in einem Umkreis nicht 
über 2 Stunden fi Factoreien bilden, an welche 
der Fleine Weber fein Stück Leinwand, wie ed 
vom Webſtuhl kommt, abfegen Bann. Denn, 
wenn er wegen des Abſaßes weniger Stüden 

Leinwand erjt zu dem oft mehrere Stunden We: 

ges entferuten Kaufmann oder Örofhändler gehen 

muß, verfüumt er einen ganzen Tag in feiner 

Werfitatt und verzehrt überdieß dabei fo viel, 

womit er den Unterhalt feiner ganzen Familie 

zu Haufe bejteeiten kann; 


- 2) ferner, dafi die Factoren die farbige Leinwand bei 
dem Weber felbjt abholen und dann in größeren 
Quantitäten, in vollftändigeren Sortimenten dem 
Dauptverleger, dem Kaufınann zuführen, an bie: 
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fen abfegen und Garne zum Verarbeiten mit zu⸗ 
ruͤcknehmen und den Weber damit verfeben ; 
enblich 


3) daß fih Garn⸗ und Leinwandbleicher, da, wo fie 
noch fehlen, überall nad Maafgabe der eriveiter: 
ten Weberei regelmäßig organificen, und nicht 
außer Acht laſſen, vollſtändige Appretur⸗Anſtalten 
als das Empfehlenswertheſte für jeden Artikel 
des Webſtuhls in ein ernſtes Augenmerk zu 
ziehen. 


Die Zeit, in welcher wir leben, iſt eine ganz An: 
dere als die ehemalige, Cie regt fih in einem fort: 
wäprenden Streben zur Oefchäftsthätigfeit, in umab- 
läffiger Bekämpfung aller Schwierigkeiten, welche Raum 
und Unbemweglichfeit entgegenftellen, und bie fich mit 
ijedem Jahre mehrende Bevölkerung gibt dabei die Ic 
bendigfte Triebfeder ab, die Hände nicht in den Schoof 


gu legen. 


Das induftrielle Mitteleuropa richtet ernfte Blicke 
auf die Verbefferung der Schiffahrt durch Unwendung 
der Dampfboote, durch Anlegung von Kanälen auf die 
Beförderung des Verkehrs, durch die Herftellung (nee 
und leichterer Transport» und Kommunifationsmittel in 
Errihtung von Eifenbahnen, überhaupt dur die Er: 
weiterung des Handels durch Ctablirung ficherer Sta⸗ 


pelplige über den Weltmeeren und Unfnüpfung neuer 
Handelöverbindungen. 


Ber unter den arbeitenden Klaſſen den Mahnungen 
dieſes ſteten Jortſchreitens nicht folgt und fie unbeachtet 
vorübergehen Lüßt, was fich täglich vor unferen Augen 
nach allen Richtungen entfaltet, der hat ſich die Folgen 
felbft zuzuſchreiben. 


‚Mit Reden, Zanken und Schreiben iſt bier nichts 
mehr getban; Handeln und Ipätigfenn ift die wahre 
Fundgrube. Mit jedem Tage macht ſich der Grundfag 
geltender, daß die Schwierigkeiten, welche fi bie und 
ba noch den verfchiedenen Haudeld:Intereffen der deut: 
ſchen Staaten, der Induftrie entgegenjtellen, um fo 
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leichter zu überwinden find, je größer das Verkehrsge⸗ 
biet und je zahlreicher die Artikel find, wofür eine ger 
genfeitige Erleichterung des Austauſches in Anſpruch 
genommen wird, 


Durch freundnachbarliche Verträge und gemein: 
fchaftlihes Zufammenwirken, wird unverkennbar am 
erften eine Uusgleichung der noch gefeffelten produktiven 
Jutereſſen unter allen Handelsſtaaten Europa’s leichter 
möglidh. Befchränfende Maaßregeln, auch wenn fie nur 
auf einzelne Urtifel ausgedehnt werden, gefährden zus 
legt immer bie damit betroffenen Länder; fie machen 
in bem einen Lande die Erzeugniffe zu Ausfuhr- in 
den andern zu Einfuhr⸗Artikeln, wobei nach der Natur 
ded allgemeinen gefellfchaftlihen Verkehrs jedes Land 
an feinen materiellen Intereffen leiden muß. Deßhalb 
bleibt ber richtigfte Weg immer der, welcher ber In: 
duſtrie freie Entwicelung, dazu aber auch Fräftige Uns 
terftügung im eigenen Lande gewährt. 


Dei der deutfchen, der bayeriſchen Leinwandfabri⸗ 
kation findet dieß volfte Anwendung; fie ift der um: 
faffendften Verbefferung und Emporhebung fähig, wenn 
erft Mafchinen » Flach: und Hanffpinnerei weiter ver 
breitet ſeyn wird. 

mM. St. 





Nachrichten und Bemerkungen über die 
durh Einführung bes erhitzten Win 
Des hervorgebrachten Veränderungen bep den 
verfchiedenen Eifenfhmelz: und Frifch: 
Prozeffen. 

(Gin Auszug aus Herrn BWäplers Abhandlung über deſſen 
auf Schleſiſchen Gifenhüttenwerken gemachte Grfahrungen, 
Siche Archiv für Mineralogie 1c. von Dr. C. T. 8. Karften 

im sıten Banbe sten Heft von @eite 171 bis ara.) 





Unter den vielen audgezeichneten Erfindungen und 
techniſchen Verbefferungen, moburd dad 1gte Jahrhun⸗ 
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dert alle vorhergehenden überragt, nimmt die erft im 
Laufe bes gegenwärtigen Jahrzehents in Gang gebrachte 
Methode, die Schmelzöfen, Friſch- und Schmibdfeuer 
mit erhißter Gebläfeluft zu betreiben, gewiß einen der 
eriten Pläge ein, weil dadurch eine fehr bedeutende Ers 
fparung an Brennmaterial verbunden mit mehr andern 
Dortheilen Hinfichtlich des Aus⸗ und Aufbeingens, dann 
der beſſern Beſchaffenheit der Erzeugniffe erzielt werden 
kann. Jeder neuen Erfindung Eleben im Unfange noch 
verfchiedene Unvollfommenbeiten und Mängel an, bie 
erft nach und nach buch mannigfaltige Unwendung, 
Beobachtung und Hebung fo mit nur durch die daraus 
refultirenden Erfahrungen befeitiget werden Pönnen. 


Die Sammlung, Zufammenftellung und prüfende 
Vergleichung von derley Erfahrungen, welche oft unter 
ganz verfchiedenen Umftänden mit mehr oder weniger 
Schärfe und Verläffigkeit gemacht werden, iſt der 
fchnelleren Ausbildung einer neuen Erfindung zur geößern 
Vollkommenheit unläugbar eben fo zuträglich, als eine 
fireng theoretijche Prüfung und Begründung ıc. 


Diefe und- ähnliche Gründe find ed, melde uns 
beftimmen, auch über diefen Gegenftand von Zeit zu 
Beit die in andern Zeitfchriften mitgetheilten Erfahruns 
gen in unfer Dlatt aufzunehmen, und damit jene No— 
tigen zu verbinden, bie und aus der Umgebung, und 
insbefondere von den banerifchen Schmelz« und Hütten: 
werfen zugekommen find, 


Herr Wähler — ein ſchon lange rühmlich be: 
kannter fchlefifcher Cifenhüttenmann — bemerkt im Ein: 
gange feiner Abhandlung: „die nun ſchon mehrjährige 
Anwendung der erbigten Gebläfeluft babe eine Menge 
von Erfahrungen Über die Wirkung berfelben an die 
Band gegeben, und in gleichem Grade auch vielfache 
Derbefferungen veranlaßt, welche unter allen Umftänden 
einer Beibehaltung oder Einführung werth erachtet werr 
den dürften.“ Die Anwendung des erhigten Windes 
bat nicht nur vortheilhaft veränderte Betriebs⸗Reſultat 
im Allgemeinen, fondern auch mancherlei Veränderuns 
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gen in den mechanifchen Vorrichtungen zur Folge 
gehabt. 

Here Wähler erörtert mm Beides im Folgenden 
umftändlicher, ohne jedoch in die fpeziellen Verfuche 
ſelbſt einzugeben, indem er fi vielmehr barauf ber 
ſchränkt, diejenigen Hauptergedniffe hervorzuheben, wels 
che ein allgemeines Intereſſe gewähren, und zugleich 
die durch Erfahrung feſtgeſtellten Veränderungen gegen 
den früherer Betrieb mit Palten Winde in fi) fulfen. 

Die in der Theorie fomohl, als in ihrem praftis 
ſchen Verfahren von einander abweichenden, oder viel⸗ 
ınebr untereinander weſentlich werfchiedenen Prozeffe der 
Roheifen-Darftellung aus den Erzen, oder der Hoh o fen⸗ 
Detreieb, die Umfchmelzung des Roheifens zum Bes 
bufe der Gießerey — durch KRupolo» und Flams 
menöfen — und zuletzt die Verarbeitung des Rohr 
eifens zu gefchmeidigen Eifen, bann Stahl — durch 
die Frifharbeit in Heerden, oder aud) in Puds 
fingöfen degründen die nachitehenden Abtheilungen im 
Vortrage, welchent fid am Ende die Demerfungen über 
die zur Anwendung gebrachten mechanifchen Vorrichtun⸗ 
gen am ſchicklichſten anreipen laſſen. 


A. Ueber den Hohofen-⸗Betrieb mit erbitzter 
©ebläfe-Luft. 

Bekaunt iſt bereits, daß die erhigte Luft Ihre erite 
Unwendung bei deu Hohöfen fand, und daß fich gleich 
anfänglich ſchon die befticdigften Refultate dabei ers 
gıben. > 

Die Erfahrumgen, welche mach Herm Wählers Ber 
merfungen bei den fchlefiichen Cifenhütten und resp. 
Dohöfen gemacht wurden, find durch jene, reiche auf 
den meiften Cifenfchmelziwerken zunächſt im Deutfchland, 
und auch auf mehrer ſolchen im Königreiche 
Dayern!”) umter mancherley ungünſtigen Umſtänden 
allmählig gefammelt worden ſind, in der Hauptſache 
beſtãtiget, und beſtehen darin, daß ber Schmelzprozeß 


”) Siche die am Schiufe des Auszugs angehängten Nor 
tigen, 
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bei erhöhter chemifcher. Reaftion einen gleihförmigerz 
Derlauf ohne Störung annimmt, daß die Schlacken 
dabei flüßiger, und an Eifenorydul ungleich ärmer aus: " 
fallen, wie folches durch die mehr fich gleich bleibende 
lichtgrüne reine Verglafung bderfelben von Abſtich zu 
Abſtich ſich beurkundet. Dei diefem Verhalten ift von 
smechanifch beigemengten regulinifchenn Eifen felten noch 
etwas in den Schlacken zu finden, weil die vor dem For⸗ 
nen fchmelzenden Eifenfügelchen durch die in das Un— 
tergejtell übergegangene dünnflüßigere Schlade leichter 
bindurchdringen, und fich dort mit der auf dem Boden 
des Heerdes geſammelten Cifenmaße viel ſchneller uud 
ungebinderter vereinigen können. Durch die Formen 
ift eime in der Urt gefteigerte intenfivere Schmelzbike 
zu beobachten, daß mit blofem Auge faft kaum irgend 
etivas im Schmelzraume zu erfennem und zu umterfcheie 
den iſt. Erſt wenn man ſich einer Brille mit gefinen 
Släfern bedient, kaun bei längerer Beobachtung die 
Äuferft lebhafte Verbrennung der Kohlen, wie andy bie 
reinere Schmelzung und Uusfcheidung bes Eifens in 
tropfenweije von ben Formen niedergehenden Kügelchen 
wahrgenommen werden, während die Schmelnmaffe vor 
den Formen in ſteter fochender Yufwallung ſich befindet. 


Nah den Erfahrungen auf den fchlefifchen Hohöfen 
verhalten fih die Pupfernen Formen, wie fie früher an 
wendet wurden, felbft bei einer weit über 200 Grade 
geiteigerten Temperatur noch fehr gut, ja man hat for 
gar die Meberzeugung gewonnen, daß diefelben bei ei 
niger Aufmerkſamkeit von Seiten dee Schmelzer feibit 
viel länger ausdauern, als fonft. Zu Malapane Fonns 
ten ein paar Formen volle zwei Jahre im brauchbaren 
Stunde erhalten werden, weiches früher bei dem Sla— 
fen mit Balter Luft nie der Fall geweſen iſt. — 


Der Grund bievon dürfte wohl zum Theil in der 
ununterbrochen böhern, und zugleich weniger abwech⸗ 
felnden Temperatur, in der das Kupfer fich befindet, 
zum Theile auch und vielleicht hauptfächlich ik dem nur 
fehr felten vorkommenden Anfepen von Friſchelſen lie⸗ 
gen, wobei der Umſtand insbefondree zu beachten Föünmt, 
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daß bei dem Blafen mit erhipter Luft das Reinigen 
(Ubräumen) der Formen beinahe ganz wegfällt, indens 
fie fich immerwährend heil zeigen, und baher auch ſehr 
wenig burch den Zormpaden (Raumeifen) zu leiden 
haben. 


Mit der Anwendung von Wafferformen?), die 
für ſich Poftfpieliger find, als die gewöhnlichen Formen, 
felpft in dem Falle, wenn fie von Eifen angefertigt 
werben, zeigen ſich auch fonft noch große Nachtheile 
verbunden, ivelche theil® durch die Zu: und Ubführung 
des Kühlwaffers, theils durch die nicht immer gleich 
rege Sorgfalt, oder vielmehr Unachtfamfeit der Schmel: 
zer veranlaßt werden, wodurch offenbar, iwenigftens bei 
der Anwendung einer über 200 Grabe fleigenden Hipe 
der Gebläfeluft meht Störung und Mühwaltung ber 
beigeführt wird, ald ſolches unter Beibebaltung ber ger 
wöhnlichen Formen ber Fall zu feyn pflegt. — 


Ein Verbrennen oder Abſchmelzen der Formen 
lann allein durch Unachtfamkeit der Schmelzer ſtattfin⸗ 
den, und ift zu Malapane nie vorgefommen. Bert 
Wähler behauptet vielmehr, daß das Uinformen, es 
fey nun eine engere oder weitere Form einzufegen, oder 
auch der alten eine andere Richtung umb Lage zu ers 
theilen, bei Unmendung bed erhipten Windes ungleich 
feltner nöthig wird, als bei dem Blafen mit Baltem 
Winde, wodurd der Beweis geliefert ift, wie wenig 
die Formen im erftern Falle überhaupt angegriffen, und 
im Uuge erweitert werden. — 


Mit diefen Erfahrungen ftimmen jedoch jene bei 
den Koaks⸗Hohöfen nicht überein, indem fich bei 
diefen fchon bei einer Temperatur des Windes von einis 
gen 140 Graden häufiger Formabbtand einſtellt. Der: 
ſelbe wird dem in der Beſchickung befindlichen Bleyge— 
halte der Erze beigemejlen , indem fich Blenorpdfilifate 
zu bilden feinen, welche bei dem tiefer liegenden in⸗ 


tenfiveren Schmelzpunkte das über den Formen befinde 


liche Geſtellmaterial ftärfee angreifen, und dadurch bie 
Formen zu fehe entblößen. 
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Bei dem Anfalle von bünnflüßigerer Schlacke zeigt 
fi die Arbeit im Geſtelle ſtets auffallend Teicht, weil 
die ſtarke Dige vor den Formen auch das Eifen in eis 
nen höheren Hitzgrad werfept, ein Umſtand, bei welchem 
BDerfegungen im Gejtelle {che felten oder gar nicht vors 
kommen, ſelbſt dann wit — wenigftens bei Holzkohlen⸗ 
Defen — wenn fih auch ein überganrer Gang des 
Ofens einftellt. 


Unzerſtörte Kohlen kommen bei dem Musarbeiten 
uur einzeln in einem ſehr verminderten Grabe vor; 
ein offenbaree Beweis, daß die Kohle, welche ohnedieß 
durch den zulißigen oft fehr gefteigerten Erzſatz im ge: 
zingerer Menge vorhanden ift, von ben Formen gänz- 
lich verblafen wird, und daher ihren vollen Effekt bei 
einem möglichjt reinen Verbrennungsprozeſſe leiſtet. 


Die Beſchickung zu Malapane, welche aus mul: 
migen, febe Eiefelthonreichen, Faum 24 pEt. haltigen 
Brauneiſenerzen mit $ dem Gewichte nach gatirten Sphä: 
rofideriten von 38 bis 40 pCt. Gehalt beſteht, erfor 
derte bei kaltem Winde 4 Korb oder 214 Kubikfuf 
Kohlen auf eine Gicht, melde einen Erzſatz von 55 
Zentuer trug. Bei der Anweudung des heißen Windes 
wurde vorerjt die Koblengicht bis auf 4 Korb oder 16 
Kubiffuß abgemindert, und demobhngeachtet kounte, ohne 
Störung des guten Dfenganges, und ohne der Güte 
des Eiſens Abbruch zu thun, der Erzſatz bid auf 4 und 
feloft #% Zentner erhöhet werden, wodurch eine reine 
Kohlenerfparung?) von faft 25 pCt. erzielt wurde, 
Zu derfelben Beſchickung mußte bei Faltem Winde ein 
Zufdhlag*) von 25 pCt. Flußkalk gegeben werben, 
während bei heißem Winde nicht einmal 14 pCt. des⸗ 
felben erforderlich waren, folglih circa 11 p©t. erſpart 
wurden. 


Anders verhält fich diefes bei den Koaks-Hoh— 
öfen, indem’ bei denfelben dieſe Vortheile um Vieles 
zurückſtehen. — Der Gichtendurchgang ift In der Woche 
um 47 bis 50 Gichten geringer, der Erzſatz kann auf 
eine gleiche Kohlengabe nur bis zu 1 Zentner erhöpt, 
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und das mwöchentlihe Aufbeingen nur um ein Geringes 
vermehrt werden. Da zur Beheigung bes Apparats, 
um damit eine Wind: Temperatur von nur 70 bis 90 
Graben zu erzielen, auf 1 Zentner Roheifen wenigftens 
0,5 Kubikfuß Staubfohlen erforderlich find, fo bleiben 
von der Koaks⸗Erſparung, welche auf 1 Zentuer Roh⸗ 
eifen nur bei 1 Kubikfuß beteägt, Faum mehr als & 
des Werthes der lepteren ald Gewinn übrig, oder im 
Durchſchnitte etwa 13,7 pCt. Brennmaterial:Erfparumg, 
wobei die Staubfohlen, welche zum Feuern der Uppas 
zate verbraucht werden, gar nicht in Anfchlag kommen. 


Dbgleich die bemerkten Erfparungen an Brennmas 
terial ald Hauptvortheil bei ber Untwendung des heißen 
Windes anzufehen find, fo fchließen fie doch mehrere 
andere vortheilhafte Veränderungen, welche durch dieſe 
neue Betriebsführung bei dem Eiſenſchmelzen errungen 
werden Fönnen, keineswegs aus, — 


Eine von ben fihtbaren Veränderungen, die bei 
dem Hobofenbetriebe durch die Anwendung bed erhigten 
indes bewirkt worden, ift ganz deutlich auf der 
Gicht wahrzunehmen; denn die Gichtflamme ift hin— 
fichtlich ihrer Stärke fehr bedeutend vermindert, meiſt 
von bunfelrother blaugeftreifter Sarbe, und nur felten 
noch mit gelblichweißen Streifen durchfchoffen, während 
der Gang der Gichten ohne dem fonft fo häufigen 
Stoden derfelben einen regelmäßigen Verlauf hat, Bei 
dem Schmelzbetriebe mit Faltem Winde Fonnte man 
ſchon in der obern Höhe des Schadhtes die Beobachtung 
machen, daß fih das Schachtfutter in flarf glühender 
Hise befinde, indeffen fich dieß bei dem Blafen mit 
heißem Winde ganz anders verhält, in fo ferne nämlich 
felbjt bei dem Niedergehenlaffen des Dfens bis auf 6 
und mehrere Fuße hinab, erwähntes Schachtfutterglühen 
nicht mehr wahrzunehmen ift, fondern diefer Theil des 
Schachtes vielmehr völig ſchwarz und bei einer zink⸗ 
haltigen Beſchickung ſtark mit Zinkoxyd belegt erfcheint, 
fo daß eine verminderte Temperatur auf dieſer Höhe 
des Dfens gegen fonft unverkennbar ift. 
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Das vollends gegentheilige Derbalten tritt aber in 
dem untern Theile des Ofens bis zur größten Weite 
oder bis zum Kohlenſack dejjelben ein. Hier wird ber 
Hipgrad in dem Maafe gefteigert, daß fich die Wirkuns 
gen davon an der Uußenfeite des Rauhgemäuers burdy 
dejfen vermehrte Ausdehnung deutlich zeigen, indem an 
diefen Stellen ringsumber Sprünge fihtbar werden, 
weiche bei dem Betriche mit kaltem Winde nie vorban: 
den waren. — Dicfe Erſcheinungen beweiſen ſchon für 
ſich allein, wie der ganze Schmelzproceß in einer ges 
eingerm fenfrechten Höhe des Ofens vor fi) gebt, dann 
auch, baf bie von dem Schmelzmaterial zu burchlau: 
fenden Stadien in dem Dfenraume fehr bedeutend ab: 
gefürzt werden, und bei der Einwirkung einer weit 
intenfiveren Hitze viel rafcher aufeinanderfolgen. — 


Dbgleich dieſe Erfahrung in der Natur der Wir 
fung bed heißen Windes zum Theile wenigftend ihre 
Erklärung findet, fo wird fie doch auch genügend durch 
ben Zujtand des Ofens nach erfolgtem Niederblajen 
beftätiget, wie dieß insbefondere zu Malapane durch 
4 Hüttenreifen‘) gefcheben if. Der Kernfchicht 
bis zur Raſt iſt beinahe gar nicht angegriffen, und bat 
bei gleichem Material früher felten mehr ald 2 Hütten 
reifen ausgehalten, während er feither bei heißem Winde 
unter fonft nicht ſehr günftigen Verhältniſſen deren 
vier aushielt, und dabei überdieß noch gut erhalten 
gu nenuen war, 


Die Raft und das Geftell leiden dagegen am mei— 
fien, jedoch auch nicht mehr als früher, indem fich 
beide Dfentheile in den lepten 4 zurücgelegten Hütten: 
reifen beinahe jedesmal noch beffer erhalten hatten, als 
ehehin bei Falter Luft. 


Us nicht minder wefentlihe Vortheile, wel: 
che durch die Unwendung der erbigten .Gebläfeluft bes 
wirft werben, verdienen hervorgehoben zu werben: 1) 
daß berjelbe Feinediwegs, wie man anfangs hie und da 
glaubte, auf bie Zuftellung oder überhaupt auf bie 
Haltbarkeit des Zuftellumgsmateriald einen 
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nachtheiligen Einfluß äußert, fondern vielmehr durch 
eim raſcheres Verglafen, und durch ſchnelleres Verſchen 
in eine höhere Temperatur die Schacht: und Geſtell ⸗ 
mänbe beifer und länger erhält; ferners 2) daß man 
bei dem Anblaſen mit: erhiptem Winde in weit kürzerer 
Zeit zum vollen Erzfage gelangt, als biefes bei 
Balteın Winde jemals möglich geweſen iſt, und zwar 
ans dem Grunde, weil fih bie: Wirkung des beißen 
Windes auf eine geringere ſeukrechte Höhe des Schach⸗ 
tes befchränft, und chen dadurch biefer in viel kürzerer 
Zeit im die ihm böchft mögliche Temperatur verſetzt 
wird. Mus dieſem wichtigen Umſtande erklärt fich über: 
dieß 3) die Größe der wohentlihen Produk 
tion, welche in der erſten Woche des Betriebs ges 
mwöhnlich eben- jo beträchtlich ausfällt, als bei Faltem 
Binde oft erfk in der Zten und sten Woche. — Dabei 
iſt endlich auch 4) das Eifen, welches zu Malapane 
feit den 3 Jahren, wo mit erhiptem Winde geblafen 
wurde, anfiel, won einer ſolch' guten Beſchaffen— 
heit‘), daß es vom eriten Buße an zu allen Guß— 
maaren angewendet werden Ponnte, während das erſte 
bei Baltem Winde erblafene Eifen, — wenn nicht weiß 
— doch jederzeit fo matt fich zeigte, daß es entweder 
nur mit Mühe ans dem Geftelle gefhöpft werben 
fonnte, oder ganz ſchaumig ausfiel. 

Außerdeffen wird durch die Anwendung bes heißen 
Bindes auch ein weit gleihförmigerer Gang 
desDfens bewirkt, Indem Pleinere Unregelmäßigkeiten, 
welche ‚fonjt bei Falten Winde durch fchlechtere Kohlen, 
naße Erze, wie auch manchmal durch grobe Nachläßig: 
keiten von Seite der Uufgeber beim Segen der Gichten 
veranlaßt wurden, bei heißem Winde weniger bemerfs 
bar, und ohne weſentlichen Einfluß auf die Befchaffen: 
beit des erblafenen Eiſens vorübergehen. Dieſe Gr: 
fohrung hat fich bei oft vorfommmenden Fällen zu Ma: 
lapane ia fo ferne volllommen bewährt, als öfters ein 
abfichtlich hartes Heberfepen des Dfens zur Erzeugung 
von weißen Cifen angewendet werben mußte. 

Bei Faltem Winde den Hohofen in den zu foldhem 
Zwecke deabſichtigten Robgang zu verfepen, waren 
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nicht felten 2 auch 3 Tage erforderlich ; diefer Robgang 
trat dann aber auch in einem fol’ auffallenden Grade 
ein, daß man felbft ein Erſticken des Dfens zu befürch⸗ 
ten hatte; mach erreichtem Zwecke aber mußte man 
eben fo viele Tage fort wieder leichte, ja fogar ganz 
leere Dichten einbringen, ehe man den Dfen wieder in 


ben früheren guten Gang zu verfegen vermochte, wobei 


dann nicht zu vermeiden war, daß man beinahe eine 
ganze Woche hindurch ein zu hartes und ſprödes Cifen 
bei großem Materialaufiwande erhielt, welches erft wie 
der, durch zu großen Gahrgang — veranlaft durch die 
leichten oder leeren Gichten — fchaumig und dick, und 
zuletzt nach und nach im einer gleich bleibenden Güte 
befchaffe werben konnte. 

Ganz anders it das Verhalten des erwähnten 
Schmelzganges bei heißem Winde, befonberd wenn — 
wie zu Malapanne geſchleht, — die Temperatur bes: 
felben durch Schließen der Efenklappen am Apparate 
moderiert werben Fann. Der fcharfe Gang tritt dann 
bald mit den erften Gichten ind Geftell ein, und fchon 
am folgenden Tage Fann durch das Wieberöffnen ber 
Klappen die frühere Windtemperatur bergeftellt, auch 
das Eiſen fogleich wieder zu allen Gußwaaren ange 
wendet werden. Diefes entgegengefepte Verhalten läßt 
fih ſehr leiht aus den Wirkungen des beißen 
Windes erflären”). Denn, während bei bem Ber 
triebe mit kalter Luft das bis zur Gicht herauf ſtark 
erglühte Kernfutter die erſten fcharf gefehten Gichten 
ohne Wirkung, und zwar fo lange in der Urt vorüber: 
geben läßt, als diefes auf Koften der vom Schachte zu 
abforbiren möglichen Hipe gefcheben kann, dadurch aber 
der Schacht allınählig in einem fo hoben Grade abges 
kühlt wird, daß die Vorbereitung ber Gichten nicht 
weiter ſtatt finden, fomit auch dem fcharfen Gange nicht 
eher eine Gränge gefept werden konnte, als bi6 ber 


Schacht feine frühere Temperatur vollſtändig wieder 


erlangt hatte, welches natürlicher Weife nur auf Koften 

der leichten oder leeren Gichten und langfam erfolgen 

konnte, tritt bei der Anwendung ber beißen Gebläfeluft 

der günftige Zal ein, daß, obgleich der von den &ich: 
23 


t 
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ken zu direchlaufende Raum ein und berfelbe-ift, die 
Abforbtion der Hiße doch nur in einer geringeren Höhe 
und auch im eimem geringeren Grade gefcheben darf, 
um den worgefteckten Zweck zu erreichen, und eben fo 
die fchneflere Herſtellung des früheren Zuſtandes. — 


Bei dem Hobofen zu Malapane find bezüglich auf 
die Anwendung ber erbipten Bebläfeluft inden Schacht: 
und Geftelldimenfionen Feine Beränderungen vor: 
genommen worden, fondern dieſelben wurden bis zur 
Etunde ganz in der frühern Urt beibehalten. Das 
Gleiche gilt auch hinſichtlich der Windfühbrung, 
Menge und Preffung bed Windes®), indem 
nur Letztere gegen früherhin gefleigert erfchelnt. 


Auf einigen andern Hüttenwerfen wurde zwar ge⸗ 
machten Erfahrungen resp. Berfuchen zu Folge die Une 
wendung weiterer Düfen?), alfo die Berminde— 
rung der Preſſung des Windes im erbipten Zuſtande 
poerfentfprechender gefunden, und hierauf auch viel Ges 
wicht gelegt. Es find defhalb auch zu Malapane — 
und zwar verfuchsmeife Die jonjt gebräuchlichen beiden 
15 Zoll weiten Düſen durch 2 Zoll weite unter Beibe— 
haltung der früheren oder vielmehr derjenigen Prejfung, 
welche — den 15 Zoll weiten Düfen eutſprach, erfcht 
worden. Man kam iundeſſen ſehr bald zu der Ucbers 
geugung, daß durch eine ſolche Derinderung der erwar— 
tete Vortheil keineswegs erlangt werde, indem bie 
Schmelzung bei weitem wicht fo rein erfolgte, und auch 
Das Ausbringen geriugee als fonjt ausfiel, daber man 
auch Fein Bedenken trug, die früberen Betriebs:Erfabs 
rungen zum fernern Anhalten zu nehmen, wobei auch 
in furzer Zeit ber gute Gang wieder bergejtellt ward. 

Wenn gleich diejfe Erfahrung mit jener auf ans 
dern Hüttenwerfen in directem Widerfpruche zu ſtehen 
fcheint, fo verhält fich die Suche doch nur fcheinbar fo; 
denn bedenkt man, daß die jept bei heißem Winde im 
den Dfen gebrachte Quantität des Windes verhältniß- 
mäßig diefelbe ift, welche früher bei altem Winde und 
bei Koblengichten von 214 Kubiffuß verbraucht wurde, 
indeifen man bei erhöhten Erzſatze jetzt nur Gichten 
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von 16 Rubikfuß Kohlen anwendet ſo wird won jelbũ 
einleuchtend, daß diefe demungeachtet noch binteichen, 
um ben durch die Erhißung Des Bindes ſchneller und 
und in größeren Maſſen zugeführten Sauerſtoff vollends 
zu confumieen. — Bei einer Bergleichung ber frähern 
und jepigen Windmenge, weiche dem Ofen durch beide 
Dürfen zugeführt wird, ‚ergiebt ſich/ daß der mit Baltcın 
Winde bei 15 Boll weiten Düfen, und bei 1 Pfund 
Preffung betriebene Hobofen circa 560 Kubikfuß Wind 
erbielt, während er jcpt, mit warmen Winde gefpeist, 
bei 4 dem Volumen nach verminderten Koblengichten, 
bei gleicher Düfemmweite, aber etmas fhieferee als v 
Pfund Baltender Preſſung, bei 180 Graden Crbifung 
etwa 717 Kubiffuß erbipten »der 470 Kubikfuß Wind 
von atmospbärifcher Dichtigfeit zugeführt bekömmt, 
folglich etwa 90 Kubiffuß oder + Bulte Luft weniger 
als ebemals bei deu Betriebe mit Falter Chebläfeluft. 
Die Erflärungr' vielmehr Anficht des Heren 
Berthler, gemäß welcher die erböbte Wirkung 
der beißen Luft bei dem Schmelzprozgefie!" 
nicht in der jkattfindenden. größern Ausrlufgefchwindig: 
Reit, noch. auch in der bloßen Teimperaturd:Erböhung zu 
fuchen ſey, fondern, daß vielmehr die Luft bei einem bie 
auf eine gewiſſe Höbe geiteigerten Hipgrade eine größere 
Neigung befigt, ihren Sauerſtoffgehalt ſchneller und vol: 
ftändiger abzugeben, fo daf in diefem Fake dadurch die 
größtmöglichite Sauerjtoffentwictung im untern Schmelz: 
raume jtattfindet, feheint daher volltommen begründet 
zu feon. Die natürliche Folge von dem befchriebenen 
Borgange ift, daß durch die faſt gämzliche Eutledigung 
der Puft von ihrem SGauerftoffgebalte im Geftelleaume 
jene nachträglichen — theils nuslofen theils ſchädlichen 
— Verbrennungen im Schachte hinauf beinahe ganz 
wegfallen, wodurch endlich auch viel weniger Kohlen: 
fäure im oberen Schachtraume erzeugt, folglich ungleich 
weniger Breunmaterial dafelbft werzebrt, umd bei ben 
Schmelzprozeſſe überhaupt verbraudht wird. — 

Bei diefer an ſich ganz einfachen Erklaͤruug ber 
cheınifchen Wirfungsart dee heißen Lufe iſt aber auch 
das bisher wohl zu wenig beachtete Verbältniß, in 
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melchen ‚ber erbipte Wiud gm dem’ Falten ſteht, jeden 
Falls ‚gehörig zu berückfichtigen, Der dem Dfen zuge⸗ 
führte Wing erleidet offenbar eine mit dem Grade der 
Erpigung in genauem Verhältniſſe ſtehende größere 
Geſchwindigkeit, folglich auch eine flärfere Preſſung. 
I B. Es fen bei o Grad Temperatur die Preijung 
4 Pfund anf den Quadratzoll Düfenjlädhe, fo beträgt 
diefelde bei 150 Grab Erhitzung ſchon bei 1,25 Pfund; 
und iſt fonach die Geſchwindigkeit ber ausjtrömenden 
Luft bei 0 Grad und obiger Preifung gegen 264 Fuß 
ſtark, fo beträgt fie bei 150 Grad Erhißung ſchon bei 
463 Fuße. — 

Hieraach Äft das ausjtrömende Windguantum bei 
einer Temperatur von 150 Grad auf jene von 0 Grad 
rebuzirt, bei gleichbleibendem Gebläſewechſel und unter 
Beibehaltung gleiher Düfenmweite zwar ganz dasfelbe, 
wie bei einer Pufttemperatur von 0 Örad; allein nicht 
za vergeffen iſt dabei, daß die Geſchwindigkeit des ers 
dipten Windes ungleich größer ale die des Kalten iſt, 
und daß dieſe Geſchwindigkeit mit der erhöhten Preifung 
des erjtern in einem geraden Verhaltniſſe fteht. — 


Daraus ergiebt fih von ſelbſt, daß bei der Ane 
wendung von weiteren Düfen, aber bei der gleich flar 
fen Preifung des beißen wie des kalten Windes in 
gleihen Zeiträumen nur die mit der Temperatur im 
Derhältnijfe ftehenden Duantitäten Luft, auf 0 Grad 
reduzirt, beim Dfen zugefüpet werben können, fo daß 
die Weite der Düfen an fih nichts zu entfiheiden vers 
mag.. Uns diefem Grunde läßt fih die zu Malapane 
gemachte Erfahrung eines beijern Ofeuganges bei der 
Beibehaltung der gleichweiten Düfen, aber bei einer 
geitelgerten Windpreffung, und einer Temperatur : Ore 
"döhung dis auf 150 — 180 Grad, fehe wohl mit den 
Erfahrunzen auf andern Hüttenwerken, gemäß denen 
‚gebßere Betrieb: Vortheile bei der Cinjtrömung des 
erbißten Windes durch weitere Düfen errungen mus 
dert, fehr wohl vereinigen. 


Durd) die Beruiinderung der frühern Kohleugich⸗ 


ten von 5 auf 4 Maaßtheile (Schwingen) wurde zu 
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Malapaue much der jehr wichtige. Vortheil des leichten 
Transports und Aufziehens der Koblen auf die Gicht 
mitteld der dazu vorgerichteten Mafchine erzielt. Da 
bei gleichbfeibendem Gebläfewecfel, und unverändert 
beibehaltenen Düfenöffuungen von den kleinern Koblenz 
gichten bei der Unmendung bed heißen Windes Feines: 
wegs wicht, fondern fogar noch weniger Gichten in 24 
Stunden niedergingen, als früher bei kaltem Winde 
und größeren Koblengichten, fo wurde auf dieſe der 
beinerfte Vortheil auch noch erhöht. Demungeachtet 
blieb aber das wochentliche Eifenausbringen dabei nicht 
zurück, weil auf jede dieſer kleinen Gichten 4 Zeutuer 
Erz mebr als früher auf die größeren Kohlengichten 
bei kaltem Winde gefept werden Fonnte; denn auf bie 
Unzahl der durchgegangenen Gichten berechnet, find auf 
dieſe Weife um 105 Ztn. Erze mehr als früher redus 
zirt worden, wodurch auch ein verhältnifmäßig 
größeres Uusbringen an Rob: und Gußei— 
fen *ty erfolge iſt. - 


Bemerkenswerth und auffallend ift noch, daß bei 
der nicht unbedeutend verlängerten Winbdleitung zu Mae 
lapane, welche vom Regulator an bis zur Gicht durch 
den Apparat, und von bemfelben weiter bis zur rechten 
Form binab, mindeftens eine Ausdehnung von 120 
Fußen befipt, und bei der linfen Form noch mehr be: 
trägt, weil der erbigte Wind, örtlicher Derhältnige 
halber, von ber rechten Zorn weg unter dem Dfen 
bindurdy zur linken Form abgeleitet werden muß, 
durchaus Fein wahrnehmbarer nachtheiliger Einfluß auf 
den Bang des Gebläfes bemerkbar, noch weniger 
aber dadurch eine Bermebrung der Aufſchlag— 
waſſer!) — dich verfteht fich jedoch ohne Erhipung 
des Windes — herbeigeführt worden ift. 

Ein Uebelftand bei allen jeuen Hohöfen, welche, 
wie Malapane, Eifen-Erze von Zink: und Bleigehalt 
verunreinigt, zu verſchmelzen haben, tritt bei dem Des 
friebe mit erhipter Luft dadurch ein, Daß davon ſich 
Aufäge von fogenannten Ofenbruch (zinfifche Abfonber 
zungen) in ben weit a So⸗qteauwe bilden, waͤh⸗ 
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rend diefelben bei dem Betriebe mit Faltem Winde nur 
ollein an dem obern Kernfutter zunächſt unter dem 
Gichteitwwechfel anzuwachſen pflegen, fonach In biefer 
Tiefe Leicht losgeſchlagen, und ohne viel Mühe aus 
dem Dfen gefchafft werden Pönnen. Bei jenem tiefern 
Unfegen bes erwähnten ginfifhenDfenbeu 
dhess) bleibt jedoch, weil man in ben wenigſten 
Fällen in fo großer Tiefe dazu gelangen Bann, Fein ans 
deres Mittel‘ übrig, als einige Zeit den Betrieb mit 
Falter Luft eintreten zu laffen, wobei fi) dann ber zum 
Theil reduzierte Zink, indem nun die Hige in dem böhern 
Schachtraume zunimmt, in dien Dampfmwolfen zu 
verflüchtigen beginnt; indeifen bat man dabei aber wohl 
auf der Huth zu fenn, daß der Dfen dadurch nicht im 
einen oft fehr gefährlichen Zuftand gerathe. — 


Bei Holzfoplenöfen it die Gefahr, melche mit 
biefem Uebelſtande und deſſen Hebung verbunden iſt, 
geringer ald bei den Koal:Hohöfen, wo fle nicht felten 
einen hoben Grad erreicht, — Nach ben bei den Koafd- 
Hoböfen zu DOberfchlefien gemachten Erfahrungen liegt 
in der großen Weite des Kohlenſackes derfelben, in der 
Strengflüßigkeit , ſowie in dem bedeutenden Blei: und 
Zintgepalte der daſelbſt zu verfchmelzenden Eiſenerze 
die Veranlaffung, daß fih die Dipe im Schachte all: 
mäplig febe vermindert, daß der ©ichtengang für 12 
Stunden bis auf 18 ja bis 15 abnimmt, daß ferner 
das Noheifen bei großer Gaare und felbjt bei Orapbit: 
ausfheidung, ſtets von feinen Dichten Korne doch wenig 
haltbar fi zeigt, dab es enblih im Fliegen ſtarke 
bleijche Dätpfe austreibt te. — 


Sobald diefe Anzeigen der Higabnabıne im Schacht: 
körper bedeutend bervortreten, fo wird ohne Verzug 
zum Blafen mit Falter Luft gejcheitten, um bie obern 
Theile des Schachted wieder in eine ſtärkere Hige zu 
verfegen. Doch auch diefes allein übrig bieibende Mittel 
it immer mit gefährlichen Folgen verbunden, und bie 
dabei zum Vorfcheine kommenden Uebelſtände find um 
fo fchwieriger zu befeitigen, je höher die Temperatur 
des Windes vorher geweſen if. Denn nicht genug, 
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daß in bdemfelben Augenblicke, mo flätt dein Peißen 
Winde nunmehr ber Ealte Wind durch die Formen ein: 
geführt wird, für diefen Teptern die in Schmelyung zu 
bringenden Beichidungsmaifen in ben obern Höben bes 
zu. wenig erhipten Schachteaumes noch nicht gehörig 
vorbereitet werben, veranlaßt gleichzeitig auch bee vor: 
handene Anfag von blei'fchen und yinkifchen Ofenbrüdhen 
an den Schachtwänden, die fi manchmial ſelbſt bis 
zur Raſt herab erſtrecken mögen, eine ſehr ſchwere 
Arbeit, welche durch die Abkühlung bei dem Verflächtigen 
biefer Unfäpe noch gefteigert wird. — 


Daher dampft es auch aus dem Vorbeerbe und 
aus der Gicht fo ſtärk, daß biejenigen, denen dieſe Er: 
fcheinungen ‚fremd find, leicht zu ber Vermuthung ge: 
führt werden Binnen, als beſtünde die ganze Beſchickung 
aus bloßem Gallmei. 


Erſt nad Derlauf von einigen Wochen, ſobald fi 
näimlih der durch bie Anwendung bes Falten Windes 
bewirkte höhere Dipgrad im obern Schächte durch 
fchnelferen Bichtengang, durch ben Unfall eines hipigeren 
und groblörnigeren Cifens u. dgl. m. Fund giebt, Bann 
bei langfamer Steigerung bed Erzſatzes der Betrieb 
mit beißem Winde wieder beginnen. — Zu bemerken 
ift bier jedoch vor allem, daß erft dann, ald man bei 
den Koakshohöfen auf bie Anwendung einer auf 150 — 
170 Grab Temperatur Verzicht leiftete, und anf eine 
minder bobe von To bis 100 Grad Hödhitens zurüd: 
ging, dieſe fchlimmen Zufälle mebr abnabhmen, und 


der Ofengang nun ein gleichförmig gutes Verhalten 
einbielt. - 


Ein weiterer nachtheillger Umſtand bei Anwendung 
der beißen Gebläſeluft beſteht darin, daß man ſich leicht 
verleiten läßt, einen zu boben Erzfap zu füh 
ren t*) der jedesmal einen höchft unregelmäßigen, bald 
gaaren, bald roben Schmelzgang zur fihern Folge hat. 
Diefes Verhalten Fann aber in Beziehung auf das ba: 
mit erblafene Robeifen, namentlih für den Frifchprocef 
nicht genug berüdfichtiget, und muß forgfältig permie: 
ben erden. 
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Von gleich wichtigen Einfluße erfcpeint außerdeifen: 
auch die Unwendang einer 'zü großen Binde 
menge**) in fo ferne entweder bei zu weiten Düfen: 
eine verhbältnißnäßig geringere, oder bei zu engen Düfen 
eine höhere Preffung flatt findet. Bei dem Betriebe 
mit kalter Luft iſt diefer Nachtheil zwar leichter wahr: 
siehemen, aber immer ſehr gefährlich, und mit ſchlim⸗ 
men Folgen für den Ofengang begleitet, indeffen iſt 
bei Holzkohlenöfen die Gefahr für den Gang des Dfens 
nie fo groß, wie bei den Koaks⸗Hohbfen. Wohl zu 
erwägen Eömmmt aber ber Umſtand, daß fich bei der 
Anwendung des Heißen Windes das Mißverhältniß der 
Düfenöffnung und der Windpreffung nicht ‘fo leicht als 
bie veranlaffende Urfache des übeln Ofengangs erfennen 
tißt, weil man durch bie veränderte, wenn auch aller 
dings auffallend matte Befchaffenheit des Roheiſens 
nicht fo direfte darauf birgeleitet wird, Indeſſen ftellen 
fi dabel in -der Regel’ alle Grfheinimgen eines zu 
bob im Geftelle liegenden Schmelspunk 
tes:*%), ein, welche meiftentheil® dadurch gehoben wer⸗ 
den mollen, daß die Preffung und felbft die Quantität 
des Windes noch verftärft, flatt daß die gegentheiligen 
Drittel ergriffen werden, um einer Steigerung bes übeln 
Schmelzganges zu begegnen. | 
— Das Rippen ber Gichten-t?), welches Uebel 
ben Koaks⸗Hohöfen nicht felten vorfommt, ift nur dann 
möglichft ſchnell und ficher zu heben, wenn man vor 
allein von der Unmendung bes Falten Windes abzu— 
kommen ſich eutſchließt, weil bei dieſer zu viel Zeit 
verfließt, bis die leichteren Erz⸗Gichten endlih, welche 
dem Uebel abzubelfen beſtimmt find, in das Geſtell ein: 
treten , und weil ed daher auch nicht immer gelingt, 
dem Dfen auf dieſe Weife fchnelle Hilfe zu gewähren, 
ſomit Anſtalt teifft, obne Verzug die Steigerung 
der Temperatur des Windes eintreten zu laſſen, 
indem bersegelmäßige Ofengang dadurch weit fehneller, 
als es bei Balteın Winde möglich geweſen iſt, hergeſtellt 
werben Fann, wie die Erfahrung bereits gelchrt hat. 
Die Anwendung der erbigten Gebläfeluft, ſowohl 
bei den Holz: als auch bei ven Koals⸗Hohöfen bat aber 
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nach einen aubern ehen fp wefentlichen ald großen Bor, 
teil. in ihrem Gefolge, mänılih jenen, daß dadurch 
nicht bloß jeder Robgang !*) ſehr bald und leicht 
gehoben, ſondern auch bas bei Faltem Winde oft gleich 
bei dem: Unblafen des Ofens gefährlih werdende Eins, 
frieren des Dfens als Folge von Verſetzung durch 
zufädig fireng flüßige Beſchickung, oder von überhands 
nehmender Erifcheifenbildung u. ſ. f. gänzlich befeitiget 
werben kann. 


Der ſtark erhipte Wind befigt nämlich die erprobte 
Cigenfchaft, daß fih dabei die Schmelzhige mit zuneh⸗ 
mender Intenfität in das Geſtell herabzieht, gleichzeitig 
das Erweichen und dad Losſchmelzen der Anfäpe bes 
wirft, und das Eiſen in einem fläßigerem Zuftande 
erbält, bis endlich die zur Abhilfe bes Uebels in das 
Geſtelle tretenden Gichten den geregelten Gang des 
Dfens wieder vollends berfielen. 


Bekanntlich iſt die Anlage eines Schöpfhrer 
des*9) bei allem jemen Hohöfen, bei weichen, wie zu 
Malapane ausfchließlich - oder doch vorzugsmweife Nobs 
eifen für die Gießerei produzirt wird, zu einem weſent⸗ 
lichen, ja bald umentbebrlichen Erforderniß geworben, 
und ihre Einführung wird eben deßwegen auc täglich 
allgemeiner. Mebrjährige- Derfuche und Erfahrungen 
bei deren Anwendung Bat Äbre Einrichtung bereits zu 
jener Vollkommenheit erhoben, daß dabei nur noch mer 
nig mehe zu wunſchen übrig bielbt, indem ein foldher 
Schöpfbeerd zu Dralapane fidy eine ganze Hüttenreife 
hindurch ununterbrochen : brauchbar ‚erhält. ° Dieſer fo 
güinftige Erfolg mürde‘ jedoch ohne Einführung des 
Betriebs mit erhipter Gchläfeluft Faum jemals errungen 
worden ſeyn, weil ed nur in Berbindung mit berfelben 
möglich ward, das erblafene Roheifen fortwährend yein, 
bünmmflüßig und gleichartig gu erhalten, fomit auch ben 
Schöpfheerd von mattem Eiſen ſtets rein zu flellen, 


‚und ber öfteren Derftopfung ber Eoiumunifationsöffnung 


mit dem Geſtelle leichter begegnen zu können. 


Was endlich die Befchaffenbeit des bei erhigs 
tee Gebläfeluft erzeugten Roh⸗ und resp. Buß 
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erfewedo) Betrifft, Fo hat die blsherige · Erfabruug 
einer‘ ſehr vortheilhaften Einfluß derſelben beſouders 
Dh dem zum Gießereibetriebe beſtimuten Erzeugniſſe 
wizmeifelbaft an dem Tag gelegt. Denn diefes Produkt 
erhãlt nicht mie einem ungleich höhern Grab von Flüßig⸗ 
keit / fördern es füllt auch feines Dünmfoßes halber 
die feluſten Formen aus, und hält überdieß bie Kohle 
fö_innig gebunden, daß nur bei lauge andaltendem 
Gaargange einige Graphit:Uusicheidung zum Vorſchein 
um. — Ein fol erblafenesRopeifen erſtartt ferner 
uns, einer ‚volfoumen ebenen Oberfläche, laͤßt auch nur 
“ felen ‚eine Schweißnäpte erfennen, und verhält ſich 
bei jeder weitern Örarbeitung, es ſey nun beim Drepen 
oder Bopren, Feilen u. ſ. w. nicht wur fehe meich und 
gauz befouderd rein, fonbern verbindet mit allen dieſen 
voszüglichen Cigenfchaften auch noch eineu hoben Grab 
von Heiligkeit und immigem Zufommenpalte, — 


- Das höhere, fomit reinere Eiſen⸗Aus— 
bringen*'*y läſtt fih wohl nur auf folgende Weife 
am richtigften erBlären, daft nämlich duch die in vem 
oberu Theile des Schachtes geringere, aber in dem 
mittieren Theile des Dfens zur Reduktion der Erze 
mittels der biezu gebothenen Kohlen eben ganz hinweis 
chende Temperatur eine zwar langfamere aber. dagegen 
vollitändigere Vorbereitung der Erze zur Reduktiou 
erreicht ıwerbe, und daß Die Nebuktion der Erze, fowie 
Die Derbinbung des Eiſens mit: Kohle ſelbſt nur bei 
der gerade nötbigenDipe. erfolge, wodurch «6 ‚allerdings 
geſchehen mag, daß weder ein zu feüpes Erweichen und 
Srhmelzen ber Beichicfungsmaße, noch auch eine au 
reichliche Uufuahme von Koblenftoff ſtatt findet, folglich 
die Beſchickung in der intenfiveren Dige auch ihren 
Metallgebult bei dem Schmelzen mit. heißer 
Duft vollitändiger abzugeben Gelegenheit findet. — 


Ob das gaar erblafete graue Cifen, melches bei 
Unmendung des heißen Windes lichter von Farbe, und 
in Bruche von feinerem Korne ausfällt, wirklich rine 
geringere Feſtigkeit, als das bei kaltenn Winde erblafene 
graue Roheiſen befipe, dieß dürfte, woch als unenticie: 
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ben dahin geſtelt bleiben, Bis. buräber mehrere Erfab⸗ 
rungen geſamuelt And: Nishtig. dit es, daß die fep- 
ſtall i uſch zackigen Körpertbeilchen des bei heißem Binde 
erblaſenen genmen Roheifens nicht fo, innig. wie bei dem 
mit, kalter Luft erblajenen ſehr grauen Robeifen auf 
den Druchflaͤchen mit einander verinunden exicheinen, 
und auch keine sold" hackenfoͤrmig in; einander geeifenbe 
Verbindung ibzer Theilchen zeigen.. Da jedoch die Em 
fahrımgen auf deu verſchiedenen Gießerehen in biefer 
Beziehuug noch immer ſehr getbeilt find, und bem 
rund ber geringeren. Fefigfeit*t) bal im 
einer zu boben bald. in einer nicht hinxeicheud genug 
erböhten Temperatur ſuchen zu müßen glauben, fo muß 
auch in diejer Hinſicht die Entſcheidung der Zukunft 
vorbehalten bleiben. 


Nach Herrn Wähler Gefabrungen läßt ſich bei 
allen jeuen Gußjtücden, welche eine gleiche. Eiſenſtärke 
befipen , unb in deren Theilen ſonach Feine Spannung 
untereinander flatt findet, eine Ubnahıne der Feſtigkeit 
wohl fchwerlich auffinden, wogegen bei großen, ſeht 
fihiveren Gußftäden mit ungleih vertheilten Eifenfhin 
feu allerding6 zugegeben. werden muß, daß fie. durch 
eine vermehrte Spannung einem leichteren Springen 
ausgefept find. Indeſſen hat die Erfahrung aud im diejer 
Desichung gelehrt, baß von zwei ganz gleichen Gußijtücken, 
von denen das eine, unter Übrigens gleichen Umſtänden, 
d. b. bei einerlei Brennmaterial und-aus ein unb dew 
felben Deichiduug aus Roheiſen bargeftellt war, wel 
ches bei Faltem Winde, und das zweite aus Ropeifen, 
welches bei heißem Winde erblafen war, jenes erſtert 
nach dem Erkalten gang von felbft, unb zwar auch as 
berfelben Stelle zerfprang, wie das leptere, fo daß ber 
Grund des Zerfpringens mehr in der Conſtruction bes 
Gußſtuͤcks, und weniger in der Beſchaffenhelt des Ei« 
fens zu ſuchen fepn bürfte. Herr Wahler bemerkt 
noch überdieß, Daß man im Allgemeinen bie geringere 
Feſtigkeit des bei heißem Winde erblafenen granen Roh⸗ 
eifens im weit minderem Grade bei deu Holzkohleu⸗ 
Swpöfen als bei Koaks-Hohöfen autreffen bürfte. - Der 
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Stund Havon möchte: aller Wahrſcheinlichkeit nach in 
der hobern Temperatur, im weicher das Koals⸗Roheiſen 
dargeſtellt ward, zu ſuchen ſeyn, weil es wohl erflärhät 
ti, daß durch das ſchaelle Erſtarren des hitzigern Robs 
eiſens das Kryſtalliſations⸗·Gefüge desſelben in auderer 
fire die Oaltbarkelt mehr nachtheillg — ge 
mobifizirt werde. — 


Eine weitere allgemeine Bemerkung des erwähnten 
Viſenhuttenmanns ift noch diefe, daß die verſchiedenare 
tigen Veränderungen, welche auf. den vielen Hütten; 
wo bereits der heiße Wind in Unmenbung: gebracht 
warden iſt· hiuſchtlich der Beihaftenbeit beö dur 
ui t.barg: eteliten R obeifens 22) mahrgenoutmen 
murden, . wohl auch in den mannigfaltig vou 
einander ſehr abweichenden Beſchickung s— 
Yefandtpeiien ihren Grund haben dürften, indem 
« „feinen, Zweifti unterliegt, daß in ber. geſteigetten 
Temperatur, worin der Schmelzprozeß bei beißer Luft 
hatt fiudet, eine ganz andere, chemiſche Berbindung des 
Eiſeus mit Kohle, noch mehr ober mit beim in biefer 
boͤbern Teiuperatur zur Reduktion gelangeubden 
Erometalle erfolgt. worüber ‚bis jept noch ‚alle ger 
nauen pewifchen Aualyfen, welche darüber Allein einen 
befrledigeuden Aufſchluß geiwäpren Fönnen, fehlen. In 
biejer Hinfirht- bleiben für den praftifchen Hüttenmann 
no, fo manche Wünfche übrig, deren Erfüllung meit 
ber Eöfung einiger, nicht minder wichtigen Aufgaben 
von, der Zubunft, au erwarten ſeyn möchte, 


Wenn gleich die auf die innere — ih 
Ghte des Produkts Cinfluß habenden Veränderungen, 
welche das bei Paften oder heißen Winde erzeugte Ef 
fen nothwendig erleidet, eiten ungemein wichtigen Eine 
Auß auf die Frage Über die Zweckmäßigkeit bet 
Anwerndung der erbißten Gebläfeluft**) 'von 
vorne berein bis daher äußern mußten, fo wird boch 
noch. eine längere Erfahrung dazu erforderlich ſeyn, um 
dieſelbe ganz entfchieben beantworten Ju können. Rut 
ſo viel ſtebt feſt, wie Herr Wahler ausdrücklich bu: 
merkt, daß zu Malapane die numbereisd wie cjähriige 
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Anwien dungedes heißen Windes auch Binfichelich 
der. Defchaftenbeit des Produdis ein höchſt befriedigen: 
bed Reſultat geliefert hat. Beſorders wichtig und iu: 
tereſſant iſt Überbieß die weitere Erfahrung daſelbſt. 
daß auch dad durch einen abſichtlich Uberſezten Gaug 
des Hobofens dargeſtellte weiße Eiſen durch feine Dunm⸗ 
fuum̃ igkeit und fehr dichtes Gefuge ſich zum Dartwatzem 
gußet, in vorzüglichem Grade auwendbar gezeigt, 
und Walzen geliefert hat, welche au Schönheit 
Härte und Reinheit ders Oberflche in der 
Dpatnthts mehr zu wüen ſch en hg tefen. 
Wwebrigens iſt nühe unwabrfcheintich, daß “Diejenigen hi: 
ſeuſchmelzwerke, weiche bei fälten Luft‘ ein fchlechted 
Eifen‘ erzeugten, durch Anwendung des erbisten Windes. 
micht immer: ein beiftres Produkt erhalten haben: als 
wie feüber, während dagegen vielleicht atıf einigen an⸗ 
dern Hirtten, welche fchom ein brauchbates gutes Eiſen 
wit Falten ‚Binde berporbrachten, ihei: ben: mit heißer 
Enft dargeſtellten Roheiſen eben'Beine : in; die Uugen 
fallenden machtheiligen Eigenſchaften zum Vorſchein ge— 
Foinmen find, meiche Veranlajfung gaben, von der Ans 
wendung des beißt Windes wieder abzuſtehen. Deßwe⸗ 
gen bleibt. es Immer finder, jetzt ſchun ein allgemeineä 
Werheil über die Veränderungen: in der Befchaffenheit 
des bei beißer Luft erblaſenen mit Sicherheit 
abzugeben, — 


Nun gebt Herr Wähler auch noch auf eine fehr 
viel» Licht Über dieſen Gegenſtand verbreitende Betrach: 
tung ‚und Vergleichuug “derjenigen. Erfcpeinungen; und 
Reſultate ein; welche ‚hiufirhtlich ber Dem Winde zu er - 
theilenden Höhe der Temperatur Überhaupt, und. in 


Betreff der, Wirkung eines unter 60 Graden und: eines 


über 160 Grad, erhigten Windes: durch Verſuche uud 
Erfahrungen hervorgerufen wurden: — 4.214 


Bei dem Hoßofenbetriebe zu Malapane hard 
die Gebläfeluft zuerjt meijt zwifchen 120 bis 140 Örade 
erhigt, und nur feit einem Jahre, nachdem der Apparat 
geiptungen wär, ſah man firh genöthigt, durch eine 
Derbindung. der binter : dem Schachte auf⸗ und abge 
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führten NRöhrentouren den Schmelzbetrieb nur bei- eini⸗ 
gen 50 Graden noch ‚viele Monate hindurch fortzuſe hem 
Bei der erſt angegebenen Temperatur wurden die oben 
angeführten günſtigen Reſultate erhalten, während bei 
der. Temperatur von 50 Graben "eigentlich gar Fein 
Einfluß auf den Dfengang', und anf die Befkhaffenbeit 
des Eiſens mehr bemerkt werden konnte. Durch bem 
bei der neuen Düttegreife im Anwendung gebrachten 
neuen Erbipungs Apparat fab man ſich zum Erftenumale 
is deu Stand gefept‘, eine wohl bis auf 300: Grabe 
gefteigerte Teniperatur des Windes durch das Deffnen 
beider Eiſeuklappen im erwähnten Apparate hervorzu 
beingen,' unb bei. deren Anwendung bat fich gezeigt, daß 
biefer Hohe Dipgradb auf die Material: Crfparung noch 
einen günftigen Erfolg äußert, baß jedoch das dabei 
erblafene Noheifen zu den Gußwaaren nicht in dem 
Maaſe anwendbar erſcheint, wie ſolches früher der Fall 
wär, indem ed wicht nur mehr fchiwindet, ſondern Über: 
dieß noch ganz offenbar an Haltbarkeit verloren bat. 
. Da eine Temperatur des Windes bis zu 180 und ſelbſt 
bis zu 200 Graden ben eben erwähnten Uebelſtand bei 
den Bölzkohlen - Oefen noch nicht wahrnehmen läßt, ‚fo 
ſieht man in: Malapaue diefe Temperatur auch als das 
Maximum an, bei welchem der Schmelgbetrieb ‚mit dem 
größten Vortheile fatt findet, und alle Anforderungen 
binfichtlich der Güte des Eiſens zugleich am meilten „ 
entfprochen werden Bann. 


Ob und in wie ferne aber bie Anwendung einer 
His zum Schmelzpunfte des Bleles erhöhten Tempera⸗ 
tur bei den Hoböfen für die Dauer ohne Nachtheil ans 
jumenden fen, darüber hat man in Schlefien bis jept 
noch Feine zuwerläßigen Erfahrungen gemacht; jedenfalls 
fprechen die bei den Koaks⸗Hohoöfen Ahgeftellten Verfuche 
nicht fehr günftig dafür, und eben fo wenig die bis: 
herigen einzelnen Beobachtungen bei den Holzkohlen⸗ 
Hopöfen 2°). 

Eine der wichtigften Aufgaben für den praktiſchen 
Eifenpüttenmann wird felner Zeit, fobald einmal durch 
Hänger fortgefepte Vetſuche und meptjäprige Erfapruim: 


| Bemerkungen über die. Einführung Ibes senpüßten  Witbes tk 
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gen ermittelt ſeyn wird, biß zu weichem ‚Grabe die 
Gebläfeluft erhigt werden müße, um den zweckmaͤßigſten 
Dfengang und bie beſte Beſchaffenheit bes Robeifens gu 
erzielen, wohl. aud die ‚Vorrichtung eines. eben fo 
einfachen, ald wohlfeilen und ben. Anforberungen in 
jeber: Dinficht gamp emtfprechenden Wind: —— 
Apparats fenn. Is un 


Alle jene Erfahrungen ,: melche ſeit der Zeit, we 
derlei Apparate bei den Eiſenhüttenwerken in Schiefien 
in- Aumwendung gefontmen ſind, geſammelt wurden, wer: 
ben nunmehr im Machſtehenden näher erörtert. 


Eec unterliegt Feinem Bivelfel, daß biejenigen @r« 
bipungd : Apparate, welche einen Theil des Ofens auf 
ber Gicht bildend, von den Gichtivänden unmittelbar 
erwärmt würden, alle andern an Einfachheit übertreffen 
inüßten, wenn ſich bei deren Ausführung nicht beinahe 
unbefiegbare Hinderniffe in den Weg geftellt hätten, 
weßwegen diefe Art von Erwärmungs « Voreichtung 
Feine Empfehlung verbient; denn die ungleiche Aus: 
dehnung der zu einem Ganzen verbundenen Theile ei: 
nes ſolchen Upparats neftattet nicht, denſelben luftdicht 
au erhalten, abgefehen von dem eben fo ſchllmmen Um— 
ftande, daß nıan dabei nicht einmal die Temperatur 
des Windes in feiner Gewalt hat, weil diefelde mehr 
ober weniger von bem Dfengange felbft abhängig ifl. 
Aus dieſem Grunde verließ man auch in Schiefien 
dieſe Eonftruetion, und dachte vielmehr auf die Amen: 
bung einer vom Dfen durchaus unabhängigen Vorkich: 
tung, wobei die -gugeführte kalte Luft durch die Gicht: 
flamme erhipt wird, Die Einrichtung dieſer Erhitzungs⸗ 
Apparate iſt fehr verfchieden; fie laffen fih jedoch ganz 
füglih in zwei Haupt» Ubtheilungen zufanmenftellen, 
und zwar in ſolche mit vertifalen, und in jene mit 
horizontalen Erwärmungsröhren, oder (fogenannte 
Waſſerallfinger) — 

- Das Wefentliche ihrer Eimeichtung beſteht darin, 
daß fie Beide befondere Defen neben oder über der 
Gicht des Hohofend, aus weichen bie Gichtflamme mit⸗ 
tels eines Fuchſes dem Apparate zugefüprt, uub aus 
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dieſem wieder durch eine Eße, welche mit einer Klappe 
verfeben iſt, abgeleitet wird, um die Ausftrömmöffnung 


für die Flamme nach Belieben mehr oder weniger 


fchließen zu Fünnen. Beide Vorrichtungen gewähren im 
Allgemeinen den großen Vortheil, daf die Erbikung des 
Windes ohne eince befondern Feuerung fomit ohne 
Brennmaterial-Conjumtion, bloß durch die aus der Gicht 
abgeleitete Flamme, und daraus abforbirte Hitze be: 
wirft wird, daß dabei überdieh die Temperatur des 


Windes nad) Erfordernif erhöht oder gemindert twerden 


könn, daß der ganze Apparat, ein vom Ofen getrennted - 


ifolietes Ganze bildet, und endlich daß er jederzeit volls 
kommen abgefchlojjen werben Pann, wenn aus irgend 
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einer Deranlaffung dad Blafen mie Falten Winde auf 
fürzere oder längere Dauer eintreten foll. — 

In Schlefien find gegenmnirtig die Apparate mit 
fenfrechten, ober mit fogenannten Hufeifen-Röhren un- 
ter Derückfichtigung der auf der Kreuzburger-Hütte ger 
machten Erfahrungen fat allgemein in Anwendung 
gebracht 26). Im der Regel wird dort der Apparat fo 
weit zurücigefeßt, daß er nur 9 Zoll vom Rande der 
Gichtöffnung abiteht, während ‚bei dem Fuchfe, mitteljt 
welchem die Gichtflamme dem Erhißungs- und Leitungs: 
Apparate zugeführt wird, die Einrichtung in der Art 
befteht, daf man ihn mit einer Einſatzplatte vollends 
fchliegen uud außer Gebrauch fegen Fann. 

(Sortfegung folgt.) 
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Unterfuchung einiger Biere auf ihre wefentlichen 
Beſtandtheile. 


Von 
Prof. Dr. C. G. Kaiſer. 


Im Verlaufe des heurigen Wiuter-Semeſters 
batte ich Gelegenheit, eine nicht unbedeutende Anzahl 
verfchäebener Biere, Maifchflüffigkeiten und Würzen 
nach der, ballnmetrifchen Methode’) von Fuchs 
zu weterfuchen. Bon den Erjleren theile ich bier die 


*) Eiche Dingler’d polytechn. Journ. 1836 Bd. LXII. 
S. 3025 Kunfts und Gewerbeblatt für das Königreich 
Bayern 1836 ©. 672. Der Erfinder diefer Methode 
bat ihr den Ramen „dallymetriſch“ gegeben, weil 
er damit die Hauptmomente derfelben mämlich das Lü- 
fen des Salzes in ben Bieren, und bas Meffen bes 
gelösten Salzes bezeichnen wollte, Er fegte baher je⸗ 
nes Beiwort aus drei griehifgen Wörtern zufammen, 
nämlich aus als „das Salz’ Au „ich löfe” und 
merpiu „ich meſſe“. Es iſt baher unrichtig, wenn man, 
wie Einige ſchon gethan haben, dafür „‚hallometrifdy‘‘ 
ſchreiben wuͤrde. — Anmertk. d. Verf. 


Reſultate der Hauptſache nach in der Weiſe mit, wie 
ich es im vorigen Jahre bei den Unterſuchungen von 
engliſchen und bayeriſchen Bieren nach derſelben Me⸗— 
tbode’) gethan babe; nur hielt ich für geeignet, den 
gegeuwärtigen Unterſuchungen da, wo ich es konnte, 
das ſpecifiſche Gewicht der einzelnen Biere beizufügen, 
und endlich am Schluſſe derſelben zwei Tabellen anzu— 
reiben, wovon man in der Einen die in den unterſuch— 
ten Bieren aufgelösten Salzmengen, und in der ander 
ren den Gehalt der Wilrgen findet, woraus dic ent: 
fprechenden Biere durch die geiftige Gährung erhalten 
worden find. Die Erfte diefer Tabellen enthält dem: 
nach die Belege zu den voranftebenden Unterfurhungen, 
fo daß jeder die Nejultate nachrechnen, oder, wenn er in 
diefee Prüfungs: Methode noch ungeibt iſt, bier Bei: 
fpiele zue Erläuterung und Einübung derſelben findet. 
Sie ift in zwei Haupt-Columnen, nämlich nach den zweien 
Verſuchen abgetheilt, welche bei der vollitändig audger- 
führten ballpmetrifchen Unterfuchung mit jedem Biere 





) Siehe dirfe Beitfihrift 1836 ©: 593: 
24 
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vorgenommen werben müſſen. In der eriten Colunme 
it die Salzmenge angegeben, melde dad Bier unmits 
telbar aufgelöst bat, und woraus fich Die entfprechende 
Menge freien Waffers durch Rechnung finden läßt, indem 
360 Orane aufgelösten Salzes 1000 Granen 
Waffers entfprechen. Da hierbei die Koblenfäure je: 
desmal unter Auffchäumen entweicht, fo wurde fie 
durch den Gewichtöverluft nach der vollendeten Löfung 
beftimmt. In der zweiten Columme find bie weſent⸗ 
lichen Ergebniffe des zweiten Verfuches, nemlich bis 
du welchem Gewichte 1000 Crane eines jeden Bieres 
eingefocht worden find, und mie viel dieſe eingefochte 
Biermenge präparirtes Salz aufgelöst bat, woraus ſich 
neuerdings die entfprechende Waffermenge burch bie 
obigen Daten beftimmen, und in ber Differenz bes ein« 
gefochten Bieres und ber Waffermenge die Ertractmenge 
in 1000 Granen und zwar dm wafferfreien Zuftande 
finden läßt, 

In der zweiten Tabelle ift ber Gehalt der Würze 
für jedes unterfuchte ‚Bier in Procenten angegeben. 
Diefe Ergebniffe find durch Rechnung gefunden, aber 
mit den durch Verfuche ausgemittelten fo übereinftims 
menb, daß ich fie obue Bedenken als die richtigen ſeſt⸗ 
fteflen Bann. Die Producte, welche bei der geijtigen 
Gährung der Bläffigkeit, die man Würze nennt, und 
die eine Auflöfung von Malzzuder, Malzgummi, Dos 
pfenbitter und Kleber in Waffer ift, erzeugt werben, find 
Alkoh ol (wafferfreiee Weingeift) und Koblenfäure 
Diefe waren vor der Gährung nicht vorhanden, fie find 
durch dieſen Proceß erfi erzeugt worden, und mit ih: 
rer Öegenwart erbäls die Zlüffigkeit, die vorher Würze 
hieß, erfl_den Namen „Bier“. Dieſe beiden Beftand: 
theile Fönnen aber nur aus Malzzucker entftehen, und, 
wie befannt, liefern 100 ©ewichtötheile des Zuckers, 
“ wenn. fie burch den Gaͤhrungsproceß vollftändig zer⸗ 
legt werden, 51,2 Alkohol, und 48,8 Eoblenfaures Gas. 
Nimmt man baber das Doppelte von der Alkohol: 
menge in einem Biere, fo bat man die Menge 
des Zuckers, welche zu feiner Entftehung nothwen⸗ 
dig war. Addirt man  biefen Zahlwerth zu der 
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noch vorhandenen Extractmenge beffelben Bieres, fo 
hat man die Gröffe des Gehaltes der Würze, welche 
zur Erzeugung des entipeechenden Biere in Gährung 
geitellt worden ift, mit einer für die Prazis mehr als 
hinreihenden ©enauigfeit gefunden. 8. DB. das Dier 
Nro. 8 enthält 3,55 Alkohol. Zur Erzeugung biefer 
Alfobolmenge in 100 Gewichtstheilen dieſes Bieres war 
ren erforderlich 2 >< 3,3 — 6,6 Zucker. Wird Diefe 
Zucfermenge zu dem noch unveränderten Crtracte, wek 
ches in diefem Biere 4,78 beträgt, abbirt; fu erhält 
man ald Summe 11,3 oder den Oehalt der Würze. 


Prof. Balling in Prag hat aus Cinigen meiner 
vorigiäprigen DiersUnterfuchungen in Nro, 18, 19 umd 
20 der Zeitfchrift für und über öjterreichifche Indu— 
firie und Handel umftändliche und intereffante Berech⸗ 
nungen über die Stärke der Würzen jener Biere ange 
ſtellt, und wir flimmen, wenn ich nach der eben ent 
wickelten Weife rechne, in Diefer Bezlehung fo nahe mit 
einander überein, daß die Differenzen zwifchen feinen 
und meinen Berechnungen nur in den Taufendtheilen 
liegen. 

Bergleichen wir die Würzen der vorigjährigen 
Subden mit denen der dießjährigen, fo finden wir bie 
erfteren im Ducchfchnitte etwas flärfer, und es dürfte 
daraus zu entnehmen ſeyn, daß die Gerſte ber legten 
Ernte nicht fo ergiebig gewefen fen, wie jene ber 
vorlegten Ernte. Herner erfahren wir auch hieraus, daf 
nur die Würgen unferer Doppelbiere 15 bis 18 Procent 
Malgertract ®), die der beften Bager: und Schenkbiere-aber 
11 bis 12 Procent davon enthalten. Es iſt aber Leicht 
möglih, gröffere Mengen Ertractes aus gewöhnlichen 
baper, Bieren ober Bierwürzen zu erhalten, fobald man 
basfelbe durch Ubbampfen der Diere oder der Würgen be: 
ftimmt, wobei es nie möglich ift, die Iepten Anthelle des 





*) Siehe Werhandlungen bed Gewerbuereines für bas 
Großherzogthum Heffen gtes Quartalbeft 1837 Seite 
19 — ar, wo bemerkt ift, daß bie Würge der vorgüg: 
lihen bayeriſchen Biere 15 bie 18 Procente Balyertract 
enthalten fol, und was ben heffifchen Brauern bort 
gewiffermaffen zur Nacheiferung anempfehlen ift. 
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Waſſers daraus ohne Zerftörung eines geringen Theiles bes 
Ertracted zu entfernen. Man erhält immer entweder zu 
viel Ertract mit noch gebundenem Waller, oder zu wenig 
durch theilweifes Aubrennen bel fcharfen Austrocknen"). 
Es it daher ein Hauptvorzug ber hallymetrifchen Probe, 
den ſelbſt nicht alle Chemiker bis jept erkannt zu har 
ben fcheinen, daß durch fie das Malzextraet im waller: 
freien Zuftande genauer und ficherer beſtimmt werden 
konn, als auf irgend eine audere Weiſe. Ueberhaupt 
verbindet dieſe Methode Dortheile, welche bei ihrem 
erften Grfcheinen nicht vorauszufehen waren, vorzügs 
li für denjenigen, welcher auch mit ber Technik des 
Brauproceſſes vertraut ifl, und wir verdanken ihr ger 
genwärtig ſchon Auffchlüfe über die Befchaffenpeit der 
Biere und dem Brauprocef, welche wir auf keine an« 
dere Weife erhalten haben würden. 

Eine nicht unbebeutende Rolle fpielt in dem Bie— 
een der Kleber, mit deffen Ubfcheidung der Brauner fich 
ſowohl während des Maijchend, als au während bes 
Siedens, des Gährens und. der Nachgährung befchäfti: 
get. Er wählt defhalb auch vorzüglich unter den Ge— 
teeidearten die Gerjte, weil diefe neben dem größten 
Stärfinehlgehalte die geriugfte Menge Kleders enthält. 
Diefe ſtickſtoffhaltige Subftanz gibt fich bei dem zwei⸗ 
sen Derfuche der hallymetriſchen Probe vorzüglich dar 
durch zu erfennen, - daß ſie ſich während des Kochens 
in dicken fchleimigen Flocken abfcpeidet und an die in- 
neren Wände des Glaſes anlegt, ferner daß die noch 
Eleberreichen Biere, wenn auch die Kohlenfäure ſchon 
daraus entfernt it, noch fortwährend unter Bildung 
eines großaugigen Schaumes md unter flarfem das 
Ueberlaufen drohenden Aufitoffen kochen. Vergleicht 
man mach vollendeter Unterfuchung bei einem folchen 
Biere die Ertractmenge mit der Weingeifimenge, fo 
findet man diefelben gewöhnlich übereinftimmend, und 
es ergibt fich daraus, daß eim ſolches Dier noch nücht 

völlig vergohren hatz denn In wohl vergohrenen Dies 
zen findet man immer bie Weingeiſtmenge wenigſtens 


2) Siche Kunfts und Gewerbeblatt 1835 Geite 677. 
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um 3-bis um die Hälfte gröffer als die Extractmenge. 
Iu dem Falle aber, wenn fich im einem Biere Eifigfäure 
gebildet hat, was leicht gefchieht, wenn biefelben zu 
dünn eingefotten waren, fo zeigt ſich bei’tm Kochen jeue 
Erfcheinung nicht, fonderu die Biere werden mit dem 
fortgefegten Kochen, iva® bei diefen ruhiger von ſtatten 
geht als bei den vorigen, immer Flarer, und enthalten beu: 
noch eine große Menge Kleber, welcher in der Effigfäure 
aufgelöst bleibt. Dasfelbe ift der Fall bei den obergährigen 
Dieren, welche rafcher vergähren, und daher durch Oxyda⸗ 
tion eines Theiles Alkohols immer etwas Effigiäure mit fich 
führen. Derlei Biere röthen nach kurzem Kochen, wenn 
nämlich bie Koplenfäure entfernt iſt, dad Lakınuspapier 
ftarf, und fepen, wenn die Eiligfäure mit Kall abge: 
fhumpft wird, Kleber in großer Menge ab, fo wie fie ' 
auh mit Galläpfeltinetur verfept, Kleber in grünlich 
grauen Flocken zeigen. Da die halbvergohrenen 
und auch die obergährigen Biere vielen Menfchen 
nicht behagen, Uuftreibungen des Unterleibes, uneuhige 
Nächte und öfters noch, in gröfferem Maaße gerioffen, 

Durchfall erregen; fo dürfte vorzüglich ihr gröfferer 

Kiebergehalt, bejonders wenn Kleber in Effigfäure aufge: 

löst ift, als die materielle Urfache diefer Erfcheinungen, - 
welche manchmal ein Bier der Verfälfhung perbächtig 

machen Fünnen, zu beachten ſeyn. 


Nicht minder ift bei der hallymetriſchen Probe der 
Geruch zu berückfichtigen, welcher fich entbindet, wenn bei 
dem zweiten Verfuche dad cingefochte Bier mit dem 
präpariten Salze verfegt wird. Bei einiger Uebung 
Läßt fi) hieraus erkennen, ob der ängewendete Hopfen 
feifch oder veraltet war, ob nicht Wermmuth oder Wachholder: 
beeren beigegeben worden find, ob das Waffer, welches 
zum Brauen gebraucht wurde, nicht mit fauligten Subftan: 
zen verunreinigt war, j. B. durch bie Jauche bemadh: 
barter Diüugerflätten u. ſ. m., worüber ich bei Diefer 
Gelegenheit die mannigfaltigften ‚Erfahrungen gemacht 


. babe. 


Werben wir auf ſolche Weife, mie ich hier nur 
kurz anzudeuten für TC erachte, im wenigen 
2 
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Jahren, eine Reihe von Beobachtungen und Ber: 
fuchen über Biere, Würzen und Maifchflüßigkeiten auf 
dieſem Wege erlangt haben, fo jteht zu erwarten, daß 
die Bierbrauerei auch in dem Lande, wo fie euipi⸗ 
rifeh mit dem meijten Glücke bisher betrieben wor— 
den it, eine fichere theoretifche Grundlage erlangen wer: 
de. Es iſt daher auch um der Sache willen notbiven: 
dig, aufnrerfiam zu machen, daß diefe ballnmetrifche 
Prüfungs: Merhode, welche gewiß von Keinem, der firh 
mit ihe vertraut gemacht bat, aufgegeben wird, in ei: 
nem ber gefchägteften chemifchen Lehrbücher der neueften 
Zeit, „uämlih in dem Lehrbuche der Chemie von 9. 
Derzelius, Überfege von F. Wöhler 5te Auflage 
Ben Band S. 112" ganz unricdhtig aufgefaßt und falfch 
dargeſtellt worden iſt: denn 


1) heißt es dort, „daß eine gewogene Quantität 
Bier der Deſtillation unterworfen werden ſoll,“ 
während bei der hallymetriſchen Probe gar Feine 
Deſtillation vorkommt; 


2) „bafi eine abgeivogene Meuge des Deſtillates in 
“einem graduirten Glasrohr mit chemifch reinem 
Kochſalz gemifcht wird", was ganz falfch und 
unrichtig iſt, indem die Auflöfungen in eigenen 
Glaskölbchen, welche in der oben eitirten Ab: 
handlung über die ballpmetrifche Probe von 
Fuchs abgebildet find, vorgenommen, und aus 
diefen nach vollendeter Uuflöfung mit dem uns 
gelösten Salzrückſtaude in das Hallymeter ge: 
‚gojfen werden; 


„daß ein Bier 36mal fo viel Waffer enthält, 

als das aufgelöste Kochfalz wiegt.” Hiernach 

Fäme eine mehr ald 10mal größere Gewichts: 

menge Waſſers heraus als das Bier ſelbſt be: 

trägt, denn 1000 Gewichtstheile unfers flückjten 

' Salvator »Bieres enthielten nach diefer Beſtim—⸗ 

mung 294,5 >< 36 — 10,602 ——— 
Waſſers. 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Es iſt Aberhaupt über die haflgmetrifche Blerprobe 
von Manchem, ohne daß auch nur ein einziger Verſuch 
damit gemacht worden wäre, behauptet worden, daß fie 
vicle Zeit zur Ausführung verlange, und nicht jeber- 
mann zugänglich wäre ; — wie finden bie Unterſuchung 
der sub Niro. 3. 6. 7. 9. 11. 25. bezeichneten Biere, 
welche ich in ———— mehrerer meiner Zuhörer prüfte, 
in einem Tage vorgenommen, und zwar fo, daß noch 
zwei Diere wenigſtens an jenem Tage hätten unterfucht 
werden Pönnen, wenn fie vorhanden geweſen mäcen. 
Eben fo Fann ich bemerken, daß fehr viele Brauer ba: 
hier fi) den Apparat zu hallymetriſchen Prüfungen an: 


‚geihafft haben, und einzelne ihn auch ſehr geſchickt 


handhaben. 


Die hallymetriſchen Unterfuchungen über Maifch: 
ffüßigfeiten und Würzen werde ich fpäter befannt mas 
chen, indem ich damit beabfichtige, nach jenen Verfuchen 
ein Uräometer zu conflruiren, womit man genaw den 
Gehalt jener Flüffigkeiten in Gewichts + Procenten be: 
ſtimmen Bann. 


Schließlich bemerfe ich noch, daf die fpeeififchen 
Gewichte der Biere theils ben -- 12° R. beftimmtt, 
tbeild auf diefe Temperatur zurückgeführt worden find, 
Für diejenigen, welchen die Ausdrücke der fpecififchen 
Gewichte in diefer Weife unverftändlich ſeyn möchten, 
ift das Gewicht bes Bieres in Eimern ausgebrüdt. 
Ein bayer. Dier » ober Vifie: Eimer a 64 Maß iſt 
— 2,752  baper. Deeimal : Kubikfuß. Das Gewicht 
eines bayer. Kubitfußes deftillirten Waſſers ben 120 R. 
it — 44,31 Pfunden, bey — 3,59 R. und im luft⸗ 
leeren Raume — 44,3937. . . . Pfunden ; folglich it 
das Gewicht eines Eimerd Waſſers bey + 12° 8. 


= 21,752 >< 44,51 = 122 Pfunbden. 
"Das verhältnigmäßig geringe Gericht einjeiner 


Diere rührt von dem Weingeift: und -KRoplenfäure: 
Gehalt derfelben ber. 


3m 
Startbbiere 





Neo. 1. 
den 30. Maͤrz 1838. Preis 10 Fr. pr. Maß. 


Salvator: Bier 
uns 2 Brauerei des Hrn, Zacherl in der 
Vorſtadt Yu. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 818,05 872,83 
Geſammt⸗ 
54,78 gebund. Waſſer, Waſſer. 
100,78 * Alkohol, 
79,17 
2.00 


1000,00 


Weingeiſt 


Eptract . 
Koplenfäure 


ober 
Freyes Waffer 818,05 und 
Geſammigehalt 181,95 

1000,00 

Das fpecififche Gewicht war 1,022; mithin wiegt 
ber baperifhe Eimer nahe 124,6 Pfunde bayer. Hans 
delsgewichtes. 

Nro. 2. 
den 5. April 1858. Preis 9 Fr. pr. Maß. 
Bock aus dem FönigL Hofbrauhaufe in 
Münden. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten : 


Freyes Waſſer 836,1 * “ ... 880,2 
Geſammt ⸗ 
44,1 gebund. Waſſer, Waſſer. 


Beingeit . BO liner Alkohol, 


Üptract . 81,6 
Kohlen fäure 2,2 
1000,0 
, ober —F 
Freyea Wäffer 836,1 und 
Geſammtgehalt 163,9 
10000 


Das fpeeififhe Gewicht war — 1,025; ober ein 
dayer. Eimer von diefem Biere wiegt nabe 125 Pfunde 
baper, Handelsgewichtes. 


‚Gemeinnügige. Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Nro. 3. 
ben 2. Mai 1838. _ Preis 9 Er. dr. Maß. 
Bod aus derfelben Pönigl Brauerei. 


Taufend Gewichtötheile beöfelben enthielten vier 
Wochen ſpäter: 


Fteyes Waller 8333 = > 2 = 2 0 y 8810 
j He RT Sefammt: 
f 2* 7. gebund. Waſſer,) Waſſer. 
——— ET io Alkohol, 
Etract . . TO 
Koplenfäuer . 19 
1000,0 
ober 


Freyes Wafler 833,3 und 
Geſammtgehalt 166,7 
1000,0 
Das fpeeififche Gewicht war 1,024; nachdem es 
an MWeingeijtgehalt zugenommen batte; oder ein bayer. 
Eimer würde davon nahe 124,9 Pfunde bayer. Han: 
delsgewichtes wägen. 





Nro. 4. 

den 30. März 18538. Preis ⸗ S kr. pr. Maß. 

Dof aus ber Brauerei des Hrn. Johaun 
Zeltner in Nürnberg. 


Tauſend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waller 658,5 _ 908,0 
. | | oetammt 
Weingeift 91,7 FR —— Waſſer. 
Extract 47,8 
Kohlenfäure . 2,2 
1000,0 
ober 
Zreyes Waffer 858,5 und 
Gefammtgehalt 141,7 
1000,0 


Daß fpecififche Gericht dieſes Biered war = 1,010; 
mithin wiegt ein bayer. Eimer nahe 123,2 Dane Hans 
dels⸗Pfunde. 
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Neo. 5. 
“ den 30." Märg 1938. 


Potter aus der Brauerei des Hrn. Dietrich 
in Donauwörth. 


Tauſend Bewichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 877,7 0.0. 917.8 
Geſammt⸗ 


10,1 gebund. Waffer,!? Waſſer. 


Weingeift . TER 65 ueboi. 
Ertraet . 44 
Koplenfäure 1,8 
1000,0 
oder 
Freyes Waffer 877,7 unb 
Befammtgehalt 122,3 
1000,0 

Das fpecififche Gewicht diefes Biered war — 1,010; 
mithin miegt ein Eimer me 125,2 bayer. Hau⸗ 
den Plaude. 


— 


 — —————_—— 


Lagerbiere 


j Nro. 6. 
den 2. Map 1838. Preis = s5 fr. pr. Maß. 
Lagerbier aus der Brauerei bes Herrn 


Schueiber zum oberen Kaudler in 
Münden. 


Tauſend Gemwichtötheile diefes Bleres enthalten: 


Freyes Wale 861,6 - - - 907,7 
a ae Gefammt: 
Ja6,1 gebu aſſer,.) Waſſer. 
Deingeit . Et ana ilkope, 
Ertract . 51,9 
Kohlenfäure 1,4 
1000,60 
oder 
Freyes Waffer 861,6 
Gefammtgehalt 138,4 
1000,0 


Das fpeoififche Gewicht dieſes Biered war —015; 
ober ein bayer. Eimer würde davon nahe. — baper. 
Handels⸗Pfunde wägen. Bag er gie 


Semeinnäpige Mittheilungen und Welanntmachungen. 
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Rp. 7- 
den 2. Map 1838. Preis = bh fe. pr. Maf. 


Ragerbier aus der Brauerei des Hrn. Ludw. 
Floßmann zum Loderer in Münden. 


Taufend Gewichtstheile dieſes Dieres enthalten: 
Freyes Waflee UT - 2.20. 008,3 
6 gebund. Waffı ee ng 
35,0 gebun er, affer. 
Gytract . » 692» 
Koplenfäure 15 
1000,0 


28,0 AIR 


ober 
Freyes Waller 872,7 
Gefammtgebalt 127,3 
1000,0 
Das fpec. Gewicht diefes Biere war — 1,017; 
oder ein bayer. Eimer beifelben würde nahe 124 bayer. 
Danbels » Pfunde wägen. 





ben 6. April 1838. = 5jfe, pr. Maf- 


Lagerbier aus dem Bönigl. Dofbräupaufe in 
Münden. 


Tauſend Gervichtötheile dieſes Bieres enthalten: 
Treyes Maifer 87T . “ “ * * Er 918,8 


Geſamnmit⸗ 
40,7 geb. Waſſer,) Waſſer. 
33,0 Alkohol. 


Weingeift » 
Gpteact . - 


75,7 
46,9 


Roplenfäure. 1,7 


1000,00 
ober 


Freies Waſſer 877,7 
Gefammmtgebalt 122,3 

1000,0 

Das fpec. Gewicht dieſes Bieres mar — 1,017, 
und ein Eimer siegt glei bem Vorigen 124 baper. 
Dandelöpfunde. Uebrigens war dieſes Bier vom befon- 


‚ berem Wohlgeſchmacke, was, wie wie jchon fräper be⸗ 


merkt haben, von dem gehörigen Verhältniſſe bes 
Weingeiftes zum Extraete abhängt. 


Gremeinnägige Minheilungen und Bekanntmachungen. 


- 
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N. 9 ‚ Mr. 11. | 
den 2. Mai 1938. Preis ⸗ St fr. pr. Map, den 2. Mai 1858. Preid b Br. pr. Maß. 


Sagerbier aus der Brauerei des Hrn. Anton 
Köd zum Wagnerdbrauer in Münden. 
Zaufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 

reed Waſſer 877,7 * — — * 915,3 


Gefammts 
37,6 gebund. Wafler,) Waffer. 
31.0 Alfobol, 


Beingeit . 68,6 
&rtract * - 518 
KRohlenfäure 19 
1000,0 
ober 
Freyes Waller 877,7 
Geſammtgehalt 122,3 
1000,0 
Das fpecififche Gewicht dieſes Bieres war — 1,015. 
Es würde demnach ein bayer. Einer desfelben 123,8 
baper. Dandelspfunde wägen. 
— — 
Nro. 10. 
den 26. April 1858. — Preis — 54 fr. pr. Maß. 
Lagerbier aus ber Brauerei des Den. Anton 
Köck zum Wagnerbrauer in Münden von 
einem andern Sude, als das vorige. 


Zaufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten : 


Freyes Waller 68535 + - 0.“ 919,5 
Gr aber We — 
36,2 gebund. Waffer, aſſer. 
Weingeift . 6a.2 638 Aikohol, Tg 
Erteatt » x 508, 
KRohlenfäure 1,7 
41000,0 
uber 


Freyes Waffer 883,3 
Gefammtgebalt 116,7 
10000 
Daß fpec. Gewicht diefed Biered war — 1,0175 
und ein baner. Eimer würde davon 124 bayer. Dan: 
delöpfunde wägen. = va | 


Lagerbier 2 der Brauerei bes Hrn, Grafen 
uttler in Münden. 


Tauſend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten: 
Freyes Waſſer 883,8 - . * DB - 02 1,7 
Weingeift 67,9 37:9 gebund. Waſſ | ame 

nge . [4 r nd. . er, 

g 9 m 2 Yiropot, f 


Waſſer. 
0.0 
Grtrat . » 466 8* 
Kohlenſaure 1,7 
1000,0 


ober 
Freyes Waſſer 883,8 


Geſammitgehalt 116,2 
1000,0 
Das ſpec. Gewicht biefed Biere war = 1,015; 
und ein bayer. Eimer würde fohin von bdiefem Biere 
123,8 bayer. Handelöpfunde wägen. 





Neo. 12. 
den 3. April 1838. Preis — 44 fr. pr. Maß. 
Halbbitteres Lagerbier aus der Brauerei 
des Hrn. Joh. Beltner in Nürnberg. 
Zaufend Gemwichtötheile diefes Biered enthalten: 


Freyes Waller 8861 - +... 
(ofen. 
Weingeift 697 438,7 gebund. Walfer,) Waller. 
31,0 abfol. Altoboi, 
Extract . 422 
Koblenfäure 2,0 
1000,0 
ober 


Frehes Waffer 886,1 
Befammigehalt 113,9 
1000,0 

Das fpecififche Gericht dieſes Bieres war 1,010 
und das Gewicht eines bayerifchen Eimers von biefem 
Biere wäre demnach 123,2 baper. Handelspfunde. 
Es führt den oben erwähnten Namen deßhalb, weil 
es weniger Hopfen enthält, als die in den Gommer: 
monaten ausjugebenden Lagerbiere, und wird unmittel: 
har nach dem Schenkbiere ungefähr in den erjten 3 
Wochen des Mai:Monates verleit gegeben. 
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den 24. April 1858. 
Lagerbier aud einer Land: Brauerei. 
Zaufend Gewichtötheile von diefem Biere enthalten: 


Freyes Waller 891,6 926,8, 
Gefammt: 
j 35,2 gebund. Waffer,) Wajfer. 
Weingeiſt 63,2 28,0 Alkohol, 
Eritat . » 43,6 
Koplenfäure 1,6 
1000,0 \ 
oder 


Freyes Waffer 891,6 
Geſammtgehalt 108,4 
1000,09 
Daß fpec. Gewicht dieſes Biered war — 1,013, 
und das Gewicht eined bayer. Eimerd wird — 123,5 
baper. Handelöpfunde fenn. 
mm 


Edhentbiere 


Neo, 14. 
ben 10. April 1838. Preis pr. Maß a; fr. 
Schenfbier auß der Brauerei des Herrn 
Maxkus Buehl zum Franziskaner in der 
Vorſtadt Yu. 
Zaufend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten : 


Freyes Waller 867,7 9100 
Gefammt: 


42,3 gebund. Waffen,’ Waffer. 


Weingeiſt 3 ara et 
Ertract . 55,3 
Koblenfäure 1,7 
1000,09 

ober 

Freyes Maffer 867,7 
Gefammtgebalt 132,3 
 1000,0 

Das fpec. Gewicht diefe® Bieres war — 1,016; 





ober ein bayer, Eimer würde nahe 124 bayer. Handels: 


Pfunde mägen. 8 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


13. i 
Preis = 5 Tr. pe. Maß. 


m 
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Neo. 15. 
den 3. Aprif 1838. Preis — 4 fr. Ipf. pr. Maß. 
Schenkbier aus ber Brauerei des Herrn 
Oberleitner zum Hirfhbrauer in 
Münden. 


Tauſeud Gewichtstheile diefes Bieres enthalten : 


Freyes Waſſer 368,0 910,2 
| Gefammt: 

MWeingeijt 772 — —— Waffe. 
Ertract 53,0 
Koblenfäure 1,8 

1000,90 

oder 

Freyes Waſſer 868,0 
Geſammtgehalt 132,0 

1000,0 


Das ſpec. Gewicht dieſes Bieres war = 1,015, 
oder ein bayer. Eimer würde davon nahe 123,8 baper. 
Handelspfunde wägen. 





Neo. 16. | 
den 27. Dechr. 1837. Preis pr. Maß 4] Er. 


Schenkbler aus der Brauerei des Herrn 
Simbert Flofmann zum Stubenvoll 
in Münden, 


Tauſend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 869,4 9059 

Gefammt: 

Weingeiſt 66,5 * — Waſſer. 
Extract 62,3 
Koblenfäure 1,8 
1000,0 

oder 

Freyes Waſſer 869,4 
Geſammtgehalt 130,6 
1000,0 
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Rev. 17. 
den 27. Decbr. 1837. Preis 44 Pr. pr. Maß. 
Schenfbier aus der Brauerei des Herrn 
Mathias Pſchorr zum Hader in 
Münden. 
Taufend Gemwichtstheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Wafler 8694 +». 00» .) 9054 
Geſammt⸗ 

Weingeiſt Waſſer. 

Ertraet . 2 647 


Kohlenfäure 1:9 


36,0 gebund. Waffer, 
640 Fg,0 Alkohol, 





1000,0 


ober. 
Frehes Waſſer 869,4 
Geſammtgehalt 130,6 


1000,0 





Nro. 18. 
den 11. Novbr. 1837. Preis 4 fr. 3 dl. pr. Maß. 


Schentbier auß der Brauerei des Herrn 
Schwangbardt zum Dirnbrauer im Thale 
in Münden. 


Zaufend Gemwichtötheile diefes Biered enthalten : 





dreyes Waller 87,22. - 2... . 912,8 
Geſammt⸗ 
— 40,6 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
Weingeiſt 72,6 * Ulfopol, 
Ertract . 5547 
Kohlenfäure 1,5 
1000,0 
ober 
dreyes Wafler 872,2 
Gefanımtgehalt 127,8 
1000,0 


Gemeinmägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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| Neo, 19. 
den 27. Decbr. 1837. Preis 4% Fr. pr. Maß. 
Schenfbier aus der Brauerei des Deren 
tudwig Floßmann zum Coderer in _ 
Münden. 


Tauſend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten : 





Freyes Waffer 8758 .- 2. 910,4 
s Sefammt: 
7 34,6 gebund. Waller.) Wailer. 
Weingeift 62,6 280 Altopol, 
Ertract . 60,0 
Koplenfäure 1,6 
1000,0 
oder 
Freyes Wafler 875,8 - , 
Sefammtgehalt 124,2 
1000,0 
Niro. 20. 


den 26. März 1838. Preis 4 Fr. 3 dl. pr. Maß. 
Schenkbier aus der Brauerei des Herrn 
Wagner zum YUuguftiner in Münden. 
Tauſend Gewichtätheile diefes Bieres enthalten : 
⸗ 


Freyes Waſſer 88,3: - 918,6 
Geſammt⸗ 


555,3 gebund. Waſſer,) Waſſer. 


Weingeiſt 62,3 128,0 Ulfopol, 
Ertract . * 52, 7 
Kohlenfäure 1,7 
1000.09 
oder 
Freyes Waffer 883,3 und 
Geſammtgehalt 116,7 


1000,0 
Das fpec. Gericht dieſes Bleres war — 1,017; 
mithin wiegt der bayer. Eimer nahe 124 baper. 


Pfunde, 
25 
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Neo. 21. 
den 10. April 1837. 


Schenkbier aus ber Brauerei des Brancie 
Faner:Klofterd in Münden. 


Tauſend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 887,5 922,1 
Ar 
a 2 Hr Fra 

Ertract . 40,3 
Koblenfäure 1,6 

" 1000,0 

ober 
Freyes Waſſer 887,5 
Geſanmtgehalt 112,5 
1000,0 


Das ſpec. Gewicht dieſes Bieres war — 1,016; 
oder ein bayer. Eimer biefed Bieres wiegt nahe 124 
Pfunde. 

Bar gut vergohren, fepte wenig Kleber ab, und 
batte vorberrfchenden Hopfen. 





Neo. 22. 
den 6. Upril 1838. Preis 8 kr. pr. Maß. 


Weißes (obergähriges) Weigenbier von München, 
auf Flaſchen abgezogen. 
Taufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waller 870,8 914,5 
Geſammt⸗ 
——————— . a3,7 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
Weingeiſt 79° 156,0 Alkohol, 
Exrtract .» 4,3 
Koblenfäure 2,2 
1000,0 
oder 
Freyes Waffer 870,8 und 


Geſammtgehalt 129.2 
1000,0 
Das ſpec. Gewicht dieſes Bieres war = 1,011; 
oder ein bayer, Eimer würde davon 123,3 Pfunde 
wägen. 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekannimachungen. 
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Schenkbiere aus Land⸗Brauereien. 








Nro. 23. 
den 12. Dechr. 1837. Preis 44 fr. pr. Maß. 
aus Mb. 
Taufend Gewichtsthelle dieſes Bieres enthalten : 
Freyes Waſſer 8888 o . 22 2 02% 024,0 
35,2 gebund. Waffı —— 
‚2gebund. Waſſer,) Waffer. 
Weingeift . 62,2 * Alkohol, - 
Ertract * 47.1 
Kohlenſaure 1,9 
1000,09 
oder 
Freyes Waſſer 888,8 und 
Gefamntgebalt 111.2 
1000,09 
Neo. 24. 
den 5. April 1858. Preis A} Pr. pr. Maf. 
ans H. 


Zaufend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten : 


Freyes Waſſer 891,1 927,1 
; GBeſammt⸗ 
36,0 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
Beingeift 640 5,0 Alkohol abfol., 
Ertract . 45,3 
Koblenfäure 1,6 
1000,0 
oder 


Freyes Waifer 891,1 
Geſammtgehalt 108,9 


1000,0 


Das fpecififche Gericht diefes Bieres war = 1,011; 
oder ein baner. Eimer würde davon mahe 123,3 baper. 
Pfunde wägen. 
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Nro. 25. Schenkbiere aus Landwiribshäufern und 
den 2. Mai 1838. Preis — 4. 1 di. pr. Maß. £andbrauereien. 
| — Neo. 27. 


Zaufend Gewichtötbeile dieſes Dieres enthalten: 
Freyes Waſſer 900,0 933,3 


Geſammt⸗ 
33,3 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
Exrtract 39,0 
Roplenfäure Wr 
1000,09 
ober 
Freyes Waſſer 9000 
Gefammtgehalt 100,0 
1000,0 


Das fper. Gewicht diefes Bieres war = 1,011; 
oder ein bayer. Eimer wird nahe 123,3 bayer. Pfunde 
mägen. 





. Neo. 26. 
Preis 4Fr. 1 di. pr. Maß. 


aus Ms. 
Tauſend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten : 


den 24. April 1838. 





Freyes Waſſer 905,3 » 935,1 

Geſammt⸗ 

‚8 gebund. 

Be Be 
Eytract » » 398 
Koplenfäure 1,1 
1000,0 

oder 

Sreyed Wafler 903,3 
Geſammtgehalt 96,7 
10000 


ben 12. Dechr. 1857. Preis 41 Er. pr. Maß. 


aus Hk. 


Taufend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten: 
Freyes Waller 898,8 925,6 


Gefammtr 
65,8 1568 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
= 29,0 Alkohol, 


eingeift 
Gptract . 44,0 
Kohlenfäure 1,4 
1000,0 
ober 
Freyes Waffer 888,8 und 
Gefammtgehalt 111,2 


1000,0 





Nro, 28. 
Preis 4 Pr. pr. Maß, 
aus W. 
Taufend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten : 
Freyes Waſſer 695,8 928,6 
| Gefammts 
Weingeift . 628 * —— Waſſer. 
Ertract . 41,7 
KRopleufäure 1,7 
1000,09 


ben 12. Dechre. 1837. 


oder 
Freyes Waſſer 805,8 
Geſammtgehalt 106,2 


1000,90 





25* 
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N. oder 
den 12. Decbr. 1837. — Preis 44 fr. pr. Maß. Feeves Waller 898,6 
Tauſend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten: Geſammtgehalt 101,4 
ened Waller 698,0. 031,3 — 
es — Gefammt. 1000,0 


23,7 gebumd. Waſſer,. Walfer. 
Beingeift . 5%? 338 
Extract . . 4232 
Koblenfäure 1,5 

1000,09 


ı Tabelle. 


Ueberſichtliche Darſtellung der Kochſalzmengen, welche von den unterſuchten Bieren bei dem erſten und 
bei dem zweiten Verſuche aufgelöst wurden. 


— — — — ———— nad nn — 
— —— — I. Berfuch ll. Derfud 


Namen 1000 Örane | 1000 Grane 





lösten 


t ; Orane 
Grane Bieres einge⸗ 
Kochſalz auf kocht auf | Rogials auf 


. net, 2 davon lösten desſelben 
* der Brauereien und der Biere. 





A. Starkbiere. 


ı Salvator⸗Bier aus der Brauerei des Herren Zacherl 500 151,5 
2 Bock aus dem Föniglichen Hofbraubaufe in Münden . 5 501 151.0 
3 Derſelbe, 4 Wochen fpäter unterfucht i - 500,5 152,8 
4 Bock aus der Brauerei des Hru. Zeltner in Nürnberg . 511,6 167,0 
5 |Porter von Donauwörth . . . R . 501,2 163,4 
DB. Lagerbiere 
6 Jvom Hrn. Schneider zum obern Kandler in Münden j 500,2 161,4 
7 Ivon Hrn. Ludwig Floßmann zum Loderer in München ; 501,6 ' 168,2 
8 laus dem Föniglichen Hofbraubaufe . R 5 R ö 505,2 165,0 
9 |von Hru. Köck zum Wagnerbrauer in München . ; 500,4 161,5 
10 Ivon demfelben, aber von einem andern Sude . “ - 501,3 162,2 
11 jaus der Brauerei des Hrn. Grafen Buttler in Münden . 500,7 163,5 
12 [von Hrn, 3. Zeltner in Nürnberg 500,5 "465,0 


13 laus einer Landbrauerei . . 500,5 164,5 
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J. Derf uch. 7 Verfuc. 





































Namen 1000 Grane | 1000 Graue |. pageen 
ber Brauereien und der Biere. ne — Graue 

Kochſalz auf | kocht auf Kochſalz auf 

C. Schenkbiere. | | 

14 ſvom Hrn. Buehl zum Franzisfaner in der Vorſtadt Un. 312,4 1612 

15 vom Hrn. Dberleitner zum Hirfchhrauer in München . s 312,5 161,2 
16 Ivon Hrn, Simbert Stoßmann in München — . | 3150 1578 
17 boon Hrn. Mathias Pfchorr in München . . . R 313,0 1550 
18 fvoon Hrn. Schwangpardt zum Dürnbrauer in Münden . 3140 160,7 
19 jvon Hrn, Ludwig Floßmann zum Loderer in Münden . 315,3 | 158,5 
20 ſvon Hr, Wagner zum, Auguftiner in Münden. . x 318,0 161,0 
21 Jaus den Francisfaner-Klofter . ; oo. ’ P 319,5 163,0 
22 weißes Weitzenbier aus dem Fol. Hofbrauhaufe in München 313,5 163,5 
a. aus Landbrauereien. 

23 164,9 
24 165,0 
25 166,5 
26 a et —— 325,2 1670 
b. aus Landwirthshäuſern und von Land— N 
brauereiem. s 
27 164,9 
167,4 
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U. Zabelle 


Ueberfihtliche Darftelung bes Gehaltes ber Würzen, moraus bie unterfuchten Biere bereitet 
worden find. 












' Namen 
der Brauereien und der Biere, 


A. Starkbiere. 


1 | Salvator:Bier aus der Brauerei bes Hru. Zacherl in dee Dorftabt Yu . 823,9 11 
2u.3| Bock aus dem Eönigl, Hofbrauhauſe in München . 84,4 15,6 
4 | Bock aus der Brauerel des Hrn, Zeltner in Nürnberg . 86,8 15,2 
5 | Porter von Donauwdrt$ , 88,7 11,3 
B. Lagerbiere. 
6 | von Hrn. Schneider zum oberen Kandler in München . It 12:9 
7 von Hru. 2, Floßmann zum Loderer in Drünchen 88,2 11,8 
8 | von dem Bönigl. Hofbrauhaufe . . R . . ; 88.8 11,2 
g| von Hrn. Köck zum Wagenbrauer 5 . F 88,7 11,3 
10 | vom demfelben, aber von einem andern GSude . — 89,4 10,6 
11 aus der Brauerel des Hrn, Grafen Buttler 89.4 10,6 
42 | von Hrn, Joh. Zeltner in Nürnberg . 86 10,4 
13 | aus einer Landbrauerei 909,0 10,0 
C. Schenfbiere. 

14 | von Hrn. Buehl aus der Vorftadt Au — 847 1%3 
15 | von Hrn. Oberleitner in München 847 12,3 
16 | von Hrn. Simbert Flofmann in Münden . 88 12,2 
17 | von Hrn. Mathias Pfehorr in Münden , er 88,0 12,0 
18 | von Hrn. Schwangharbt in München . . 88,3 11,7 
19 | von Hrn. L. Floßmann in Münden . ® A 88,4 11,6 
20 | von Hrn. Wagner in Münden - 0.20. 89,4 10,6 
21 | aus dem Francisfanerflofter U —— . 897 10,3 


22 | weißes Weigenbier aud München 88,1 11,9 
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23 | aus Mb. A ; ; ö 
24| asH. . R P n . . . 
25 aus F, . . . . 

26 | aus Ms. 


b) Aus Lanbmwirthöhäufern und von Landbrauereien, 


ri aus R.. 5 . . R R 
28 aus W. . . . . k z R 
29 aus T. . . R . s r ß 


80.9 101 

i gt 9 
1909 on 
a, ee 943 8,7 
89,8 10,2 

er 90,3 97 

. . 90,8 92 





Ueber die Anfertigung von Xrottoirplatten 
aus bitumindfem Maftic. 


Don Herm Brip. 


(Kus ben Verhanblungen bes Bewerb » Vereines in Preußen. 
1838 1. Lief. ©. 37.) 
Die in Frankreich gebräuchlich gewordene Auwendung 
des fogenannten Aſphaltes oder des bituminöfen Harzes 
zum Belegen ber Brüden und zu Teottoirplatten iſt uns 
durch eine Mitkheilung unferes Mitgliedes, bed Deren 
Carl Gropius befannt geworden, der vor etwa 3 Jah⸗ 
ren mehrere aus Paris mitgebrachte Proben folcher Plat: 
ten in der Derfammlung bes Dereins vorzeigte. Das 


bituminöfe Harz, weldhes zu dem oben genannten Zwecke 


verrvendet wird, findet fich in mehreren Gegenden Frank⸗ 

reich, namentlich im Departement des Nieberrheind und 

in dem der Ain. Als die wichtigften Fundorte im Elſaß 

werden Soult, Lobfan und Bechelbronn in ber 

Gegend vun Weißenburg genannt, welche nach dem 

Dictionnaire technologique jährlich an 200,000 Kilo: 
* 


gramme liefern. Aber auch an ber Rhone, in dem 
Striche ron Seyßel bis zur Mündung, beſonders in 
der Kommune Surjous, Kanton Seyfel, fo wie bei 
Prrimont im Ains Departement, wird Aſphalt und 
Dergtbeer in Ueberfluß gewonnen. Es werden baraus 
große Brode von 40 bis 50 Kilogramme bereitet und 
in diefem Zuftande unter dem Namen Mastic bitumineux 
zum Verkauf geftellt, vorzüglich aber nah Lyon und 
Paris gebracht, um dort zu Trottoirplatten, zum Be: 
legen der Brücken, der Dächer, Altane u. f. w. ver 
mweudet zu werden. 


Nach der Ungabe des Ingenieur en chef, Herrn 
Pupis, in den Annales des Mines, Se livraison 
de 1834, wird der Maftic von Pyrimont aus ei- 
nem Theile reinem Bergtbeer, der durch Auslaugen 
eines afphalthaltigen, vorher pulverifirten Sand: oder 
Kalkfteines in Fochendem Waſſer gewonnen wird, mit 
einem Zufage von neum Theilen bituminöfen Sandes 
in einen Keffel über Feuer zubereitet. Der Maftic von 
Seyßel dagegen befteht nach der Angabe des Ingenieur 
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en chef Herrn Eedlanc auß Aſphalt und Bergtheer*), 
mit Beimengung von trocknen Subſtanzen, befonders 
Steinkalkpulver und Sand. Er fcheint in diefer Zur 
fammenfepung ebenfalls ſchon vollſtändig präparirt aus 
Seyßel anzufommen; denn Derrteblanc bemüht fich- 
durch eine Neipefolge von Berfuchen eine ähnliche Maſſe 
aus ‚gewöhnlichen Bergtheer zu bereiten, ber Feinen 
Afpbaltzufag enthält und deshalb nicht fo hoch im Preife 
‚zu ftehen kommt, wie der aus Seyßel bezogene Maftic. 


*) Der Bergtheer erfcheint in feinem urſpruͤnglichen Zuſtande 
eine forwpartige, ſchluͤpftige Maffe, aus welcher ber 
fogenannte Afphalt als ein fefter Beſtandtheil durch 
Deftillation abgeſchieden wird. Durd 45 bis 50 Stun: 
"ben langes Deftiliren bed Bechelbronner Bergtheeres 
mit Waſſer in einer Blafe, die in einem Delbade bis 
250° G. erhigt wurde, erhielt Bonffingautt (An- 
nales de Chimie et de Physique; Ferr. 1837. P- 141) 
eine flüchtige, dlige, und eine fefte Subſtanz. Erſtere 
bitdet ben Hauptbeſtandtheil des Steinöts (Petroleum) 
und mwirb daher Petroten, Iegtere, welche alle Gis 
genſchaften des Afphaltes befigt, und auch den Haupt: 
beftandtheil diefes Minerals ausmacht, Afphalten 
genannt. — Das Petrofen ift im gereinigten Zuſtande 
blaßgelb, hat fat keinen Geſchmack, riet aber wie 
Grdparz, und befigt bei 219G, ein fpecififches Gewicht 
= 0,891. Rad der Analyfe des Hrn. Bouffin- 
gault befteht daſſelbe aus 83,5 Kohlenſtoff und 11,5 
Wafferftoff. Das Afphalten dagegen ift ſchwarz, ſehr 
alänzend, mit mufchligem Bruche. Es ift ſchwerer als 
Waffen, und gegen 300° G. wirb ed weich unb dehn⸗ 
bar. Seine Beſtandtheile find: 75,0 Kohlenftoff, 9,9 
Wafferftoff und 14,8 Sauerftoff. — Der Afppalt von 
Goritambo, welcher ald Typus betrachtet werben’ kann, 
ift glänzend ſchwarz wie Obfidian, hat einen großmuſch⸗ 
ligen Bruch unb ein fpecififhes Gewicht = 1,68. 
Nach ber Analyfe von Bouffingault befteht derſelbe 
aus 75,0 Kohlenftoff, 9,5 Mafferfloff und 15,5 Sauer⸗ 
ftoff, fe daß er alfo in feiner Zufammenfegung mit bem 
Alphalten bes Bechelbronner Bergtheeres ſehr nahe 
übereinftimmt, 
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Nach mehreren, theild erfolglofen, theils gelungenen 
Verfuchen, die ich jedoch mit Stillſchweigen übergeben 
Faun, da fie wegen ber zu Fojlbaren Materialien, wie 
3. B. der Bleiglätte, doch Feine vortheilhafte Unmwendung 
im Bauweſen geftatten, ift Herr Leblanc anf folgende 
Bufammenfegung gefommen, die er für bie practiſche 
Anwendung mit Nücficht auf Kojtenerfparung am ge: 
eignetſten haͤlt. 


Min nehme 18 Theile gewöhnliches Harz, welches 
im Handel unter dem Namen Kolopbonium vorkommt, 
zerſtoße daſſelbe und laſſe es in einem ‚eifernen Keſſel 
über lebhaften Feuer fchmelzen, wozu etwa eine Diers 
telftunde Zeit nöthig if. Dann fege man 18 Theile 
Bergtbeer zu und laſſe dad Gemenge noch ferner kochen. 
Hiebei it jedoch die größte Auſmerkſamkeit nöthig; denn 
laͤßt man das Bemenge zu wenig kochen, jo erhält man 
eine weiche Maffe, ben zu langem Kochen aber eine 
{pröde, brüchige Maffe. Als Probe wird vorgefchrieben, 
von Zeit zu Zeit einige Tropfen der Eochenden Zubftanz 
auf ein Brettchen fallen und etwas abkühlen zu laſſen, 
wo fie dann eine glänzende Oberfläche darbieten müſſen, 
und weder abfärben noch an den Fingern Meben dürfen, 
Hiezu follen etwa 20 Minuten hinreichend feyu. Dann 
fege man fogleich 60 Theile Sand, 6 Theile an der Buft 
zerfallenen Kalk und 30 Theile Kies, zwar nur allındlig, 
jeboch ohne Unterbrechung hinzu, und wenn dieß ge: 
ſchehen ift, gieße man dad Gemenge, ohne es ferner 
kochen zu laffen, in Brodformen aus. 


Statt des Kalkpulvers kann man auch andere trockne 
Subſtanzen, wie Gypsmehl, gepulverten Glimmerfchiefer, 
Kreide u.dgl.m. anwenden. Letztere hat befonders ein 
fehr vortheilhaftes Refultat ergeben, indem bie Maſſe 
gleichartiger und feinförniger wurde, aber auch theurer, 
als bey“ Unmendung des Kalkpulverd, da bie Kreide in 
Lyon felten if. Das befte Mengungsverhaͤltniß fo feyn : 
1 Theil Bergtheer, 1 Theil Kolophonium, 7 Theile Kreide 
uud 2 Theile Sand, 
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Herr Leblanc erhielt num aus 334 Litres (— 35,84 
bayer. Maf) ein’ Brod von 0,021 Kubifmeter (— 0,84 
baner. Rubiffuf) Anhalt, womit er eine Fläche von 
1,43 ID Meter (— 16,2 bayer. Quadratfuß) und von 
0,015 Meter (8 baper. Linien) Dice betragen Fonnte, 
Dei der Zubereitung dieſer Muffe entjtand rin Verluft 
von 124 Liter (— 13,4 bayer. Maß) oder von z der 
zufammengemengten Materien, welcher Derluft fich je— 
doc) vermindert, wenn die Zubereitung mehr im Großen 


geichicht. 


Sur Anfertigung dee. Trottoird and diefem Moaftie 
wählt man am befteu warmes Sommerwetter, ben wel 
chem die ausgegoſſene Maſſe nicht fo fehnell erbärtet, 
m fih mit den nachfolgenden Gußſtücken gehörig ver 
binden zu können. Nachdem eine fejte Grundlage aus 
einer Betonſchüttung, oder blos aus feſtgeſtampften 
Mauerſchutt uud Steinbroden angefertigt worden ij, 
läßt mau ‚die in Stücken zerfihlagenen Majtichrode in 
einem eifernen Keffel fchmelzen und dann ftreifenweis 
über die Grundlage ausgiefen. Dabei bedient man ſich 
eines eifernen Lincals, zwiſchen welchem und dent vor: 
bergebenden Streifen Die gefchmolzene Maffe eingegoffen 
wird. Diefes Lineal wird etwas fchräg gebalten, damit 
die anliegende Seitenfläche des Streifens nicht vertikal, 
fondern eine fehlefe Fläche werde, gegen welche der nach 
folgende Streifen fih beſſer anlegen kaun. — Durch 
Umrühren der flüffigen Maffe mit einem cifernen Stabe 


verhindert man das Zubodenfinken des Sandes, der fonft. 


bey Ausgießen an der Dberfliche würde zu liegen 
kommen; überhaupt aber hängt die ©lätte der 
Dberfläd)e gar ſehr von der Geſchicklichkeit der Arbei⸗ 
ter ab. 


Herr Leblanc berechnet den Quadratmeter (— 11,74 
bayer. Quadratfuß) eines Trottoirs aus der oben bes 
fchriebenen Maſſe bey einer Stärke von 0,015 Meter 
(— 8 Linien) zu etwa 24 Fcancs (oder 1 fl. 9% fr.), was 
für den Preuß. Auadratfuß nicht ganz einen Viertel— 
fran? , etwa 2 Silbergrofchen, ausmacht. Dabei find 
jedoch die Koften der Betongrundlage nicht mit einbe: 
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geiffen. Der Quadratmeter des bituminöfen Maftics 
von Seyßel kommt in yon, ohne Grundlage, auf 
a4 Fres. (2 fl. 5 Fr), im Paris aber noch viel höher 
zu ftehen. An Berlin hat man cbenfails eine Anwen— 
dung von dem aus Frankreich bezogenen Mastic bitu- 
mineux zum Belegen der Bürgerfteige, gemacht, wobei 
der Quadratfuß (preußifch) mit Unterlage aus Ziegel: 
pilaftee 7 bis 74 Silbergrofchen (27 Fr.) gefojtet bat, 
ein Preis, ber für eine audgedehntere Umvendung wahre 
fcheinlich viel zu hoch gefunden werden wird. Uber auch 
felbjft bey dem von Herrn Leblanc angegeben Ders 
fahren würde fich noch immer ein zu bober Preis er: 
geben, um eine allgemeinere Amvendung zu gejtatten, 
da der franzöfifche Bergtheer, nach den ben den preufis 
fhen Feftangsbauten gemachten Erfahrungen, mit Ein: 
ſchluß des Transportes nicht unter 10 bis 11 Rthlr. 
(174 — 19% fl.) der Eentner bier zur Stelle bejchafft 
werden kann. Es wäre daher fehr wünſchenswerth, 
anjtatt ded Minerals oder Bergtheerd ein wohlfeilercs 
Surrogat aufzufinden, welches in Hinficht auf Dauer 
eine gleich vortheilhafte Anwendung geftattet, und die: 
fes fiheinen wir in dem Steinfohlentbeer zu befigen. 
Man bat denfelben in Paris ſchon feit einiger Zeit ſtatt 
des Dergtbeerd zum Delegen der Zußböden in Labora— 
torien, Wafıhhäufern, Pulvermagazien sc. mit Erfolg 
angewendet, und felbit öffentliche Pläge und Spasier: 
gänge follen, wie ich vernchme, damit bedeeft werden. 

Obglelch nur Verſuche im Großen geeignet find, 
zuverläßige Erfahrungen über die Anwendbarkeit ded 
Steinfohlentheerd an die Hand zu geben, fo erfchien es 
"mie doch ald unumgänglich nöthig, durch mehrere. vor: 
läufige Verfuche die muthmaßlih zweckmäßigſten Men: 
gungsverbältniffe auszumitteln. Diefen vorläufigen Ver: 
fuchen bat fh der Herr Baufondufteue Killnar auf 
meine Deranlaffung mit dankenswerther Bereitwilligkeit 
unterzogen, nnd ed find Dadurch die folgenden Rejultate 
eutftanden, von welchen in der Novemberverfamntlung 
vorigen Jahres die Proben vorgezeigt wurben. 

Ganz nach der Vorfchrift des Deren Leblanc wur 
den zuerſt folgende verfucht, nur mit dem 

2 
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Unterfchiede, daß ftatt des Mineraltheerd, Steinfohlen: 
theer in, Anwendung Fam. 


Ir. 1. 
+ 9 Teile dünner Steinfoplentheer; 


9 dgerſtoſſenes Kolophonium; 
30 ſcharfer Mauerſand; 

3 gerfallener Kalk; 

15 grober Kies. 

Nr. 2. 

14 Theile dünner Steinfohlentheer; 
14 0 Kolophonium; 

7 [7 Kreide; 

2 » Ban, 


Der Steinfohlentheer war von Nemweaftle, welcher vor: 
ber um 10 Prozent eingebicft werden mußte, um eine 
gleiche Konfiftenz wie der von ber hiefigen GE 
tungsanftalt zu erlangen, 


Nachdem die Kompofition Nr. 1 über dem Feuer 
gehörig durcheinander gerührt war, wurde fie auf ein 
Brett gefteichen, wo fie fih aber nur etwa fünf Minus 
ten lang bearbeiten lich, und in einer halben Stunde 
vollftändig erhärtete. — Die Kompofition Nr. 2 enthielt 
anfänglich, wie es Herr Leb lanc vorſchreibt, nur einen 
Theil Kolophonium und eben fo viel Steinkohlentheer, 
wobei fie aber fo dichlüffig war, daf fie fi beym Auf— 
tragen auf ein Brett nicht bearbeiten ließ. Sie wurde 
baher nochmals aufgefocht, und von jeder der beiden 
genannten Subftangen noch einen halben Theil zugefept, 
wonach fie bünnflüffiger wurde und fich beffer bearbei: 
ten lich, als bie Kompofition Nr. 1. Sie erbärtete 
indejien ebenfalls fo raſch, daß fie nur fünf Minuten 
lang bequem zu bearbeiten war, und nach einer halben 
Stunde war fic, obgleich noch fühldar warm, vollſtãn⸗ 
dig erhärtet. 


Nãchſtdein wurden nachflehende Verfuche gemacht, 
um auszumitteln, in wie fern ein Zuſatz von Del zu 
dem Steinfohlentheer vieleicht von Vortheil für die 
Beſchaffenheit der zu bereitenden Maſſe ſeyn Fönnte, 
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Ne. 3. 
1 Pfd. eingedichter Steinkohlentheer; 
4 Loth Delfag; 
3 Pfr. Steinfoplenafche. 
Nr. 4. 
24 Pfd. Steinfohlentheer ; 
14 Eoth Delfap; 
4 Mepen Ries. 
Nr. 5. 
ı Pfd. Steinkohlentheer; 
4 Loth Delfap; 
3 Pd. gefiebter Hammerfchlag. 
Der Steintohlentheer war von Neweaftle, jedoch vor: 
ber bis auf die Hälfte feines früheren Volumens ein: 
gedickt. Das zugefepte Del beftand aus dem dicken 
Dodenfaße, der nach dem behutfamen Abfühen des kla— 
een Deld übrig bleibende Rückſtand, welcher faft überall 
fehr billig zu Haben iſt, mit gleihem Crfolg anzumen: 
ben, ivenn Überhaupt ein Oelzuſatz ſich durch Fängere 
Erfahrung als vortheilpaft und zwecimäßig ergeben 
foßte. 


Nach diefen vorläufigen Verfuchen zu urtheilen, 
fcheint eine folche Annahme wohl nicht gang mmbegrän 
det; benn die Maffe zeigte fich nach dem Crfalten als 
äufferft Hart und feft. Befonders iſt dieß mit der Com⸗ 
pofition Nr. 4 der Ball, bei welcher verhältnigmäßig 
mehr Del war zugefept worden, als bei dem beiden an: 
dern Numern. Diefe Compofition zeigte ſich fo hart 
wie der feftefte Stein, mit einem glänzenden Bruche 
wie bei Eiſenſchlacken. Dasfelbe war der Fall, wenn 
flatt des Kiefes Charmotteförner in gleichem Verhält: 
niße zugefept wurden. 

Die folgenden Verſuche hatten zum Zweck, bie 
von Heren Leblamc ausgefprochene Meinung, daß 
Kreide der Maffe eine befonders fefte Konfiftenz gebe, 
weiter zu prüfen. 

Die in dieſer Beziehung mit einander zu verglei- 
enden Eompofitionen find nachfolgend übereinander 
geftelt. 
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Nr. 6. 
2 Pfund Steinkohlenpech; 
3} 7 Kreide; 
4 «  Bammerfchlag. 
Nr. 7. 
14 Pfund Steinkohlenpech; 
14 Areide; 
4 feiner Sand. 
Nr. 8. 
14 Pfund Steinfohlenped;; 
2 7 Kreide; 
1 „Steinkohlenaſche. 
Nr. 9. 
ı Pfund Steinkohlenpech; 
3; Hammerſchlag. 
Nr. 10. 
1 Pfund Steinfoplenpech ; 
6 m feiner Sand. 
Nr. 11. 
1 Pfund Steinkohlenpech; 
14 „  Steinkohlenafche, 


Dos Pech war durch Einfochen des Newcaftler Stein: 
Fohlentheers bis zur Konſiſtenz einer zähen Maffe ger 
bildet. Die troduen Subjtanzen bei den drei letzten 
Verſuchen wurden in folcher Menge zugefeßt, daß fie 
fih in dem geſchmolzuen Pech gehörig fättigen Bonn: 
ten und mit dem lehteren eine Maſſe bildeten, die ohne 
Schwierigkeit zu bearbeiten war. 


Aus ‚einer Vergleichung der zufammenpehörigen 
Proben ergab fih nun, daß die erſten drei nit einem 
Zufag von Kreide gebildeten Eompofitionen allem Uns 
fein nach die vorzüglichften waren. Unter ihnen zeich: 
net fich befonders Ne, 6 und 7 aus, während die brei 
legten Eompofitionen weniger verſprachen, und nament: 
lich die Nr. 11 von gang untergeordneten Werthe zu 
ſeyn fchien. Ueberhaupt fcheint die Steinkohlenaſche 
für den bier zu erreichenden Zweck eher nachtheilig als 


vortheilpaft zu fenn, da fie die Feftigfeit der Waffe be: _ 


einträdtigt und leptere pords macht. 
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Stellt fih nun die Kreide als das zweckmäßigſte 
Mraterial dar, welches in Verbindung mit Sand, Kies 
oder Dammerfchlag dem Steinkohlenpech zuzuſetzen iſt, 
um eine gleichmäßig dichte und feſte Maſſe zu geben, 
To ift doch dabei der Preis dieſes Materials nicht auf: 
fer Acht zu laſſen. Die Hier gebräuchliche däuiſche 
Kreide möchte im ganz trocknen Zuftande, wie fie bei 
den Verfuchen zur Anwendung Fam, nicht unter 25 
Sur. der Centner zu beichaften ſeyn. Die Rügener 
Kreide, welche indeß mehr Sandtheile enthält, Fann 
vielleicht für die Hälfte diefes Preifes geliefert werden, 
Da es aber vorläufig noch ungemwiß bleibt, ob Ichtere- 
mit gleichem Vortheil wie die dänifche angewendet wer: 
den Fanı, jo find auch Verſuche mit Ziegelmehl ge: 
macht worden, aud welchen hervorzugehen fiheint, daß 
biefes Material fehe wohl geeignet iſt, im vorliegen: 
den Falle die Kreide zu erfepen. Folgende Tompofitior 
nen haben fi in Diefer Beziehung als zweckmäßig er: 
wieſen. 


Nr, 12. 
14 Pfund Steinkoplenpedh; 
14 .r  Biegelmehl; 
1 Dammierſchlag. 
Nr. 13. 
1 Pfund Steinkohlenpech; 
24 " Biegelmeht. 


Das Schäffel Ziegelmehl, etwa 136 Pfund wiegend, 
Boftet auf der Ziegelei zu Joachimsthal 10 Silbergr., 
und demnach würde der Center einfchließlich Trans: 
port bis hierher zwifchen 10 und 14 Silbergrofchen zu 
ſtehen kommen. 


Schließlich wieberbole ich die Bemerkung, daß 
dieſe Verſuche durchaus Feine höhere Geltung denn nur 
als vorläufige Proben in Anfpruch nehmen. Es wird 
beabfichfigt, im nächften Sommer auf einen der hieſi⸗ 
gen Bürgerfteige ftatt der Granitteottoird eine Reihe: 
folge von Platten aus verfchiedenen Compofitionen mit 
Steinkohlentpeer zu legen, um dadurch vergleichende 
Erfahrungen zu gewinnen, ſowohl in Bezug auf die 
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Koften, als auch befonders in Bezug auf Dultbarkeit 
und Dauer bei dem Wechſel der Witterung in ver: 
ſchiedenen ZJahreszelten. 





— 


Bekanntmachung. 
(Den heurigen Wollmarkt betreffend.) 


Vom Magiſtrat 
der königl. bayer. Stadt Nürnberg 
wird unter Beziehung auf die beſtehende Wollmarft: 
Drdnung vom 2. Mai 1828 biemit bekannt gemacht, 
def dee heurige Wollmarft dahier aut 
Montag ben 2. Juli 
degimmt und 3 Tage fang dauert. 
Zugleig wird zur Öfentlihen Kenntuiß gebracht, 
daß 
Iteus von jedem Centner der zu Markt gebrachten 
Wolle ein Plapgeld zu 4 Fr. erhoben wird, 
wovon bei ftattfindenden Verfäufen der Käu— 
fer dan Verkäufer die Hälfte zu erfegen 
bat, baß aber bagegen bie bisherige Abgabe 
zu 4 kr. von jedem Eentuer aller verkauften 
Wolle wegfällt; 
2tend hieducch an ber Beſtimmung des $. 9 ber 
Wollmarktorduung dom 2, Mai 1828, die 
Senfariegebüpren betr. , nichts geändert wird; 
3tens bei Derkiufen über einen Centner bad Ge 
wicht unter einena Pfund wegfält, bei Der: 
Fäufen unter einem halben Eentner aber das 
Gewicht, wenn ed über ein halbes Pfund 
beträgt, zu berechnen iſt; 
atend daß der Wollmarkt auf dem zweiten Boden 
bes vordern Hallgebãudes flastfindet, welches 
Lokale dent Intereſſe dee Wollproduzenten 
um fo entſprechender fenn wird, als der Fuß⸗ 
boden fehe gut gebrettert, ſonach bem bishe⸗ 


wurden ertbeilt: 


.- 
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rigen Uebeljtand des Eſtrich-Staubes abge: 
bolfen „ und 
5tens daß der Eingang zu demſelben auf der ſüdli— 
chen Seite des Hallgebäudes, gegenüber ber 
Schmiede, iſt. 
Nürnberg den 29. Mai 1838. _ 
Beftelmeyen 


r 


Küffner. 





Privilegien 


dein Spenglermeiiter Marold auf Münden auf 
feine Derbefetung der Lüdersdorf'fchen Gas- ober 
Damprflampen unterm 18. December 1857 fiir den 
Beitraun von 3 Jabren; 

(Siche Reg.:Blatt Nr. 8 von. Gebr. 1838) ; 
bein Heine, Friedr. Florian Elveter, Pfarrer 
und Lehrer der Landwirthsſchafts- und Gewerbe: 
fhule zu Wunfiedel auf die Anwendung feiner 
neuen Prineipien für Feuerungen bei Ziegel-, Kalt, 
Töpfer, Porcellan, Glas⸗, Wärms und Schmelz 
Öfen für die Dauer von zehn Jahren; 
des kgl. Kämmerer und geheimen Rath ıc. Grafen 
von Montpernp gu Leitheim, Laudgerichtd Do 
namvdrth auf deffen Erfindung von Wagen⸗Rollen⸗ 
‚Achien für den Zeitraum von 10 Jahren; 

(Siehe Reg.⸗Bl. Nro. 14 vom 24. März 1838); 
dem Undreas Höcherl aus Münden ein Ge 
werb6 s Privilegium auf Verfertigung eines neu 
conſtruirten Dampf: Badofens für den Zeitraum 
von fünfzehn Jahren ; 
dem Schloffermeifter Franz Schörg jun. aus 
München ein Gewerbe : Privilegium auf Berfertir 
gung eines von ihm erfundenen,, neu conſtruirten 
tragbaren Brat⸗ und Bad: Dfens von Cifenbledy 


für den Zeitraum von drei Jahren; 
(Siepe Reg.⸗Bl. Nro. 19 vom 25. April 1838). 





Heft VII. 





Kunſt- m Gewerbe:-dlatt 


des polytechnifchen Vereins für dad Königreich Bayern, 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. Monat July 1838. 


Eifendräpten, worüber umftändlicher Bericht ers 
ftattet wurde. 


Verhandlungen des Vereines. 





In den Sitzungen, welde vom 3. Mai bis zum 5) Der Gewerbverein in Hannover wünſchte für 
22. Juni ſtatt gefunden haben, befchäftigten nachfte: einen dortigen Bewohner, der die Anlage einer 
bende Gegenflände den Central-Verivaltungs-Uusfchuß : Brauerei nach bayer'ſcher Urt beabfichtigt, einen 


, vollfommen befähigten Braumeijter, der die Leis 
4, Lime Mittheilung des Gemwerbvereines in Frauk⸗ 


furt am Main über den Nachdruck und über 
die zweckmäßigſten Mittel, technifhe Erfinduns 
gen zu fchüßen, wurde dem biezu ernannten Re: 
ferenten übergeben, um darüber Vortrag zu 
erftatten. 


2) Ueber einen Flachsdörrofen des Dfenfabrifanten 


Dirr in Bamberg, wovon diefer Zeichnung und 
Befchreibung zur Prüfung eimgefendet batte, 
wurde Vortrag erflattet, und Hrn. Dirr das 
Urtheil hierüber mitgetheilt. 


3) Das Fol. Staats-Miniſterium des Innern ver: 


langte Aufichlüffe im Betreff der privilegirten 
verbeiferten Wagenvorrichtung des 8. Eizen® 
berger in Weſſobrunn, welche fogleich ertheilt 
worden find. 


4) Daffelde kgl. Staats:Minifterium erholte die Un: 


fichten des Central:VerwaltungssYusfchuffes über 
die Gründe ber bedeutenden Preis : Differenz 
wiſchen dem einheimifhen und uiederlänbifchen 


tung fo wie die Einrichtung einer Brauerei zu 
übernehmen im Stande wäre, worauf dem jen 
feitigen Vereine die Refultate unferer Nachfor- 
ſchungen mitgeteilt wurden. 


Don Seite des Eentral:Berwaltungs-Ausfchuffes - 
mwurbe an die Fol. Regierung von Oberfranken 
das Anfinnen geflellt, dem Vereine eine voll 
ftändige Zeichnung derjenigen verbefferten Defen 
mitzutheilen, welche von jener kgl. Kreis⸗Stelle 
als preiswürdig erfannt wurden, und wovou 
bereits in Öffentlichen Blättern Meldung gemacht, 
wurde. Die Fol. Regierung von Oberfranken 
Fonnte aber zur Zeit unferem Anfinnen nicht 
entfprechen, weil die Preifeträger die Erlaubniß 
zu erhalten gedenfen, biefe Sparröfen auf Der 
ſtellung überall fepen zu dürfen, oder auch bie 
vorhandenen Defen nach der verbefferten Weile 
abzuändern. 


7) Das köunigl. Staats» Minifterlum des Innern 


bat die Defauntmachung der Privilegien durch 
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8) 


— 
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das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt, wie ed früher ger 
ſchah, dem Eentrals Verwaltungs: Husfhuß neuere 
dings übertragen, worauf jeboch noch vor ber 
Annahme berfelben berichtet werden mußte. 


Don der königl. Regierung von Oberbayern 
wurde dem Central:Verwaltungs:Uusfchuffe die 
Befchreibung und Gebrauchs: Unmweifung des pris 
vilegirten. Beuer : Effes Apparate von I. Ehr. 
Groß in Stuttgardt mitgetheilt, welche wie im 
diefem Dlatte hiermit befaunt machen und der 
wir dann fpäter Zufäge folgen Iaffen werden. 


Das Fönigl. Staats: Minifterium des Innern 


. verlangte die Meußerung des Central: Derwal: 


tungs-Uusfchuffes über eine verbefferte gemeine 


Mahlmüũühle, welche zu Seifertshofen, F. Land: 


10) 


gerichtd Noggenburg eingeführt ift, und auf 
welcher trocken gemahlenes ſehr feines und weißes 
Mehl erzeugt wird, was alſobald auf geeignete 
Weife erlediget wurde. 


Zu ben inneren Ungelegenheiten des Central: 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſes gehören: 


a. die Berichterftattung über den Caffaftand am 
Ende des II. Quartals von Seite des Herrn 
Eomptabilitätd » Referenten und des Herrn 
Eaffieres; 

b. die Beitreibung der Ausftände ; 

c. die AUnfchaffung der Lithograpbien über Erb: 
bohrer und der Mufterblätter für Weber von 
Pabſt und Sohn in Shemnitz; 

d. die Beantwortung der Anftagen mehrerer 
Mitglieder ; 

e. die Fortfegung der Schurfarbeiten bei Höhen: 
moos, bis die früher erſchurften Flötze durch 
den gegempärtig gebauten Stollen überfahren 
ſeyn werben; 


f. eine Discuffion und Beſchlußfaſſung über den 
Derfauf techniſcher Geheimmittel; 
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g- die Beurthellung mehrerer von den Buch⸗ 
handlungen eingegangener Werke und Druck⸗ 
fchriften technifchen Inhaltes. 

Herr Fabrikant Fifentfcher aus Redwitz erfreute 
den Verwaltungs» Kusfhuß in der 18tem und 1gten 
Sitzung mit feiner Gegemvart, und erörterte bier bei 
Gelegenheit einer Discuffion über Heig-Methoden”), daß 
in feiner Zabrite an Defen, nah dem Elöterfhen 
Principe erbaut, unter fehr ungünftigen Umfländen, die 
zu befeitigen Ihm unmöglich waren, ein Drittheil Holz- 
Erfparniß nachgewiefen werden Fönne, und daf nach 
neuerlichen Verbefferungen fih wohl nabe die Hälfte 
Örennmaterial: Erfparniß erwarten laffen. 

In der 24tem Sitzung hatte der Verwaltungss 
Ausfhuß das Vergnügen, den in Rede ftehenden Herrn 
Pfarrer Eldter aus Schönbrunn bei Wunftedel in 
feiner Mitte zu bewifffommen, mo berfelbe dem Aus— 
fchuffe eine Befchreibung und Zeichnung von einem vers 
befferten Kochofen zu liefern verfprach, was mit größten 
Danke angenommen wurde, und melde wir fein 7 Zeit 
unſeren Lefern mittheilen werden. 

Us ordentlihe Mitglieder find dein Vereine beir 
getreten : 

1) Or. B. Glas, Befiger des Wölfauer Hammer: 

werks bei Redwitz; 

2) Hr. Fr. Riſchner, gewerksſchaftlicher Oberver⸗ 

weſer zu Hammerau; 

3) Hr. G. Schmid, herzogl. Leuchtenberg. Ober⸗ 

beamte des Eiſenhüttenwerkes Obereichſtädt; 

4) Hr. A. Schreiner, Wagenfabrikant in München. 


Anwendung bes Elektromagnetismus auf 
Telegraphie. 
Don 3. Hülße. 
(Aus bem polytech. Central-Blatt Nro. 31 von 1838). 
Die bis jezt eingeführten telegrapbifchen Methoden 
leiden unbefchadet der mit ihnen verbundenen Vortheile 


*) S. dieſe Zeitſchrift S. 408, 
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an fo wefentlichen Gebrechen, daf man ſchon längft 
auf Mittel bedacht geivefen it, andere Methoden an 
die Stelle der jegigen treten zu laſſen. Kein Mittel 
fcheint aber mit größerer Gemwißheit einen glücklichen 
Erfolg zu verfprechen, ald die Anwendung bee durch 
Dräbte fortgeleiteten elektriſchen Strömungen, welche 
auf Magnetnadeln einwirken. Die wefentlichften Vor: 
theile, welche den eleftrommagnetifchen Telegrapben vor 
den gewöhnlichen zukommen, find: daß fie eine augen: 
blickliche Derbindung zweier noch fo entfernten Drte 
ohne alle Zwifchenftationen, ganz unabhängig von Tar 
geözeit und Witterungszuſtand, ermöglichen, obne die 
Einrichtung erforberliher Zwiſchenſtationen auszu: 
fihließen; daß die Mittbeilung einzelner Nachrichten in 
fehr Furzer Zeit bewirkt werben kann und daß fie zwi—⸗ 
fchen zwei fi außen gar nicht weiter auszeichnenden 
Räumen erfolgt; daß fich ber Unfang einer Mittheilung 
leicht durch einen flarfen Weder annonciren läßt; ja 
daß ſich fogar die Mittheilungen ſelbſt nicht allein einem 
mit dem Auge beobachteuden Beamten, fondern fogar 
dem Ohre in Form von Tönen bemerkbar machen laffen, 
und daß die böchite Wahrfcheinfichkeit vorhanden ift, 
ſolche Mittheilungen am entgegengefehten Endpunkte 
gleih mechaniſch aufgefchrichen zu erhalten. Diefe ger 
ſammten Dorzüge werden fich deutlicher aus der Ber 
fhreibung ber bis jezt ausgeführten und peplanten Ein: 
richtung diefer neuen Telegraphie entuehmen laſſen, welche 
wir folgen laffen werben, nachdem wir die gefchichtlich 
merkwũrdĩigen Entdeckungen und Vorrichtungen ange— 
führt haben, die als Uebergangsſtufen zu der jetzigen 
Einrichtung erfcheiuen. 


Nah dem Mech. Mag. 1837, Nr. 748, p- 160, 
wird in Young’s Travels in France (1787, 4. ed. 
Vol. I, p. 79) eines gewiſſen Lomond Erwähnung 
getban, weicher eine gewöhnliche Elektriſirmaſchine fo 
eingerichtet hatte, daß er durch diefelbe von dem Zims 
mer aus, worin fie aufgeftellt war, Zeichen in ein be: 
nachbarted Zimmer geben Fonnte, welche dort am einem 
mit Hollundermark » Kügelchen verfehenen Elektrometer 
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abgenommen wurden. Unſtreitig liegt hier die erſte 


Anwendung der Neibumgselektricität zur Telegrapbirung 
vor, und zugleich iſt eine mechanifche Wirfung der 
Elektricitãt die Vermittlerin der Zeichengebung. 


- 1794 benußte Reifer nach Voigt's Magazin, 
Bd. 9, Stück 1, den eleftrifchen Funken zum XTelegra« 
pbiren auf folgende Urt: Er befeftigte auf einer Glass 
tafel Staniolftreifen, die mit Buchftaben bezeichnet wur⸗ 
ben, und ftellte diefe Tafel an dem einen Endpunfte der 
telegrapbifchen Linie auf; amt andern Endpunfte befand 
fih eine Elektriſirmaſchine, und von dieſer gingen bis 
zum andern Ende Drähte in Glasröhren, welche mit 
den Enden der Staniolfkreifen verbunden wareı. Die 
elektriſche Wirkung der Mafchine wurde fo auf den 
Staniolftreifen übertragen, deſſen Drabteuden mit ihe 
verbunden waren. Ob diefe Einrichtung je ausgeführt 
wurde oder nur Idee blieb, ift unbekannt. 


1798 errichtete Dr. Salva in Madrid einen 
ähnlichen Telegraphen (vergl. Voigt's Magazin, Bd. 11, 
Stück a); er hatte die Öenugthuung, vor dem Friedens⸗ 
fürft zu egperimentiren, und von dem Iufanten Don 
Untonio bei Ausführung eines bedeutend großen Mo: 
dells unterftügt zu werben. 


Bolta’s Entdefung der mach ihm benannten 
Säule brachte ©. T. Sömmerimg im Jchre 1808 
auf die Idee, ald Erregungsmittel die Berührungs— 
Elektricität zu wählen, durch Deren Anwendung bie 
bedeutende Schwierigkeit der Iſolation bei den Draht⸗ 
Leitungen doch etwas vermindert wurde; eben fo ent: 
fchloß ee fih, die chemifche Wirfung dem bloßen Fun— 
fen beim Geben des Zeichens zu ſubſtituiren, weil die 
erfte beliebig lange unterhalten werden Fann , während 
der Funke plöglich verfchwindet; weil felbft die geringfte : 
chemiſche Wirkung, 3. B. Gasentbindung, leicht in die 
Uugen fällt, mas mit dem Funken am Tage weniger 
deutlich ftattfindet; weil es möglich war, durch Gas: 
Entbindung zwei Buchftaben auf einmal zu fignalifiren, 
und mweil man fo nur zwei Drähte (gehörig Ifolirt) 
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zwiſchen zweiDrten zu legen braucht, während es beim 
Funken nach der früheren Einrichtung gewiß Schwier 
rigfeiten darbictet, ein Seil von 30 —40 Dräbten fo 
zu conftenieen, daß bie einzelnen Dräbte gehörig von 
einander ifolirt find, um die durch einen Funken ficht: 
bar zu machende Elektricität zu leiten. 


Sömmering conftruirte einen eleftrifchen Tele 
graphen in München, deſſen Einrichtung nach den Denk⸗ 
ſchriften der Fönigl. Akademie der Wilfenfchaften zu Mün— 
hen für das Jahr 1809 und 1810 (Elaife der Mathe 
matif und Phyſik, ©. 401 — 415) folgende war: Um 
einen Ende befand ſich eine Auzahl horizontal liegender 
Dräbte, von denen jeder mit einem Buchſtaben ober 
einer Zahl bezeichnet war; an dem andern Ende war 
ein länglichee ſchmaler ‚MWafferbebälter aufgeftellt, in 
welchen fo viele Spipen bineinragten, ald an dem ans 
dern Ende Drüpte lagen; je eine Spike des einen En- 
des war durch einen ifolieten (umfponnenen) Draht mit 
einem horizontalen Drabte verbunden, und trug ben: 
felben Buchftaben oder diefelbe Zahl, welche am andern 
" Ende angefihrieben war. Am erjten Eude befand fich 
ferner eine galvanifche Säule, deren Pole mit Leitungs: 
Dräpten verfeben waren, die fich mit den horizontal 
liegenden Dräpten verbinden ließen. Da es nun ber 
kannt ift, daß eine Wafferzerfehung eintritt, fobald von 
beiden Polen einer ſolchen Säule Drähte in ein Gefäß 
mit Waffer geführt werden, indem fih an dem einen 
Drabtende Warlerftoffblischen, an dem andern Sauer: 
fioffbläschen entwideln, fo wird durch den befchriebenen 
Apparat anch möglich ſeyn, zwei Buchjtaben von bem 
einen Ende nach dem andern zu fignalifiren. Bringt 
man nämlich die Poldräbte der Säule mit ben beiden 
Dräbten in Verbindung, welche mit A u. L bezeichnet 
find, fo wird in deinfelben Augenblicke am andern Ende 
bei den mit A u. L bezeichneten Stiften Oasentwide: 
lung eintreten. 


Die Haupttpeile bes HGömmering'fchen Telegras 


pben find Fig. 1 — 8 abgebildet. Fig. 1 geigt eine 
obere Anſicht der. Draptflifte CE, welche neben einan« 
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der und ifolirt in dem Stabe A B angebracht find ; 
bei C ift jeder diefer Stifte mit einer Heinen Oeffnung 
verfeben, weldhe das Ende eines Fortleitungsdrabtes D 
aufzunehmen vermag; an dem Eude E der Stifte bes 
findet fich aber ein größeres conifches Loch, durch wel 
ches die Verbindung mit der galvanifchen Säule bewirkt 
wird, Die Drähte D D find in einiger Entfernung 
von A B zu einem Seile zufammengewunben, in mel: 
chem, wenn jeder Draht mit Seide umfponnen iſt, Die 
gebörige Ifolirung der einzelnen Drähte flattfindet, uud 
auf den Stabe AB find die einzelnen Buchflaben und 
Zahlen aufgetragen, welchen die Dräbte dienen. — 
Sig. 5 ftellt einen foldhen Stift vom Stabe A B in 
größerem Mafitabe vor. 


Sig. 2 ift eine Seitenanficht des am andern Ende 
aufgeftellten Waſſerbehälters FG, durch deifen Boden 
K L die Stifte HI geben, welche am untern Eude H 
mit den Leitungsdrähten D verbunden find und bei I 
vergoldete Spipen haben, au welchen die Gaſentwicke⸗ 
lung flattfindet. Auf der Uußenfeite des Gefäßbodens 
HK L find die Buchſtaben und Zahlzeichen angebracht, 
welche denen auf A B in Fig. ı entſprechen. — In 
dig. 8 iſt eine ſolche Spige einzeln in größerem 
Maßſtabe dargeſtellt. 


Sig. 3 iſt eine Seitenanſicht des Apparates Sig. 1, 
und ig. 4 eine Seitenanficht des Upparates in Fig. 2- 
In die größeren Löcher E, Fig. 3, werben zwei Bor: 
fiefer M ü. P (in ig. 7 m. 6 befoubers abgebildet) 
mit ihren runden Enden N u. Q eingeſteckt, um Die 
von den Polen der bier nicht mit abgebildeten Voltas 
fhen Säule fommenden Drähte Ou. R mit den Stif. 
ten CE zu verbinden. Einer diefer Vorſtecker, z. B. P. 
kommt von dem pofitiven, und der audere, M, von bem 
negativen Pole, und da auf diefe Urt an bein andern 
Ende jedesmal in zwei Röhren zugleich Gasentwidelung 
eintritt, jo if im Allgemeinen feftgefept, daß buch das 
pofitive Ende der erjle, durch das negative der zweite 
Buchſtabe bezeichnet werben ſoll. 
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Es läßt fih aus dem Bisherigen lelcht entnehmen, 
daß fich fehr einfache Negeln für das wirkliche Telegras 
pbiren mit diefem Apparate aufitellen laffen, daß aber 
der Upparat vorzüglich durch die große Menge der zu 
legenden Leitungsdrähte und die Notbivendigfeit, am 
‚andern Ende mit gefpannter Aufmerkſamkeit einer dop⸗ 
pelten und dabei noch verfchiedenen Gaseutwickelung 
entgegenzufehen, an Einfachheit und Bequemlichkeit des 
Gebrauch& verliert. 


Derftedrs Eutdeckung vom Sabre 1819, daß 
ein galvanifcher Strom, neben einer beweglichen Mag- 
netnadel vorbeigeführt, auf diefelbe wirft, und fie aus 
ihrer Gleichgewichtslage ablenft, gab ein neues Mittel 
an die Hand, Zeichen durch galvanifche Ströme in be: 
deutender Entfernung bervorzurufen; Fech ner machte 
daber in feinem Lehrbuche des Galvanismus (Voß, 1829) 
S. 269 darauf aufmerkſam, daß fich die eleftro:magne, 
tifhen Wirkungen der galvanifchen Strömung weit vors 
theilhafter zur Zeichengebung eignen würden, ald Söm⸗ 
mering’d6 Waſſerzerſetzung, und führt als Beifpiel an, 
daß man die Drähte von 24 Multiplicatoren, die in 
Leipzig aufgeftellt wären, bis Dresden führen und dort 
mit einer Säule abwechfelnd verbinden Fönnte, um 
Nachrichten von dort nach Leipzig zu bringen; ja er 
wagt ſchon vorauszufagen, daß vielleicht fpäter einmal 
eine folche Verbindung zwifchen dem Eentralpunfte eis 
ner Regierung und den verfchiedenen Unterbehörden 
eingerichtet werden kõante, wie fie im thierifchen Körper 
zwifchen dem Centralpunfte des Organismus, der eins 
zelnen Blieder und Nerven durch eine dem Galvanismus 
verwandte Einrichtung getroffen iſt — Umpere fihlug 
ebenfalld einen auf dem cleftro:magnetifchen Multiplicas 
tor beruhenden Telegraphen vor, welcher von Ritchie 
im Modell ausgeführt wurde (vgl, Fror ep's Noti— 
yew, Bd. XXVI, ©. 86 Rr. 6). Er befefligte ges 
druckte Buchſtaben in ſchicklicher Stellung, und ver 
dedte ‚fie durch leichte Schirme aus Sartenpapier 
Jeder diefer Schirme war am Ende eines leichten Holzs 
ſtabchens befeftigt, welches mit eines Magnetnadel ver- 


ſehen und an einem Faden leicht drehbar aufgebangen 
war; befand fich die Magnetnadel in der Richtung des 
magnetifchen Meridlaus, fo waren die Buchftaben von 
den Schirmen verdeckt. Unter jeder Nadel war ein 
Multiplicator angebracht, deifen Drahtenden nach dem 
Drte hin geführt waren, von welchem aus die Nach— 
richt gegeben werden fol. Werden nun an biefem Orte 
die Enden eines der Multiplicatoren mit den entgegen: 
gefepten Polen einer Dolta’fchen Säule verbunden, fo 
wird am andern Ende die Magnetnadel abgelenkt, der 
Schirm meggefhoben und der früher verdeckte Budh- 
ftabe fichtbar. Nah Umpere follen die Multiplicators 
Drähte unter einer Chauſſee (alfp im bewachten Boden) 
fortgeführt werden, 


Fechner bemerkt zu diefem Vorfchlage (Reperto- 
rium der Erperimentalphufit. Leipzig bei Voß, 1832, 
Br. I, ©. 403), daß bei fo langen Leitungsbrähten, 
als hier erfordert werden, auf die Größe der Platten: 
paare und die Stärfe der Leitungsflüſſigkeit wenig ans 
Eommen würde, dagegen die Wirfung mit Wer Zahl der 
Plattenpaare der Säule und mit der Dice der Leitungs— 


Drähte wachfen würde. Nach feinen Verfuchen würde _ 


eine Säule von 107 Heinen Plattenpaaren binreichen, 
eine telegraphifche Verbindung auf 10 geographifche 
Meilen Entfernung zu beivirfen, und dabei werden für 
jeden Buchftaben über 20 Meilen Draptlänge (überfil: 
berten Kupferdrahtes, von dem 1 Fuß unüberfponnen 
1,95 Gran wiegt) erfordert, 


Baron Schilling von Caunftadt, wirkl. ruſſiſcher 
Staatdrath , ‚befchäftigte fich ebenfalls mit der Telegras 
phle durch Elektricitãt (vergl. Ulgem. Bauzeitung 1837, 
Nr.52, 9.440), und hat das Verdienft, viel einfachere 
Vorrichtungen angegeben und einige Schwierigkeiten der 
früheren Angaben gehoben zu haben. Umpere forderte 
für jeden Buchſtaben einen Multiplicator, alfo etwa zur 
gefammten telegraphifchen Verbindung 60 bis 80 Dräpte ; 
Sömmering zwar nur 30—40 Drähte; aber Schil⸗ 
Ling benupt nur einen einzigen Multiplicator mit zwei 
Dräpten, und bringt die telegeaphifchen Beichen durch 
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Verbindung von rechts und links gerichteten Zuckungen 
der Multiplicatornadel hervor. Wird nämlich ein iſo⸗ 
lirtee Metalldraht mehrmals, vielleicht einige hundert 
Male, über eim längliches Faitenföemiges Gehäuſe ge: 
wunden, und in das Innere diefes Gehäufes eine Mag— 
netnadel frei beweglich gehangen, fo wird, wenn man 
von den beiden Draßtenden A uw. B das Ende A mit 
dern pofitiven Pole der Volta’fchen Säule verbindet, 
das andere, B, mit dem negativen, je wach der Richtung 
der Aufivindung des Drabtes (welcher mit der Richtung 
der Nadel parallel liegt) die Nadel entweder nach Rechts 
oder mach Links heftig geftoffen werden, 3.8. alfo mad) 
Rechts; verbindet man dann das Ende A mit dem ne: 
gativen, B mit dem pofitiven Pole, fo bewegt ſich bie 

Nadel nach der entgegengefegten Seite, als vorher, alfo 
nach Links. Mehrere nach Rechts und Links in bejtimme 

ter Ordnung erfolgende Ubleufungen gelten nun S chils 

Ling für ein einzelnes telegraphifches Zeichen. Da 
jedoch die Nadel auf folhe Art ſtark abgelenkt wird, 
und nur nach mehrmals,wiederhoften Schwankungen 
allmälig zur Ruhe kommt, fo brachte Schiding an ihr 
ein Platinjtäbchen mit einer Schaufel an, welche in ein 
unter der Nadel befindliches Queckſilbergefüß tauchte, 
wud durch das bewirkte Hemmmiß die Schwankungen 

der Nabel in Buchungen verwandelte. Um den Beginn 
telegraphifcher Depefchen anzudeuten, löste Schilling 
auch einen Weder vor Beginn des Telegraphirens. — 

. Wieviel von diefen Upparaten dem Baron Schilling 

eigenthümlich angehört, und ob nicht Einiges eine Nach⸗ 

ahmung der Upparate von Gauß und Weber ill, 
welche gleich befchricben werden follen, vermag der Der: 
farfer nicht zu entfcheiden ; daß aber Schilling bereits, 
vielleicht mit unvolltonimnerem Apparate, vor dem Kai⸗ 
fee Ulegander und fpäter vor Nikobaus erperimenr 
tirte, fagt die angeführte Quelle. — Die im 3. 1836 
von Jacquin und von Ettingbanfen in Wien 
angeftellten Verfuche mit: einer telegrapbifchen Linie über 
upei Straßen durch die Luft und unter der Erde des 
botanifchen Gartens fallen aber offenbar fpäter als die 


Errichtung der Göttinger Telegrapben. 
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Sm Jahre 1851 wurde von Farabay die Um— 
Fehrung des Oerſtedt'ſchen Verſuches entdeckt und 
bekannt gemacht, und dadurch die galvaniſche Säule 
durch ein reinlicheres, bequemeres und ſtetigeres, ſowie 
ſichereres Erregungsmittel für elektromagnetiſche Tele 
graphenzeichen verdrängt und erſetzt. Fara day ent 
deckte nämlich, daß, wenn man am einem ruhenden 
Magnetſtabe einen Draht vorüberbewegt, in dieſem 
Drahte eine galvaniſche Strömung erregt wird, welche 
nur fo lange dauert, ald der Drabt gegen den Magnet 
in Bewegung iſt, und bie entgegengefepte Richtung in 
dein Drabte annimmt, fobald dem Drabte felbft die 
entgegengefepte Bewegung mitgetbeilt wird, Die fo 
erregte galvanifche Strömung Bann wieder am einfady 
ften dadurch bemerkbar gemacht werden, daß man ben 
bewegten Draht mit einem Multiplicator verbindet und 
fo eine Magnetnadel bewegen läßt, und die Strömung 
Bann vorzüglich dadurch verjtärft werben, daß man viele 
Theile eines und deffelben Drabtes gleichzeitig am dem 
Magnet vorüber bewegt, d. b. daß man den Drabt in 
eine fpiralförmig aufgewundene Rolle verwandelt, melde 
über den Magnet gefchoben wird. 


An dem Vorhergebenden liegen bie Grundzüge des 
von ben Hofratb Gauß und dem Profejfor Wilhelm 
Weber in Göttingen 1835 ausgeführten eleftro 
magnetifchen Telegrapben, welcher aus folgen 
den Theilen beſteht: 1) Apparat zur Dervorbringung 
des galvanifchen Stromes; 2) Apparat zur Fortleitung; 
3) Apparat zur Wahrnehmung der gegebenen Zeichen; 
4) Vorrichtung zur bequemen und augenpliclichen Um⸗ 
fchrung bes erregten Stromes. Sämmtliche Apparate 
find ihrer Haupteinrichtung nach in Fig. 9 — 23 dam 
geftellt. . 

1) Erregungsapparat. 

In der Säule A Fig. 12 befinden fich zwei oder drei 
krãftige Magnetftäbe, derem gleichnamige Pole beiB, C u- 
D fichtbar find ; über diefe Stäbe auf der Säule ruhend 
iſt die Role E geſtürzt, welhe aus einem feſten höl⸗ 
zernen Geſtelle bejtcht, um welches in regelmäßiger 


Azı 
Binbungen- ein ũberſponnener Kupferdraht gewunden iſt, 


welcher / vielleicht noch vortheilhaft mit Bernſteinfirniß 


getraͤnkt aufgewunden werden kann. Die beiden Enden 


dieſes in einer metalliſchen Verbindung befindlichen - 


Drabtes find bei GG* zu fehen; bei FF befinden ſich 
Griffe, umdie Rolle E, welche wegen ihrer Wirkung 
biedmduetionsrolle beißen mag, aufzuheben. Wird 
mar bie Inductionsrolle aufgehoben, fo geht ein galva⸗ 
nifcher Strom von G nach G’, da alle einzelnen Draht: 
Bindungen an den Dagnetpolen vorüberbewegt werben; 
wird die Inductionsrolle gefenft und wieder in ihre 
frühere Sage gebracht, fo gebt ein galvanifher Strom. 
im der entgegengefehten Richtung durch den Draht, näm⸗ 
li von G! nah, G. Diefer Strom iſt deſto ftärfer, 
ie ftärfer ber aus der Verbindung der einzelnen Stäbe 
entjtandene Magnet, je größer die Anzahl der Winduns 
gen bed: aufgebrachten Drabtes iſt, und je näper diefel: 
ben an dem Magnete ſelbſt liegen. — Ein Erregungs⸗ 
Apparat mit Magneten. von 120 Pf. Gefammtgewicht 
und einer Indugtionsrolle, auf welcher etwa 30000 Fuß 
umfponnener Draht aufgeıwunden find, Fann für 300 
bis 350 Thlr. hergeſtellt werden. 


2) Sortleitung3apparat. 


Die Berbindung ber beiden Endpunkte der telegras 
phiſchen Linie beſteht in zwei vollkommen iſolirt fort: 
geführten Dräpten. Wegen der gröfern Leitungsfühig- 
feit empfehlen ſich Kupferbräpte vor allen anderen; Ei: 
fendräpte. müffen obngefähr die vierfache Stärke der 
Kupferdrähte haben, um Daffelde zu leiften. Die Stärke 
der Dräpte muß mit der Entfernung im geraden, und 
kann mit der Stücke des erregten Stromes im umge: 
Fehrten Verhältniſſe fteben, 
die Luft geführt, fo genügt es vollfommen, fie einmal 
mit gutem Bernſtein-Firniß zu_überziehen ; angeftellten 
Berfuchen zufolge, ifoliren fie fogar bei ganz feuchter 
Bitterung und Negenmwetter, Werden die Drähte, was 
bei Ausführung im Großen vollkommen nothwendig 
feheint, im bie Erde gelegt, fo iſt es wünſchenswerth, 
daß fie auf bewachtem Boden liegen, weshalb ſich der 
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Grmb und Boden der Eifenbahnen vorzüglich zu Eins: 
Tegung berfelben zu eignen fcheint. Jeder einzelne Draht» 
ſtraug muß, wen er auch aus einzelnen Stüden be: 
ſteht, als eine rein metallifche Fortleitung in einer ums 
fchließenden ifoligenden Röhre erjcheinen; die Derbin« 
dungsjtellen einzelner Drabtjtüce find daher befonders 
forgfältig fo berzuftellen, daß fich an den einander- zu: 
gefchrten Zlächen der Drahtſtũcke Beine Zerfegung bils 
bet, welche die metallifche Leitung unterbricht. Um die 
Drähte vor Ubleitung der galvanifchen Strömung durch 
den feuchten Erdboden zu fchügen, dürfte es gut ſeyn, 
diefelben mit ifolicenden Harzen zu überziehen, welche 
vorzüglih dann gut-am Drabte haften würden, wenn 
derſelbe erft mit Hanf umfponnen oder in Hanf einge: 
fponnen würde. — Der früher einmal ausgefprochene 
Dorfchlag, die Schienen einer Eifenbahn zur Fortleitung 
des Stromes zu benußen, bürfte vorzüglich deswegen 
unausführbar erfcheinen, weil fich die Enden der Schies 
nen nur ſchwierig in vollkommen metallifhe Verbindung 
ſetzen laſſen, die forgfältige Unterhaltung diefer Verbin: 
dung an fo unzählig vielen Zufammenftoffungsitelen 
aber cine höchſt läftige Zugabe für die Bahnwartung 
wäre und enblich eine Telegraphie in dem Falle unmög—⸗ 
lich fcheint, wenn dee auf den Schienen rubende Dampf: 
wagen die beiden Schienen vieleicht nur momentan 
metallifh verbindet. — Die Koften für die metallifche 
Verbindung zweier Orte würden immer die beträchtlich: 
ften der ganzen Unlage, zugleich aber auch der Theil 
des gefammten Koftenaufmwandes ſeyn, welcher im Di: 
recten Verhältniß mit der Entfernung ſteht. — Sollte 
der Rupferdrabt in Hanf eingeiponnen werden, jo dürfs 
ten $ vom Gewichte des Kupferdrahted an Hanf erfor 
derlich fepn, wenn der Kupferbrabt 4 bis $ pariier Eis 
nien Stärke bat, und der Centnee Hanf würde nebft 
dem Urbeitdlohn für das Umfpinnen für 36 Thlr. be: 
rechnet werden founen. 


3) Der Dbfervationsapparat, 
in Fig. 9 im verticalen Querſchnitt, im Zig. 10 zum 
Tpeil in oberer Anſicht und in ig. 11 theilmeife in 
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Seitenanficht abgebildet, befteht ans dem Fupfernen Ge⸗ 
Häufe HH, um welches ein wmiponnener Kupferdraht 
in vielen Windungen gefchlagen ift, deffen Enden bei gg’ 
zu ſehen und mit bem beiden Kortleitungsdrähten in 
Verbindimg gebracht find; dieſe Drahtwindungen zeigt 
Sig. 10 bei II. In der obern Fläche des Gehäufes 
befindet ſich eine eplindeifche Deffnung, durch welche der 


tab HK bindurchgebt, der mittels des Schlittens LL 


den Magnetftab M M trägt. Der Stab K trägt den 
verftellbaren Spiegel N, und hängt mitteld des Drah⸗ 
te8 O an der Schraube PP, welche an Trägern der 
Dedplatte Q befeitigt iſt. Der Spiegel N ift fo ge: 
richtet, daß fih an ihm ein Bild der Scala T darftelt, 
wenn man durch das Fernrohr AR in denfelben fieht; 
Zerurohr und Scala liegen unverrückbar auf dem Ge: 
ftele S auf. Sobald der Magnetjtab fich eim wenig 
dreht, nöthigt er den mit ihm verbundenen Spiegel N, 
ſich um denfelben Winkel zu drehen, um welchen er fich 
ſelbſt drehte; dabei wird aber ein anderer Scalentheil 
der Scala T durch das Fernrohr gefehen werden, als 
früher, und es läßt fich ſomit leicht überfeben, daß eine 
nach Rechts oder Links gerichtete Zuckung des Magneten 
für den durch das Fernrohr fehenden Beobachter bewir⸗ 
fen wird, daß er glaubt, die Scala bewege ſich nad 
Lines oder Rechts. Dies iſt im Allgemeinen bie Urt 
der Deobachtung der telegrapbifchen Zeichen, welche von 
ber Beobachtung der Intenfität des Erbmagnetismus 
und der Declinationsvariationen am Gauf’fhen Mag: 
netometer entlehnt iſt. 


Was nun die Einrichtung dee einzelnen Theile an: 
belangt, um ihrem Zwecke gehörig entiprechen zu Böns 
nen, fo zeigt fich zuerft, daß dad kupferne Gehäufe HH 
mit feinen Drabtwindungen und Vragnetftabe eigentlich 
ei im Großen ausgeführter Miuftiplicator it. Gauß 
empfiehlt vorzüglich deshalb das Gchäufe aus Kupfer 
zu fertigen, weil es ſo ald Dämpfer wirkt; es bes 
ruhige nämlich den ſchwingenden Magnetſtab durch ſeine 
induetorifche Wirfung. Sollen mämlih Zuckungen des 
Magmetflabes dentlich wahrgenommen werden, fo muß 
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derſelbe plöplich nach einer Seite zu geben, ſogleich 
zurückkehren und felbft durch eine mehrmals auf diefelbe 
Urt wiederholte Bewegung -micht zu fo großen, länger 
andauernden Schwingungen veranlaßt werden. Eines⸗ 
theils erreicht man Dies dadurch, daß man die Inbuetors 
Rolle ſchnell mach einander hebt und ſenkt, ſo daß zwi 
chen Hebung und Senkung nur ein Höchft geringer 
Bruchtheil einer Secunde liegt; dadurch wird nämlidy 
der Magnetftab plöplich etwa nach Rechts und augen⸗ 
blicklich eben fo ſtark mach Liuks geftoffen, wo der letz⸗ 
tere Stoß die Bewegung fogleich aufbebt, melde im 
Folge des erften, wenn er allein flattgefunden hätte, 
eingetreten wäre; das Gefammtrefultat ift daher nur 
eine Pleine Bewegung nad Links; aber felbjt durch dieſe 
Beine Bewegung ift der Magnetſtab aus feiner Gleich⸗ 
gewichtölage gefommen, und ftrebt, durch Schwingun: 
gen dieſelbe zu erreichen; folcher Schwingungen wirb 
er nun febe viele machen, fobald Fein äußerer Einfluß 
ftattfindet, und er Fünnte durch biefelben ſogar eine bes 
ftimmte Zudung undentlich machen; bier wirft nun das 
Fupferne Gehäuſe; der bewegte Dragnet erregt nämlich 
in demfelben einen galvanifhen Strom von der Art, 
daß er auf den Magnet den Einfluß äußert, feiner je 
desmaligen Schwingung entgegenzumirfen. Die Wir: 
fung eines foldhen Dämpfers ift fehr überrafchend, Gin 
Stab ohne Dämpfer macht, aus der Gleichgewichtslage 
gebracht, Dunbderte von Schwingungen, bevor er zur 
Ruhe Fommt; ein Stab mit Dämpfer hat feine Gleich— 
gewichtslage nad) drei bis vier Schwingungen erreicht, 


Der Schlitten LL, auf welchem der Magnetſtab 
MM rubt, iſt in Fig. 13 in der Endanficht, in Fig. 14 
In ber vorderen und im Fig. 15 in der oberen Anficht 
abgebildet. Er bat au feinen beiden Emden bei UU 
Blcchverftirfungen, und ift in der Mitte durch die Trä⸗— 
ger VV mit dem durchlochten Oberftäf VV verbunden. 
Un den vier Enden geben durch die Seiten der Blech 
Verſtärkungen U er Juſtirſchrauben XX bindurch, 
durch welche der Magnetſtab M in einer folden Lage 
befefligt wird, daß feine magnetifhe Achſe parallel niit 
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der Haupteichtung der Drahtwindungen LI läuft, und 
daß fein Schwerpunkt, fowie der Schwerpunkt bes 
Sclittend, gemau ſeukrecht unter dem Aufhaugepunkte 
liegt. Der Cylinder K it unten mit einer Verſtär⸗ 
fung Y verfehen,. mit welcher er unter VV geeift und 
den Schlitten trägt. De HK cnliudrifh it, fo kann 
auch W in jeder Lage auf Y ruhen und der Schlitten 
ſo gedreht werben, daß eine gerade Stellung der Rich 
tung des Magnetflabes dadurch ermöglicht ift. M felbit 
it durchbohrt und geftattet dem Drahte O Durchgang. 
welcher „mit dem Feilförnigen Ende Z den Enlinder K 
teägt. Der Stab K ift bei a vierfantig gearbeitet, 
fo daß am diefer Stelle die Scheibe b (im Big. 18 be 
ſonders abgebildet) aufgejtecft werden kaun, welde an 
ihrer cylindrifchen Seitenflähe mit Zähnen verfeben ift, 
bie fich für den Eingriff einer Schraube ohne Ende 
eigen. Leber diefem vierfantigen Stüde a befindet 
fich wieder ein chlindriſches Stüd des Stabes K, auf 
weiches der in Fig. 17 abgebildete Spiegel nebft Geſtell 
mit, der Oeffnung d geſchoben werden kann, ſo daß er 
drehbar iſt. Un dem Geſtelle ee befindet ſich auf der 
‚ einen Seite der Spiegel N angefchraudt, am der andern 
Geite die Schraube ff fo angebracht, daß dieſelbe in 
Die vorbee erwähnte Scheibe b einzugreifen vermag. 
Brei g if auferdem noch ein mit e verbundened Hülfse 
gewicht angedeutet, um den Schwerpunkt bes Spiegels 
sebjt Geftell in die Umdrehungsachfe zu zieben. Beim 
Auffchieben diefer Vorrichtung Fann dem Spiegel, deffen 
Chene irgend einen beliebigen Winkel mit der Richtung 
ber Drahtwindung FI macht, die ohngefähre Richtung 
gegen das Fernrohr gegeben werden, welche dann mit 
Dülfe der Schraube ff genauer beftinnut wird. 


Die obere Befeftigung ded DrabtesO ſtellt Fig. 16 
fm größern Maßſtabe vor. Bon der an der Dede be: 
feitigten Platte Q@ Q geben die beiden Träger i u. k 
aus; i iſt mit einer Mutterfchraube, k mit einem chs 
ündriſchen Loche verſehen. Durch beide Oeſſuungen 
geht die Schraube PP, in deren Gewinde der Draht O 
eingelegt ifk, und welche, wenn fie nach ber einen oder 
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oben Richtung umgedreht wird, eine — 
oder Verkürzung des Aufhängedrahtes bewirkt, ohne 
den Aufhängungspunkt zu verrücken, da ſie ſich ſelbſt in 
der Mutterſchraube i weiter fortſchraubt. Die Mutter 
h bient zur Befeftigung der Stellung der Schraube, 
Durch diefe Aufhängung wird es möglich, dem Magnet⸗ 
ſtabe M M innerhalb feines Gehäufes eine ſolche Lage 
zu geben, daß er gleich weit vom dem oberen und von 
den unteren Drabtwindungen entfernt ift, in welchem 
Falle er die größte Geſammtwirkung von beiden erfährt. 


Ueber das Fernrohr R und Beftell S Fig. 11 iſt durch⸗ 
aus weiter nichts zu erinncen, als daß es gar nicht erfor 
derlich iſt, daß die NRichtungslinie des Fernrohrs parals 
lel mit den Drahtivindungen liege, — Die Scala T 
muß fo mit Zahlen verfeben werben, daß biefelben im 
Spiegel ald recht gefchrieben erfcheinen, wie Died die - 
Abbildung der Scala Fig. 24 deutlich macht. 


Ein volltommen eingerichteter Obſervationsapparat 
mit zopfündigem Magnetftabe, einer Drabtlänge von 
30000 Fuß und Fupfernem Gehäufe Fann für 400-500 
Thlr. bergefteßlt werden, und fordert ein Local von ete 
wa 30’ Länge und geringer Breite, 


i 4) Der Commutator oder ———— nach 
Gauß's Einrichtung. 


Er ift in Fig. 19 von der Seite, in Fig. 20 von 
vorn und in Fig. 22 von oben abgebildet; Fig. zı ift 
eine Anſicht der Deckplatte und Fig. 23 eine Anficht 
der Bodenplatte. Er beflcht aus zwei Platten nicht 
leitenden Holzes, von denen bie Bodenplatte Im mit 
den Trägern pp’ verfeben ift, die oben Zapfenlager 
haben, in welchen die Deckplatte n o mit Zäpfchen 
drehbar ruht; leptere trägt in ihrer Dritte das Aus⸗ 
fchlaggewicht q, welches verurfadht, daß, wenn q nur 
ein wenig über die Mittellinie hinausbewegt wird, bie 
obere Platte genöthige wird, bid zur Berührung mit 
der untern Platte umzuſchlagen. Die untere Platte 
enthält an jedem Ende vier Metallmäpfchen, die mit 
Queckſilber gefühlt find, nämlich r, s, 1, w auf der ei: 
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nen, 9, W, x, y auf der andern Seite; von biefen 
ſtehen r und v, sw. w. tw. x, u u. y mit einander 
in metallifcher Verbindung, dagegen v u. y mit ben 
Dräbten G u. G’, welche von der Jubuctionsrofle E 
in Fig. 12 kommen, und s w.t mit den Dräbten g u. g®, 
welche nach den Multiplicatormindungen I I führen. Die 
obere Platte Fig. 21 bat an ihrer untern Seite zwei Stift 
reiben, welche den Queckſilbernäpfchen entfpeechen und 
beim Umfchlagen der Platte in biefelben eintauchen, 
nämlich am einen Ende bie Stifte vw’, w’, x’, y’, am 
andern Ende die Stifte r, s’, t‘, u’; von diefen Stif: 
ten fleben v’ u, wi’, x’ u. y%, ru. 1, s u. u mit eine 
ander in metaflifcher Verbindung. — Nimmt nun ber Com: 
mutator Fig. 19 die Stellung an, daß ſich o und m am 
nächjteu flehen, alfo v'in vw, w’ in w, x’ in x und y, in 
y taucht, fo wird ber von G in Fig. 12 u. 25 Fommenbe 
galvanifihe Strom durch v nach w uud über s nach g über: 
geben und von g’ Über t, x u. y nach G· zurückkehren, d. h. 
der auf der rechten Seite eintretende Strom geht auch 
rehts weiter. Sobald aber der Commutator mun fo 
gewendet wird, Daß fih n u. 1 in Fig. 19 am nächſten fteben, 
fo taucht rr inr, s’ ins, int und winu; dann gebt 
der von G Pommende Strom über v nad r, von r 
nach t f. 5. 21, durch tuach g’, und kehrt über g nach s, 
s’ u. u duch u u. y nad G* zurück, d. b. der rechts 
eintretende Strom gebt links weiter. Während alfo in 
dem Drabtitüd von E Fig. 12 bis zum Commutator immer 
ein und derſelbe Strom erregt wird, kommt es auf die 
Stellung des Commutators an, wie der Strom weiter 
fortgeführt werden foll, eb er auf die eine oder entge: 
gengefegte Urt den Magnetjtab umfreifen, d. h. alfo 
auch, ob er den Mognetſtab mach Nechts oder Links 
zum Nbleufen bringen fol. 


Die Art, wie telegrapbirt wird, läßt fih aus dem 
Vorhergehenden leicht entnehmen. Der Commutater, 
welcher fich ganz in der Nähe der Inductionsrolle be: 
findet, wird geſtellt, hierauf die Inductionsrolle fchnefl 
geboben und gefenkt, dann, wenn es erforderlich iſt, 
der Commutator geftellt und wieder gehoben und ges 
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fenft, bis die Anzahl Schwankungen der Nabel erregt 
find, durch welche ein Beichen gebildet wird; dann er: 
folgt eine Pleine Paufe, und das neue Zeichen wird 
eben fo wie vorher gegeben. Beim Obfervationsappa 
rate aber fieht dee Beobachter ind Fernrohr und fchreibt 
die Urt und Folge der Zuckungen der Magnetnabel auf. 
Um eine Eontrole dieſes Aufſchreibens zu haben, Lajfen 
fich eben fogut mehrere Fernröhre nad) bemfelben Spie: 
gel richten, an denen Beobachter von einander umab- 
bängig beobachten. Sept man feit, baf fünf Zudun- 
gen des Stabes einen Buchflaben bedeuten follen, und 
bezeichnet man mit ] eine Schwankung nach Links, mit 
r eine nad Rechts, fo könnte etwa: 


rrrrr=a 


rrrrli=bh 
rrrir=e 
rrirr=d . 
rirrr=e 
Irrrr—f 


zertrieg 
rriri=ı 


u. f. w. feon. 


Im Ganzen erbält man durch die verfchiedenen 
Anordnungen zu 5, welche man mit den beiden Bud) 
ſtaben rund I machen Fan, 32 verfchiedene telegrappi: 
fihe Zeichen, welde für Buchſtaben und Zahlen bin: 
reichen wirden, und von denen man diejenigen, in 
welhen am mehrſten MWechfel zwifchen r und 1 ein: 
teitt, für die gewöhnlichiten Buchjlaben wählen würde, 
um dadurch bleibende Ablenkungen des Magnetftabes 
möglichft zu befeitigen, 


Der Unfang einer ſolchen telegrapbifchen Zeichen: 
depefche läßt fich leicht durch einen Weder andeuten. 
Fig. 25 gibt die Urt an, wie diefer Wecker ausgelöst 
werden könnte. Auf dem Geſtelle AB befindet ſich bei 
C ein Zapfenlager, auf welchem mit geringer Reibung 
der Hebel C D ruft. Durch die Schraube G wird 
dieſelbe in der gezeichneten Page erhalten, indem fich 
das Brettchen F des Hebels gegen den Endpunkt ber 
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Schraube ſtützt; wird aber bei D nur ein geringer 
Stoß in der Richtung des angezeichneten Pfeiles gegen 
den Hebel geführt, fo geht er über feine ©leichgewichtd: 
lage weg, fchlägt um und füllt vermöge ded Gewichtes 
E;'da6 fih an ihm befindet, in die punktirte Stellung, 
wobei er die Hemmung H, welche den Weder aufhält, 
in bie Stellung H- niederdrückt, bei welcher der Weder 
fein Spiel beginnt. Der Stoß wird dem Hebel D 
durch das Ende M eines in einem Multiplicator bes 
findlichen Magnetftabes mitgetheilt, welcher dadurch in 
eine flarfe Schwanfung verfeßt wird, daß die Inducz 
tionsrolle amı andern Ende nur einmal über den Magnet 
arzogen wird, ohne fich fogleich zurückzubewegen. Nas 
türlich Fönnte es in einzelnen Fällen vortheilhaft ſeyn, 
das Weckerzeichen mit einem andern Magnete zu geben, 
als der ift, welcher die Depefche gibt; man könnte das 
ber, wenn nicht telegrapbirt wird, die Drabtleitung mit 
dem Weckermagneten verbinden, und nach gefchehener 
Auslöfung des Weckers ein ähnliches Zeichen nach der 
erften Station eriwiedern und dann erjt die Verbindung 
mit dem Dauptmagneten herſtellen; Manipulationen, 
die fih alle höchſt einfach durch ein paar Stücken 
Rupferbraht ausführen laffen. 


Da bie ganze Operation ded Zeichengebens, wenn 
man fie auf ihre einzelnen Elemente zurückführt, nur 
daraus bejteht, daß für jede Schwanfung einmal der 
Commutator gerüct und dann die Inductionsrolle ges 
boben und gefenft wird, fo läßt fich auch leicht eine 
Mafchine conftruiren, durch welche mit Einfegung ge: 
wiſſer veränderlicher Theile, die den Commutatorftand 
beftimmen, das Ganze auf eine Kurbelbewegung zurück 
geführt wird. Es werde z. B. eine Scheibe an ihrem 
Umfange in 100 gleiche Theile getheilt, jeder folche 
Tpeil mit einem Metallſtück belegt, welches ſechs von 
einander verjchiebene Erhöhungen und Vertiefungen bat, 
von denen die erften fünf den Commutator durch eine 
leicht zu erdenkende Einrichtung entweder nah Rechts 
oder Links neigen, während die fechfte denfelben in eine 
folge Stellung verfept, daß weder das eine noch das 
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andere Ende mit den Queckſilbergefäßen des Bodenbret⸗ 
ted communicirt; ferner fen diefe Scheibe fo mit einer 
Kurbel verbunden, daß nach 600 Kurbelumdrehungen 
die Scheibe eimmal herumgekommen ijt, jede Kurbelum⸗ 
drehung verurfache aber eine Hebung und Senkung der 
Inductionsrolle: fo iſt leicht einzufeben, daß die mecha: 
nifche Operation ber Zeichengebung von einem einfachen 
Urbeiter verrichtet merden kann, welcher bie Kurbel 
dreht, und daß nach Goomaliger Umdrehung, deren Be: 
endigung durch eine Glocke angegeben werben kaun, 
ober nach Telegrapbirung von 100 Buchftaben eine 
neue Scheibe, oder eine Scheibe mit neuer Umfangs: 
belebung für die nächſten hundert Buchſtaben eingelegt 
werden muß. Der Obfervator wird aber jedesmal nach 
fünf Zuckungen der Nadel eine Paufe von der Dauer 
einer Zudung bemerken, wodurch das Ende eines Budı- 
ftabens angedeutet wird; ebenfo liche fich leicht eine 
Merbode zur Signalifirung des Endes eined Wortes 
einrichten. ine ſolche Mafchine forderte zu ihrer Be: 
dienung außer dem mechanifchen Arbeiter einen zweiten 
Beamten, welcher die Stelle eines Setzers vertritt, in- 
dem er die Buchftaben der zu gebenden Nachricht ab: 
liest und durch Topen auf dem Scheibenumfange re 
präfentirt. Die Idee zur Haupteinrichtung von ſolchen 
Telegrapbirmafchinen wurde dem Verfaſſer von Herrn 
Prof. Wilhelm Weber mitgetbeilt, Da nun. eleftri: 
ſche Strömungen wach Wheatſtone's Unterfuchuns 
geu größere Gefchwindigkeit als das Licht haben, folg: 
lich Feine Zeit zwifchen Geben und Wahrnehmen des 
Zeichens verftreicht, fo ift die Gefchwindigkeit, womit 
Depeichen durch den eleftromagnetifchen Telegraphen 
verbreitet werden Fönnen, wenigſteus die eines gewöhn: 
lihen Setzers, kann aber bei weiten größer werden, 
fobald man mit den telegraphifchen Zeichen nicht Buch: 
ftaben, ſondern jtenographifche Zeichen andeutet. 


Was nun ſpeciell die in Göttingen aufgejtellten 
eleftromagnetifchen Apparate betrifft, fo wurde im Jahre 
1835 duch Prof. Weber vom phyſikaliſchen Cabinet 
aus über die Häufer ber Stadt pin bis zur Stern: 
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‚warte eine doppelte Drahtverbindung von faſt 7000 Fuß 
Länge geführt (vergl. Götting. gelehrt. Unzeig. 1854 

Ne. 125). Dee Drabt war größtentheils Kupſerdraht 
von der im Handel mit 3 bezeichneten Nummer, wo— 
von eine Länge von 1 Metre 8 Gramme wiegt. Der 
Draht des Multiplicatord im maguetiſchen Obfervatos 
rium iſt überfilberter Rupferdrapt Nr. 14, wovon 2,6 
Moͤtr. ein Gramm wiegen. Die Liuge des Maguet: 
ftabes ift 610 Millien, feine Breite 37, feine Dicke 10 
Millien, und 4 Pfd. Gewicht; er hängt von der Dede 
des Saales an einem 200fahen 7‘ langen ungedrehten 
Seidenfaden, welcher eine Torſionskraft — „in der 
Tragkraft des Magnetitabes befikt, wihrend ein Mes 
talldrabt von gleichem Tragvermögen eine zehumal ſtär⸗ 
kere Torfionskraft befigen würde, Der Multiplicator 
befigt 200 Windungen mit 1100 Fuß Draptlänge. Ein 
Plattenpaar von einem Zoll im Durchmeffer brachte 
bei Unmwendung von blofjem Brunnenmwaffer die zur Tes 
legrapbie erforberlihen Schwankungen hervor. — Ein 
anderer Multiplicator in der Sternivarte bat 270 Wins 
dungen von 2700 Fuß Drabtlänge und einen Magnet: 
ftab von 25 Pfund aus Uslarfchem Gußſtahl von 4 
Länge, 3% Breite und 2" Dide; er hing erſt an einem 
36° langen 1000fachen Geidenfaden, fpäter au einen 
Stahldrahte (vergl. Götting. gelehrt. Auzeig. 1855. 
Nr. 36). 


Obgleich ſich ſchon mit hydrogalvaniſcher Erregung 
dad Telegraphiren ganz gut bewährt hatte, fo erlangte 
es doch erſt den Grad der vorher befchriebenen Bol: 
Fommenbeit Durch Gauß'’s Confteuction einer Inductor⸗ 
rolle im Jahre 1835 (vergl. Schumacher's Jahrbuch 
für 1836, ©. 41), welche, im Lichten etwa 4 Doll weit, 
3537 Windungen eines 3600’ Jangen, mit Geide über 
fponnenen Kupferdrahtes enthält; die inducirenden Mag» 
uete find zwei Gußſtaͤhlſtäbe, jeder von 25 Pfd. Gewicht, 
die zu einem verbunden find. Die gefammte Kette, 
dur welche der galvanifhe Strom ninzulaufen ges 
nöthigt iſt, beträgt etwa 4 deutfche Meile in ihrer 
Geſammtläuge. — Don dem oben befchriebenen Dämpfer 
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ift die erfte Notiz in den Göttinger gelchrien Anzeigen, 
1837, Nr. 1735, gegeben, Die genaue Befchreibung 
und Abbildung der Vorrichtungen aber, melde, ähnlich 
den bier befchriebenen, aber mit mehr zufammengefeptem 
Detail, zum Beobachten der magnetiſchen Abweichung 
und zue Beobachtung der Gtärfe des Erbmagnetismus 
dienen, die dad eigentliche Diragnefometer zufammenfepen, 
finden fi mn C. ©. Gaußß's und W. Webers Ro 
fultaten aus den Beobachtungen bes magnetiſchen Des 
eins im Jahre 1836 (Goͤttingen 1857 


MWihrend Gauß die Erregung und Feortleitung ber 
Zeichen auf das einfachite Prineip gegründet, Weber 
fogar eine mechaniſche Vorrichtung für das Erfte ans 
gegeben Hatte, blich es dem Prof. Steinpeil in 
München vorbehalten, die Art der Beobachtung fpeciek 
fen Berfuchen zu unterwerfen, und einen bis jept nur 
(in der Augsb. Allgem. Zeitung, 1838, Mr. 89 bie 31 
der auferordentlichen Beilage, und in der Leipz. Allg. 
Zeit. 183% Nr. 19) befchriebenen Apparat zu erfinden, 
durch melden der elefteomagnetifche Telegraph ale 
vollendet erfcheint. Aus ben von Nicht:Technifern auf 
geftellten Beſchreibungen läßt fih nur fo viel entneh⸗ 
men, daß es Steinbeil gelungen ift, kleinen Häm— 
mern durch den Magnetftab Bewegung mitzutbeilen, 
welche. entiveder einen tiefen oder einen hohen Ton 
hören laffen, je nachdem eine Schwingung bes Magne⸗ 
ten nach der einen oder nach der andern Seite erfolgt; 
bierdurch wied Das Gehen durchs Fernrohr entbehrlich 
gemacht und ein Uufzeichuen der Signale von einer 
belichigen Anzahl Perfonen möglich; die Signale felbft 
find fo gewählt, daß fie Aehnlichkeit mit den großen 
Buchftaben des lateiniſchen Alphabets haben, fo bedeutet 
z. B. tief-hoch⸗tief „+. das A, boch-tiefchoch *.* das V, 
boch:boch-tiefstief *.. das Zu. f. w. Uber zu einem 
wirflichem Zelegrapben machte Steinbeil die 
Vorrichtung noch badurd, daß er anfer den Himmern 
auch Stifte bewegen ließ, welche in Näpfchen mit Dek 
farbe tauchen und dann je nah ber Bewegung bes 
Magnetftabes Punkte auf einen neben ihmen durch ein 
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Uhrwerk vorbeidewegten Papierftreifen machen. Die 
einzelnen Punkte gruppiren fih in ihrer Aufeinander: 
folge dann zu ber wirklich geichriebenen Depeiche ; z. B. 
würden. die drei vorher angegebenen Buchſtaben ſich fo 
 ameinander reihen: „*.*.*... Welchen Mechanisınns 
der Erregung Steinbeil anwendet, ift aus den oben 
ongegebeneu Quchen nicht zu errathen; bie eine fpricht 
von einer mit den Uusgängen der Drähte umwundenen 
Scheibe (morunter jedenfalls der Inductor zu verjtchen 
ih), die andere von einem Balancier, welcher nach einer 
halben Umdrehung ein Zeichen gibt. — Uebrigens bat 
Steinpeil feine Wohnung in der Perchenftraffe mit 
dem phnfifalifchen Eabinet in München durch eine 6000* 
lange Gifendraptverbindung, die Werkftätte der Akade— 
mie mit dem letztern durch eine 1000* lange Eiſendraht⸗ 
Berbindung, und die Sternwarte zu Bogenbaufen durch 
eine 3000° lange Aupferdrabtverbindung mit einander 
in Eommunication gefebt. Alle Drabtleitungen endigen 
fi in einer im pbyſikaliſchen Gabinet angebrachten 
Büchfe, wo die verfdiedenen Drähte nach Erfordern 
mit einander verbunden werden Fönnen. 


In Deutfchlaud fcheint fomit die erfte praftifche 
Tore zum eleftromagnetifchen Telegrapbiren entflanden 
und bis zur größten Anwendbarkeit ausgebildet zu ſeyn 
daß fih Mechanikus Bopp in Ehlingen mit dem Mos 
deii eines eleftromagnet. Telegrapben befchäftigt, Führen 
wir mur als Notiz an), während das Vaterland des 
Mafchinenwefend, England, die beutfchen Cefindungen 
gänzfich zu ignorieren und gleichzeitig mit Deutfchland 
einer ‘von letzterem laͤngſt verlaffenen unpraktifchen Weg 
zu betreten ſcheint. nglifche Journale (The Scots- 
man, The morning chronicle, Dec. 30, 1837; Med. 
Mag. 1857, Nr. 746, Nr. 751 10.) erwähnen bes Te: 
Segrapben von Alerander, welcher, im Modell aus— 
geführt, weiter nichts als die Umpe&refche Idee il, 
mit dem einzigen Unterfchiede, daß bei dreißig zu ger 
benden Zeichen dreißig Dinleitungsdrähte und ein ges 
meinfchaftlicher Rückleitungsdraht ftattfinden. Ein Core 
sefpondent des Mechan. Magazin will dieſen Diechaniss 
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mus dadurch vereinfachen, daß er jede Magnetnadel für 
zwei Buchftaben gebraucht, indem fie nach Rechts gebenb 
den einen, nach Links gehend einen andern entblößt. 


‚Der Erregungsapparat iſt bier immer bydrogalvanifch, 


und eine leicht in ihrer Einrichtung zu bdenfende Elas 
viatur feßt die ganze Vorrichtung in Thätigfeit. 


Wyheatſtone iſt (mach der Leipz. Allgem. Zeit, 


-1838, Nr. 47) immer noch auf einem ſehr zuſammen⸗ 


gefebten, wenn auch vor dem vorigen einfacheren Wege, 
wenn ee vier Snclinationsnabeln on dem einen Ende 
in Drabtwindungen als Multiplicatoren aufitellt, und 
acht von einander durch Caoutchoue⸗Ueberzug getrennte 
Dräpte zu einem Seile zufammenmindet, welches bie 
Verbindung der beiden Stationen bewirkt. Geber eins 
gelne Maultiplicator ift mit einem Commutator verfehen, 
und zur Abfenfung ber Nadeln wird Hydrogalvanismus 
gebracht. Seine Nateln geben durch die verfchiedene 
Neigung ein Zeichen folgender Art: |]]! oder IA 
oder //iy a. f. w. Nimmt man dazu die indifferente 
Stellung der Nadeln (die fenfrechte), fo ergibt fich aller: 
dings eine große Anzahl Formen für Zeichen; doch ift 
die ganze Vorrichtung nicht im Mindeften einfach und 
ſieht dem eigentlichen, jept gewöhnlichen Telegraphen 
noch ſehr ähnlich. 





Der vorhergehende Aufſatz war bercits dem Drucke 
übergeben, als mir noch die folgenden Notizen über ben 
eleftromagnetifchen Telegrapben zugingen : 


Im Jahre 1816 forach ſich in einem Briefe, wel 
cher in Thomson’s Annals of Phisosophy, Vol. VII, 
p. 162, abgedruckt ift, Dr. Jobn Nedman Core, 
Profejfor der Chemie zu Philadelphia, dahin aus, daß 
man den Galvanismus zur telegrapbifchen Verbindung 
benupen könne; er beflagt fih, daß über Fortleitung 
galvanifcher Strömungen durch Drübte fehr wenig 
Derfuche angeftellt worden fenen, und fihlägt als fpe: 
ciell anzuwendendes Mittheilungsprineip die Zerfegung 
von Waſſer oder Metallſalzen in verſchiedenen beſtimmt 
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geordneten Gefäßen vor, die nöthigenfalls ſtationsweiſe 


eine Depefche fortdringen follten. Im Ganzer ift die 
Idee, wenn auch höchſt wahrfcheinlich unabhängig emt: 
ftanden, diefelbe, welhe Sömmering vollkommener 
entivichelte. Med, Magaz. Nr. 757, p- 333. 


Das Mech. Mag. Nr. 754, p. 261 fq. erwähnt, 
wenn auch unvollſtändig und zum Theil falfh aufges 
faßt, die Einrichtung des eleftromagnetifchen Telegrapben 
von Gaufß und gibt dann an, daß Cooke im Derein 
mit Prof. Wheatftöne im Juni 1837 ein Patent auf 
ihre Telegrapbeneinrichtung genommen haben, Aus 
der dann gegebenen Furzen Befchreibung ergibt fich, daß 
die Zeichen durch aftatifche Doppelnadeln, die vertical 
mit horizontalen Uchjen angebracht find, und von denen 
drei oder vier oder mehrere neben einander ſtehen, geger 
ben werden. Die Nadeln werden einzeln oder zufams 
men nach der einen oder andern Seite bewegt, und 
durch ihre Stellung z. B. der Buchſtabe bezeichnet, 
welcher im beiftehenden Holzichnitte am Durchkreuzungs⸗ 
punfte der entjprechenden Richtungen fteht: 


A 





Quetelet gibt in: La France industrielle, 
1838, 5. April, p. 3, an, daß Wpeatjtone durd 
feine Verfuche über die Beſtimmung der Geſchwindig— 
Feit der Gleftrieität, die er vor 5 Jahren anftellte, zur 
Eonftruction des Telegraphen veranlaßt worden fen; 
es könnten ducch feine Einrichtung 30 Zeichen in der 
Minute gegeben werden, und einige Zeichen ließen fich 
fogar zu ziveien auf einmal geben. Mit 5 Leitungs 
beäpten, welche auf 5 Nadeln wirken, ließen fich, je 
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nachdem man 1, 2, 3 ıc. Nadeln zugleich in Thätigfeit 
fepe, über 200 verfchiedene Zeichen geben. Auf’ der 
Eifenbahn von London nach Birmingham iſt ein Ber-- 
ſuch zwifchen zwei 15% engl. Meilen entfernten Punkten 
angeftellt worden, welcher eben fo befriedigend ausfiel, 
als ein anderer, bei welchem, ohne die wirkliche Ent: 
fernung zu vergrößern, nur ein Leitungsdraht von 20 
engl. Meilen Länge angewendet wurbe. Bei dem Ich» 
teen Derfuche wurde Wheatſtone durch Cooke un: 
terftügt, welchem alles Das übertragen werden wird, 
was fich auf Ausführung telegrapbifcher Linien in Eng: 
land bezieht. Der Peptere bat zwar felbit einen eigenen 
eleftrifchen Telegrapben erfunden, jedoch denjelben zu 
Sunften der Wheatſtone'ſchen Einrichtung wieder 
aufgegeben. Immer ift aber Wheatftone's Telegraph 
noch ein hydrogalvaniſcher; die Strömung wird 
durch Plattenpaare und feuchten Leiter erregt, und man 
benupt diefe Strömmung zu einer Allarmvorrich— 
tung eigenthünlichge Art; bevor nämlich die Strö— 
mung auf die Magnetnadel wirft, äußert fie ihre Wir: 
fung auf einen hufeifenförmigen, mit Drabtwindungen - 
verfebenen Eleftromagneten , welcher den Hanımer der 
Ullarmgloce bewegt. — Zur Hervorbringung der Strö: 
mung, von welcher die Zeichen abhängen, bedient fich 
Wpeatftone gewöhnlich eines Plattenpaares von ber 
Größe eines Quadratdecimeterd, und nur bei fehe feuch: 
tem Wetter wendet er eine größere Platte an. — Die 
Zelegrapben von Alexander in Edinburg, Davp in 
Eondon, Gold in Leamington, Prof. Morfe in News 
por® und Underer werden ald buch Mittheilungen 
Wheatſtone's hervorgerufen von Quetelet be 
zeichnet. 


Davy's Telegraph fiheint nach dem Med. Mag. 
Nr. 754, p. 261 10, Nr. 756, p. 296 und Nr. 758, 
p- 327, aus ben unvollfommenen Berichten mehrer 
Beobachter eine Einrichtung zu haben, wie wir fie oben 
zu befchreiben Gelegenheit hatten. Jeder Buchflabe wird 
buch eine Magnetnabel verdeckt oder gezeigt; fo viel 
Buchſtaben, fo viel Drahleitungen; bad Eigentpümliche 
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Dav y's fcheint zu ſeyn, daß die Buchflaben nach Weg: 
nahme ber fie verbergenden Schirme durch eine dahin: 
ter angebrachte Vorrichtung erleuchtet erfcheinen. 
Morfe's Telegraph ift von weit größerem Inters 
eife ald der vorhergehende; wir können aus Dem, mas 
das Mech. Mag. Nr. 757, p. 332, darüber aus dem 
Sranklin Journal enthält, Folgendes mitthellen: Morfe, 
Profeifor an der Univerfität Newpork, hatte vor 5 Jah⸗ 
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ren den Plan zu feinem Telegraphen ſchon gefaßt, be⸗ 
reißte hierauf Frankreich, und fing mach feiner Rückkehr 
an der Ausführung deffelben an; im Sept. 1837 war 
er damit fo weit vorgefchritten, daß er Verſuche machen 
konnte. Wie bei Gauß ift bier nur eine Fortleitung 
und wie bei Steinheil ift zugleich der Schrelbappa⸗ 
rat vorhanden, welcher am 4. September 1837 folgende 


Depefche auffchrieb: 
2 5 8 


=WYn U WwVn 
vn RN 


Die Zahlen, welde bier beigefchrieben find, be 
zeichnen nur die Anzahl Ausbeugungen der Linie nach 
der einen Seite; die Ausbeugungen, welche eine einzige 
Zapl bilden follen, find von ben vorhergehenden durch 
Peine Zroifchenräume : getrennt; die erfle und Ichte 
Schwankung eines Wortes grenzen an größere Zwi— 
fihenrdume ; mehre Zahlen zufammen bezeichnen "ein 
Wort nach einem befonders dazu entworfenen telegras 
phifchen Wörterbuche, In der vorhergehenden Corre⸗ 
fpondenz heißt daher: 


214 gelungener 
36 Verfuch 
* 2 mit 
56 Telegraph 
112 Septbr. 


Um anzudeuten, daß eine Schwankung nicht ein 
Buchſtabenzeichen, ſondern eine wirkliche Zahl ſeyn ſoll, 
tritt vor dieſelbe eine nach der entgegengeſetzten Seite 
gerichtete Schwankung als Verwahrungszeichen; daher 
bezeichnet das Ende der telegraphiſchen Depeſche den 
Monatstag und die Jahreszahl. — Der hier nicht wei: 


ter angebeutete Apparat zum Uuffchreiben fcheint dem 
Steinpeil’fchen ähnlich zu feun; von dem Apparate 
zum ©eben der Zeichen wird nur angegeben, daß fich 
in demſelben ein Theil befinde, bei welchen für jedes 
zu gebende Zeichen eine befondere Type eingefegt wird. 





Eonftruction der Waſch- und Walfeinrichtun; 
gen für wollene Gewebe. 


Don Heren Wedding. 


(Kus den Verhandlungen des Vereines zur Beförberung bes 
Gewerbfleißes in Preußen, ste Lief. 1837.) 

Dei der Verarbeitung der Schaafwolle zu Streich 
garn wird der Wolle etwas Del zugefeht, um ihre Far 
fern dadurch gefchmeidiger und für die Mafchinenarbeit 
mebr geeignet zu machen; endlich aber werden insbe⸗ 
fondese die Kettfiden beim Weben mit Leim, fogenann: 
ter Schlichte, geftärft, um -fie während des Kreuzens 
und dann mit ber Lore, beim Feſtſchlagen der einge 
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ſchoſſenen Einſchlagfäden weniger zu befchäbigen. Alte 
dieſt Zufäße, fo wie auch Schmug, ber in dad Gewebe 
bineingefommen, müffen demnächſt aus demfelben ent: 
fernt, und das Tuch zur Unnabme ber Farben gereinigt 
werben. 


Die mechanifhen Einrichtungen, deren man fich 
hierzu bedient, find die Wafchmühlen. Sie beftehen 
entweder aus einem Spftem von Walzen, die gemarbt 
und ſtark aufeinander gepreft find, und zwiſchen denen 
. hindurch das mit Waffer und anderen Reinigungs 
mitteln, ald Urin, Seife, Schweinekoth ıc. getränfte 
Tuch ohne Ende und fo lange geleitet und dabei ge: 
querfcht und gefmetet wird, bis alle Unreinigfeiten ges 
löſt und durch Nachfüllung von reinem Waller befeitigt 
find. — Dder man bedient fih hierzu Hämmer, die in 
Grubenlöchern arbeiten und das in Halten eimgelegte 
und ınit jenen Neinigungsmitteln genetzte Tuch wieder 
fo Lange Eueten, fihieben und wenden, bis auch bier 
wieder der. voreriwähnte Zweck, vollſtändige Reinigung 
erreicht wird. Um fich von Dderfelben zu überzeugen, 
muß bei fortwährendem Zufluß von veinem Waffer, 
letzteres endlich auch rein wieder ablaufen. 


Die gereinigten Tücher find mach der Reinigung 
noch lockeres, offenes Gewebe, welches aber bei der 
eigenthümlichen Form der MWollfafern, und in Folge 
der Derarbeitung berfelben zu Garnen, und deren Ders 
wendung beim Weben (beiläufig nämlich wird der Ket⸗ 
‚ tenfaden gewöhnlich rechts und der Einfchlagfaden links 
gedreht, erſterer auch fihärfer, fepterer Dagegen mehr 
locker gefponnen) die Eigenfhaft befipt, durch gelinde 
naffe Wärme zufammen zu fahren, zu filzen (nach einem 
technifchen Ausdruck), und die ganz befonders dann in 
ber Richtung der Breite und der Länge vollſtändig und 
—cgal zu thun, wenn dieſe Wärme nicht durch äußere 
Mittel, fondern durdr ein fortwährendes, ſchuell auf 
einander folgendes Durcharbeiten, Kneten, Schieben und 
Reiben des Tuches jelbft, in einem beengtem Raume 
durch Haunmnerſchlãge erzeugt wird. Da die Kettenfäs 
ben ſchärfer ald bie Einjchlagfäden geſponnen find, fo 
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baden auch beſonders Ichtere mehr noch die Eigenſchaft 
jufammenzufchrumpfen, und bie erjteren weniger. Ein 
Stück durch die Arbeit des Krnetens, Schiebeus und 
Reibens vom Tuch aufTuch im fich erwärmted wollenes 
Gewebe und Steeichgam, läuft oder filjt daher auch 
mehr in der Breite als in der Länge zuſammen. Die 
fes Filzen iſt ader ferner abhängig von der Zeit ber 
Urbeit,- fo wie auch ganz befonbers von der Beſchaffen⸗ 
heit des Gewebes unb ber zu bemfelben verwandten 
Wolle. 


Die merhanischen Einrihtungen, melde die oben 
erwähnte Ucheit verrichten follen, nemmt man die Wab 
ken oder Died: oder Filzmühlen. Sie find den Waſch- 
mühlen mit Hämmern infofern äbnlih, ale auch bier 
Himmer in Auwendung Formen, die auf das in eincın 
eigenthimlich geformten Loche zuſammengelegte, gefals 
tete Tuch fchlagen, weichen aber darin von jenen ab, 
als das Tuch bier mehr gefchlagen, gefnetet und ge 
wendet werden muß, um die nöthige Wärme zum Fil⸗ 
zen ſelbſt zu erreichen. 


Eine aus Walzen beſtehende Waſchmühle ift in ber 
beigefügten Zeichnung abgebildet. Sie wirb für zweck⸗ 
mäßig und gut gehalten. Ihre Hauptbeftandtheile find 
2 Walzen A und B, welche and Holzftäben a auf gußs 
eifernen Ringen b befeflige und Fanneliet find (Pie Theis 
kung der ſchwach abgerundeten und nicht tiefen Kanne 
lirungen beträgt — 2} Zoll). Die untere berjelben 
liegt mit den Bapfenendeun in Pfannen, welche im bie 
aus Gußeiſen gefertigten Seitenwände CC der Maſchine 
eingelegt find. Sie empfängt die Bewegung durch eig 
nen Detriebsrienren, der auf die Riemenfcheibe D auf 
gebracht wird. Die obere Walze B dagegen läuft mit 
ihren Zapfenenden in Schlipen des Obergeſtelles E; 
ihre Bewegung empfängt fie von der untern Walze. 
Das Gewicht der Walzen ift bedeutend, indes der au® 
Holsfbiven bejichende und wie der Durchfchwitt Fig. 3 
mäher machweift, mit verfenften Schrauben auf die guß⸗ 
eifernen Ringe befeftigte Mantel ziemlich did ift, und 
eine Länge hat, die gleichzeitig dad Wafchen von 2 Stůck 
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Tüchern neben einander geſtattet. Dieſes Gewicht preßt 
das zwiſchen dem beiden Walzen hindurchgeführte Tuch 
jufammten, während die Kannelnren ein Quetfchen und 
geringes Reiben verurfachen. Die Zuführung des Tu: 
ches erfolgt zuvörderſt über die Leitwalze F, welche 
aus Holz gefertigt ift, und mit Zapfen in Pfannen ber 
Seitenwände C der Mafchine fi bewegt. Nachdem 
bad Tuch die Walzen A und B verlaffen bat, wirb es 
über die Eeit+ und Zugwalze G geführt, und nun beide 
Tuchenden verloren aneinander gebeftet. Die Walze G 
it auch von Holz, rubt aber in Pfannen des Dberge: 
flelles und wird durch einen Riemen von der Daupts 
malze A aus bewegt. Es befindet fich hierzu auf dem 
andern Zapfenende der Walze A eine Riemenſcheibe H, 
auf der Zugwalze G aber eine Heinere Riemenfcheibe F. 
Da beide Niemenfcheiden in der Größe von einander 
abweichen und zwar letztere kleiner iſt, als jene, fo er: 


folgt ein Fort: und Straffzlehen des Tuches, infoweit 


es die Urbeitswalzen A und B geftatten. 

Unter der untern Walze A find 2 concentrifch mit 
einander, und aus Boblen gefertigte Mäntel augeord+ 
ut, Die Enden der Bohlenftüce greifen in Nuthen 
ein, die, wie Big. 3 deutlich zeigt, an bie Seitenwände 
angegoifen find, und bilden, indem fie durch Feder und 
Nuthe mit einander verbunden find, 2 waſſerdichte Tröge. 
Zum Zufammenbalten der Seitenwände und dichten 
Berbindung mit den Holzmänteln dienen flarfe ſchmiede⸗ 
eiferne, und an den Enden mit Gewinde und Muttern 
verjebene Bolzen c, ©. 

In den untern Teog wird nun die Flüffigfeit zum 
Auswafchen der Tücher, aus Urin, Seife, Walkererde, 
Schweinekoth und Waifer beftehend, eingelaffen, und 
die zu waſchenden Tücher hierin durchgeführt. Um ein 
Stüd Tuch zur baldigen Aufnahme diefer Alüffigkeit 
mebr geeignet zu machen, wirft man ed gewöhnlich erjt 
in ein Walkloch und läßt es einigemal mit Zuführung 
von Waffer rundlaufen und fomit durchnäſſen. Die 
beiden Arbeitswalzen quetfchen und reiben num das in 
Salten durchgeleitete Tuch zufammen, die Reinigungs 
mittel werben mehr mit demfelben in Berührung ger 


Eonftruction der Wafch: u. Walkeinrichtungen für wollene Gewebe. 


442 


bracht, laufen aber ausgepreft in dem oberen, und un⸗ 
mittelbar unter der Walze A gelagerten Trog ab, nm 
von hieraus wieder zurüc in den untern Trog gelaffen 
oder buch ein Rohe HK mit Hahn ganz abgelaffen zu 
werden, Gind die dem Tuch beigemifchten und meift 
fetten Beftandtheile gelöft, fo wird mit dem eigentlichen 
Reinwafchen begonnen. Diefes erfolgt nach Ablaffen 
der Löfungsmittel aus dem untern Troge durch dem 
Hahn L, durch fortiwährende® Zulaffen von reinem 
Waſſer in den untern Trog und Abführen des ausge: 
preßten fchmußigen Waller aus dem obern Troge. 

Die Zeit, in welcher 2 nebeneinander und zwifchen 
ben Walzen bearbeitete Tücher rein gewafchen werden, 
hängt vorzugsweife von ben auszuwaſchenden Beimi: 
fihungen ab, und kann 2?—4 und mehrere Stunden 
dauern, Es wird jedenfalls fo lange fortgefegt, bis 
das abgeführte Waſſer aus dem oberen Troge "eine 
Beimifchungen mehr zeigt, mithin fo rein abläuft, als cd 
vorber zugeleitet worden. 

Eine folche Waſchmühle, die in England faft afl- 
gemein, indeß auch bier gebraucht wird, erfordert eine 
Urbeitöfraft von 1 Pferde, wenn die Walzen in der 
Minute 60 Umgänge machen, ”). 

Die Waſchmühlen mit Hämmern find meift mit 
den Walkmühlen zufammengebaut. Eine Abbildung der 
Verbindung beider ijt auf beiliegender Zeichnung in 
Dorder:, Dberanficht und in mehreren Durchfchnitten 
enthalten. Wie bereits erwäpnt befteht die Anordnung 
in Dänmern, weiche nachdem fie durch Daumen an 
einer duch Maſchinenkraft in Umlauf gefepten Welle 
zu einer beftimmten Höhe gehoben worden, frei herab- 
fallend die in einem Loche darunter befindlichen Tücher 
treffen, und durch ihr Gewicht ein Zuſammendrücken, 
durch ihre eigentbümlich geformte Babnfläche ein Kortichies 
ben derjelben veraulaffen, welches noch durch die Form 
bes Loches dergeftalt befördert wird, daß es ſich an ber 


*) Nach ber vorliegenden Beichnung hat der Mechanikus 
Herr Hummel dergleichen Maſchinen gebaut, und be 
rechnet den Preis einer folden zu 328 Thaler, 
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vordern Wandung (Bruſtlehne) erhebt, und wieder zu: 
rückfallend einer neuen Einwirkung des Hammerd auds 
gefept wird. Zur Raumgewinnung arbeiten immer 2 
Hämmer in einem Loche auf 2 nebeneinander mit Gorg: 
falt eingelegte Tücher. Bei gleicher Länge eines Stückes 
wollenen Tuches weicht auch die Dreite fo wie bie 
Feinheit der Baden bes Gewebes von einander ab, wo—⸗ 
durch das Stück ſchwerer als ein anderes wird, und 
Daher auch einen andern Rauminhalt verlangt. Die 
Löcher (Walklöcher) find daher der Größe nach für die 
im Gewicht von einander abweichenden Tücher auch 
verſchieden. In Fig. 4 und 5 beiliegender Zeichnung 
ift Rückficht darauf genommen; die mit A, B, C und 
D degeichneten zum Walken bejtimmten Walfkäften (find 
die Walklöcher in einem ftarfen Bauholz ausgearbeitet, 
fo nennt man daſſelbe den Walkſtock) uehmen an Größe 
ju, und zwar in ber Breite, in der Höhe und Tiefe 
immer um 1 Zoll, fo daß der erftere 9 Zoll breit et: 
wa 13 Zoll hoch und tief, der leptere aber bei 12 Zoll 
Breite fchon 16 auch wohl 18 Zoll Hoch und tief ge: 
macht werben muß; die Walflöcher würden bei diefer 
Größe zum Walken von 26 bis Sopfündigen Tüchern 
geeignet ſeyn. 

Beim Wafchen brauchen die Tücher nicht fo gepreft 
zu arbeiten, wie beim Walken, wo durch das gegenfeis 
tige Uneinauderreiben gerade das Warmwerden und for 
nach das Filzen beabfichtigt wird; man macht daher 
ein Waſchloch, welches für 4 Walklöcher zureicht, nicht 
Eleiner, alö die Breite des größten Walfloches, zieht cs 


oft fogar vor, baffelbe noch um 1 Zoll breiter zu hal⸗ 


ten. Auch bier arbeiten 2 Dämmer auf 2 Stüd eins 
gelegte Tücher in einem Loche (Waſchloch). 

Da duch das Wafchen die den Haaren des Ge; 
webes anhängenden Unreiuigfeiten befeitigt, Ichtere aber 
erſt durch die bereits bemerften Löfungsmittel lösbar 
gemacht werben follen, fo müſſen diefe in die Tücher 
eingearbeitet werden. Hiezu ift ein geringes Quetfchen 
am geeignetjten, wie folches zwifchen den Wafchwalzen 
erreicht wurde; aber auch ein fortwährendes Zuführen 
ber Tücher unter die Bapnflächen der Hämmer. Die 
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Wölbung (Bruftlehne, Bufen) des Wafchloched, demnächſt 
auch die Form der Bahnflächen der Hämmer befördern 
diefed Zuführen und Wenden ded Tuches, während letz⸗ 
tere aber auch das nötbige Quetſchen veranlaßt. Die 
Wölbung der Bruftlehne des Wafchloches fomwie bie 
Sorm der Bahnfläche der Hämmer müffen daher bie 
biezufgeeignete Eonftruction erbalten. 

Dei dem mehr fühlbaren Mangel an ftarfen Bau: 
böfzern zu Walk: und Wafchitöcden ift in der Zeichnung 
auf eine Zufammenfepung aus mehreren Hölzern Rück: 
fiht genommen, Die beiden Soblhölzer a und b geben, 
mit einander verbolzt, unter allen Löchern hindurch, 
und find in die Querhölzer c eingefchnitten. Leßtere 
müſſen befonders feit lagern, weshalb fie auf einge: 
rammte Pfähle aufgezapft und in die Schwelle d bes 
Gerüſtes der Walke eingelegt werden. Vor dem Walk⸗ 
gerüfte dienen fie zugleich zum Aufbeingen ber Dieblung. 

Die Rücklehne der Walklöcher beſteht auch aus 
einem durchlaufenden und mit dem Sohlholze a durch 
Schrauben verbundenem Stäf Holy e. Für das Wafıh- 
loch find dagegen zum Tragen der aus Bohlen verbun: 
denen Rüclepne £ drei Leitichienen g aus Boplen an: 
geordnet, und verzahnt in das Soblbolz a und ben 
Riegel h des Gerüjtes befejtigt. Die Bruftlehnen oder 
Bufen i der Walklöcher fowie auch der Wafchlöcher 
find kurze, die Weite eined Loches meſſende, auf bie 
hohe Kante aufgejtellte Hölzer. Für die Walflöcher 
find diefe Hölzee unmittelbar mit den Soblpöljern b 
und a duch ftarfe Schraubenbolzen verbunden; für 
das Waſchloch ift noch das linterlagshol; k erforderlich. 
Die Befejtigung mit dieſem und dem Soplpolze a ge: 
ſchieht ebenfalls durch Schraubenbolzen. Die Seiten: 
wandungen 1, I der Löcher find aus Bohlen, und mit 
den Bruſtlehnen durch die Schraubenbolgen m, m 
(diefe find nur kurz, und die zugehörigen Muttern von 
vorne in die Bruſtlehnen eingelaffen, fo daß man fie 
heraus fchrauben und ein Walfloch zerlegen fann, ohne 
das nebenliegende g auch bejeitigen zu müfen), mit den 
Rücklehnen aber durch eine halb fchwalbenfhwangför: 
mige Feder und durch einen dahinter getriebenen Keil 
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verbunden. Diefe letztere Berbindung findet jedoch nur 
für die Wandungen der Waldlöcher Statt, für biejes 
nigen des Wafchloches geben bie Bohlenftücke bis zu 
den Stielen m des Gerüftes durch, und find hieran und 
sit ben Rücklehnen verbunden. Zum beffern Zufammen: 
balten dienen auch noch bie wuter der Rũcklehne f des 
Wafchloches angeordneten Schraubenbolzen n, n, fo 
wie überhaupt die Schraubenbolgen o, 0. 


Zu den Brut: und Rücklehnen fowie zu den Wan: 
dungen ber Löcher wählt man am beiten ausgelaugtes 
Eichenholz; zu den Sohlhölgern aber Kiehnenholz. Zu 
dem Hammer wird auch ausgelaugtes Eichenholz ges 
nommen, zu ben Armen (Schwingen) entweder Eichen⸗ 
holz oder Kiehnenholz. Das Gewicht eines MWalfhams 
mers muß 24 — 34 Center betragen, dasjenige eines 
Waſchhammers wicht ganz fo viel. Jeder Hammer ift 
nad einem Bogenftüc bearbeitet, wozu der Mittelpunft 
im Zapfen: (Spillen:) mittel des Armes fich befindet; 
die Dicke des Holzes beträgt genau fo viel, daß bie 
beiden in einem Loche arbeitenden Hämmer die Breite 
bes Loches fat ausfüllen; der nothwendige Zwiſchen— 
raum zivifchen den Hämmern und benfelben und den 
Wandungen darf nur etwa 4 bis $ Zoll fern. Die 
Ringe bed Hammers muß dem ganzen vorbemerkter 
Gerpicht genügen. 


Die Zapfen qq, mm welche die Hebung der Häme 
mer erfolgt, find von hartem Holze und in das ger 
ſchlitzte Ende des Hammerarmes q mittelbft Keilen r 
dergeftalt befeftigt, daß ein Verftellen beffelben, und fo: 
wit auch des Hammers felbit möglich if. Der Hammer 
muß nämlich über der nach bemfelben Bogen geformten 
Rücklehue in einem genauen Abſtande von etina } bis 
+ Boll hinfteeichen. Damit das Urmende nicht gefprengt 
werben kann, wird noch eine Gchraube angeordnet. 
Die Zapfenhalter s können von Holz, am zweckmäßig: 
ften aber von Gußeiſen gefertigt und am das Rahmſtück 
des, wie Die Zeichnung nachweift, einfach aber feſt ver: 
bundenen Gerüftes feſtgeſchraubt werden. Zur Unter⸗ 


Rüpung und Unbringung der Zapfenpalter für die Urme, 
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der Wafhhämmer dienen die über und auf den Rahmen 
des Gerüftes gelagerten und. befeftigten Hölzer y, y. 
Die Befeftigung der Arme in den Hämmern gefchiehbt 
durch Dolzkeile. Für ben Waſchhammer wird der ver: 
längerte Arm zugleich als Debelatte bemupt, für den 
Walfhammer aber muß eine eigene Hebelatte 4 in den 
Hammer ſelbſt eingezapft, durch Keile wit demfelben 
verbunden, in beiden Anwendungen aber buch unter- 
gelegte eiferne Schienen u gegen das Ubarbeiten durch 
die Daumen v gefchügt werben. Da des erſte Zahn 
der Hammerbahn (der Treibzahn) nach feinem vollen 
Einfall nicht die tieffte Stelle des Loches erreichen darf, 
fondern in einer Entfernung von 1 bis 14 Zoll ver 
bleiben muß, fo ift bei der Einlage des AUrmes in dem 
Wafchhammer und der Befeftigung der Hebelatte in 
dem Walkhammer Rücficht hierauf genommen worden. 
Zur Führung der Wafchhänmer beim Heben und Fallen 
dienen bie ©leitfchienen g, zu ber der Walkhämmer 
aber die Sleitfchienen w, w. Letztere find in bas bie 
Rücklehne des Loches bildende Peijtenholz e eingezapft, 
mit dem andern Ende dagegen in das auf die Riegel 
des Gerüftes aufgelegte und befejtigte Holz x mittelſt 
Berfapung verbunden. 

Hinter den Wall: und MWafchlöchern und immer: 
balb des Gerüftes wird die Daumenmwelle gelagert. Für 
ſchwere Hämmer an Purzen Armen macht man bie Welle 
dreihübig und läßt fie 15 bis 20 Umdrehungen in der 
Minute machen , fo daß 45 bis 69 Schläge von den 
Walkhämmern in derfelben Zeit gemacht werden. Die 
Waſchhämmer dürfen nur eben 30 bis 40 Schläge ma— 
chen, weshalb die Welle audy nur zweihübig if. Das 
gervöhnliche Derfahren, die Daumen zum Heben der 
Walfpämmer mit halben Schwalbenſchwanz und durch 
Keile in der Welle zu Befeftigen, ſchwächt Ichtere fehr ; es 
ift daher zweckmäßig, gußeiferne Daumenringe auf Die 
Welle aufzukeilen, und diefe mit Holz zu verſchuhen 
(Fig. 7). Wenn nur, wie in der Zeichnung, ein Wafch- 
loch mit 2 Hämmeru angeordnet iſt, fo werben die 
Daumen von Holz gemacht und in der Welle, wie 
Big. 6. anzeigt, befeſtigt. 

29 * 


447 


Dei Unmwendung einer ſchmiedeeiſernen Welle und 
Debertragung einer vorhandenen Beweaung an biefelbe 
durch Riemen oder Bänder’), die, wenn diefe Lieber; 
tragung mit Vortheil gefchehen fol, nie mit abnehmen⸗ 
ber, fondern immer mit zunehmender Gefchwindigkeit 
gefcheben muß, bedient man fich auch der Fig. 9. ge: 
zeichneten Conftruction. Hienach find für jeden Ham— 
mer 3 Daumen in 3 hinter einander liegenden Ebenen 
und von einer folchen Länge angeorbnet, daf wenn ber 
erfie Daumen den Hammer durch Angriff gegen und 
unter bie ebenfalls in 3 Abftufungen aus Oußeifen ge 
fertigte und auf Holz befeftigte Hebelatte bis zu % des 
Hubes geboben bat und eben loslaſſen will, der zweite 
Daumen und endlich der dritte Daumen zur Thätigfeit 
gelangen. Das Erbeben des Hammers auf den ganzen 
Betrag des Hubes erfolgt alfo in 3 Abflufungen. Die 
Daumen find von Gußeiſen und mit Echmiedeeifen bes 
legt; die Beſeſtigung auf der Welle gefchieht durch eis 
nen Schlüffel oder Keil, Auf der Welle ſelbſt wird 
mit Bortheil ein Schwungrad angeordnet. 

Don der Zahl der Hübe, die in der Zeit von eis 
ner Minute gemacht werden, und von dem Gewicht 
ber Hämmer iſt die Kraft zue Bewegung der Hämmer 
eines Walk: oder Wafchloches abhängig, Zu 45 bis 
60 Hüben, Die etwa 18 bis 20 Bol betragen, und dem 
Gewicht eines Hammers von 2} bis 34 Centner gehös 
ren für ein Walkloch 14 bis 2 Pferde, für ein Wafche 
loch aber nur 1 bis 14 Pferde. 


.*) Am beften elanen ſich hiezu und überhaupt da, woNäffe 
vormaltet, die in angemeffener Breite gewebten leine: 
nen Bänder, über weiche von beiden Seiten ein aus 
Segeltuch aefchnittener Streifen mittelft Gaoudoucauf: 
töfung dur heißes Piätten dergeſtalt befeſtigt wird, 
daß die Stoßfuge gerade in die Mitte der Breite bes 
Bandes trifft. Dergteihen Bänder find in Rorbamerifa 
gebräuchlich, und von daher dem koͤnigl. Gewerbe » Ins 
ſtitut mitgetgeitt worden. Da man fie ſehr lang ans 
fertigen und gerabe halten kann, fo bieten fie weſent⸗ 
liche Vorteile. Cie find, nach allen Nachrichten, auch 
ſehr dauerhaft, 
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Die Menge oder das Gewicht des Tuches zu ber 
flimmen, welches in irgend einer Zeit bei der angege- 
benen Zahl von Hüben duch die Hämmer gemwalft 
werden Fann, ift bei der Verfchiedenbeit der Waare im 
Gewicht, ber größeren ober geringeren Dichtigkeit bes 
Gewebes, der Feinheit der Wollbaare, der Farbe ac. 
nicht möglich, auch von der Einficht und Geſchicklichkeit 


. des Walkers abhängig. Indeß bat bierauf auch bie 


Form des Loches und der Hämmer Einfluß. Bei Falter 
Walkmethode, bie insbefondere zu einer flarfen und 
dauerhaften Waare zweckdienlich ift, fol das Wenden 
und Quetfchen der eingelegten Tücher bei einer dem 
Tuchquantum anpaffenden Größe des Loched regchnäßig 
und ſchnell erfolgen. Je ſtärker die Bruſtlehne des 
Walkloches gewölbt ift, deſto rafcher wirb das einge 
legte Tuch wenden, wenn ber hinter und auf das Tuch ſchla⸗ 
gende Hammer daffelbe gegen die Bruftichne audrückt und 
an biefer in die Höhe fhiebt. Zur Verzahnung der Bahn: 
fläche eines Walkhammers verführt man in folgender Art: 

Man zieht durch die Mitte des Zapfens des Are 
mes eines Walkhammers (Fig. 7 und 9) die Horizon« 
tale yd, trägt hierauf von d nah y=2 Buß 6& Zoll 
ab und fällt die Lothlinie ya. Befchreibt man nun 
mit der Ränge von 6 Fuß 5 Zoll aus d die äußere 
Krümmung des Haumers, fo wird der Durchſchnitts— 
punft a die tiefite Stelle des Walkloches (dem Grund) 
und die Schärfe des erſten Zahnes des Hammers (des 
Treibzahns) angeben. Mean theilt hierauf die Stürfe 
des Hammerholzes ß e (etwa 14 bis 16 Zoll betragend) 
in 5 Theile, macht aß — 34 folcher Theile, zieht den 
Radius 35, und träge von 8 nach y 3 Theile ab; 
yız en weniger } Zoll und rechtwinklicht auf ey 
giebt eine Verzahnung. ıx in der Richtung des Radius 
und 1} bis 14 Zoll lang gemacht, giebt den Punkt x, 
nad; welchem von a aus die Linie ax gezogen wird, 
um den Treibzahn zu erhalten, der im dee Negel um 
14 300 abgeftumpft wird, und auch um foviel vom ber 
tiefften Stelle des Loches entfernt bleibt, wenn ber 
Hammer gefallen ift, und die Hebelatte auf der Beifte 
oder ber Rücklehne aufliegt. :- 
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Die Wölbung der Bruftlehne wird aus den beiden 
in einer geraden Linie befindlichen Mittelpunften A 
defcheieben, die rechtwinklicht den Radius 3 5 in einer 
Entfernung von & der Stärke des Hammerholzes fchneis 
bet; Das Bogenſtück av wird mit dem Dalbmeffer ua 
— 23 Pe, und der Bogm vo mit vA = $ Be we 
niger 14 Zoll befchrieben. 

Um das Loch für etwas flärfere Tücher zu eriweis 
teen;. dad Wenden weniger rafch machen zu laffen, und 
endlich um den obern Theil der Bruftlehne, als ben 
am meiften der Ubnugung unterworfenen Theil des Los 
ches mit Leichtigkeit berftellen zu Fönnen, ſetzt man das 


Einfapbrett w mit einer Verfagung in die Bruſtlehne 


ein, und bemwirft die Befeftigung dejfelben durch 2 von 
der Seite eingeftechte eiferne Bolzen. — Diele Fabris 
Fanten ziehen ed vor, die Waare erſt zu walfen und 
dann erſt zu wafchen und behaupten auf biefe Weiſe 
berbere und reinere Waare zu erhalten, als wenn 
fie erft wafchen und bierauf walfen. — Die Waare 
felbft wird dann in der Negel in 2 Stücken in das 
Loch (auch der Kumm genannt) eingelegt, Falter Urin 
und aufgelöfte Seife darauf gegoffen, und muf etwa 
20 bis 30 Minuten berumgeben. Sie wird hierauf 
herausgenommen, umgelegt (übergerichter) und mit Zus 
faß von Hein und Seife das Walken felbft begonnen, 
nach Verlauf von 2 bis 5 Stunden wieder herausge— 
nommen, abergerichtet, und mit dem Walken jo fange 
forgefabren, bis die verlangte Länge und Breite erreicht 
iſt. Nach Beſchaffenheit der Waare, nach der Farbe ic. 
kann das Walfen einen Zeitaufwand von 12 bis 24 
Stunden erheifchen. Trocden darf die Arbeit nicht fort: 
gefept, und ed muß daher fo oft etwas in Urin aufge: 
löfte Seife zugefegt werden, als erforderlich it. Die 
Einwirkung der Hämmter auf die Waare, das Wenden 
bei gebrängter Einlage, wodurch ein Reiben der Tuch 
flühen gegen einander und ben Wänden des Loches 
Statt findet, (daher die dem Tuchquantum angemeffene 
Größe des Loches), verurfacht das Warmwerden der 
Waare, und ſomit das Filzen; Warmes Waffer- veran: 
haft nur ein theilweifes Filzen, und follte daher gar 
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nicht anders als zur Aufföfung der Selfe verwendet 
werden, die fehr verdünnt mit Urin zulegt an das Tuch 
gethan wird, um es zum Steigen zu bringen. Iſt das 
Balken beendigt, fo wird das Tuch duch fortwähren: 
des Dinzuführen von Baltem und reinem Waſſer aus 
gewafchen. — Die Zuleitung des Waffers erfolgt duch 
eine Rinne und Röhre in dem hohlen Raum, am obern 
Theile der Bruftlehne jedes Walfloched, aus welchen 
ed durch Löcher in das Loch felbjt gelangen fann. Zum 
Abführen des Waſſers dient die am Grunde und in ber 
Seite des Loches angebrachte Definung, die beim Nichts 
gebrauch durch einen Stöpfel verstopft wird. 

Die Conftruction der Verzahnung der Waſchhäm⸗ 
mer und des Loches weicht von derjenigen der Walk: 
hämmer und des Walfloches ab. Nach der tiefiten 
Lage des Treibzahns eines Wafchhammers ift der Mit: 
telpunft des Zapfens des Hammerarmes etwa 3 Zoll 
zur Seite der Lothlinie @o, die jenen trifft, angenoms 
men. Die Entfernung des Zapfenmitteld von ber 
äußeren ante des Hammerd beträgt 7 Zuß 7 Zoll 
(Fig. 6 und 9), und die Stärke des Hammerholzes ets 
wa 12 bis 12 Zoll Diefe Stärfe wird bier in 4 
Theile getbeilt, und bievon wicder 3 Theile (etiwas 
reichlich) zur Bogenlinge a genommen. Der Radius 
By beſtimmt wieder den erjten Zahn, der durch y8 
— 4 ßy) und ed gebildet wird. cd fteht ſenkrecht 
auf By. Der zweite Zahn wird dur ey und yı 
gebildet, deren Abmeſſungen denen bes erjten Zahnes 
gleih find; der Treibzahn endlich ergicht fidh, wenn ax 
gezogen wird, nachdem am — 14 bid 13 Zoll gemacht 
worden. Auch bier wird der Treibzahn etwa 14 Zoll 
abgejtumpft. 

Die Wölbung der Bruftlehne wird auch bier durch 
2 Kreisbogen aus den beiden Mittelpunften A und z 
befehrieben. Der Punkt A liegt in der Cothlinie zo, 
und: zıwar 64 Zoll über a; der Punkt A in der Einie 
av, die durch A fo gezogen iſt, daß die Entfernung 
des Punktes a von B etwa 7 Zoll beträgt. 

Im oberen Rande iſt mieder ‚die Rinne zur Zus 
leitung des Waffers, in ‚der Rücklehne [des Wafchlor 
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ches aber mehrere Fächer angebracht, durch welche das 
ſchmutzige Waffer ablaufen Fann. 

Das Waſchen erfolgt ınit Zufag von den Löſungs⸗ 
mitteln, bie früher angegeben wurden, in einer bem 
Walken ähnlihen Urt. Die 2 Hämmer, bie im Ab⸗ 
fländen von $ Zoll vom einander von der Rücklehne 
und den Wandungen arbeiten, quetfchen und wenden 
das eingelegte Tuch, und bringen die Löſungsmittel fo 
launge in Berührung mit den Wollhaaren, bis ber 
Schmutz gelöft und demnächft duch Spüblen mit reis 
nem Waſſer möglichft befeitigt werden kann. 

Ein Wafchloch iſt zureichend für den Bedarf von 
4 Walftüchern, Das Urtheil biefiger Fabrikanten über 
die Vorzüge der Walgenwafchmafchine vor den Wafchhäns 
mern ift nicht übereinftinmend ; in England giebt man den 
erfferen ben Vorzug vor den fepteren. Vor mehreren 
Jahren Faufte das PBönigliche Gewerbe : Inftitut einen 
Walkſtock von Lee in Trombridge bei Leeds in 
England an. Der Gebrauch folder Walkſtöcke iſt in 
. England faft allgemein, und die hier damit angeftellten 
Derfuche haben genügend ihre zweckmäßige Eonftruction 
bewährt. Eine Abbildung dieſes Walkſtockes wird in 
beiliegender Zeichnung umd zwar Fig. to, 11 und 12 im 
Geiten:, Stirn» und Dberanficht, Fig. 13 im Längens 
ducchfchnitt mitgetheilt. Außerdem enthalten Fig. r 
mehrere Unfichten und Durchſchnitt des aus Gußeifen 
gefertigten Zapfenträgers und der Wand zur Befeſti⸗ 
gung ber Bruftlehne, die, wie Überhaupt die Rücklehne 
und die Wandungen, von Holz find; Fig. 15 die Dau—⸗ 
menwelle mit NRiemens und Daumtenfcheibe aus Guß⸗ 
eifem Der Mechanikus Mohl hieſelbſt baut ſolche 
Walkſtoͤcke, und berechnet den Preis zu 400 Thalern. 

Dergleiht mar hler den Läugendurchſchnite Fig. 15 
gegebener Abbildung von der im Holz mehrfach auss 
geführten Walke, fo ergiebt fih, daß Form der Ver: 
zahnung der Hammer und Wölbung ber Bruftiehne mit 
der englifchen Walfe übereinftinmen. Die Bruſtlehne 
it nur gegen die Rippen der Wand von Gußeiſen anz 
gelehirt, und durch bie Ausfütterung ber aus Dolz ges 
machten und an gußeiferne Seitenplatten angefchraubten: 
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Wandungen gegengebrüdt. Die durch die hölzerne 
Ruͤcklehne gezogenen Schraubenbolzen halter die War- 
dunger in ber richtigen und feiten Entfernumg von ein- 
ander. Die Gfeitfchienen find auch von Hoh, in die 
Rücklehne eingezapft, und oben durch 2 fchmiebeeiferne 
Zugftangen mit dem gußelfernen Bapfenträger ver: 
bunden. 

Die in der Zeihmung deutlich angegebene Vers 
bindung der einzelnen Theile dieſes Walfflocdes bedarf 
wohl kaum einer Erklärung. Für die Erreichung guter 
Nefultate iſt es indeſſen Bedingung, ben Walkſtock ge- 
nau im dee bemerften Stellung au befefligen. Die 
Hammerarme bilden verlängert die Hebelatten; fie find 
gegen Abnupung mit fchmiebeeifernen Platten verfchubt. 
Zum Heben der Hämmer dient eine Fig. 15 abgebildete 
Daumenfceibe.. Die hölzernen Damen werben Bier 
für beide Dimmer an einer Scheibe, und zwar von 
jeder Seite 2 gegen die Scheibe, und in bier ange: 
goffene Käſtchen eingelegt und feſtgeſchraubt. Die 
Scheibe it in der Zeichnung nur zweibübig; die Er: 
fahrung hat indeſſen gelehrt, daß es vortheilhafter ijt 
biefelben größer und dreihübig zu machen. 





Lillie's Schlichtmaſchine (sizing-machine). 


(Aus dem polyt. Gentralblatt von 1838 Nro. 35.) 

Bei der gewöhnlichen Schlichtmaſchine wird be: 
Fomntli die Kette zwiſchen zwei Eplindern burchgefühet, 
von denen der untere in den Schlichttrog taucht, daher 
ber Kette die Schlichte zubringt, während ber obere 
die überfläßige Schlichte auspreßt ; hinter diefen Cylin⸗ 
derm wird die Kette dann burch mehrere ber Länge nach 
bewegte Bürften durchgeführt, welche die Schlichte 
gleihmäßig über die Kettenfäben verbreiten follem, und 
durch Einwirkung eines Ventilatord getrocknet. Allein 
bei diefer Einrichtung wird das Garn nur an ber Ober: 
fräche und auf geringere Tiefe mit Schlichte durchdruu⸗ 
gen, während die bier zw befchreibende Vorrichtung 
daffelbe ganz mit Schlichte imprägniet. 
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Es it nämlich eine befonders Kattundruckern wohl: 
bekannte Thatfache, daß Zeuge nicht gut vom einer 
Slüßigfeit durchbrungen werben, wenn fie nicht wieder⸗ 
holt in die Flußigkeit u. ſ. m. eingetaucht und dann 
wieder ausgerungen werden, um die in der faſerigen 
Materie vorhandene Luft audzutreiben. Mit Berück⸗ 
fichtigung dieſes Verhaͤltniſſes iſt die Schlichtmaſchine, 
die wir jett beſchreiben wollen, eingerichtet. Sie ber 
ſteht ans einem geojfen, mit Schlichte angefülten Ras 
fen, durch welchen die Kette gezogen wird; allein fatt 
fie nur durch die Flüßigfeit geben zu laffen, paffirt fie 
eine Reipe von Walzen, welche mitteld des Kettgarns 
bewegt werden. Diefe Bewegung, buch welche die 
Kette auf den Walzen gepreßt und in dem Raume zwi⸗ 
ſchen je zweien derſelben frei iſt, bewirkt eine vollſtãn⸗ 
dige Imprägnation der Garnfafern. 

Fig. 1 iſt ein Längendurchfchnitt ber Sqichtma · 
ſchine, in welchem nur neun von ben Watzen dargeſtellt 
worden find, deren gewöhnlich zwanzig und mehre ans 
geivenbet werden. 

Fig. 2 zeigt einen Querdurchſchuitt der Maſchine, 
in welchem man fehen wird, daß zwei verjchiedene 
Ketten zu gleicher Zeit gefchlichtet werden. 

AA ift ein gufeiferner Kaften, beftehend aus ein 
zelnen Platten, die zufanmmengefchraubt und in den Fu⸗ 
gen verkittet find. An der Bodenplatte iſt in ber Rich— 
tung der Länge ein Kanal B gegoilen, der ald Dampf: 
wöhre dient und der mit dem Kaften durch die Deffnun: 
gen aaa in Verbindung ſteht. Diefe Definungen find 
mit Heinen DBentilen bedeckt, die durch den aus ber 
Köhre c in den Kanal kommenden Dampf gehoben 
werden und übrigens verhindern, daß die in dem Kaften 
befindliche Flüßigfeit nicht in die Dampfröhre dringt, 
wenn in derfelben Fein Dampf enthalten it. DD find 
fepe leichte gußeiferne Walzen, die ſich um Stangen bes 
wegen, welche quer durch den Kaflen geſchroben worden 
find. Sie liegen in zwei Reihen über einander, fo daß 
die Kette aufs und niedergebt. Zwiſchen diefen beiden 
Reihen von Walzen find durch die ganze Länge bes 
Kaftens hindurch zwei runde Stangen EE für jede 


Ueber Lillie's Schlichtmaſchine. 
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Kette befeftigt, wie man aus dem Auerburchfchnitt Fig. 2 
erfieht. Sie liegen obngefähr 4 Zoll von einander 
und dienen dazu, die Kette auf der Mitte der Walzen 
DD ‚zu erhalten, während diefelbe die ganze Länge der 
Mafchine durchläuft und ftetö in der Flüßigkeit einge: 
taucht bleibt, die den Kaften bis auf 2-Z30N unter dem 
Rande anfült. 


Nachdem die Kette alle Walzen DD paffirt hat, 
wie man in Fig. 1 flieht, wird fie zwifchen zwei hölzer⸗ 
nen Walzen FF ausgedrüct, die durch am ben Hebeln 
G aufgehängte Gewichte an einander gebrüdt werden. 


Die überflüßige Feuchtigfeit wird hier wieder auds 
gedrückt und Iäuft in den Kaften zurüc, während bie 
Kette entweder über die Cylinder einer Trockenmaſchine, 
wie man fie in ben Färbereien oder Kattundruckereien 
anmendet, geleitet, oder aufgewicelt und im einen er: 
hitzten Raum gebracht wird. Um beiten iſt es, fie Aber 
Walzen geben zu laffen, durch welche Heiße Waſſer— 
dämpfe ſtreichen, und das Ende der Kette ſogleich auf 
die Garnwalze zu wickeln, nachdem die Fäden durch 
ein Rieth gezogen worden ſind. 


Ein berühmter Fabrikant zu Hpde bereitet feine 
Schlichte auf folgende Weife: 

In jedes Schlihtfaß von ohngefähr 20” Tiefe und 
30% Weite werden 140 Pfd. Calcutta⸗Mehl getban, es 
wird dann bis on den Rand mit Waffer angefühlt und 
das Ganze gut durcheinander gerührt und 3 Tage ſtehen 
gelaſſen. Die ſich auf der Oberflãche ſammelnde kleb⸗ 
rige Materie wird abgenommen, das Gemiſch nun in 
ein chlindriſches gußeiſernes Gefäß abgelaſſen, in dem 
ſich Flügel um eine fenfrechte Spindel bewegen, um 
das Ganze gut durcheinander zu rühren, während mittels 
einer faft bis auf den Boden niedergebenden Röhre 
Dimpfe pineingeleitet werden. Die Schlichte wird auf 
diefe Weife eine Stunde lang gefocht und dann im KRä: 
ften abgelaffen, in denen fie drei Wochen lang ſtehen 
bleibt. Darauf wird fie dadurch zerrieben, daß man fie 
durch zwei dicht Über einander liegende Walzen geben 
läßt, die am Boden eines ppramibalen Raftend oder 
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Müpfrumpfs befindlich find, in beffen weiten Theil die 
Schlichte gefchüttet wird. 

Die von Lillie erfundene Schlihtmafchine (sizing- 
machine) fchlichtet in einer Stunde eine Kette von faſt 
einer engl. Meile (1936 baver. Ellen Länge). Jeder 
Trockencylinder, durch welchen Dümpfe geben, macht in 
der Minute 20 Umgänge von 44 Fuß Länge (dem der 
Durchmeſſer ift —= 18 30U und die Peripherie 44 Fuß). 
Daher werden in einer Minute 44 >< 20 — 90 Fuß 
und in einer Stunde 5400 Fuß geſchlichtet. — Eine 
gewöhnliche Schlichtmafchine (dressing - machine) 
fchlichtet in einem Tage 10 Stüde (cuts), jedes von 
60 Darbs, db. h. 3000 Dards (3300 bayer. Ellen) in 
der Woche. 

Eine von den Lillie'fhen Schlihtmafchinen in der 
Kabrif des Hrn. Waterboufe bei Mancheſter fchlich: 
set in 12 Stunden 100 Fetten, von deuen jede 370 
Yarbs lang iſt, d. h. 3085 Dards (3391,3 baper. Ellen) 
oder 1% englifche Meilen in der Stunde, 


(Ure, Handbuch des Daummollen: DManufactur: 
weſens, überfegt von Hartmann.) 





Nachrichten und Bemerfungen über die 
durch Einführung bes erhitzten Win: 
bes hervorgebrachten Veränderungen bey ben 
verfchiedenen Eifenfchmelz: und Friſch— 
Prozeffen. 
(ortjegung.) 

Um die den Apparat nach und nach anfüllende 
Slugafche resp. den Bichtfand, welcher den Zug vers 
mindern würde, aus bemfelben leicht wegſchaffen zu 
Fönnen, find auf der Hintern Seite zwei Reinigungs: 
Röhren angebracht, um aber überdieß auch den Zug 
foviel als nöthig in der Gewalt zu haben, beſtehen 
ſtatt einer zwei befondere Eſſen, welche nach Erforder⸗ 
niß des Dfengangs zur Erhöhung oder Abıninderung 
ber Wind: Temperatur belichig geöffnet oder geſchloſſen 
werden können. Mit dieſem Apparate ift für alle Faͤlle 


Bemerkungen über die Einführung des erhigten Windes ꝛc. 
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mehr als hinreichend geforgt, indem bei ganz geſchloſſenen 
Klappen eine Temperatur des. Windes bis über 140 
Grade, bei dem völligen Deffnen derfelben aber eine 
folche über 300 Grabe erzielt werben Fann. 

Herr Wähler hält diefe Apparate unter Bezugnahıne 
auf feine frübern Bemerkungen für zu komplizirt ik 
ihrer Eonftruetion, und zu übermäßig in ihrer Wirkung, 
und er iſt der Unficht, daß zur Hervorbeingung einer 
Wind: Temperatur von 180 bid 200 Graden eine ume 
gleich einfachere und weniger Poftfpielige Einrichtung 
genügen möchte, und zwar in ber von ibm ſelbſt am- 
gegebenen Art, wovon nun die Befchreibung folgt, und 
worüber eine Zeichnung nachgeliefert werben foll. 

Der fragliche Apparat Bann, wie durch die Zeide 
nung näher bargetban wird, recht füglich eine ſolche 
Stellung auf der Gicht erhalten, daß die Gichtmündung 
völlig frei erfcheint, wobei der Vortheil entficht, daß 
bei jenen Defen, die mit einer Gichtſtraße zur Führung 
der Gichtwagen Über den Dfen verfehen find, der 
Apparat nicht hindernd im Wege ſteht. — Der Fuchs, 
welcher die Gichtflamme führt, bedarf Feiner größeren 
Weite, ald von 2 Fuß, und nur eine Höhe von 15 Zoll; 
überdieß Fann der Apparat felbit, ohne allen Nachtheil 
für den Zweck der Erhipung des Windes, dadurch ber 
deutenb verkleinert werben, daß man bie Zahl der ge: 
bogenen ftehenden Hufeifeneöhren von 7 auf 5 und die 
fenfrechte Höhe derfelben von 6 auf 3 Fuß vermindert, 
— Ueberdieß erfcheinen ifolirt aufgeführte Een bei 
diefen Apparaten ald ganz überflüßig; denn in dem 
Falle, wenn man nicht etwa mehrere Büchfe für folche 
ifoliet ftebende Eifen in dem Rlappengewölbe der Er 
bigungsvorrichtung anlegen wi, fo läßt fich ja eine 
Heine Eße mit 12 bis 15 Quadratzoll lichter Weite 
und mit einem horizontalen Schieber verfehen , entwer 
der mitten auf Die Kappe oder au bie hintere Lime 
faffungswand ftellen; die gebogenen Nöhren bebürfen 
dann auch Feiner Auffüpe, um eine Wand buch das 
Zufammenftoffen der Röhren zu bilden, fondern bie 
erhitzte Luft behut fi völlig gleichförmig iu den inne 
zen Naume aus. 
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Mit einem folch vereinfachten Apparate, der zur 
Erhitzung des Windes bis zu einer Temperatur von 
200 Graden und darüber zureicht, iſt nicht nur ber 
Bortheil einer größern Wohlfeilheit, fondern auch einer 
bedeutenden Raum⸗Erſparung zu beifen Boreichtung auf 
der Gicht verbunden; denn zu einem folchen Apparate, 
wovon eine Zeichnung nachträglich geliefert werden 
wird, find nur nachftehende Gußwaaren erforders 
lich: al- 

2 Stüd Muffenröpren, von dene die der Gicht des 
Dfens abgemwendete, in der Mitte ihrer Länge mit 
einem Muffenanfage verfeben iſt, welcher mit der 
kalten Windleltungsröhre vom Gebläfe in Verbins 

- bung fteht; mit den beiden Enden der zweiten, 
der Sicht zumächit liegenden Röhre, find die Röh— 
ren in Verbindung gefest, welche den beißen Wind 
zu den Formen des Dfene leiten. 

Stück Hufeiſenröhren, womit die Beiden Muffens 
eöpren untereinander in Verbindung geſetzt find; 
Tragplatte für die Fuchsöffnung aus der Gicht im 
den Apparat; 

2 Geitenplatten für den Fuchs; 


7 
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- I Platte zum Verfchließen der Fuchsöffnung; 
4 Dorrichtung zum VDerfchlufe Ber Efenmünbung, 
die aus einem Rahmen und Schieber, oder auch 
‚aus. einer Deckplatte mit einer Klappe beftehen kann; 
8 Stüf Ankerplatten. 

Die Hufeifenröpre muß, wie aus ber Zeichnung zu 
erſehen iſt, an ihrer obern Krümmung mit einer Oeff⸗ 
nung verſehen werden, welche mittelſt eines einzukitten— 
den Schiebers geſchloſſen wird. Dieſe Oeffnung bat 
die Beftimmung, die Abſchließung des einen oder ber 
beiden Schenfel der Hufeifenröpre beim Schadhaftwer⸗ 
dem derſelben möglich zu machen. Es wird nämlich in 
dent Falle, wenu ein oder der andere Schenkel ſchad— 
baft wird, eine eiſerne genau paffende Kugel vorn oben 
duch jene nun aufjufchließende Deffnung eingebracht, 
und darüber durch eine trockene Sandfüllung ein voll 
Fommener Schluß bewirkt. Cine folche Vorrichtung iſt 
in fo ferne nicht wohl zu entbebren, weil ohne derſel⸗ 
ben der ganze Apparat unbenügbar ſeyn würde, wenn 
auch nur am einem Schenkel einer Hufeifenröhre eine 


ſchadhafte Stelle entſtehen follte- 
’ (Sortfegung folgt.) 
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Kurze Beſchreibung nebft Gebrauchs⸗Anweiſung 
des Feuer-Eſſe-Apparates 


vom 
J. Groß, 

Pehrer des Hufbeſchlags an der kgl. Thier : Urzneifchule 
in Stuttgart. ° 





Bei dem immer zumehmenden Bedarf der eben fo 
theuren ald nothwendigen Fenerungs: Materialien, ind: 
befondere des Holzes und der Koblen, beren Preife 
noch immer zu fleigen drohen, möchte ed an der Zeit 
ſeyn, die Heren Seuerarbeiter die — nach der Angabe 
bes Lnterzeichneten angefertigten, Eſſe-Apparate zur 
Anwendung erhigter Gebläfes Luft in Verbindung mit 
Bafferbämpfen m Schmied; Feuern in Erinnerung zu 
beingen. 

Dorm dieſen Upparaten find feit ihrem Beftehen for 
wohl im Ausland. wie im Inland (in manchen guten 
Berkfätten. 2 bis 3) "zufammen: 453 . Eprmplare - von. 


den verfchiedenen Größen oder Nummern im Gebrauch, 
nänslich : 


von Neo. I. 10 Eranplare 
u n 
„ „ 1196 n 
„ „ IV. 9 Pr 

„ V.23 » 
— ” 


davon kommen aufs Inland 81 Eremplare 
und aufs Ausland . . 72 Eremplare 


153 GEremplare. 


Mit der Leiftung diefer Apparate iſt man überall 
— 190 diefelben vorſchriftmäßig zufammengefeßt, zweck⸗ 
mäßig an Platz gebracht und verftändig behandelt wer: 
dem — nicht nur. fehe zufrieden, fondern es ift die Er⸗ 
wartung mancher Befiger fogar fchom übertroffen wurden. 
Insbefondere aber; zeigere fich immer da fehr güns 
ftige Reſultgte, wp der Arbeiter zur Leitung eines 
50 
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Feuers die erforderliche Fähigkeit und ben guten Wilfen 
hat: die Wirkung zwifchen einem gewöhnlichen 
und einem Feuer mit erhipter Luft ꝛc. mit gewiſſen⸗ 
hafter Genauigkeit und unbefangen zu erproben. 


Dagegen Bann ein guter Erfolg nur dann geftört 
werden: wenn z. B. das Blasrohr zu eng iſt, wenn 
die Fugen nicht an allen Orten gut verwahrt find uud 
Luft durchlaſſen, wenn der Feuerban und die Behand⸗ 
lung vernachläffigt werden und überhaupt wenn man 
vom Alten befangen iſt und Vorurtpeile gegen das 
Reue bat. r 


Die vorftehende Figur zeigt den aus Gußeiſen be: 
ftebenden (einfachen) Apparat von feiner äußern und 
vordern, dem euer zugefehrten Seite, wie folder an 
jeder ſchon beftehenden, fowohl deutfchen als franzöfis 
{hen Feuer⸗Eſſe angebracht werden kann; er beftcht fm 
ganzen (außer dem Klappenrohr a) aus 5 einzelnen 
weſentlichen Gußtbeilen, welche mittelit Schrauben zu 
einem Ganzen dauerhaft und Iuftdiht mit einander 
verbunden find, 


Durch die drei folgenden Figuren werden feine 
äußern Umriſſe und Maßverhältuiffe etwas näher ber 
zeichnet. 





A zeigt den Apparat von feiner vordern ic, Seite, 
Der obere größere Theil iſt der Windkaſten, 
und ber untere Theil ift der Waſſerbehälter; bei 
der erſten Figur wird bei a ein Rohrſtück (Klap⸗ 


e 
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penrohr) mit einer Bentilflappe angebracht, mel: 

che fih von ſelbſt Öffnet und fchließt und da: 
durch das. etivaige Aufiteigen bes Dampfes in 
‚den Dlasbalg verhindert; in dieſes Klappenrohr 
wird das Blasrohr aufgenommen; b ift die Eß⸗ 
form, welche, um ihr Zurächveichen zu verhin: 
dern, mit einem Vorſtecker verfehen ijt. 

B ſtellt die Anſicht von der Hintern Seite dar und 
zeigt wie der Dedel oder, die Ruckwand mittefjt 
Schrauben an den Windkaften befeftigt iſt, bei 
a ift eine mit einer einfachen Klappe verſehene 
Deffnung, durch weiche man in den Windkaſten 
ſehen und denfelben erforderlichen Falls reinigen 
Tann. Bel p ift eine breifeitig piramidenför- 

5 mige Vorrichtung oder ſogenanute Dampfleitung, 

"die mit 3 Vorreibern an dem Deckel befefligt 
ift, durch welche unter Anderem von der hintern 
Seite aus, der Gang des Feuers beobachtet 
und jedes in und vor ber Eßform befindliche 
Hinderniß, wie 3. B. Schladen u. dgl, bequem 
entfernt werden kann; eben fo Fann auch — 
durch das Oeffnen der 3 Voreeibern die oben- 
genannte Dampjleitung herausgenommen und 
fofort die Eßform, wach Wunſch leicht mit einer 
andern gewechfelt werden, vhne daß es nöthig 
ift, den Deckel oder die Rückwand abzunehmen ; 
bein iſt eine mit einem Stöpſel verfebene 
Oeffnung, durch welche das Waffer in den Wafler: 
Behälter gefüllt und welches bei g nach Belie- 
ben abgelaffen werben Kann. 

C bezeichnet den Apparat von bee Seite wie er 
an der Eſſe anzubringen ift und wozu die Eß— 
form die befiebige Richtung (Direction) gibt. — 


Gleiche Buchftaben bezeichnen, bei allen 3 Ziguren, 
gleiche Gegenftände ; alles Uebrige erklärt fih beim An⸗ 
blick eines wirklichen Upparats jedem denfenden Feuer- 
arbeiter von ſelbſt. — 


Da, wo von diefer Einrichtung Gebrauch gemacht 
werden fol, witd dieſer Apparat anſtatt einer fogenann: 
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ten Eßplatte an der VEſſe gehörig angebracht; der Blas⸗ 
balg muß fi — wo es nicht fchon der Fall iſt — 
wenigſtens um einige Buß in die Höhe bringen laſſen; 
das Wind: oder Blasrohr fol am Kopf des Blasbalgs 
(3. B. bei einem Apparat Nro. IIL) nicht weniger als 
etwa 3 Zoll weit ſeyn und Kann fich gegen feine Eins 
mündung an dem Apparat nach Maßgabe verjüngen ; 
auch darf die Mündung der Efform etwas weiter als 
gervöhnlich ſeyn. Wann die Eßſorm fo weit abgebrannt 
it, daß fie nicht mehr vor der Wand des Windkaſtens 
vorfteht, fo muß eine andere an bie Stelle gebracht 
werden. 


Die Behandlung eines ſolchen Apparats iſt 
übrigens ſehr einfach, und es darf blos darauf gejehen 
werden, daß feine fämmtlichen Fugen, fo wie auch bie 
Blasrohre luftdicht erhalten werden. Um die Fugen, 
wann e3 nöthig iſt, zu verfitten, bedient man ſich fol 
genden Kitts: geflebte Zeil: oder Bohrfpänne 1 Pfd., 
reine Thonerde 3 Pfd., Salmiak 1 Loth mit Waffer 
zur Taigmaffe gut zufammen gerieben, oder im Noths 
fall: gleiche Theile Hammerfchlag und Lehm (Leimen) 
mit Ejfig gut zuſammen gerieben und verwendet. Die 
bewegliche Ventiltlappe (bei a) muß, fo oft es möthig 
ift, von anklebendem Nuß u. f. ıw. gereinigt und ſtets 
in leicht beweglichem Zuftande erhalten werden. Der 
äußere Feuerbau darf etwas höher fenn, damit fich bie 
Hite mehr dem Kaften mittheile; im bemfelben Ders 
hältniß muß der Urbeitögegenftand auch tiefer im das 
Feuer gehalten werden. Bei ganz leichter Arbeit kann 
der Wafferbehälter ohne irgend einen Nachtheil leer ges 
laſſen werden, hingegen aber bei größeren Arbeits Öes 
genftänden und anhaltender Feuerung ift das Waffer 
nicht nur von mefentlichem Nutzen, fondern fogar noth— 
wendig. J 

Gortſetzung folgt.) 
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Ueber gefirnißte Tapetenpapiere. 


Here Benoit, Tapetenfabrifant in Paris (rue de 
Richelieu Nr. 81) liefert für die biöherigen Preife 
Tapetenpapicre, bie viel dauerhafter find, deren Farben 
ber Einwirkung der Luft und des Lichtes beifer wider: 
ſtehen, die man durch Abwaſchen von allen Fettflecken 
reinigen kann, die fi auf feuchte und feifch aufgeführte 
Winde leimen laſſen, und zu beren leichterem Aufßler 
ben man die gemöhnlichften Papiere, die fich font nur 
mit den geößten Schwierigkeiten benußen laffen, ver: 
menden kann. Um zu biefen glücklichen Nefultaten zu 
gelangen, bedient fih Hr. Benoit eines fetten Firnijfes 
von feiner Erfindung, und vor biefem eines eigenen 
Leimes zum Auffleben, 


Der von Hrn. Benoit erfundene Leim befteht aus 
gereinigteer und mit KRautfchufauflöfung vermengter 
Gallerte (Leim). Der Firniß (Glac& impermöable et 
malleable) wird aus Kopalgummi, Del, Terpenthingeift, 
Zungfernwachs, Bleiglätte, Bleizucker und Talk zuſam⸗ 
mengefegt, und zwar je nach dem Zwecke, zu dem er 
beftimmt ift, in verfchiedenen Derbältniffen,, und unter 
Anwendung verfchiedener Handgriffe. 


Der Ausſchuß der Societe d’Encouragement uns 
terwarf diefe Erfindung einer eben fo forgfäftigen als 
fteengen Prüfung, und fand die Erfindung fo vorzüglich, 
daß er Hrn. Denoit als einer von Seite der Gefell: 
ſchaft zuerfennenden Medaille würdig erfannte, 


Die Vorzüge, welche bdiefen meuen Tapeten zus 
fommen, find im Wefentlichen folgende : 


1) fie ſind volffommen dehnbar (mell&ables), und 
‚befommen weder folhe Sprünge, noch folche 
Riſſe, wie die glten gefirnißten Papiere; 

2) fie geſtatten, ohne daß irgend eine Beeinträchti: 
gung ihres Glanzes daraus ermüchfe, die Ans 
wendung twohlfeilee Farben, woraus fi eine 

grohe Erfparniß bei der Fabrication ergibt; 


30 * 
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3) fie ahmen Steine, Marmors, koſtbare Hölzer 
u. dgl. vollfonımener nah, als dieß mit ben 
bisherigen Tapeten der Fall war; fie dienen da: 
ber zu allen Arten von Derzierungen, und im 
vielen Fällen ift ihnen daher felbjt vor Delmas 
lereien der Dorzug einzuräumen ; 


4) fie behalten ıwegen ihres glänzenden Ueberzuges 
ihren urfprünglichen Barbenton unverändert bei; 


5) fie dienen auch zur Verzierung der Plafonds, 
wodurch fich unfere Wohnungen noch mehr ver: 
fchönern laffen, und woraus auch eine Erhöhung 
der Tapeten: Fabrikation erwächſt; 


6) fie widerfteben der Feuchtigkeit der Wände und 
den Sonnenſtrahlen beffer als Die alten Tapeten; 


7) Zlecken, von welcher Art fie auch fenn mögen, 
bringen ihnen Beinen Machtheil, indem fie fich 
wie Marmor waſchen und wie. gefienifte Del: 
gemälde laugen laſſen. Sie find auch wie diefe 
den Angriffen ber Inſekten nicht ausgefept; 


8) fie ftehen niedriger im Preife als die älteren ge: 
firnißten Papiere, und find nicht theurer ald die 
älteren ungefirniften Papiere; 


9) der zu Ihrer Rabrifation verwendete Anfteich 
eignet fich für Tapetenpapier aller Urt, von 60 
Cent. bis zu 40 Fr. die Rolle; 


die zur Fabrikation nöthigen Subſtanzen Fönnen 


nie fehlen, ſelbſt wenn Zaufende von Rollen des 
Tages erjeugt werben, 


10) 


Endlich Fommt noch zu bemerken, daß die neuen 
Papiere auch zum Trockenlegen feuchter Mauern dienen. 
Da es jedoch zu Foftfpielig fern wütde, wenn man 
zwei Tapetenfchichten auf einander auflleben wollte, fo 
verfertigt Hr. Benoit anſtatt des grauen „Papieres 
(defien fih die Tapezierer gewöhnlich als Unterlage be: 
dienen, wenn die Wände Unebenheiten haben, die mad: 
kirt werden ‚sollen; ober wenn man ſehr Schöne Tapeten 
auffleben will; oder wenn zeugene Tapeten aufgefpannt 
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1 


werden ſollen) eine eigene Art von Papier, die nicht 
theurer kommt, als das gewöhnliche graue Papier, die 
aber der Feuchtigkeit eben fo gut widerfteht, wie die 
Tapeten felbft. 

Es dürfte Demnach kaum einem Zweifel unterlic- 
gen, daf die neuen Tapeten in Kürze eine außerordent: 
liche commercielle Wichtigkeit erlangen müſſen. 

(Siehe Dingler's polnt. Journ. Bd. 67 S. 54). 





Ueber Lüftungsfähige Hüte und Caſtor⸗ 
gemwebe. 


(Dingler’s polyt. Zournal Bd. 67. ©. 63 ) 

Hr. Gibus”), befannt duch feinen mechanifchen 
Hut, fuchte einen Theil feiner früheren Idee zur Der: 
fertigung von Somimerhüten, die fich durch befondere 
Leichtigkeit und Kühle auszeichnen, und die er lüftungs: 
fühige Hüte (chapeaux ventilateurs) genannt wiſſen 
will, zu benupen. Diefe neuen Hüte, die viel wohl 
feiler find als die mechanischen, befteben aus irgend 
einem Zeuge, der auf ein ſtählernes Geripp von 5 bis 
6 Quentchen im Gewichte aufgezogen wird. Das Ges 
tipp oder der Mechanismus befteht aus drei horizonta- 
len Kreifen, von denen zwei an ben beiden Enden bes 
Hutkopfes und einer in defjen Mitte angebracht iſt, und 
aus vier fenfrechten Stäbchen. Diefer Mechanismus 
erfebt Die aus waſſerdichtem Filze beſtehende Scheibe, 
welche dermalen gegen 3 Ungen wiegt, und die fo oft 
bricht. Die neuen Hüte find viel leichter, laſſen bie 
Luft cirenliren, brechen nicht fo leicht, wie alle Übrigen 
Hüte, and faffen an der Trejje Feine Fettflecken zum 
Vorſcheine fommen, mie dieß fo häufig der Fall ift. 
Würde ihre Gupf ja ein Mal verbogen, fo würde er 
in Folge feiner Elaſticität bald wieder feine natürliche 
Geftalt annehmen. Sie find bei ihrem geringen Preiſe 
ald Sommerhüte bereitd ſehr beliebt geworden, und 





®) Siehe Dingler’s polgt. Journal. B. 59. ©. 290. 
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feldft die übrigen Hutmacher find ihnen bei weiten 
nicht fo abhold, wie dem mechanischen Hüten, bei denen 
fie feinen financiellen Vorteil für fich erblicken. 


Die zweite, dem Hrn. Gibus zu verbankende 
Verbeſſerung in der Hutmacherfunft it deifen Erfindung 
eines Caſtorgewebes. Man hatte fchon vor ihm ver 
fucht, in die Seidenzeuge, die man in Paris ald Ueber: 
zug für fchlechtere Hutforten verfertigt, Hafens, Cajtors 
und Kaninchenhaare einzumeben, jedoch vergebens; deun 
fo wie man diefe Zeuge durch die Krämpeln daufen 
ließ, gingen alle Haare aus, fo daß nur der Seiden: 
zeug zurücblieb. Hr. Gibus nahm die aufgegebenen 
Derfuche wieder auf, und ließ die Seide mit verfchies 
denen Quantitäten verfchiedener Haare fpinnen, wobei 
ed ihm denn auch nach langen und Poftipieligen Der, 
fuchen gelang, fehönere ald die Hisperigen Caftorhüte, 
die befanntlih gefilzt werden mußten, zu verfertigen, 
Das Derfahren, welches er biebei befolgte, und auf 
welches er Fein Patent nahm, da er es nicht felbft im 
Großen ausbeuten fann, und da es in den Händen ber 
Weber wahrjcheinlich früher einen höheren Grad von 
Vollkonmnenheit erreichen dürfte, ift einfah. Man fpinnt 
nämlich. ein Gemenge von gleichen Theilen Seide und 
Hafenhaaren ; denn diefes gibt, obſchon man fi auch 
anderer Verbältnife bedienen kann, doch bie beiten 
Reſultate. Der gewebte Zeug wird in ein Bad einge: 
weicht, welches man fich bereitet, indem man ein Maaß 
einer Auflöfung von 3 Ungen Queckſilber in einem 
Pfunde Salpeterfäure von 32° mit 30 Maaß Waſſer 
verdünnt, Diefes Bad ift demnach nichts anderes als 
die Säure, die man in der Hutmacherfunft beim Filzen 
gewöhnlich anzuwenden pflegt. 

1 





Ueber * neue Verfahren zur krifefrähen 
Zusferfabrifation von Dr. Reichenbach. 





In der Allgemeinen Zeitung wurde bereits erwähnt, 
daß Herr Dr. Reichenbach fih eines neuen Verfahren 
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bediene, um ben Zucer aus ben Runfelrüben darzus 
ſtellen. Diefes Verfahren iſt in Dingler’s polytechnis 
Journal Band 68 ©. 281 näher bezeichnet, und wir 
theilen bier die weſentlichen Punkte deffelden vor: 
däufig mit. 

1) Das Verfahren des Herrn Dr. Reichenbach ges 
Hört zur Methode der Mazeration und beſteht 
darin, daß die Rüben in dünnen Schnitten durch 
verfchiedene fiedende Wäſſer und dazwiſchen je: 
desmal durch Walferdampf geführt werden 
Diefes gefibieht in einem eigenen Apparat, wel: 
chen’ der Erfinder Ausfüßer oder Evdulca 
tor nennt, 

2) Der damit gewonnene Saft hatte 89 Beaums 
und einen reineren Geſchmack ald der durch 
Preffen erhaltene, und behielt nen 
durch alle nachfolgende Operationen. N 

3) Man erhielt nach der Methode des Preffens 5, 
nach diefem nenen Verfahren 8 Prozent Zucker, 
der bei der fpäten Verarbeitung im Monat März 
fo weiß wie ungebedter Melis ausſah und Eei: 
nen Zweifel Übrig Meß, daß man mid Runkel— 
züben frifch von der Ernte nach diefen Ber 
fahren fih eines Rohzuckers verfichern ann, 
den man gleich in Melisformen einkochen, un: 
mittelbar decken. und ſogleich auf den erften Wurf 
ald weißes Gut in den Handel bringen kaun. 

4) Das ganze Verfahren der Ausſcheibung des 
Zuders erfordert eine weit Lüryere „Zeit als ie 
des andere, 

5) Die ausgelaugten Rübenfchnitten Find ns als 

Vlehfutter ‚a verwenden, ' 





Unterſuchung einiger pfalziſchen Weinx. 


Nachſtehende Tabelle I. enthält die Unterſuchungen 
einiger pfälzifchen Weine, welde mit dem von Herrn 
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Dberbergratb und Akademiker Dr. Buchs erfundenen miſchetechniſchen Chemie Herrn Gümpel gemacht worden 
Hallpmeter theils von mir, theils von einem ehemaligen find. — Die Tabelle IL zeigt die aus diefen Unterfu« 
Zuhörer und Affiftenten bei den Vorträgen der Öfonos chungen berechneten Beftandtheile der erwähnten Weine. 


Tabelle |. Tabelle I 

















= BR I in 1000 Tbeilen fand man! in 
= Speife | — I = I | $ gr 
> Weinforten. fches * & 5 MWeinforten. = 
& Gewicht.! — * 5 * 
za * 9 > 

1) 1) 8 & ag) >) 
1854] I. Forſter 0,99356 | 36.6 | 20,0 | 759,4 || 1834] 1. Forfter 30,6 
„| 0,98678 | 23,3 | 221,7] 755,0 sr 23,3 
7) IU. 7 0:09399 26,4 | 207,5 | 766,1 7 III. 26.4 
182211y. 0,99485 | 323,0 | 171,9 | 796,1 || 1822]IV. 32,0 


1854] I, Deidesheimer |} 0,99506 | 25,4 | 213,0 | 761,6 || 1834] I. Deidesheimer 25,4 


„ JH. " 0,99416 | 29,5 | 205,5 | 765,0 „IL u 29,5 





„ JUL. " 0,99437 | 19,9 | 1943 | 782,8 ”„ [IL » 199 
1551] 1Y. w 0,99588 | 27,8 | 1667] 805,5 || 183111V. 27,8 
1834] I. Ruppertöberger | 0,99399 | 25,8 | 191,4] 7828 || 1834] I. Ruppertöberger j25,8 
= 1 R 0,99352 | 30,7 | 205,6] 617 | » fL u 30,7 
» I. Wachenheimer 0,99437 28,9 | 207,8] 765,3 v» I. Wachenpeimer 28:9 
„IIl. Dürfpeimer 0,99485 | 243 | 193,9 | 7828 || II. Dürkheimer 24,3 
» "FE Ungfteiner 0,994342 | 27,3 | 186,61 786,1 » IT. Ungfteiner 271,3 
[le Kahlſtadter 0,99613 | 30,7 | 204,3 | 265,0 || II. Kahlſtadter 30,7 
ee fe. Bodenheimer 0,99556 | 20,5 | 210,3 | 7694 | m JE. Bockenheimer 130,3 


181151. Sreinspeimer 1,00345 | 27,8 | 181,1 | 71,1 || 1811[1. Zreinsheimer 27,8 





Dr, Zierl, 
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- Meber die Fabrikation vergolbeter und gepreßs 
ter Papiere zum Tapeziren und zu 
Papparbeiten. 


(Dingler’d polyt. Journal Bb. 67. ©. 60.) 
Die Zubereitung und Fabrikation der Goldpapiere 
gehört unter die fogenannten Geheinmniſſe, und befand 


fich bioher mwirflih nur in den Händen ber wenigen - 


eingeweibten Zabrifanten. Sie erfordert auch, fo ein: 
fach) fie zu fenn fcheint, große Sorgfalt und Gewandt⸗ 
beit und eine gründliche Kenntniß der Zufammenfepung 
der dabei anzuwendenden Stoffe. 


Das Hauptpräparat bei der Fabrication diefer Par 
piere ijt der fogenannte Grund (assiette). Es iſt Hrn, 
Delport*) nach langen Bemühungen endlich gelungen, 
Goldpapiere zu fabriziren, die ihre Gefchmeidigfeit und 
ipren Glanz nicht verlieren, die fich auf Gegenſtänden 
aller Urt anbringen laffen, ohne fich abzufchälen und 
ohne matt zu werden; und bie felbjt einen Druck auds 
balten, wie er nöthig ift, um fie ı bis 2 Linien erhaben 
zu preffen. Es gelang ihm eben fo gefchlagenes Meffing 
ober falfched Gold zu firiren und zu bruniren; faljches 
Gold matt auf Papier zu firniffen, fo daß es von gu⸗ 
tem Golde kaum zu unterjcheiden, und and eben fo 
dauerhaft ift wie dieſes; brunirtes Silderpapier zu fir 
niffen, damit es unter ber Einwirkung der Quft feine 
Weiße nicht verliert und nicht anläuft. Endlich wendet 
er flatt des langweiligen und mühſamen UAbreibens der 
Stoffe auf dem Reibfteine eine Mühle an, bie ihm 
ſehr große Dortheile gewährt. 


1. Vergoldung auf Papier. Obſchon ber 
armenifche Bolus den beiten Grund für die Goldpas 
piere abgibt, fo wußten ihm die Engländer doch, we— 
nigftens zum Theil, durch Pfeifenthon, dem fie eine ges 
ringe Menge Bolus und einen Thell Graphit beimeng: 
ten, zu erfeßen. Auf diefen: Grunde, der eine blaßfahle 





*) Hr. Delport erhielt für feine Papiere von Seite ber 
Societd d’encouragement bie filberne Medaille. 
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Farbe hatte, und der mit etwas ſehr dünnem Perga— 
mentleime vermengt in einer fehr dünnen Schichte auf 
das Papier aufgetragen wurde, firirte man das Gold 
wie bei ber gewöhnlichen Vergoldung auf Holz mit 
Harem Waſſer. Dergleichen Papier kann jedoch nur 
von ſehr forgfältigen und gewandten Urbeitern verwendet 
werden, und befigt nie die Dauerbaftigkeit besjenigen, 
welches aus der Fabrif des Hrn. Delport hervorgeht. 
Der Erfinder blieb nach vielfachen Derfuchen definitiv 
bei folgendem Verfahren fteben. 

Man veefchafft fich zuerft guten armenifchen Bolus, 
Der befte findet. fi ingroßen, nicht fplitterigen Stücken 
bat eine lebhaft blutrothe Farbe, fühle fich milde an, 
und befommt, menn man ihn mit bem Finger reibt, 
Glanz, ohne ſich dabei in Pulver zu verwandeln. Bes 
dient man fich noch der Reibfteine, fo wäſcht man diefe 
Stüde, um fie dann zu zerfloffen, zu fieben und mit 
Waſſer abzureiben, wobei man auf ein Pfund ein Sch: 
zehntel Blutjteinpulver und fo milden und glänzenden 
Graphit, als man befommen kann, zufeht, Da der 
Blutjtein dazu beſtimmt it dem Grunde gehörige So: 
lidieät zu geben; ba er aber das Gold beim Bruniren 
härter macht. fo wendet ibn Dr. Delport nur in den 
beiden erften der aufzutragenden Schichten an, während 
die dritte und leßzte nur aus armenifchem Bolus und 
ein Sechzehntel Graphit zufammengefegt wird. Um bie 
Eompofition zu fetten, wenden die einen Talg, die an« 
deren hingegen einen Löffel Dlivenöpl an; allein erjte 
res macht das Papier fledig, indem es durch das Gold 
dringt, und letzteres macht, indem es verbunftet, das 
Gold beim Bruniren troden. Hr. Delport nimmt da⸗ 
ber anftatt des Talges ein Gemenge aus Dammelfett, 
Nindöfett und Jungferuwachs, welches er über einem 
gelinden Feuer ſchmilzt, und welches er heiß durch ein 
Seihtuch laufen läßt, nachdem er ihm vorher eine Prife 
Ulaunpulver zugefegt bat. Anftatt des Oehles nimmt 
er eine Mifchung von ejner Unze Wallrath mit fünf 
Eptlöffel guten Dlivenöples, die er, wenn fie zerfloffen 
ift, durch einen Wollenzeug filtrirt, und der er beiläufig 
drei Quentchen Alaun auf das Pfund Zarbe zufept. 
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2. Leimung des Papieresd. Der beite Leim 
für Golbpapier ift eine Mifchung aus Leim von Kaninchen: 
fellen und aus Leim von Weifhäuten (peaux blanches). 
Man loͤſt ein Diertelpfund dieſes Leimes in einem Liter 
beißen Waflerd auf, und Pocht die Auflöfung, wenn fie 
nach einigen Stunden erfolgt iſt, eine halbe Stunde lang 
bei gelindem Feuer: zu den beiden erften auf das Papier 
aufzuteagenden Schichten nimmt man ein Viertel Liter 
Raninchenleim auf einen halben Liter Weifi« oder Leim⸗ 
wajfer und einen Viertel Liter Eares Waſſer. Das 
Ganze wird in einen glafieten irdenen Gefchirre erhitzt 
und mit der Farbe vermengt. Zum Auftragen, bei dem 
man darauf zu achten hat, daß alle Stellen gehörig 
bedeckt werden, nimmt man einen platten Pinfel aus 

Schweinsborften, Queue - de-morue genannt. Man 
trägt drei Schichten auf; bei der dritten fegt man ein 
Drittel Liter Waffer zu. Das auf diefe Weije geleimte 
Papier wird wie gewöhnlich auf Schmire aufgehängt, 
und wenn es trocken geworden iſt, in die Preife ger 
bracht. Zu Tapeten eignet fi jedes Papier, wenn es 
nur geleimt if. Das dünne Goldpapier ift gewöhnlich 
Coquille: Velin oder Serpente⸗ Voͤlin; zu dem ſtarken 
Goldpapiere hingegen, weiches zum Preſſen dient, nimmt 
man gut geleimtes Grand-raisin- Velin. 


Um das Gold anfjutragen, nimmt man bad ger 
preßte grundirte Papier, bürftet es auf der grundirten 
Seite, breitet es auf einem glatten, pultartig geformten 
Marinor aus, und befeuchtet ed, damit es fich nicht 
falte, auf beiden Seiten und mittelft der angegebenen 
Bürfte mit einer Auflöfung von 4 iter Pergamentleint 
in 24 Liter heißen und vollfommen reinen Waſſers. 
Die Vergoldung felbft gefchieht wie bei der Vergoldung 
des Holzes, erfordert aber große Gemanbtheit und Ger 
pauigfeit. "Im Allgemeinen wird diefe Urbeit von Weis 
bern beifer als von Männern verrichtet. 
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3. Brunirung. Wenn ber mit Gold bedeckte 
Bogen Papier trocden geworben ift, fo ſchreitet man 
zur Brunirung oder Olättung, wozu man fich in der 
Fabrik des Hrn. Delport eines ſchwärzlichen Kiefeis, 
der ganz als Polirflein zubereitet aus der Picardie 
kommt, bedient. Die fchwärzeften und feintörnigften 
find die beiten. Zum Behufe des Brunirens wird das 
Papier auf einer ganz ebenen Tafel aus trodenem Birn⸗ 
baumbolze, die Feine Sprünge haben darf, ausgebreitet. 
Mauchmal wird zwei Mal, d.h. ein Mal nach der Länge 
und einmal nach der Quere brunict. Zeigte fich das 
Bold beim ©lätten zu troden und zu bart, fo könnte 
man bad Glätten erleichtern, indem man mit einen mit 
Jungfernwachs abgeriebenen Tampon aus feinem Tuche 
leicht über das Goßb bimfährt. 

4. Preffung. Hr. Delport bedient fich hiebei 
der englijchen Methode , der fogenaniten Gaufrage ä 
la contre-partie. Man bat diefe Methode oft nadye 
zuahmen verfücht. Einige bediente fich einer Art von 
Walzwerk, am welchem die eine Walze gravirt, die aus 
dere hingegen mit einem Leder, auf welches das zu 
prefjende Papier gebracht wurde, überzogen war. Anz 
dere wendeten als Comtrepartie eine papierne Walze 
an, bie jedoch koſtſpieliger Eam und nie ganz reine Ab» 
drücke gab. Der Eplinder, deſſen ſich Hr. Delport be: 
dient, iſt eine eiferne Welle, welche mit einer abgebreb: 
ten Abklatſchmaſſe überzogen und von der Dicke der 
geftochenen Walze iſt. Dan läßt diefe beiden Epfinder 
auf einauder laufen, bis der Deffin erhaben erfcheint, 
wobei man den zu ſtark vorfpringenden Theil der mes 
tallenen Contrepartie mit dem Grabftichel weghebt, bis 
beide Eylinder gut in einander paffen. Es können auf 
diefe Weife 300 bis 400 Zuß Papier in,einer Stunde 
gepreßt werden. Die bejte, allein auch die langſamſte 
und Eoftipieligfte Methode Papier zu preifen, iſt übrigens 
die mit dem Balancier, welche die fchönften Reliefs giebt, 
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Vierundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlaungen des Vereines. 


— 

In den Sipungen, welche vom 4. Juli bis zum 
1. Auguſt abgehalten worben find, wurden nachftehende 
Gegenftände in dem Central: Verwaltungs : Uusjchuffe 

verhandelt: y 
1) Das Eöniglihe Staatswminifterium des Innern 
überfendete in Folge des alleruntertbänigiten Au⸗ 
fuchense von Seite des Central: Bermwaltungd: 
Ausichuffes die Abhandlung des Oenerallieutes 
want, Detrem über die Ammoſſow'ſche Dei: 
zungsmethode*) zur Erholung der Anſicht des 
Hrn Pfarrerd Eldter von Schönbrunn bei 
Wunſiedl, welcher gegemvärtig bier auweſend iſt. 
Der genannte Hr. Pfarrer erflattete hierüber 
einen eben fo gründlichen als umfaſſenden Bes 
richt, welchen der Eentral:Berwaltungs-Uusfchuß 
dem genannten Staats Miwijteriinu mit dem 
Bemerken vorlegte, daß Hr. Pfarrer Eldter 
gegründete uud erprobte Erfahrungen in Be: 


Monat Auguft 1838. 


lichften Einpfehlungen von Seite der Verwaltung 
des Bauweſens zu erfreuen Batte, Wir machen 
daher auch unfere Lefer auf die bier angeführte 
Brochäre ”) dieſes ausgezeichneten Pyrotechnikers 
aufmerkſam, und theilen den Bericht iiber die 
Ammoſſow'ſche Heigung in dieſem Blatte mit. 


2) Das Föniglihe Staatsminiſterium des Innern 


übertrug neuerding® dem Central-Verwaltungs⸗ 
Ausſchuſſe die Veröffentlihung ber Privilegien: 
Befchreibungen in dem Kunft» und ©emwerbeblatt, 
womit in diefem Hefte der Unfang gemacht wird, 
und zwar in derfelben Weiſe wie früher. Gleich: 
zeitig Kamen dem Ausſchuſſe mehrere Privilegien 
zur Beurtheilung und Bekanntmachung vou dem 
genannten kgl. Staatsminiſterio zu. 


3) Der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß jteilte an das 


kat. Staatsininifterium des Innern den Antrag, 
daß bei den gegenmärtig immer mehr fteigenden 
Holzpreifen für eine geregelte Gewinnung von 


slehung der Anlegung von Heigapparaten befige 
und in Ausübung gebracht babe, was um fo 
mehr gewürdiget zu werben verdient, ald er in 
den preußifchen Staaten”) fich der nachbrüd: 





*, Giche Kunfl» unb Gewerbeblatt 1938 ©. 289. 
*) Siehe Allgemeine Bauzeitung von Ludwig Förfter 


in Wien 1838. Rr. 8. ©. 56. 


”) Dos Trocknen und Darren mit erhigter Luft 


nad) einer eigentpümlichen und erprobten Weife, wo 

durd wenig Aufwand an Brennftoff bei völliger Beuer: 

ficherheit ein ſchnelles und bequemes Trocnen erreicht 

wirb, von Florian Elöter, Pfarrer zu Schön: 

brunn bei Wunſiedl mit 10 lithographirten Zafeln 

Hof und Wunſiedl bei Gottfried Adolph Grau 1837 
31 
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Holzfurrogaten geſorgt werden ſoll, und bie Zög« 
linge an dee landwirthfchafll. Schule zu Schleife 
beim im Eorfitiche einen eignen gründfichen theores 
tifchen und praktifchen Unterricht erhalten dürften. 


4) Placidus Brunner”) aus Bremgarten im Cans 
ton Uargaı, welcher im Begriffe fleht, eine 


Babrife für Strobhüte nach Florentinerart auf 
Aktien zu errichten, legte dem Verwaltungs: Uuds 
ſchuſſe Proben der von ihm gefertigten Mafchie 
nenjtrobgeflechte vor, und fuchte um Ertheiluug 
eincs Zeugniffes nach, welches demfelben in fol 
gender Art-ausgeftellt wurde: 

«Der Ausſchuß des polntechnifchen Vereins 
„fieht fich veranlaßt, Heren Placidus Brunner 
„aus Bremgarten in Argau binfichtlic feiner 
„Maſchinen⸗Strohgeflechte nachfolgendes Zeuge 
„niß auf fein Unfuchen ausguftellen: 

„a) Der Ausschuß bat fi) durch eine hiezu 
„erwãhlte Commiſſion überzeugt, daß 
„Herr Brunner die von ihm vorgelegten 
„Proben von 13fachen Strohgeflechten 
jeder Feinheit mittelſt Maſchinen-Vor— 
„richtung wirklich hergeſtellt hat; 

«b) daß die auf ſolche Weiſe erzielten Ges 
„fechte den HDandgeflechten fowohl au 
„Feinheit ald an Gleichheit und Feitigs 
„keit vorzuziehen find; 

„o) daß durch Anwendung diefer Mafchine 
„die Auswahl des Arbeits: Perfonaled we; 
„ſeutlich erleichtert und zugleich die Are 
beit befchleunigt, alfo auch der Preis 
„der Fabrikate bedeutend verringert 
„werde; 

„d) daß Hr. Brunner auch inländifches Stroh 
‚zu feinen Geflechten ohne alle Schwierige 
„keit verwenden könne. 

„Der Ausſchuß rechner es ſich zum Were 
„gnügen, diefe Vorzüge in der Verfahrungs⸗ 





*) Siche Kunſt- und Gewerbeblatt 1837 S. 498. 626. 


„weiße des Hen. Brunner anmit anzırerfeunen 
„und zu bezeugen." 


5) Un die Pöniglihe Regierung von Dberfranfen 


wurde ein Gutachten abgefendet, welches Die: 
felbe in Betreff einer vorgelegten vwerbeiferten 
DOfeneinrihtung für Bierbrauereien abverlangt 
hatte, 


6, Das Fönigl. Staats »Minifterium des Innern 


forderte ein Outachten- über die Selligu e'ſche 
Leuchtgas⸗Fabrikation *), welche durch eine Ge— 
ſellſchaft in Köln eingeführt werben ſoll, und 
worüber auch ſogleich Bericht erſtattet wurde. 


) Die Eönigl, Regierung von Oberbayern über: 


fendete an den Verwaltungs-Ausſchuß drei Pa: 
quete Dauermepf von dem Müller Raver Priec- 
ler in Ensdorf, um damit Bacverfuche anzuftellen, 
und fih hierauf Über diefen Gegenftand gutacht 
lich zu äußern. 


8) Es wurde von mehreren Uusfchuß « Mitgliedern 


Dortrag erflattet über einzelne Privilegien : Be: 
ſchreibungen, und die zue Bekanntmachung ger 
eigneten an die Redaktion abgeliefert. 


9) Zu den Inneren Angelegenheiten des Central: Ber: 


waltungs:Yusfchuffes gehören: 


a, die Beurtbeilung einiger Bücher und Schrif: 
ten technischen Inhaltes ſowie eines Reife 
Berichtes ; 


b. die Beantwortung der Anfragen und Mit 
tbeilungen von Dereins+ Mitgliedern und 
auswärtigen Gewerb⸗Vereinen. 


Als correfpondirendes Ehrenmitglied des Vereines 
wurde in der 28ten Sitzung des Ausſchuſſes einftimmig 
gewählt: 


der k. k. Profeſſor am Thereſianum in Wien 
Titl. Hr. Dr, Ritter von Spoͤcz uc. ıc. 





*) Siehe Dingler's polytechniſches Journ. Bb. 68 ©. 198. 
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Als ordentlihes Mitglied ift dem Vereine bei— 
getreten : 
Hr. Chriſtian Jank, Bürger und Kupferſchmied 
in München. 





Ueber die Ammoſſow'ſche Heitzmethode. 
ö Bon 
Pfarrer F. Clöter. 


Die Ammoſſow'ſche Heitzungsweiſe erfchelnt dem 
Mefentlihen nach als die bisher bekannte Meißner'fche 
Luftheigung. Wie bei Icpterer wird nämlich in einer 
befondern Kammer Luft heiß gemacht, diefe durch Kar 
näle in die zu erwärmenden Zimmer geleitet und wäh— 
rend diefe Kanäle in der Hö)e der Zinnmer ausınünden 
wird vom Fußboden aus Luft der Zimmer im bie Heiße 
kammer zurücgefährt, um dort erwärmt zu werben. _ 


(#8 bat alfo die Ammoſſow'ſche Heitzung alle die 
grofien Vorzüge der bisher bekannten Luftheigung, une 
terliegt aber auch binfichtlih ihrer Anwendbarkeit dens 
ſelben Beſchräukungen. 


In der Detrem’sshen Beſchreibung derſelben find 
jedoch alle Vortheile der Luftheitzung überhaupt ſpeciell 
der Ammoſſow'ſchen beigelegt. 


Außerdem iſt dort angeführt, Daß fie befonders in 
zwei Dinfichten von dee Meißner'ſchen abweiche: 


1) in Verbeiferung bed Dfend und deſſen, was zu⸗ 
nächit dazu gehört und 


2) dadurch, daß für Zufaffung frifcher Luft in die 
Heitzkammer und dadurch in die zu ermärmene« 
den Zimmer geforat fen. 


Was Übrigens amt angeführten Orte der Meißr 
ner’fchen Luftbeigung fonft noch vorgeworfen wird, kann 
aus einer ungeſchickten Ausführung derfelben zur Lafk 
fallen. 
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Der angeführte Vortheil, nämlich Zuführung fris 
fcher Luft iſt ſchon anderwärts angemwender und daher 
nicht neu mehr. . 


In Betreff aber des erſten Punktes nämlich Ver—⸗ 
befferung der Dfeneinrichtung geſchieht nah Am— 
moſſow die Verbrennung felbjt auf einem Nofte in ei« 
nem fehr engen Feuerraum, von mo auß die Flamme 
nebjt den beißen Gaſen bis zum Gewölbe ungeführ 2 
Urfchinen (15 bayer. Ellen) hoch aufſteigt. Nach— 
dein fie den Rauch, welcher ihr auf ihrem Wege ber 
gegnet, verzehrt haben fol und ohngefähr 1 Arfchine 
hoch berabfliegen gebt fie in einen tonnenartig ges 
wölbten Raum (coudrois) aus Backſteinen, welcher 
fie auf eine Länge von ohngefähr 4 Arſchinen horlzon⸗ 
tal durchzieht. Hierauf tbeilt fich die Flamme mit den 
erbipten Gaſen in 2 Theile und wendet fi in fait 
fenfrechter Richtung ohngefähr 2 Arfchinen nach unten, 
um im ben erjten Behälter der Hipröhren zu gelangen, 
In verſchiedenen Richtungen einen Raum von beiläufig 
50' duechlaufend und in jeder Entfernung verbältniß: 
mäßig an Wärme verlierend, gelangt fie (vielmehr der 
Rauch, Zug) zum Ramin, der in dem Gemäuer des 
Gebäudes angebracht ift. 


Als Vorzüge diefer Einrichtung werden angegeben 
und zwar 


a) mit Recht die beifere Verbrennung. 


Wenn auch die darüber aufgefteilte Theorie 
weder ganz genau und Plar, noch in allen Their 
len haltbar erfcheint, fo ift dem Berichterjtatter 
durch lange fortgefegte Beobachtung ebenfalls 
gewiß geworden, daß nur in einem engen Feuer: 
raume und dan, wenn bie Slanıme erhipte 
Zlächen (befonderd aus Thon) zu berühren ge: 
nöthigt ift, bie Verbrennung möglichft vollſtändig 
werde. 


by Ebenfalls wird mit Recht zum Lobe der 
Ammoſſow'ſchen Dfensintiptung angegeben, 
51 
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daß ber Nauchzug nicht fobald aus dem Dfen- 
Apparat entlaſſen werde, fondern erft, nachdem 
er feine Wärme möglichft abgeſetzt habe. 


Dennoch aber fiheint bier der Vortbeil, mel: 
hen barinnen die Anmoſſow'ſche Heitzung gibt, 
bedeutend überfchägt und die Leitung des Zugs 
im Verhältniß zur übrigen Einrichtung zu weit 
fortgeführt zu ſeyn. Es ſoll nämlich die Teme 
peratur des Rauchzugs auf 30 — 40 R. finken. 
Da aber die niedrigfte Temperatur der Kammer 
nothwendig viel höher feyn muß (fie iſt ſelbſt auf 
78° R. angegeben), fo Fönnen unmöglich die fo weit 
entwärwmten Nauchzüge an die viel beißere Luft 
der Kammer noch Wärme abgeben, fondern fie 
müßten umgekehrt berfelben Wärme entziehen. 
Dieß ift der fchwierige Punkt, über welchen bins 
aus wir in Bapern ıweiter gekommen find, 
als cd von Rußland und anderwärts ber be: 
kannt iſt. 


Es iſt ferner als Vorzug der Ammoſſow'ſchen 
Heitzung die Vorſorge angefuͤhrt, welche zu dem 
Zwecke getroffen iſt, daß der eiſerne Theil des 
Heitzapparats nie glübend werden foll, damit die 
Luft und das Waller an ſolchem nicht zerjegt 
und dadurch Koblenfäure gebildet werde und der 
organifche Staub, welchen die Luft mir fich führe 
nicht erglübe. 


Nun bat man wohl oft Gelegenheit zu be: 
merken, wie unfere Defen in Zimmern bei flag: 
nirender Luft eine unangenehme Wirfung auf 
den Organisınus der Menfchen äußern; allein 
auch. Defen aus Thonwaare geben dieſe üble 
Wirfung, wenn fie bis zu höheren Öraden erhitzt 
werden. Dieje üble Uffection, welhe haupt 
ſächlich von der ſtrahlenden Wärme herzukommen 
icheint, wird jedoch durch Luftwechſel (ſelbſt bei 
noch böberer Temperatur) befeitigt. Ohne Luft⸗ 
wechſel würden die Ammoſſow'ſchen Backitein: 


d 
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Fonäle, ıwenn der Heikapparat in einem ver 
fhloffenen Zimmer aufgeftellt und nach ruſſiſcher 


Weiſe erpipt wäre , diefelde unangenehme Wir: 


— 


kung zeigen. 


Wie ſchwer und unter welch’ hohen Hitzgrade 
fid) Übrigens das Gußelfen entkohle, ift deu Mer 
tallurgen bekannt und wie es nicht leicht ver: 
brenne, gibt bie Erfahrung des täglichen Lebens. 
Man bat fich aljo nicht, wie angegeben wird, 
viel vor Bildung von Koplenfäure duch Zer⸗ 
fegung der Luft und der Waſſerdämpfe am glä: 
benden Gußeiſen des Dfens zu fürchten. Don 
etwas Kohlenfäure, welche obnedies der. atınoe- 
phärifchen Luft mehr oder minder beigemengt 
iſt, wird man auch nicht ſo bald krank. 


Um aber zu vermeiden, daß nicht ſo viel orga⸗ 
niſcher Staub an den heiſſen Oberflächen ver: 
brenne und der erhitzten Luft einen unangeneh⸗ 
men Geruch gebe, bat man wohl andere Mittel, 
nämlich darinnen, daß man die Zimmer mög: 
lichſt ſtaubfrei erhalte und befonders den Heip: 
apparat und die Deipfammer forgfältig reinige 
und Febre und daß man die zufteömende frifche 
Luft nicht von einem Orte nehme, wo Staub 
fi befindet und duch Meufchen, Windzug sc, 
erregt wird. 


Wenn vorgebende Bemerkungen richtig find, 
muß es eher als ein Mangel erfcheinen, daß 
am Ammoſſow'ſchen Apparat fo lange Züge 
aus Backſteinen fich befinden, welche mindeſtens 
uubequemer Weife viel Raum einnehmen. 


Die wichtigſte Rückſicht nad welcher der be 
Iprochene Apparat zu prüfen wäre, it — Gr, 
fparung an Brennflof, — Nach Angabe hatte 
mau im Institut des vois ıc. früher, als 
man bie Zimmer noch Durch einzelne Defen 
beigte, 103 mal ſoviel Holz gebraucht, als fpäter 
bie Ammoſſow'ſche Cinrichtung erforderte und 
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batte obendarein eine ungenügende Heihung als 
Erfolg. — Wie günſtig diefes Nefultat aber im 
allgemeinen fen, ift aus vorliegender Abhandlung 
nicht zu erjeben. Angenommen auch, daß vor: 
ber gute Defen gebraucht wurden, fo ijt doch 
noch zu fragen: 


1) wie ‚wurden dieſe Defen behandelt? Ber 
Fanntlich kann ein fehr guter Dfen durch 
falfhe Behandlung die ungenügendften Re— 
fultate liefern und eben fo befannt ift, wie 
fchwer die Behandlung vieler Feuerungen 
zugleich zu regeln und zu bewachen ift. 


2) Fragt ed fih: kamen zuvor nicht Unter: 
fchleife und Entmendungen des Holzes vor, 
wie es bei Heipung vieler Defen ſchwer zu 
verhindern ift? 


Es entitcht aber befonders noch die Hauptfrage: 


ob wicht durch Einrichtung der Meißner: 
fchen Luftheigung mit den bereits andermärts 
und auch in München angewandten Ber: 
befjerungen dort Refultate gervonnen worden 
wären, welche den angeführten überausgün: 
fligen Refultaten dee Ammoſſow'ſchen Ein: 
richtung fehe nahe gefommen wären? 


Aus den angegebenen Daten läßt fich Feine 
ſichere Dergleichung anftellen. 


In Erwägung alles deifen ift Referent in 
befcheideneer Erwartung beiferer Belehrung des 
Dofürbalteng, 


daß die Ammoſſow'ſche Deipeinrichtung im Wejentlis 
chen von ber biäherigen, auch hier bereits eingeführ: 
ten, Luftheitzung nicht abweiche, Daß aber durch diefelbe 
die Verbrennung beifer geregelt und mehr Oberfläche 
bargegeben fen, durch welche die heiße Luft des Rauch— 
zugs ihre Wärme an die zu erhitzende Luft der Heih: 
kammer abgeben Faun, alfo diefe Abänderungen aller 
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dings einige weitere, aber keineswegs fo höchft bedens 
tende Erfparungen an Brennftoff erzielen müſſen. 

Bei diefer Gelegenheit Hält berfelbe jedoch für Prlicht 
gegen das Vaterland, Die Bemerkung gezies 
mend beizufügen, daß die von Fifentfcher zu 
Rebtwig und ihm bereits vor 6 Jahren erfundene 
und mehrfach ausgeführte in einer eigenen Bro: 
ihüre*) befchriebene Art von Luftbeigung ebenfo, 
wie die Ammoſſow'ſche Cincichtung eine beffere 
Verbrennung und eine bejfere Denügung der Wärme 
bezwecke und beides, wie ich hoffe, glüdlicher er: 
reicht babe. Wir haben nämlich den Feuerraum 
forgfältiger eingerichtet, können die Wärme dem 
Rauchzuge möglichit entziehen unb zudem iſt unfer 
Upparat weniger Fojtipielig, als die bisherigen und 
läßt eine viel ausgebreitere Anwendung zu. 


Beſchreibung des Verfahrens Zuder aus ge: 
trodneten und gepulverten Munkelrüben zu 
fabriciren, woraufbem Chemiker Schuzen bach 
zu Karlsruhe am 26. Jan, (a. St.) 1838 in 
Rußland ein Privilegium für 10 Fahre 
ertheilt wurde, 
(Aus Dingler's polytech. Journal 1838. Bd. LXIX. Hft. 2 
S. 141.) 
(Mit Zeichnung.) 

Die bei diefem Verfahren erforderlichen Trodens 
häufer und Apparate find fänmtlich auf der beigegebe: 
nen Zeichnung abgebildet. Das Trodenhaus, welches 
zum Trocknen der Runkelrüben dient, die man vorber 
in parallelopipedifche Stücke zerfchneiden muß, fieht 
man in Fig. 1 von Dorne, in Fig. 2 im fenfrechten 
Durchſchnitt und in Fig. 3 von Dben nach Abnahme 
bed Daches abgebildet. 

a ift ber eiferne Ofen, 

b, b find Röhren aus Eiſenblech, 


) Biche obiges Citat. 
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.6%, ce Mauern, welche den Dfen umgeben. 

d ift der leere Raum zwifchen dem Dfen und*den 
Mauern, wo bie Luft erhiät wird, fo daß fie im die 
Höhe ſteigt und den Luftſtrom erzeugt. 

e iſt eine Deffnung in den Mauern, um bie Luft 
bineinzulaffen; fie Pann nach Belieben burch eiferne 
Dedel von Oben nach Unten gefchloffen werden. 

f ift der leere Raum über dem Ofen, wo die el: 
fernen Röhren durchlaufen, welche zur Verſtärkung des 
Luftzugs und zur Regulierung der Temperatur dienen. 

g iſt eine dünne eiferne Scheidermand über diefen 


Raume; fie ift roftförmig durchbrochen und dient zur 


J 


Vertheilung der erhitzten Luft, damit letztere überall 
gleihmäßig ihre Wirfung ausüben kann. 

h find eiferne Stangen, auf welchen die Schieb: 
laden mit den Rübenftückhen in den Trockenofen ge: 
fchoben werden. 

i hölzerne Rahmen mit einem Boden aus Draht: 
gerlecht; diefe zum Trocknen der Rüben (Kartoffeln ıc.) 
dienenden Schiebladen werden auf den eiferuen Stan: 
gen über einander gefchoben, 

k ik ein leerer Raum zwiſchen den Abtheilungen ; 
ed befindet fich darin eine Rõöhre aus Eifenblech, worin 
ein Thermometer zur Deobachtung der Temperatur der 
ducchhfteömenden Luft angebracht wird. 


I fleinerne und hölzerne Wände, welche das Trockene 
baus felbit bilden. 


m ijt das hölzerne Dach; es beſteht aus einzelnen 
Stücken, die leicht abgehoben werden Fönnen, um das 
Trockenhaus zu füllen oder zu entleeren, 


n ijt eine hölzerne Röhre, durch welche die feuchte 
Luft austritt. 
SO iſt eine Oeffnung im der fleinernen Wand; fie 
iſt mit eiſernen Tpürchen verſehen, um jederzeit die 
eifernen Rauchröhren reinigen zu Fönken. 


Die parallelopipedifhen Rübenſtückchen werben in 
bie Schiebladen, weihe die mit einem Boden aus 


— 
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Drahtgeflecht verſehenen hölzernen Rahmen bilden, in 
Schichten von 1 —2 Zoll Höhe gelegt: die Rahmen 
haben nicht unter 3 Zoll Höhe; fo daß alfo zwiſchen 
jeder Nübenfchichte und dem Boden der darüber befind: 
lihen Rahme der nöthige leere Raum für den Durk: 
zug der Luft bleibt, welcher mit der größten Sorgfalt 
unterhalten werden muß. Damit die Runkelrüben duch 
bie Hipe Feine Veränderung und Entmifchung erleiden 
Föunen, darf die Temperatur der durchftrömenden Puft 
50° Reaumur nie überfteigen und damit diefelben nicht 
in Gährung übergehen können, darf fie nicht unter 30° N, 
finfen. 

Die mit einem Drabtgeflecht: Boden verfebenen 
Rabınen können anftatt von Holz, auch von Eifen ges 
macht werden, wo fie dann nicht fo ſchuell zu Grunde 
geben und bequemer anzuwenden find. ig. 4 ifk der 
Durchfchnitt und Grundriß einer folchen eiſernen Pfanne 
zum Trocknen dee Rübenſtückchen. 

Cine Ubänderung des Trodenofens, wobei 
man vollfommen gegen Feuersgefahr gefichert üjt, das 
Trockuen doch eben fo gut von Statten gebt, aud) 
Brennumaterial erfpart wird, ficht man in Fig. 5 im 
Durchichnitt und in Fig. 6 Grundriß. a,a,a, a,a,a find 
fchlangenförmige Dampfröbren, b,b,b,b Oeffnungen 
zum Durchſtreichen der Luft. Es kann auch ein einzi⸗ 
ger Ofen zu zwei, drei, vier ꝛc. ſolcher Trockenhäuſer 
verwendet werben, welche in dieſem Falle um den 
Ofen herum geſetzt werden. Man ſieht den Ofen in 
Fig. 7; b find die Rauchröhren: e, Röhren zum Hin 
durchleiten der warmen Luft; d,d,d Trockenräume. 

Eine noch vortheilhaftere Einrichtung 
bes Trockenhauſes ift folgende, wobei zum fchneile: 
ten Trocnen der Rübenftückchen der Zug der erhipten 
Luft dadurch verftärfe wird, daß man am Ende der 
Austeittsröhre einen Ventilator anbringt, oder auf diefe 
Röhre eine andere hohe Röhre aufſetzt. 


dig. 8 iſt der Grundriß der erften Etage eines 
folhen Trockenhauſes und Fig.g der Längendurchſchnitt 
nach der Einie A, B. In dem Haus C find zwei Ab: 
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theilungen und in jeder ift ein Apparat zum Trocknen 
ber Rubenſtückchen aufgefteflt; beide haben ganz gleiche 
Eonjtruction, Die Röhre F und den Ventilator K aber 
gemeinfchaftlich. Feuer und Rauch geben aus zwei Defen 
D durch eine eiferne Röhre E in drei baditeinerne 
Kammern F, in welchen fi zwei gufeiferne Platten 
,a befinden, von denen jede 25 Löcher b hat; in biefe 
Fächer ſeht man gußeiferne Röhrchen c ein. Die Ealte 
Luft, welche diefe Röhrchen durchftreicht, erbipt fih und 
wird unaufbörlich durch neue erfeßt, welche durch die 
Deffnungen d,d unter der gufeifernen Platte a eins 
teite, 


Die folchermaßen erbipte Luft gelangt in den Raum 
H, weicher durch vier Mauern g,g und ein Gewölbe 
gebildet wird, welches Teptere durch gußeiferne Stangen 
e, e/ e geftüpt ift. 


In dem Raum FI ift ein ſich beſtändig bewegender 
Mechanismus angebracht, auf welchen die zu trocknenden 
Rübenſtückchen gelegt werben. Derfelbe beitebt aus 
einem Drabtneg obue Ende und fich drehenden Walzen 
mm,m; leßteren wird die Bewegung duch Zahnräder 
0, o mitgetheilt und um das Drahtuek in horizontaler 
Lage zu erhalten, bringe man in gewijfen Entfernungen 
von einander kleine Walzen an, 


Die mittelft einer Mafchine zerſchnittenen Nunfel: 
rüben fallen auf das Drahtnez N, welches fie in die 


Trodenjtube H bringt, wo fie auf das oberjte Draht: - 


geflecht fallen, dann durch die wmaufhörliche Bewegung 
des Drahttuchs auf die unteren Reihen und endlich auf 
die legte gelangen, welche fie vermittelt eines Trichters 
q in die Mafchine zum Zerſtoſſen r bringt. 


Die beiße Luft, wodurch die Rübenftückhen auss 
getrocknet werden, durchzieht dad Drabtgeflccht von 
Unten nach Oben und tritt, mit Feuchtigkeit gefättigt, 
duch Die Definung w in die Röhre S mittelſt des Den: 
tilatorö BD. 


Damit die Rübenftüchchen nicht in ben Raum F,R,E 
foflen, und um die erhitzte Luft gleichmäßiger unter dem 


Schuzenbach s Verfahren Zucker aus Runkelrüben zu fabriciren. 


486 


Drabtnegen zu verbreiten, ift ein Cifenblech mit Deffe 
nungen v,v angebracht, von welchen man etwa hinun⸗ 
ter fallende Seide bequem fammeln kann. 


Die Vortheile dieſes Trocfenapparated find: 1) 
eine bedeutende Erfparrung an Dandarbeit; 2) daß in 
Bolge der beftändigen Bewegung des Drahtnetzes alle 
Rübenſtücke hinreichend mit heißer Luft in Berührung 
kommen; 3) Eicherheit vor Feuersgefahr; 4) Erfparung 
an Brennmaterial; 5) daß die erhipte Luft und ber 
Mafferdampf, welche durch einen Bentilator ausgezogen 
werden, noch zum Erwärmen der übrigen Theile des 
Gebäudes benupt werden können, und 6) daß das Aus— 
trocknen der Rüben in großem Maafftab vorgenommen 
werden kann. 


Den y ficht man das Waſchwerk, momit die 
Rüben gewafchen werden, ehe fie in die Schneidmaſchine 
fommen. 


Die Mafıhine zum Zerfchneiden der Ri 
ben in Parallelopipeda ftellt Fig. 11 von der 
Sefte, Fig. 12 von Vorne und Fig. 13 von Hinten 
dar; Fig. 14 — 23 zeigen die Details. 


Auf einem Beftele find vorne mittelft Schrauben 
zwei Nuten angebracht, deren Eiurichtung aus Fig. 
14 — 21 genauer erfichtlich it; in diefen Nuten bewegt 
ſich mitteljt eiferner Lappen b die Rahme A; die Bes 
wegung wird ihr durch eine Kurbel c, Fig. 11, des 
Motors mitgetbeilt. Hinten an diefer Rahme iſt ein 
Eifenblech angejihraubt, in welchem 30 Meine bünne 
Schneidemeſſer aus gehärtetem Stable (Fig. 21) ange 
bracht find. Damit diefe Meffer dem Andrücken ber 
Rübe widerftehen können, und um das Gifenbiech d 
zu ſtötzen, wird in bee Nabme ein Querbalken e mit 
vier Schrauben f befejtige. Der erſte Schnitt wird 
durch die 30 Meſſer gemacht und damit der zweite 
Schnitt, welher der Quere nad erfolgt, Parallelopi: 
peda bilden kann, wird an bie Rahme ein großes Meſſer 
g in fchiefer Lage befeitigt, und um dieſe Befeftigung 
ficherer zu machen, wird in der Rahme ein Auerftüd 


’ 
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h, Fig. 17, angebradt. Wenn alfo die Rübe auf bie 
kleinen Meſſer gelegt wird, fo machen diefe bei der 
niedergehenden Bewegung der Rahme den erften Schnitt 
und dann werden bie Schnitten durch das große Meifer 
in Parallelopipeba gefchnitten. Um eine Rübe in Stüde 
von miöttlerer Größe zu fchneiden, find 15 Meſſer bins 
reichend, um aber zwei Rüben auf@inmal zu fchneiben, 
braucht man die doppelte Anzahl. Man legt die Rür 
ben in zwei hälgerne Käften m, ig. 11 und 13, welche 
an die mit Meffern verfehene Rahme durch zwei Hands 
geiffe n, angedrückt werden, und damit diefe Handgriffe 
nicht bis zu den Meffern vorgefchoben werden Eönuen, 
it am denſelben ein Vorfprung o angebracht, welcher 
bei r den nöthigen Widerftand findet. 


Das Verfahren, ben Zuder aus den Rum 
Telrüben zu gewinnen, bejleht in Folgendem: 


Die gehörig gereinigten oder gewaſchenen Runkels 
rüben werben mittelft der befrhricbenen Mofchine in 
parallelopipedifche Stücke gefchnitten; denm nur in bie: 
fer Form laffen fie fich fo trocknen, daß der darin ent: 
haltene kryſtalliſirbare Zuder durchaus nicht verändert 
wird. Nachdem die Rübenſtückchen daun in einem der 
befchriebenen Trocdenbäufer getrocknet worden find, vers 
wandelt man fie auf eine belichige Urt in Pulver. 


Aus dem getrockneten und gepulverten Rüben wird 
der Zucder mit Waſſer ausgezogen, welches mit Schwer 
felfäure oder mit ſchwefliger Säure vermifcht 
it. Man bringe nämli im eim bölzerned Gefäß 9 
Gewichtstheile reines Waller, verfegt «6 (mach dem 
Zucergehalte der Rüben) mit $ bis 2 Proc. Fäuflicher 
Schwefelfäure (oder ihrem Uequivalent fchwerliger 
Säure) und rührt in diefe Mifchung 4 Gewichtötyeile 
(oder auch mehr) Nübenpulver ein. Das Umrübren 
wird fo lange fortgefept, bis das geſäuerte Waſſer ab⸗ 
forbirt ijt, worauf man die Maſſe gerade fo auöpreßt, 
wie gewöhnlich das Rübenmark. 


Die ausgepreßte Flüffigkeit wird dann zur Derar 
beitung bei Seite geftellt, der Rückſtand in den Pref- 
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beuteln aber mit der gleichen Menge in bemfelben Grade 
gefäuerten Wafferd behandelt und dann wieder ausge⸗ 
preßt; bie hiebei erhaltene Flüffigkeit benutzt man an 
flatt Waffer zum Befeuchten einer meuen und gleichen 
Menge Rübenpulvers. Das Unfeuchten und Auspteſſen 
des Rübenpulverd wird auf bie angegebene Art fo 
lange wiederholt, bis aller Zuckerſtoff aus bemfelben aus: 


gezogen if. 


Die ausgepreßten Flüffigkeiten, welche Die erfor: 
berlihe Dichtigfeit haben, verfept man bei niedriger 
Temperatur mit fo viel gebranntem und zu Pulver ge: 
löfchtem Kalk, als nöthig ift, um die Säure zu neu: 
tralifiren und einen gewiſſen Weberfhuß von Alkali 
(Ralf) zurüczubalten. Das Abſetzen des Niederſchlags 
bewirkt man auf die gewöhnliche Urt, und es erfolgt 
jedenfalls bei 60— 70° R. ſchon vollſtändig; in Folge 
bed Austrocknens der Rüben bleiben aber das Pflan: 
zeneiweiß und die Gallertfäure faft vollſtändig in bem 
Baferftoffe zurück, fo daß der ausgepreßte Saft nur eine 
fehe geringe Menge davon enthält und ſchon vor der 
Laͤuterung bucchfichtig und klar iſt. 


Nachdem ſich der Niederſchlag abgeſetzt hat, wird 
die Flüſſigkeit auf die gewöhnliche Weife zur Gewinnung 
kryſtalliſirten Zuckers weiter behandelt, nur erfordert 
fie zu ihrer Reinigung eine geringere Menge thieriſchet 
Kohle, als der aus nicht getrockneten Rüben ausgepreßtt 
Saft. 


Das zum Ausziehen des Zuckerſtoffs dienende 
MWaffer Fann man auch mit äzendem Kalk anftatt mit 
Schwefelfäure oder ſchwefliger Säure verfegen ; in die: 
ſem Falle mifcht man bdemfelben fo viel (Falte) Kalks 
milch bei, ald zur Verhinderung der Gäbrung ber Rü: 
ben nötbig ift, und verfährt übrigens gang auf oben 
angegebene Weife (nur muß man bie zuderbaltige Flüf 
figteit mit Schwefelfäure verfegen, wenn das Alkali im 
zu großer Menge vorbanden ift). 


Man kann zum Undziehen bed Zucderd aus dem 
Runkelrübenpulver au Alkohol ammenden; im diefem 
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Falle fenchtet man das Runkelrübenpulver mit, dem 
dritten Theil oder der Dälfte feines Gewichts warmen 
Waſſers an, welches vorher mit fo viel gelöfchtern Kalt 
verfept wurde, daß nicht nur die Freie Säure in ben 
Nunkelrüben gefättigt wird, fondern auch nody ein ge: 
ringer Ueberfhuß davon zurückbleibt. Hierauf mijcht 
mau fo viel Weingeift oder Allohol bei, als zum Auf—⸗ 
köfen des in dem Runfelrübenpulver enthaltenen Zuckers 
bineeicht, und fept die Maffe der Wirkung einer flarken 
Dreife aus. Wenn gehörig verfahren wird, erhält man 
auf dieſe Art eine ſehr concentrirte und reine Auflöſung 
son Zucer in Waſſer und Weingeift; dieſelbe enthält 
nimlich nur eine fehe geringe Menge von ben fchleimis 
gen Theilen nebjt den in der Nunfelrübe vorfommen: 
den, in Alfohol auflöslichen Salzen und dem Harze. 


Bon der außgepreften geiſtigen Zucerlöfung wird 
der. Alkohol abdejtillirt, und zivar mittelft Dampf in 
hölzernen Kufen, die mit doppeltem Boden verfehen 
find. (Auch den Preßbeuteln, dem Flechtwerk ꝛc. wird 
in einer foldhen Kufe mittelft Dampf der Weingeift ent: 
zogen.) Den übergegangenen Weingeijt Fann man dann 
durch die bekannten Mittel comcentriren (entiwäffern). 

Den mach dem Ueberdeſtilliren des Weingeifts in 
der Rufe zurückgebliebenen Sprup filtriet man noch warm 
durch Leinwand, um die Flecken abzufheiden, welche 
aus dem barzigen und anderen nur im Weingeift auf: 
löslichen Subftanzen beſtehen; hierauf läßt man ihn 
erfalten und filteiet ihn durch gekörnte thierifche Kohle, 
um ipm die geringe Merge der darin enthaltenen Salze 
zu entziehen und ihn dann auf die gewöhnliche Weiſe 
zu verfochen ıc. 

Das Abdeſtilliren des Weingeiftes von dem Sprupe 
muß natürlich immer auf die Urt vorgenommen wer—⸗ 
den, dab der Syrup ticht anbrennen Bann, und um fich 
gegen Feuersgefahr zu fichern, follte man zu diefer-Ope: 
ratio ein von der Fabrik abgefondertes Gebäude ver: 
wenden. 

Die zerfchnittenen Runkelrüben können auch in 
einem nicht vollſtändig ausgetrodneten ‚Zu 
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ftande zur Zudergempinnung verwendet werden; im Die 
fen Falle befeuchtet man die Paralielepipeda mit fäner: 
lihem oder Kallwaſſer und verwandelt fie, nachdem fie 
eine.binreichende Menge ‚von einer diefer Flüffigkeiten . 
eingejogen ‚haben, auf irgend eine Urt in eine Teigmaffe; 
das weitere, Derfabren ift; dann dem pben angegebenen 
gleich. 


Man kann auch, obgleich mit nicht wollftändigem 
Erfolge, reines Waffer flatt des fäuerlichen oder 
Kallwaſſers zum Ausziehen des Zuckers aus den getrod: 
neten und gepulverten Runkelrüben anmenden, ”) 


) Im Orginale werben nun noch bie Vortheile des Schu: 
zenbach'ſchen Verfahrens ben Runfelrübenauder dar⸗ 
zuſtellen, im Bergleihe mit ben bisher angewanbten 
Methoden aufgeführt ; es find biefelben, welche in einer 
Notiz über diefen Gegenſtand bereits im Dinglers po: 
iytechniſchen Journal Bd, LXIV. &. 458 angegeben 
wurden. 

Ueber bie bisherigen Ergebniſſe des Schuzen— 
bach'fchen Verfahrens in ben Fabriken ber badiſchen 
Geſeliſchaft (in Ettlingen, Waghäufel und Stockach), 
wo ein beflimmtes Reglement und eine ftrenge Gontrofe 
eingeführt ift, find uns folgende verläßliche Angaben 
zugefommen : 

Zur Beurtheilung der Qualität der Runkelruͤben 
wurde mehrmals aus frifchen Runkelruͤben Saft aus: 
gepreßt; berfelbe wiegt im Durdfchnitt 51%, bis 6° 
Baume, und bie Rüben find folglich von kaum mittele 
mäßiger Güte, Bur Gewinnung eines Gentnerd kry⸗ 

ſtalliſirten Rohzuckers von vorzüglicher Qualität werden ı 
verwendet: 
1) An zoben Stoffen: 

a. 12'/, Enter. Runkelsüben von ber erwähnten 
Beſchaffenheit; 

b. 6 Gentr., ober 2ı bis 22 Kubikfuß trockenes, 
hartes Scheiterholg, oder beren. Wequivalent an 
Steinkohlen; 

© Knochenkohle für Zr bis 36 kr. —; und wei⸗ 

ter nichts. 
2) An Handarbeit: 

j 32 
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Ueber Eifendrabtfabrifation in Bapern 
dießſeits des Rheines. 





Es iſt bekannt, daß die inländifchen Eiſendraht⸗ 
Fabtiken ungeachtet aller Verbeſſerungen, welche fie bis 
jezt angebracht haben, mit den auswärtigen und namente 
fi den niederländifchen Cifendrabtfabrifen nicht con— 
euericen können, da die lehteren den Eifendrabt um 20 
bis 30 Procent wohlfeiler nach allen Thellen Bayerns 
liefern, als die baperifchen Fabriken zu liefern nicht im 
Sfande find, 


Wenn auch zur Ausmittelung der Urfachen biefer 
bedeutenden Preisdifferenz "eine genaue und betaillirte 
Kenntniß, ja wirkliche Einſichtnahme der Fabrifen, ihrer 
Mafchinerien, des Robmateriales, des Brennmateriales 
u. ſ. w. nothwendig ift, fo bürften die Bortheile der nie 
derländifchen Eifendrahtfabrifen in Gegenhalte zu ben 
bayeriſchen Fabrifen dichfeits des Rhelus bauptfächlich 
ohne Zweifel darin beftehen; 





Beiräufg 1%, Tagarbeit eines Mannes, und a 
Zagarbeiten eines Mädchens. Hiezu find noch die for 
genannten allgemeinen Koften, nämlid: „Der 
Seſchoͤftsleitung und Aufjicht, der Zins vom WBetriebb« 
erpital gu 5 Proc, des Geraͤthſchaftencapitals mit Ine 
begriff ber Abnuͤzung zu 10 Proc; der Miethzins vom 

Gebaͤude; bie directen öffentlichen Abgaben und die 
Zeueraffecurang » Prämien ; für Beleuchtung, Aufmune 
terung6- Prämien an Arbeiter und andere Meine Xusgas 
ben’ beizufügen, von welchen bei ununterbrochen forte 
gefegtem Betriebe auf jeden einzelnen Gentner kryſtalli⸗ 
firten Zuders im Durchſchnitt 2 fl- 52 Er, treffen, 


Der Gentner Runfelräben Fofet in bortiger Ger 
gend 28 bis 30 kr.z das Klafter & 144 Kubiffuß 
bartes Scheiterhotg 17 bis 18 fl-; ber Taglohn eines 
Arbeiters beträgt 30 bis 36 fr., und eines Maͤdchens 
20 bis 24 fr.; folglich betragen bie Koften der Pros 
duction eines Gentnerd kryſtalliſirten Rohzuckers von 
vorzüglicher Qualität, mit Inbegriff der allgemeinen 
Koften, in bortiger Gegend und unter ben gegenwaͤrti⸗ 


werden Eann, 


1) daß jene mitt wohlfeilern, weichern und beifer 
mechanifh porbereiteten Eifen arbeiten, indem 
. Ihnen das Eifen vom deu Hüttenwerken in dünnen 
. zunden Gtäben (gleichfam ſchon in dicken Dräb« 
ten) um beinabe deufelben Preis mie ſtarkes 
Stabeifen geliefert wird; mährend die letzteren 
wahrſcheinlich zu ihrem Zwecke das vielfantige 
und unebene fogenannte BZaineifen von deu im 
Lindifhen Eifenpämmeru beziehen, welches in 
einem verbältuißmäßig böberm Preife ſteht und 
noch einer bedeutenden Vorbereitung bedarf, wobei 
auch ein mehr ober weniger flarfer Abgang 
ftattfindetz 


2) daß bie nicberländifchen mie die englifchen Drabt 
fabrifen gute Steinfohlen ald Breunmaterial 
baben, welche ſowohl im Preife als auch in 
Hinſicht der Ergiebigkeit den Holzkoplen weit 
voranftchen; 





gen Berhältniffen höhftens 13%, A. Bon biekm Bas 
trage kommen jedoch noch in Abzug: 

a) Beiläufig 20 Pd, Melaffe; 

8) bie nach bem Ertrahiren des Zuckers bleibenden 

Nuͤckſtaͤnde. 

Die Melaſſe, die ohne Gexuch und von gutem Ge 
ſchmacke ift, und die Rüdftände haben zufammen einen 
Werth von wenigftens 1 fl,, wenn bie erftere blos zu 
Branntwein unb bie letztere zur Viehfuͤtterung verwen⸗ 
bet werden, Dadurch wird ber Probuctionspreis auf 
circa 12%, fl. rebucirt. 

Nimmt man bei ber Koſtenberechnung diejenigen 
Spreife zur Grundlage, gu welchen bie rohen Stoffe und 
die Hamdarbeit in ben meiften Begenden von Deutſch⸗ 
tond und in einigen Depärtementen des noͤrdlichen 
Frankreichs zu haben find, fo treffen auf den Geantner 
Irpftallifirten Rohzuckers, nad Abzug bes gering anzes 
ſchlagenen Werthes ber Melaffe und ber Rüdftände, 
nicht völlig 9% fl-, oder 5% Thlr. preuß, Gourant 
ober eirca 20', Br. Es iſt allgemein befannt, daß zu 
biefem Dreife ber Zuder in ben Golonien nit erzeugt 
(U, d. R. d. poiyt. Journ.) 
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3) daß die mieberläubifchen Fabriken fchon länger 
beiteben, mit zweckmaͤßig conftenirten Mafchinen 
und eingeübten Arbeitern verfeben find, und ihr 
Befchäft in einer großen Ausdehnung betreiben, 
wobei der Zabrifations » Bortpeil immer größer 
iſt als bei Fleineren Fabriken, 


Zudem müffen wie noch bemerfen, daß der im 
Handel unter dem Namen des niederländifchen Cifen, 
drahtes vorkommende Drabt wohl zum größten Theile 
in Rbeinpreußen und Rheinbanern verfertigt wird, und 
vor. jenem den Dortbeil der zollfreien Einfuhr für fich 
hat; ferner daß duch bie täglich fhrigenden Holzpreife 
namentlich in Ober- und Unterfranken jede Fabrikation 
der Urt immer mehr erſchwert werden wird. 





Ueber Dampfbierbrauerei. 


@8 bat fich die Frage ergeben: 


„Ob durch die Unmwendung ded Dampfes bei 
„den Brauen des Bieres die Möglichkeit gege: 
„ben fen, im Gegenhalte zur dermaligen Zabrir 
„Pations: Methode aus gleihen Malzquam, 
„titäten eine größere Quantität gleich guten 
„Bleres erzeugen zu köunen 2 


Beurtheilt man die vorgelegte Frage vom Stand» 
punfte der Theorie des Brauprozeifed, fo muß man 
annehmen, daß ein theoretischer Grund vorliegt, in 
Folge bdeifen behauptet werden Tönnte, Daß bei ber 
Dampfbierbrauerei eine größere Quantität eined gleich 
guten Bieres erzielt werden fol, ald aus einer gleichen 
Malzmenge durch das bisher Übliche Draw Verfihren 
gewonnen wird; denn die Güte der Biere hängt außer 
von der Befchaffenheit des Getreides, von dem gehöri⸗— 
gen und forgfältigen Verfahren bei dein Malzen und 
Darren desfelben, zunächft von der Erzeugung einer 
eiprungsfähigen Flüffigkeit ab, welche man Würze 
wenat, Ze mehr diefe Würze Malzzucker enthält, deſto 


Ueber Dampfbierbrauerei. 
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beifer werden in der Regel die Biere, wenn bie mei 
ters zu berücdfihtigenden Umflände bei der Gährung 
und Nachgährung günftig find. 


Die Erfahrung hat aber hierüber gelehrt, daß 
fowohl bei dem alten baperifchen Brauverfabren, als 
auch bei der in Schwaben, Franfen und zum Theile 
auch in der Pfalz üblichen Gap: Brauerei die Zucker⸗ 
Erzeugung von der allmählig gefteigerten Temperatur 
des zum Extrahlren des Malzes angewendeten Waſſers 
abhäuge, welches bei dem Maifchen durch Dinzugießen 
von heißem Waſſer zuerjt auf 30’ R., dann auf 450 R., 
auf 55° R. und endlich auf 62° R. erwärmt wird, 


Diefe für die Aucer: Bildung in den Maifche 
Blüffigfeiten fo weſentliche gradweiſe fortfchreitende 
Teinperatur⸗Erhöhung hat der Brauer bei dem gewöhns 
lichen Berfahren weit mehr in feiner Gewalt, ald wenn 
er mit gefpannten Dampfe das über dem Malze ſte— 
bende Waffer erbigt, weil in letzterem Falle ſehr leicht 
Verbrühungen fhatt finden, und die außer dem Male 
zucker noch in den Malfchflüffigkeiten vorhandenen Bes 
ſtaudtheile als Malzgummi, Hordein, Kleber Verände— 
rungen erleiden können, die für den Wohlgefhnrad 
und die Farbe der Biere nachtbeilig werden. Es iſt 
demnach wahrfiheinlicher, daß durch das alte Verfahren 
eine zucferreiihere und mildere Würze erhalten werden 
könne, als durch die Dampffochung, worin die eigentliche 
Dampfbierbrauerei beſteht; denn wir können nicht glau⸗ 
ben, daß man eine Brauerei, in welcher man ebeufalls 
die Arbeit der Braufnechte bei'm Maiſchen mit Hülfe 
einer Dampfmaſchine verrichten läßt, ald ein Dampfe 
Bierbrauerei erflären werde, 


Nimmt man andererfeitd die Erfahrung zu Hülfe, 
fo muß man geſtehen, daß die bis jet im Größeren 
angeführten Verfuche über die Dampfbierbranerei uns 
ſeres Wiffens nicht die günftigften Nefultate geliefert 
haben; und daß in denjenigen Ländern, wo die Dampfe 
bierbrauerei bisher ausgeübt worden iſt, fie großentheils 


wirder aufgegeben worden fe, und dba, wo fie noch 
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beſteht, die durch Dampfkochung erzeugten Biere einen 
üblen Beigeſchmack befiken. 


Hierbei müffen wie auch noch in Betrachtung zie⸗ 
ben, daß in den genannten Rändern, wo man die Dampf: 
bierbrauerei einzuführen die Ubficht batte, durchiveg nur 
obergähriges Bier gebraut wird, und es zu erwarten 
ftebt, daß diefelbe bei der Erzeugung umntergäbriger 
Biere um fo weniger praftifche Brauchbarfeit gewährek 
dürfte. f 


“4 





Ueber die Verwendung des Asphaltes bei 
Bauten, 


Der Asphalt, für deifen Deriwendung fich in Paris 
eine eigene Aktien-Geſellſchaft mit einem Betriebskapi⸗ 
tale von 1,200,000 Livres gebildet hat, bat ſchon feig 
undenklichen Zeiten in der Architektur ſehr erfprießliche 
Dienfte geleiftet, und mir können nach unverwerflichen 
Autoritäten die Behauptung aufitellen, daß fchon bie 
Aeghpter, Griechen und Römer mit der Unmwendung 
dieſes Minerales genau vertraut waren. 


Die befanntefte Asphaltgrube befindet fich in Per: 
fien bei Schiras am Berge Dorag, die Römer erhielten 
ihren Asphalt nach Plinius vom Berge Ida, und in 
Europa fleben in dieſem Augenblicke nur zwei Gewin— 
nungspunfte in bedeutendem Rufe, die Bergwerke von 
Lobſann in Elfaß und von Sevſſel am Zuße des Puy 
de Döme in der Uuvergne. 


Die Bergwerke von Lobfann find bereits 
feit länger als einem halben Jahrhundert im Betriebe; 
doch Haben die Unternehmer planlos und ohne alle Er: 
fahrung, mithin natürlich auch ohne fonderlichen Ge⸗ 
winn das Produkt zu Cute gemacht‘, und erſt feit 12 
bis 15 Jahren ift durch bie jepigen Befiper, die Herren 
Dournay und Compagnie, ein neuer Aufſchwung 
in dieſen Bergwerksbetrieb gekommen, der allerdings 
große Aufopferungen erheiſchte, indeſſen auch, da ſich 


Ueber die Verwendung des Asphaltes bei Bauten. 
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die große Anwendbarkeit und Zweckmäßigkeit diefes 
Materials immer unbeftreitbarer herauöftellt, des glüd: 


lichen Erfolges nicht entbehren Bann. Die früheren Ua: 


gaben in ber Bauzeitung beftätigen den, faft über gan 
Europa fih erfirerfenden Gebrauch des Asphaltes zu 
allerlei baulichen Zwecken, und es Fann feinem Zweifel 


‚unterliegen, daß, weun das Mineral erft in erforberli: 


cher Menge vorhanden iſt, wozu fich jetzt Die beiten 
Uusfichten zeigen, der Abſah immer mehr und mehr 
fleigen werde. 


Die Ausbeute der Lobfanner Gruben, welche nahe 
bei Etraßburg, im Bezirke von Weißenburg, im De 
partement Niederrhein, liegen, und etwa 1% beutfche 
Quad. Meilen Flichenraum einnehmen, Bommt im Han: 
del unter nachfolgenden drei Benenmungen vor: 

1) das pechartige Erdharz, Mineraltheer (Bitume 

malthe, ou goudron mineral), j 
2) der bitinnindfe Mineraltitt (Mastic mineral bi- 
tumineux), x 


3) der Asphalt/⸗Moͤrtel (Beton asphaltique), 


Der Mineraltheer ift in gewöhnlicher Tem: 
peratur, obwohl er immer eine gewiſſe Claftizität bes 
hält, die ihm, felbft bei großer Kälte, eine gerade, fpie- 
gelnde Dberflähe anzunehmen erlaubt, ziemlich Hart, 
befipt ein fpezifiiched Gewicht von 0,90 — das bes 
Waſſers — 1,0 angenommen — und brennt ſchwierig, 
mit eigenthümlichem Geruche, wobei er bite, ſchwere 
Dünpfe ausſtößt. Im Waſſer iſt er gar nicht, im Al 
Fopol ſchwer lösbar, und gibt ald Deftillat das Erdöl 
und als Rückſtand Asphalt. Mit Del und Harz gebt 
er jede Verbindung ein, und wird erwärmt fo weich, 
daß man ihn mit einem Pinfel auftragen Bann, wobei 
er an ben Körpern adhärirt, eine undurchdringliche Dede 
darauf bildet, und biefelben fo gegen die phyſiſchen und 
chemiſchen Einwirkungen der Temperatur und der Wit: 
terung fhüpt. i 


Diefer Mineraltbeer in feinem reinen Zuftande 
findet mannigfache Anwendung im der Technik, indem 
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man damit Bauhölzer, ſowohl über als unter dem 
Waſſer, nicht allein gegen die Einwirkungen der Luft, 
fondern auch des Waffers und fhädlicher Inſekten ſchützt. 
Damit beftrichene Taue ıc. werden nie verſtocken, Eis 
fen, Blech, Steine werden gegen die Wirkung der 
Feuchtigkeit gedeckt, und feuchte, falpetrige Mauern, 
menn diefelben vor dem Anftriche durch augenblickliche 
Wärme oberflächlich recht ausgetrocknet und dann for 
gleich mit dem Meineraltheer befteichen morden find, 
werden niemals die Feuchtigkeit wieder nach aufen 
bindurchdringen laſſen. 


Die Anwendung des Mineraltheers ift fehr ein: 
fah. Derfelde wird in einem eifernen Gefüße über 
Kohlenfeuer gefhmolzen, und zwar fo lange, bis Blafen 
aufjteigen, und dann mit einem recht fteifen Borſten— 
pinfel, oder noch beffer mit befonderd dazu eingerichtes 
ten Kellen von Eifen gleichfam eingerieben, um eine 
möglihft innige Verbindung zu bezwecken. Das Auf 
tragen muß ſehr fchnel und gleichförmig gefcheben, 
doch kaun die Schicht, wenn fie nur vollfommen deckt, 
fehr dünn ſeyn. Cine zu die Schicht fchadet, da fie 
immer etwas Plebrig bleibt, mehr als fie nüpt. Steine, 
Gifen, Blech, und felbft in einigen Fällen das Hol;, 
kann man vor dem Unjtreichen erbipen, wodurch die 
Verbindung um fo dauerhafter wird; Taue, Segeltücher, 
Feuereimer, Zelttücher muß man natürlich im Falten 
Zuftande mit dem beißen Theere tränfen, doch haben 
diefe Körper ohnehin Empfünglichkeit genug für deuſel⸗ 
ben, um damit dauerhaft vereinigt zu werben. 


Das zweite der Lobſanner Produkte, der Mineral: 
Pitt, den man füglich dem, in den Werfen ber alten 
Autoren fo ſehr gerühmten Steinfitte an die Seite 
fegen kann, ift eine Vermiſchung des Mineraltheers mit 
der bitumindfen Kalkerde, welche fich ebenfalls in Lobfann 
vorfindet. Diefer Mineralkitt ift härter ald der Mine: 
raltheer, behält indeffen immer noch die nöthige Clas 
flieität, um nicht brüchig zu werden, fondern an den 
Dberflähen der rauhen Körper, mit denen er in erhitz⸗ 
tem Zuftande in Verbindung kömint, feſt zu halten. 
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Seine fpezififche Schwere ift 2,40. Im Waſſer ift der 
Mineralfitt durchaus unveränderlich, Er kömmt unter 
zweierlei Geftalt in den Handel, entweder in Form von 
Tafeln von ungeführ 4 Quad. Met. Flächeninhalt und 
4 Linien Dice, oder in Form von parallelepipebifchen 
Blöcken im Gewichte von etwa 60 Pfund, 


In Tafeln wird diefer Kitt zur Belegung der jla: 
chen Dächer ꝛc. verwendet und zwar folgendermaßen. 
Auf die Belattung des Dachftuhles wird mit den ge: 
wöhnlichen Handgriffen eine Verfrhalung gebildet, und 
auf diefe die, auf Papier gegoffenen Kittplatten fo ger 
legt, daß diefelben einen Zwifchenraum von etwa 4 Zoll 
zwifchen fich offen laffen, der auf der Verfchalung eben: 
falls mit Papier auögelegt wird, da es gut ift, wenn 
bie Belegung durchaus von der Letzteren feparirt bleibt, 
damit diefe den Einflüffen der Temperaturveränderungen 
ungebindert folgen Eönne, Un nun die Platten mite 
einander gehörig verbinden zu Fönnen, wirb in die offen 
gelaffenen Fugen die gehörige Menge von, in der Hipe 
zerlaffener Kittmaffe gegoffen und mit heißen Eiſen 
ausgeebnet, dann aber fogleih mit etwas trodenem 
Sande bejtreut. Un die Dachtraufe magelt man an 
der Derfchalung einen Streif Eifenbleh feit, der einen 
erhöhten Falz bekömmt, gegen welchen fich die Platten 
flügen, und vor dem alsdann das Eifenbleh in Form 
einer Dachrinne umgebogen wird. Auch hölzerne, mit 
Mineraltheer beftrichene Rinnen find nicht unzweck— 
mäßig. 

Der Kitt in Dlöden wird nur zu Oußarbeiten, 
3. DB. auf Terraffen oder Brücken ıc, verwendet. Zu 
dieſem Zwecke wird die zu bedeefende Fläche gehörig 
geebnet, dann darauf ein Viereck von etwa 2 Fuß durch 
Latten gebildet, welche die verlangte Dicke des Guſſes 
haben, und in diefe Form die vorher Über Kohlenfeuer 
febe flüffig gemachte Kittmaffe gegoſſen. Nach dem 
Erkalten entfernt man die Form, oder vielmehr, man 
legt fie wieder neben die bereits gegoffene Fläche an, 
jedoch fo , daß die Seiten ber Form, wo bie neu zu 
gießende Platte eine oder zwei ältere berühren wird, 
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fortfallen, morauf man abermals gieft. Beide Güſſe 
verbinden fich obne Zugen oder fehmelzen vielmehr an 
einander. So führt man fort, bis die ganze Terraffe 
bedeckt it. Auf die, noch ganz weiche Maffe ficbt man 
bald nah dem Guffe feinen Quarzſand, wodurch das 
Ganze ein granitartiges Anſehen erhält. 


Much bölgerne Brücdenbeläge kann man mit einem 
ſolchen Ueberzuge bedecken, und es braucht derfelbe nur 
etwa einen halben Zoll Dide, und nach ben Seiten 
zu, des Wafferabflußes wegen, einen geringen Fall zu 
echalten. Darüber kömmt eine Schicht Sand, und 
dann das gewöhnliche Pflafter. Auf diefe Urt wird 
der Brücenbelag vor deu Cinfluße des Regenwaiferd 
von oben gefchüßt; gegen den Einfluß der Feuchtigkeit 
von unten ſichert man benfelben durch einen heißen Une 
Krich mit einer Mifhung von aleichen Theilen Mineral 
iheer und Mineralkitt, wornit man auch, alle übrigen 
Holz: und Eifentheile der Brücke forgfültig tränkt. 


Will man feuchte, falpetrige Mauern trocfen legen, 
fo entfernt man zuvor allen Kalkanwurf, öffnet die Zu: 
gen, und trocknet die Oberfläche auf irgend paffende 
MBeife, tmige dann einen dünnen Anſtrich von der zus 
lezt angegebenen Mifhung auf, und reibt ihn niit 
belßen Eiſen ein. Zuletzt wird eine Kittlage von 3—4 
Linien Die amgetragen. Diefen Weberzug Pant man 
zun tapeziren ober mit Kalf abpupen, zu welchen 
Zwecke er in noch heißem Zuftande durch Anmerfen mit 
geobem Sande etwas rauh gemacht wird. 


Um Steine durch diefen Mineralfitt mit einander 
zur verbinden, Lißt man in die Fugen Balze von 8—10 
Linien Breite und Tiefe aushauen, erbigt diefelben ſtark, 
uud gießt die flüßige Kittmaffe pinein, welche man 
auchher mit beifen Eiſen ausehnet. 


Das dritte Produft, der Uspbalt» Mörtel 
dient zum ÖStraßenpflafter, zum Belegen der Fußböden, 
ber Trottoirs zc., und befleht aus einer Mifchung von 
glekhen Theilen Mineralkitt und Kiefelfteinen von der 
Größe einer Erbfe, welche lepteren deu vollkommen 
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flüffig gemachten, heißen Kitte zugefept werden. Nach: 
dem die Mifhung durch Umrühren ganz gleichartig ges 
worden ift, wird Diefelbe auf die Oberfläche, melde 
man damit überziehen will, ausgegoſſen, auf berfelben 
mit hölzernen Spateln durchgängig geebnet, und noh 
warm wit rein gemafchenen, gemwärmten, linfengroßen 
Kieſeln überficht, Halb erfaltet, wird ber Ueberzug 
wit hölzernen Stampfen, oder durch eine darüber him 
gerollte große, befchwerte Walze ganz applanirt. Mid 
man dieſem Asphaltmörtel noch mehr Dauer geben, fo 
fügt man 2—3 Prozent fettes Harz hinzu, wodurd 
man eine größere Menge Kiefeliteinchen beizumengen im 
Stande it — ein Zufaß, welcher, allen Erfahrungen 
nach, den Mörtel bedeutend verbeffert. 


Was den Asphaltkitt von Seyſſel beteifft, fo ii 
berfelbe eine Mifchung von 93 Prozent reinem Asphalt 
und 7 Prozent Bitumen. Der Asphalt wird in Blöden 
gewonnen, und vor der Mifchung auf das Feinfte ge 
pulvert, wihrend das Bitumen, in Stücke von der 
Größe eines Eich gebrochen, in reinem Waſſer 24 Stum 
ben lang gefocht, dann die obeu ſchwimmende Harzınajle 
abgefchöpft, piis dem Usphalte gemengt und darauf, 
In noch Hüffigen Zuftaude in paſſende Formen gebrast 
wird. Der Zufag von Bitumen ſcheint dem Asphalte 
mehr Zähigfeit zu geben; findet ſich aber ein, auch nur 
geringer Schiwefelgehalt vor, fo wird der Kitt hart und 
brüchig. 


Wenige Augenblicke nach dem Guſſe erfcheint die 
Maffe ganz hart, und nimmt dann, felbjt bei einer 
Temperatur von 309 Reaumur micht leicht mehr Ein 
brüce von einer äußeren Gewalt an. Der Gebrauch 
it genau berfelbe, wie der der Lobfanner Asphalten 
zeugniffe, und eine Pflafterung an den Tuilerien in 
Paris, welche nahe an 300 Fuß lang und 10 Zub 
breit ijt, und fortwährend im beften Zuſtande ſich be 
findet, zeigt, mie zwecdmäßig die Anwendung diefer 
Bergwerköprodufte fen, um fo mehr, ba unan bei dem 
geringen Darzgepalte, und der Schwierigkeit, wit wek 
er der Asphalt fich entzündet, felbjt bei Dachdeckun⸗ 


sol 


gen von einer größeren Fenersgefahr nichts zu fürds 
ten bat. 

Man bat dieſe Asphalterzeuguiffe in Frankreich 
bereits in größerem Mafftabe und mit durchgängig 
glũcklichem Erfolge angewandt. So iſt 5 B. das 
Trottoir auf der Königsbräde im Paris und das ar 
Louvre damit belegt, und der Erfolg begründet auch die 
Anwendung beifelben bei den Arbeiten am Plage de 
la Concorde (fonft Place Luis XVL). 

Die Magazine in Berey wurden’ vor etwa zwei 
Jahren mit Asphalt eingedeckt, und erhalten fich vors 
treflih. Eben fo fand in den Jahren 1832—34 eine 
gänftige Unwendung diefer Maffe bei den Militär-Baus 
werfen von Vincennes, Douai, Besangon, Bour- 
bonne les Bains, Grenoble und Lyon flat. In 
Icgtereim Orte find die Fußböden aller inneren Räume 
der Forts damit bedeckt. Ein Fleined Gebäude in Fort 
VEcluse, welches vpr etwa 40 Jahren ein Dach von 
Asphaltfittplatten erhielt, iſt noch heute im beften 
Zuftande, 

Was den Preis dieſer Asphalterzeugniffe betrifft, 
fo often in Straßburg die Lobſanner Erzeugniffe: 
dee Mineralfitt in Blöcken, die 100 Kilo: 

gramme (185,% Wiener: Pfund) 18 Franken 
derfelbe in Platten, neun Quadratfuß. 4 u 
Diefe Platten find in, befonderd mit 3} 
Franken zu vergütenden Kiften, welche 
M gewöhnlich 32—36 Platten faffen, ver« 
packt. Mit 18—20 Rilogr. (33 — 37 
MWiener:Pfund) Faun man etwa q Quad. 
Buß Fläche 4 Zoll dick belegen, 
Der Mineraltheer Foftet in Straßburg, bie 
100 Kilogr. oder 185,% Wiener: Pfund 80 Franken, 
und in Fäſſer gefüllt, welche gewöhnlich 
120—150 Pfund enthalten, und noch 
befonders mit 24 Franken vergütet wer— 
den müjfen. Mit etwa 2 Pfund Theer 
fann mar ungefähr 10—11 Quad, Zuß 
Zliche gehörig tränfen, 


Ueber die Verwendung bes Aephaltes bei Bauten. 


502 


Behufs der Unfchaffung wendet man fi an bie 
Herren Dournay und Kompagnie in Straßburg, rue 
de l’Academie Nr. 57. 





Lehrbuch der rationellen Praris der landwirth⸗ 

ſchaftlichen Gewerbe von Dr. Fr. Jul. Dtto, 

Profeffor der technifchen Chemie am Kollegio 
Earolino in Braunſchweig. 





Diefes im Jahre 1838 in Braunfchiveig erſchient⸗ 
nen Lehrbuch umfaßt die Bierbrauerei, Branntiweins. 
brenuerei, Hefe, Liqueurs, Cifig, Stärke, Stärkjuder« 
und Nunfelrüben » Zucker : Fabrikation und im Anhange 
ein erläuterndes Wörterbuch zur Erklärung ber In ber 
Abhandlung gebrauchten chemifch = phofitalifhen Aus— 
drücke? Die Tendenz diefer Schrift ift, die Operationen 
der erwähnten Gewerbe, melde am häufigſten und 
zweckmäßigſten in DVerbiudung mit dem Landhaus Bes 
trichbe ausgeübt werden, preaftifch zu befchreiben und 
dabei die theoretifchen Erflärungen beizufügen, fo weit 
folche nach dem gegenwärtigen Stande der Naturwiſſen⸗ 
fchaften, aus denen allein nur eine wahre Theorie ger 
fhöpft werden Fann, zu geben if. Der Nerenfent muß 
mit Dergnügen geftehen, daß der Verfaſſer feine Abs 
fiht vollfommen erreicht hat. Derfelde war mehrere 
Jahre in der berühmten Gewerbeauſtalt des Herrn 
Nathufius zu Althaldersieben als Cpemifer und hatte 
Gelegenheit nicht nur diefe Gewerbe im Detail Eennen- 
zu lernen, fondern ſelbſt hierin Verſuche anzuftellen, 
Bei einem kurzen und doch lichtvollen und angenehmen 
Bortrage vermeidet diefes Buch alle dunklen hypothe— 
tiichen, gefuchten Erklärungen, ohne baß aber unter der 
fo Häufig gebrauchten Firma der populären Diktion 
der ‚wijenfchaftlihe Standpunft verrückt ift, fo daß 
es fowohl für den fogenannten Theoretiker als den 
Praktiker, für den Schüler auf Laudwirthſchafts-Ge— 
mwerböfihulen als den im Gewerbe befindlichen Techniker 
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als eine willkommene und belchrende Schrift betrachtet 
werden muß. ine Schwierigkeit haben alle dieſe Bü— 
cher, in welchen viele Draafs und Gewichts-Verhältniſſe 
vorfommen, durch bie Ungleichheit diefer Maafe in vers 
fchiedenen Pändern, wodurch der Lefer eines andern 
Landes zu den läſtigen Neduftiong : Berechnungen be: 
fländig gezwungen ift. Unterzeichneter hat nun fein 
Urtheil über das Werk überhaupt “ausgefprochen und 
erlaubt fih, einige Bemerkungen insbefonders beizu: 
fügen. ° 
1) In Beziehung der Brauerei. 

Seite 50 erwähnt der Verfaffer, daß man zwei 
Urten des Maifchverfahrens unterfcheide, nämlich das 
Maifchen in eigenen Maifchbottichen und das in der 
Braupfanne oder im Keffel, welches letztere man das 
bayeriſche nennt, weil es in Bayern das gebräuch: 
lichſte iſt. 


Nachdem nun der V. das in Nordteutſchland ge— 
bräuchlihe Maiſchverfahren von Seite 50—62 beſchrie⸗ 
ben bat, bezeichnet er das baverifche Verfahren Fury 
auf folgende Weife: 

„In einem gewöhnlichen Bottiche wird das Malz: 

fchrot mit Waffer von 48° R. eingeteigt, dann 

init der ganzen zu dem gewinnenden Biere erfor 
derlichen Menge Waffers von 78° R. übergojfen 
und eine halbe Stunde tüchtig durchgearbeitet; 
darauf fchöpft man die Maifche in die mit etwas 
Waſſer angeheigte Pfanne und arbeitet fie, obne 
das Feuer ſehr zu verjtärfen, mit Rührhölzern an: 
baltend durch. Nach einer DViertelfhinde verftärkt 
man nach und nach das Feuer und läßt ‚fie unter 
fortwwährendem Umrühren zum Kochen Fommen, 
worin man fie, bis fie Far iſt, etwa 20-21 Minus 
ten erhält.) So gekocht wird die Maifche num 
aus der Pfanne in den auf oft erwähnte Weiſe 
vorgerichteten Seihbottich gebracht, wo man die 





*) In einigen Gegenden Bayerns wird bie Würze eine 
halbe bis ganze Stunde gelocht. D. 8. 
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Würze durch Ziehens des Zapfens fogleich vom 
Schrote trennt. 


Iſt die Pfanne nicht groß genug, um fänmt: 
lihe Maifche auf einmal zu faffen, fo muß bie 
Maifche in 2 Abtheilungen gekocht werden; nur 
den einen Theil Fochen, den andern aber ohne zu 
fochen, in ben Seipbottich zu geben, iſt lächerlich.” 





Später führt der V. auf folgende Weile fort: 


„Das Sitfiehen ift bei dem Brauprozeife eine der 
wichtigften Operationen und es Fann cine möglichit 
forgfältige Ausführung derſelben dem Brauer nicht 
dringend genug aus Herz gelegt werden. Im Al: 
gemeinen wird der Brauer am beiten arbeiten, 
welcher biefen Prozeß ohne bedeutenden Verluſt 
an Malz-Ertraft am fohnelliten ausführt, und man 
muß gefteben, daß er dieß nach der baperijchen 
Methode des Maifchens am eheſten wird erreichen 
können. Diefer Umftand gerade und der, daß man 
nicht nötbig bat, die gezogene Würze noch large 
zu Eochen, empfehlen bas bayeriſche Verfahren, 
welches ich felbft als unzweckmäßig verwarf. Wird 
das technifche Verfahren fo ausgeführt, wie ich 
gelehrt babe, fo erhält man eine Würze, die nicht 
mehr unveränbertes Stärkmehl enthält, als jede 
duch ein anderes Mnifchverfabren geivonnene 
Würze; nur hüte man fich vor zu langem Kochen, 
wodurch die Würze leicht den feinen aromatischen 
Geſchmack verliert, indem fie wahrſcheinlich aus | 
den Hülfen eineg Stoff aufnimmt, der ihr einen 
unangenehmen Beigeſchmack ertheilt. — Man glaube 
aber ja nicht, daß zur Erzielung eines dem baner: 
fchen ähnlichen Bieres durchaus das Maifchen in 
ber Pfanne erforderlich fen. Ich felbit Habe durch 
Maifchen in dem Bottiche eine Würze gezogen, 
die bei gehöriger Behandlung ein baperifches Bier | 
gab, das nichts zu wünfchen übrig ließ. 


Dhne den Verdienften des Herrn Verfaſſers im 


Geringſten zu nahe zu treten, muß ich doch bier | 
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bemerken, daß das vom Derfaffer befchriebene Maifch- 
verfahren in Bayern nicht üblich fey, fondern im Ge— 
gentheile das entgegengefegte ftattfindet, mie fogleich 
gezeigt twerden wird. Es findet zivar das Brauen im 
Allgemeinen und das Maifchen insbefonders nicht in 
allen Brauereien auf biefelbe Weife ſtatt; unterdeffen 
find die Abweichungen in den altbaperifchen Brauereien, 
worin Braunbier gebraut wird, und von welchen fich 
der Ruf des bayeriſchen Braunbiered verbreitet bat, 
im Wefentlichen nicht groß, und ich möchte mwiffen, ob 
Herr Profeffor Dr. Dtto das von ihm befchriebene Ver: 
fahren aus eigener Anſchauung in einer ächtbanerifchen 
Dierbrauerei oder aus einer Schrift und aus welcher 
geihöpft Habe. Mir find nur zwei Schriften über die 
banerifche Braunbier » Fabrifation bekannt, mämlich 
Scharls Befchreibung der Braunbierbrauerei, München 
1814. Die baverifche DBierbrauerei von Fr. Mener 
Ansbach 1830; und in diefen beiden Schriften ift das 
Muifchverfahren nicht fo, wie e8 Herr Profeſſor Dr. 
Dtto angiebt. Der Unterzeichnete bat das Verfahren 
der bayerifchen Braunbier: Fabrifation im Jahrgange 
1833. Seite 789—823 diefer Zeitfchrift und das Mais 
fhen insbefonders Seite 6350— 642 des Jahrganges 
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1835 und Geite 571—538 bed Jahrganges 1836 be: 
fchrieben und fügt daber bier nur einige Bemerfungen 
in Beziehung deffen, was Here Profeffor Dr. Dtto über _ 
dad baneriiche Maifchverfabren fagt, bei: 

1) Es iſt unrichtig, Daß das Wefentliche des baneri: 
fiben Maifchverfahrens darin bejtebe, daß das 
Maifchen in der Sudbpfanne vorgenommen wird; 
im ©egentheile fo viel mir befannt it, wird 
nirgends in der Pfanne, ſondern überall nicht 
in einem gewöhnlichen, fondern in dem eigends 
dazu bejtimmten und conſtruirten Maifchbottiche 
gemaiſcht. 

2) Die vom Herrn Profeſſor Dr. Otto angegebenen 
Temperaturgrade, die Zeitmonente, die Verfab— 
rungsarten des bayerifchen Maifchens find durchs 
aus unrichtig, wie man aus dem Seite 581 —587 
bes Jahrganges 1856 befchricebenen Maifchver: 
fahren zur Genüge erfeben kann. 

3) Beim baverifchen Maifchverfabren wird während 
des Zuckerbilduugsprogeffes immer nur ein Theil 
ber Maifche gekocht, und wenn die Würze 
ſchon gebildet ift, fo rwird die ganze Waffe derfelben 
in der Pfanne gekocht. (Schluß folgt.) 


FASER 
SGemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Kurze Befchreibung nebft Gebrauchs⸗Anweiſung 
des Feuer: Effe : Apparates, 


(Fortfegung.) 

Die Vortheile, welche ein ſolcher Apparat ge: 

währt, find folgende: 

1) Bann er am jeder fehon beftchenden Feuer Eile 
ſehr leicht und mit geringen Koften angebracht 
werben; 

2) wird durch denfelben eine fogenannte Eßplatte 
erfpart und ift vieldauerhafter als dieſe, indem 
fie weder verbrennt, noch zerreißt; eben fo hat 
auch die gußeiferne Eßſorm eine größere Dauer 
als bei einem gewöhnlichen Feuer; 

3) erhält man hledurch eine ſehr dauerhafte Feuer⸗ 
wand, fo daß daß Öftere Vermauern, Ausbeſſern 
und Verfteichen derfelben für alle Zelten übers 
Rüffig wird; 


4) nimmt er nicht mehr Raum weg, als eine ge: 
mwöhnliche Feuerwand, fo daß er dem Arbeiter 
in feinen Manipulationen nicht hinderlich ift; 


5) ift der Apparat fo eingerichtet, daß die Efform 
jeden Augenblick mit einer andern (neuen, engern 
ober weitern) gewechfelt, und daß durch diefelbe, 
— um z. B. Schladen daraus entfernen zu ents 
fernen zu können, von ber hintern Seite bequem 
zum Feuer gejeben werden kann; die Eßform 
hält, auch bei ſtarkem Gebrauch, ein bis zwei 
Jahre und darüber; 


6) darf der Dladbalg weniger angeftrengt werden, 
ald bei einem gewöhnlichen Feuer, oder bei eis 
nem Apparat mit Eirfulation; 


7) mird die Luft im großer Menge, ſchnell und un⸗ 
gefähr zwifchen 150 bis 200° R. erhißt, und 
auf geradem Weg zum feuer geführt; 
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8) werden durch die Anwendung der Wafferbämpfe 
circa 10 pEt. weitere Erſparniſſe an Kobleu 
gensacht, als dieß mit heißer Luft allein ge 
ſchieht; 

erfolgen bie Schweilßhitzen viel ſchneller, find 
milder und burchdringender, und kommen Feine 
fogenannten Schwaben an das Eifen; 

bat es ſich aufs Enticheidendfte gezeigt, daß der 
Derbrennungs:Procch viel rafcher von Statten 
gebt und daher gegenüber von einem gewöhn— 
lihen Feuer umgefähr Atel bis Ktel (circa 25 
bis 30 pCt.) an Kohlen und faft chen fo viel 
(circa 20 —25 pCt.) an Zeit erfpart werben. 
Dazu erhält man befferes Eiſen und befomme 
weniger Abgang an demſelben. Auch bat die 


9) 


10) 
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Einwirkung der erbikten Auft 2€. auf die Bear: 
beitung de Stahles nicht im Geringften den 
nachtheiligen Einfluß auf feine Qualität, wie 
manche glauben Fönnten. 


Eine Reihe durch die technifche Behörde urkund: 
lich, und auch in verfchiedenen Werkjtätten genau und 
unbefangen angejtellter Verſuche, zwiſchen der Leiſtung 


‚ eines Feuers mit gewöhnlicher atmosphäriſcher Luft und 


der Wirfung eines Feuers mitteljt eines Upparates 
(Nro. III.) zur Unmwendung erbigter luft in Verbindung 
mit Wafferdämpfen ergab ducchfchnittlich folgendes Re: 
fultat, nämlih: 20 Stüd Hufeifen-Baufchen, zufammen 
36 Pf. ſchwer, die eine Hälfte auf 3 und die andere 
Hälfte auf 2 Hipen zu neuen Hufelfen auszufchweißen. 
erforderten : 


Tr ae ee — —— — — — — — — — m 


Holz: oder 
nämlich: Steinfoblen. Zeit. 
Pfd. 
bei gewöhnlichent Feuer | 
\ 3 Stunden 
= Falter gewöhnt. 44 — 
mit erhitzter Gebläſe⸗ 
Luft und Wajfer: 32 * — 
dämpfen. . 
Unterſchied. 12 40 Minuten. 
28 22. 


beträgt nach Procent. 


| 


—— — ñ — — —— — — — — — — — 


Abgang am 













Eifen, Bemerfungen. 







Dei einem entfprechend ſtarken Blas— 


balg Fönnen mitteljt eines Upparats von 
Neo, II. Eifenmaffen oder Eifenftangen 

24 von ungefühe 2 — 3 Zoll ind Gevierte 
aus: oder zufammengefchweißt werden; 
bei verbältuigmäßig größeren Nummern 

14 je 1 Zoll mehr oder abwärts 1 Zoll we: 
niger. 

24 


Anmerkung. Um bei vergleidenden Proben ein ſicheres Nefultat zu erhalten, fo müffen immer ſolche Arbeits⸗Gegenſtaͤnde 
gewählt werben, welche gleichmäßige Schweifhigen-und zu ihrer Verarbeitung auf dem Ambos auch bie gleiches 
Diele Zeit erfordern. Daß bie hiezu erforderliche Zeit pünktlich gemeffen und bie Materialien, als: Gifen unb 
Kohlen genau gewogen werben müffen, verficht ſich von ſelbſt. 


509 


Diefes ift blos der Durchſchnitt von den Ergeb 
niffen mehrerer Verſuche und es muß daher bemerft 
werden: baß etwaige Differenzen in den Erfparniffen 
von der Betriebsart des Feuers und der Qualität der 
Koplen abhängen, insbefondere aber wird das DVerhält 
niß zwiſchen Zeit und Kohlen: Verbrauch dadurch abges 
ändert, indem durch eine weite Eßform auf Koften ber 
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Kohlen mehr Zeit, dagegen umgekehrt, bei einer engen 
Eßform mehr Kohlen erfpart werden. Bei anhaltendem 
Gebrauch, wo der Apparat einmal erhigt iſt, da fleigern 
fi die Erfparniffe ſowohl an Zeit ald an Kohlen. In Rüd: 
fit für verfchiedene Feuerarbeiter find folche Apparate in 
6 verschiedenen Ubftufungen (Nummern), fo mie auch dop: 
pelte in 2 verfchiedenen Größen angefertigt worden. 











Nämlich : 
Maaßverhältniffe in runden Gewicht?) en of: Geb 
Nro. Zahlen, nach Zollen. Fer e \ ebraug 
pfd. ſer⸗ rbeit ic. für 
r - n je nach Gew. 
Höhe | Breite | Tiefe 
0 46% 24" 13” [1400 — 1500 | 150— 160 | Großpammerfchmiede zu Raffinire und 
Baufchfeuer. 
1 34 20 9 600 — 650 ! 66 — 75 fl.| Wagen⸗ und Waffenſchmiede ꝛc. 
u 30 18 8 440 — 460 | 50 — 55 fl.| Kleinere dergleichen. 
111 27 15 7 30—320 | 35 — 40 fl. Hufichmiede, Schloffer :c, 
IV 22 12 6 200 —210 | 22 — 25 fl.| Kleinere dergleichen. 
Ev 18 10 5 | 100—105 | 12 — 184 f.| Nagelſchmiede. 
„tale 6 16 | 600—650 | 70 — 80 fl.| Wie Nro. III. 
DI 2 13 14 | 500—550 | 60 — 70 fl.| Wie Nro. IY. 
2 # 





(Gewicht und Maaß find wiürtembergijch.) F 
) Durch die öfter möthig werbende Ausbefferung und Erneuerung der Modelle, fowie auch durch bie Art bes Einfor: 


mens wird das Gewicht zumellen um etwas verändert. 


NB. Dem Upparat Neo. 0, bis jept dem Größten, 
ift die Einrichtung gegeben, daß die Temperatur - der 
Gebläfeluft, nach Wunfch und Erforderniß, jeden Au— 
genblid verändert, d. b. mit Falter, heißer oder ge: 
mifchter Luft gewechſelt werden Fanr, wodurch es mög: 
lich wird, die vorteefflihe Wirkung erhigter Gebläfeluft 
auch bei Renn- und Feifchfeuer zu verfuchen; wobei zu 
bemerken tft, daß es fich erwiefen hat, daß bie Wir: 
Kung, in Bezug auf Zeit und Kohlen «Erfparniß, mit 
ber Größe des Apparatd unverhältnigmäßig mächst, 


Die doppelten Apparate haben noch den befondern 
Vortheil, dag man mittelft Eines Blafebalges ein oder 
zwei Feuer, fowie auch umgekehrt mitteljt zwei Blas: 
bälgen ebenfalls zwei, oder ein um die Hälfte verftärk- 
tes Feuer erhalten kann. 

Die Upparate für Nagelfchmiede (Neo. V) find et: 
was anders couftruirt, ftimmen jedoch im Wejentlichen 
mit den oben befchriebenen überein. 

Unter Benügung ber bisher gemachten Erfahrun: 
gen haben diefe Apparate (II. Auflage) in neuerer Zeit 

. 55 * 
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ſolche Verbeſſerungen erfahren, daß dieſelben in Bezug 
auf Bequemlichkeit, Dauer und Wirkung den Erwar⸗ 
tungen entiprechen werden. Auch bie älteren Apparate 
(der I. Auflage) können, wo es gewünſcht wird, mit 
geringen Koften, mad der neuern Urt eingerichtet, fo 
wie auch mit einer Dampfklappe verſehen werden, wo⸗ 
durch fie den neueren an Wirkung ꝛc. gleich kommen. 


Auf diefe für Würtemberg, Bayern und Heffen 
patentifirten Eſſe⸗ Apparate (welche man mit andern nicht 
zu verwechſeln bittet), fo wie auch auf einzelne Effor: 
men und Klappenrohre nehmen Beftellungen an: Stutts: 
gart: Mornhinweg und Bredt; in Kannflatt: 
Mechanifus Klein; Mechanikus Stoll; in Biberach: 
Schwanen-Schmidt Boll; in Alpirsbah: Schmidts 
meijter Weißer; in Carlörube: Cabinets: Schlojfer 
MWief. Die Preife find noch immer die gleichbilligen, 

(Die Zufäge folgen nächitene.) 





Yeber das Erdbohren. 
Don 
Gerdinand Neufrank. 


(Mit Zeichnung.) 
„Der Gewerbfleiß ift die Grundlage der National: 
Braft. Das iſt der Wahlfpruch eines der größten För⸗ 
derer deutſcher Induſtrie und ein Wort, beffen gewal: 


tiger Sinn mehr und mehr erkannt wird und das - 


wohl nie wahrer war, als jetzt, denn „dahin ift 
die Zeit der Bequemlichkeit, wo man Preife und Güte 
nach Gefallen machen Fonnte; die Zeit der Noth iſt 
eingetreten und zwingt, jene verlornen Vortheile fich 
auf naturs und zeitgemäße Weife zu erfeger. Es 
lebt fich nicht mehr fo leicht, aber gleich fi 
her, es it die Zeit der Unftrengung.“ 


Darum aber wird es doch keinem wirklich Aufges 
klärten einfallen, diefen Zuftand der Dinge wegzuwün⸗ 
ſchen, zu verbammen, dies allgemeine raſtloſe Vorwärts⸗ 
(reiten, diefen rähmlichen Wettftreit Einzelner, fo wie 
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ganzer Befellfchaften und ganzer Bölfer — uns zurück⸗ 
zumünfchen in „bie alte gute Zeit" voriger Zahrbuns 
derte, nur — weil man gemächlicher da Ichen Fonnte! 
— Mit Zufehen, die Hände in den Schooß legen, 
Eommt man jegt freilich nicht weit, nur mit Kenutniß 
und Thätigkeit läßt fich jept etıwad machen; es will ge: 
handelt fenn. 


Sn diefen Strom allgemeiner TIhätigfeit und all 
gemeinen Wachfend wird Alles mit fortgeriffen, Alles 
wächft mit, die Bedürfniffe aller Urt mehren ſich, nur 
nicht die Mittel immer, fie zu befriedigen. Co find 
ed namentlich gewiſſe Materlalien, die hingegen im 
umgekehrten Verhältniffen fich vermindern würden, wenn 
wie nicht Präftig dahin wirften, neue Fundgruben für 
diefelben aufzufinden. 

Am gefahrdrobenditen unter allen nun iſt der durch 
den ungeheuren Verbrauch immer fühlbarer werdende 
Holzmangel. Zu erflären ift diefer Mangel und fein 
Wachfen leicht. Alles trägt dazu bei, ihn größer zu 
machen und fühlbarer. Taufende von Centnern an 
Holz und Kohlen werden von Dampfimafchinen ohne 
Zahl zu Rauch in die Lüfte geblafen, Eifenbahnen legen 
ganze Wälder unter fih in die Erde, Die Zahl der 
Menfchen mehrt fich, und gleichzeitig nothivendig müffen 
die Wälder mehr und mehr verfchwinden, denn zu et 
was Anderm wird der Boden mun gebraucht; theild zu 
Wohnungen, Stallungen, Fabrik: Gebäuden, theils zu 
Gärten und Mecern zur Erzeugung von Früchten für 
die vermehrte Zahl von Verzehrern. Auf doppelte 
Weiſe alfo, fehen wir, ſtürmen die Verhältniſſe der 
Zeit auf diefe Vorräthe ein. Einmal dadurch, daß ſich 
der Verbrauch vermehrt, dann dadurch daß fich die Er: 
zeugungsquelle vermindert, Deßungeachtet aber werben 
wie darum bie Zeit nicht beflagen, fondern mit ibr 
fortgehen, zeitgemäß handeln und wenn fih Mängel: 
wie die angeführten zeigen, ihnen fuchen abzubelfen. — 

So nahe nun da die erjte natürliche Frage liegt: 

Wie ift dem abzuhelfen? — eben fo nahe liegt 
auch die Antwort: 
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Auf der Oberfläche der Erde allein finden wie 
nicht Hülfsmittel genug. Was bleibt uns übrig, als 
die Tiefen der Erde zu durchſuchen und zu eben, ob 
uns Diefe geben Fönnen, was wir bedürfen — nämlich 
Steinkohlen? — Und wie von früh ber ſchon Sachſen 
einen großen Theil feines Reichthums dem Innern der 
Erde entnommen und dee Bergbau den erften Impuls 
zu feinem Wohlftande und feiner Kultur gegeben bat, 
fo wird auch für den vorliegenden Fall der Schooß 
der Erde dem immer füblbarer werdenden Mangel be: 
gegnen, wenn wir nur nicht einige Mühe und Auslagen 
ſcheuen, die Lagerftätte des erwünfdhten Materials auf 
zufuchen. 


Wie died am zweckmaäßigſten durch Erdbohren ger 
fchieht, will ich mich im Folgenden zu zeigen bemühen. 
Es braucht dies Suchen nicht auf blindem Zufall zu 
gefchehen, fondern es Läßt ſich mit ziemlicher Gewißheit 
vorausbeftimmen, wo Steinfohlen vorhanden find. So 
ijt für die Hiefige Gegend, nach der Erklärung vieler 
ausgezeichneter Geognoften, mit Buverläffigkeit anzu: 
nehmen, daß Kohlen fih vorfinden; nur das Streichen 
und die Tiefe der Flöge unter Tage laſſen ſich nicht 
mit Sicherheit vorherfagen. Um diefe kennen zu ler: 
nen, iſt ed eben nothwendig Bohrverfuche zu machen. 


Es ijt weder meine Abficht, noch meines Amts, zu 
beweifen, daß bier im der Umgegend wirklich Kohlen 
ſich geigen; nur bie Mittel, die Bohrverfuche ausführen 
zu können, den Apparat, das Derfahren mit demjelben 
und was barüber ſchon bekannt iſt, will ich mittheilen, 
und ber Zweck des bisher Gefagten iſt vollfommen er: 
reicht, wenn ich in etwas gezeigt habe, mie nüßlich 
nicht nur und zeitgemäß, fondern mie nothwendig folche 
Bohr: Unternehmungen find. Der hieſige Handwerker⸗ 
Derein, der ſchon fo manches verdienftliche und nügliche 
Werk gefchaffen, die Wahrheit des Vorſtehenden wohl 
Eennend, bat auch bier mit feiner nicht prunkhaften, 
aber rajtlofen Thätigfeit gewirkt und einen Actien⸗ 
Berein ind Leben gerufen, der zunächſt den Zweck hat, 
ſolche Bohr: Verfuche auf Kohlen im Großen anzuftellen, 
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und es iſt dabei nur zu wünfchen, daß der Aktien⸗Verein 


‚die erforderlihe Zahl von Mitgliedern befomme und 


demnächſt mit Debarrlichfeit das angefangene verdienjts 
liche Werf zu Ende bringe. 


Um der Ueberfiht willen will ich den Gegenftand 
in 3 Ubtheilungen zerlegen und zwar in: 
I. Entitebung und fortfchreitende Ausbildung des 
Erdbohrens. 
Il. Apparat zum Erdbohren und dad Verfahren 
mit deinfelben, 


III. Kojten, die dad Bohren veranlaft. 


T. Die Entſtehung und fortſchreitende Ausbildung 
des Erdbohrens. 


Das Durchſtoſſen oder Durchſchlagen der obern 
Erdſchichten mittelſt bohrartiger Inſtrumente geſchah 
wohl zuerſt zum Behuf des Aufſuchens von Quellen in 
gebirgigen, waſſerarmen Gegenden. Man beabſichtigte 
dabei, daß die in der Tiefe aufgefundenen Quellen bis 
zu Tage kommen oder wohl gar noch über die Ober— 
fläche der Erde emporſpringen ſollten und fo entſtauden 
die fogenannten artefiichen Brunnen, mit welchem Nas 
men man zuerjt allgemein den Begriff des Emporfprins 
gens über die Erde verband. Doch begnügte man ſich 
fpäterhin auch, wenn man überhaupt nur Waſſer fand, 
das der Dberfläche bis auf gewiſſe Höhe nahe Fam, 
von mo aus man es alddann mitteljt Pumpen herauf: 
holte. Dabei war denn immer noch das Unnchmliche, 
daß in folchen Brunnen das Waſſer fehr rein und for 
nach vielfach mit großem Nutzen anwendbar, ferner 
daß Wafferftand und Waffermenge immer gleich blieben 
und ſehr oft fogar dies Waifer eine reſtante hohe Tem. 
peratur hatte, ber Urt, daß es als Erwärmungsmittel 
gebraucht werden fonnte. 


Die Zeit, wo man zuerſt anfing, durch Erbbohren 
Springbrunnen aufzufuchen, ift nicht genau befannt, 
doch da man Spuren davoıt zuerft in der ehemaligen 
Provinz Artois auffand, fo gab man ihnen den Namen 
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artefifcher Brunnen. Imbert erzählt in den „Annales 
de l’association pour la propagation de la foi', 
daf man in Ehina ſchon fehr frühe Bohrlöcher von 5 
bis 6 Zoll Weite niedergetrieben babe und zwar mit 
Ramınfeulen oder Kronenbohrern von 3 bis 4 ECentner 
Schwere. 

Obgleich das Durchfuchen der Erbe mittelft der 
Erdbohrer behufs des Auffindens von artefifchen Auellen 
ſowohl, ald auch zum Behuf des Auffindens von Stein: 
Salz, Steinfohlen und auderer Mineralien, fo große 
Dortheile für die gefammte Gewerbsthätigkeit darbietet, 
fo blieb es boch, obgleich ſchon lüngere Zeit bekannt, 
unbenußt, und waren allein nur im nördlichen Italien 
mehrere Jahrhunderte hindurch artefifche Brunmen im 
Gebrauch. Erft feit 60 bis 70 Jahren fing man in 
England, Franfreih und Deutfchland an, den Erbboh: 
rer zu jenen verfchiedenen Zwecken zu benupen, am 
mehrſten zwar bis jegt immer noch, um artefifche 
Quellen zu finden. — 

In England, der Wiege dee Gewerbe, wo man 
fehe leicht Alles das auffaßt, mas dieſelben befördert, 
bildete fich bald eine neue Innung (Befellfchaft) , deren 
Glieder fih das Durchfuchen der. Erde mittelft bes 
Erdbohrer® Im ganzen Lande annahmen. Dabei hatte 
man namentlich in der Gegend von Newkaſtel im nörd⸗ 
lihen England das Auffinden von Steinfohlen zum 
Zweck. — 


In Frankreich wurden in neuerer Zeit ſehr viel 
Bohrverſuche angeftellt, die jedoch zum größten Theil 
das Auffinden von artefifchen Quellen zur Abſicht hatten. 
Im Jahre 1818 wurde von der societé industrielle 
de Mühlhausen ein Preis auf die befte Schrift über 
dad Suchen und Bohren artefifcher Brunnen ausgefegt, 
worauf banı bie Ubhandlungen der Herren Garnier und 
be Thury als die beiten befanmt wurden. 


In Deutfchland gab bad Yuffinden des Steinfalzes 
am Nedar Beranlaffung zu einer Menge von Bohr: 
‚arbeiten. Die Maffe von Berfuchen, namentlich bie 
Demühungen von Boner, Spepler, Waldauf, Flachet, 
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Albderti, Bruckmann, Langsdorff, Klengel und mehrerer 
anderer brachten die Kunft des Bohrens auf einen friw 
her nie gefannten Standpunkt. 


Wie hieraus zu erfehen und nach meinem Wiſſen 
find ernftliche und ausdauernde Bohrverfuche auf Steine 
Fohlen außer in England nur noch wenige gemacht, 
nur bie und da in Franfeeih und in Deutfchland. 


II. Der Upparat zum Erbbohren und das 
Derfabren mit bemfelben. - 

Die Apparate find verfchieden, je nadyden mit 

©tangen oder mittelft des Seils gebohrt werden fol. 


A) Wird nach der erftern Weife gebohrt, 
fo beſteht der Upparat aus einer gewiſſen Anzahl 
von Eifenftangen, die mit ihren Enden zufammene 
gefügt find und fich in ein verftäpltes Werkzeug 
(den Bohrer, die Sonde) endigen, das bie Ber 
flimmung bat, das Geſtein zu durchdringen. Das 
oberfte Ende ijt mit einem Ringe verfehen, an 
dem das Geil zum Emporheben des Inſtruments 
befejtigt ift. Der Apparat beſteht ſonach aus 3 
befonderen Tpeilen. Aus 

4) dem Kopf oder Anfangsſtück, 
2) dem Geftänge, 
3) den Bohrwerfzeugen. 


Das Kopfitüd, abgebildet in den Figuren 3 
und 4, befteht aus einer eifernen Gabel g, deren Blät- 
ter 15 bis 16 Zoll lang find. Mittelſt diefer Gabel 
wird dies Stück mit dem Geſtänge verbunden. Mit 
dem Aufzieheſeil ftebt es, wie fchon erwähnt, durch ei: 
nen Ring a in Verbindung, in der Weife, daß der 
Bohrapparat fih drehen kann, ohne das Tau mit zu 
breben und umgekehrt. Wie dies bewerkftelligt wird, 
fehe man in der Figur. Die Stärke diefes Stückes 
richtet fi nach der Dimenfion des Bohrloches und bie 
Länge muß wieder der Stärfe proportional ſeyn. 


Das Bohrgeflänge Fig 1 und 2,aa.. 
ift eine Verbindung von einer gewiſſen Anzahl gleich 
langer Gifenftangen. Ihre Anzahl iſt von der Tieft 
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Des Bohrlochs abhängig, ihre Länge und Stärke von 
der Defchhaffenheit des zu durchbohrenden Erdreichs. 
Füur die mehrſten Fälle paffend ift eine Länge von 12 
bis 14 Fuß und eine Stärke von 14 bis 14 Zoll im 
Quadrat. Diefe Eifenftangen (Mittelſtücke) find am 
obern Eude mit einer Zunge (dig. 5) b verfehen, die 
in die obenerwähnte Gabel g des Kopfitüds Fig. 3 und 
4 paßt und am andern Ende mit einer cben folchen 
Gabel c, c, Fig. 6 und 7. Die Verbindung der Zunge 
mit der Gabel gefchiebt dur 3 Schraubenbolgen, wie 
aus den Figuren zu erfeben. Auf diefelbe Weife wer: 
den alle die einzelnen Mittelftüce untereinander, fo wie 
auch mit dem Kopfſtück und den eigentlichen Bohrern 
verbunden. Es giebt auch noch andere Methoden, die 
Verbindung zwifchen den einzelnen Stücken berzuftellen, 
als durch Schrauben, Muttern, oder durch Druffen, wie 
in Fig. 8 undg, doch ift die zuerft angeführte offenbar 
die beite. 


Che wie nun zue DBefchreibung der eigentlichen 
Bohr⸗Inſtrumente übergehen; mollen wir noch einiger 
Nebenſtücke gedenken, die erforderlich find. 


Ein Bohrfchwengel, abgebildet in der Fig. 10 und 
11; eine 6 Zuß lange Eifenflange, in der Mitte mit 
einer Deffnung verfehen, zur Aufnahme des Geſtänges b, 
das durch einen Keil c im Loch feitgehalten wird. 


Ein Stück abgebildet in der Fig. 12, welches zum 
Aufs und Feſthalten des Geflänges während des Auf: 
ziehens dient, Es hat eine runde Deffuung d zur Auf: 
nahme eines Taues und ‚eine vieredige e, zum Um: 
faffen des Geſtänges. Wird das Tau, woran das 
Stück befeftigt if, angezogen, fo klemmt es fi, ver 
möge der erhaltenen fchiefen Richtung, an die Stange 
an und hält fie während des Aufziehens feft. Außer: 
dem werden noch gebraucht große und Pleine Schrau—⸗ 
benſchlüſſel, erftere auch oft zum Löfen und Fortbewegen 
des feflgebrehten Bohrgeflinges verwendet, ferner 
Schraubenbolzen, Gewichtſtücke u. dgl. 
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Die Bohr-Werkzeuge endlich, die an dem 
Geftänge angebracht werden, find verfchieden nach ihrer 
verfchiedenen Beftimmung. Die Menge der Conftruf: 
tionen für diefelben it fo groß, daß ich bier nur die 
bewährteften und am mehrſten in Anwendung Bommens 
ben anführen will. Zur beſſern Weberficht wird es noth⸗ 
wendig, diefelbe in Klaffen zu theilen und zwar am 
zwecfmäßigften nach der Befchaffenheit des Erdreichs, 
welches diefelben zu durchbobeen haben. 


In die erfte Klaſſe wollen wir die Inſtrumente 
bringen für Dämmernde und nicht fefte Thon: 
lagen. Diefelben find in den Figuren 13, 14, 15, 
16 u. 17 abgebildet, in welchen Figuren jedesmal A 
die Unficht, B den Grundriß bezeichnen. 


Die hierher gehörigen Bohrer variiren zwiſchen 4 
und 15 Zoll Durchmeſſer, je nachdem es die Größe des 
Bohrlochs erfordert. . 


Die Seitenöffnung a des in ber Figur 16 abge: 
bildeten Eplinderbohrer® muß bald enger bald weiter 
fenn, je nach der Befchaffenpeit des Erdreichd, ob es 
loſer oder dichter iſt. Diefe Deffnung variiet von 
bis J des ganzen Umkreiſes. 


In der Fig. 17 iſt der größere Bohrer dieſer 
Ubtheilung abgebildet, den man zweckmäßig nach un: 
ten verjünge und den Fonifhen Löffelbohrer 
nennt, 


Zu der zweiten Klaffe rechnen wir die Inſtru— 
mente, welche tagen von lodern und troduen 
Sand oder überhaupt Erdreich von fehr gerin: 
gem Zufammenbamg bdurchbohren follen Fig. 18, 
24,und 25 ber Zplinderbohrer mit Klappe in 
Big. 18. 


Das Eharnier der inwendig anzubringenden Klappe 
muß ſehr willig feyn, und um das rafchere und ficherere 
Schließen derfelben zu fördern, kann noch eine Feder 
angebracht werben. 
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Die Sandkelle in Fig. 24 wirb gebraucht, wenn 
das Herausfallen des Sandes durch die Klappe des 
Zylinderbohrers noch zu befürchten iſt. Der Kellens 
bohrer Fig. 25 wird befonders dann angewendet, wenn 
man, um den trocknen Bohrfchutt in einen Brei zu vers 
wandeln, Waffer in das Bohrloch ſchüttet und — 
die Arbeit fürdert. 


Sn die 3. Klaffe wollen wir die Werkzeuge für 
febr compafte Thonfhidhten, Kreide und 
Kalkſteine zählen. gig. 19, 20, 21 und 22. Sn 
ber Fig. 19 iſt der Löffelbohrer abgebildet von 2 
bis 4 Zoll Durchmeifer zum Vorbohren, in Fig. 20 
der fpige Löffelboprer von 5 bis 6 Zoll Durch: 
meſſer und in den Fig. 21 und 22 der Meffer 
bobrer zum Erweitern. Der Schneckenbohrer Fig. 
235, mit Erfolg befonderd in Lehmboden angewendet, 
weil er mehr ald die früheren von dem Gelöften 


feſthält. 


Die 4. Claſſe enthält diejenigen Werkzeuge bie 
hartes Geftein ducchmeifeln, abfprengen und ed zu 
Tage fördern. Die Meifel und Sprengſtollen find ab: 
gebildet in den Fig. 26, 27 und 28. — Der Spiral: 
bohrer in Fig. 26, angewendet für fchon zerfloffenes 
loſes Geſtein oder für Geſchiebez der Kronenbohrer in 
Fig. 27 und der Demantmeiffel in Fig. 28, angewendet 
für die härteften Felsarten, die durch kelns der vor: 
bergehenden Inftrumente zum Welchen zu bringen 
waren. 


In die 6. Klaſſe enblih wollen wir die Fang: 
Infteumente bringen, bie Werkzeuge bie dazu 
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beftimmet find, abgebrohenes Geftänge her; 


auf zu holen Fig. 29, 30, 31 u. 32, 


In Fig. 29 iſt ein zu dieſem Zweck häufig ange: 
wendetes gloctenförmiged Juſtrument abgebildet, das 
innen eine fich nach obenzu koniſch verjüngende Schrau: 
benmutter enthält. Mittelſt diefer Mutter, die von 
Stahl, gut gehärtet fern und ein fcharfes Gewinde 
enthalten muß, fucht man in das abgebrochene Geſtänge 
einzufchneiden und es dann beraufzuziehen, Dies Ins 
firument bat ſich häufig bewährt und wird für fehe 
viele Fälle ausreichen. Hr. Salinenrath von Alberti in 
Wilhelmshall befchreibt in Dingler's polntechnifchem 
Journal iſtes Aprilheft 1837 einen in Fig. 30 abge: 
bildeten Hacken, der ſehr zweckmäßig ſeyn bürfte; nur 
müßte da der DObertheil des Kopfes anjtatt, wie vorhin 
befchrieben, mit einem Ringe zur Aufnahme des Seile 
mit einem flachen Theil wie in Fig. 33 verfehen feyn, 
fo daß der Hacken mittelft der Deffnung a Fig. 30 
bis unter den Anſatz b Fig. 33 gelangen kann, worauf 
er um 90° gedreht und das abgebrochene Geſtänge in 
die Höhe gezogen wird. Ebenfo wäre das Inftrument 
allgemein anwendbar für den Fall, daß die einzelnen 
Mittelftüde duch Schraube und Mutter mit einander 
verbunden und dann an biefen Stellen mit halb flach, 
bald runden Wulften verfehen wären. Die in den 
Big. 31 und 32 abgebildeten Fanginftrumente find 
ebenfalls für gewiſſe Fälle mit Erfolg anwendbar 
und die Urt iprer Unmendung aus den Biguren au er⸗ 
kennen. 


(GFortſeung folgt.) 


521 


+ 


522 


r 
wi 


 Befanntmahung von Privilegien Befchreibungen.. 





Darftellung und Beſchreibung 
der von Conrad Georg Kuppler, Lehrer 
der Mechanik an der polptechnifchen Schule 
zu Nürnberg, erfundenen Waagen, worauf fich 
derfelbe in Verbindung mit dem Badbeſitzer 
und Magiftratsrath Uleränder Baumann 
in Nürnberg am 12. Fänner 1835 ein Pris 

vilegium auf 15 Sabre ertheilen ließ. 


Die von Unterzeichneten new erfundenen und cons 
fteuirten Waagen init zufammengefeßten Hebeln, und 
zum Wiegen mit verjüngten Gewichten, bilden zwei 
Gattungen, deren jede wieder aus vielerlei Urten bes 
ſtehen, welche zufammen jedoch auf demfelben Princip 
beruhen und deren Theorie und Conſtruktion in folgen: 


den dargefteilt ift. 
P I. Gattung. 


Tab. 1. Fig. 1: Zwei doppelarmige Hebel pq, 
p’ q’ melde fih um die Uren CC’ bewegen, find bei 
vv. duch ein vertifal ftehendes Gelenk fo mit einander 
verbunden, daß wenn fich einer diefer Hebel bewegt, 
er diefe Bewegung auch auf den andern überträgt. 


ab ift eine Fläche, welche mit den Eudpunften 
der Burgen Hebelarme, und c d eine andere Fläche, wel: 
che mit- den Endpunften der langen Hebelarme verbuns 
den iſt; jene trägt bei a die abzuwiegende Laſt Q, diefe 
bei ß das Gewicht P. 
Man fepe: 
aaa 
ab=A 
eß=B 
Bd=B: 


Cg=i 
Cp=nl 
CGg= 
Cp — wo x eine ganze oder ges 
brochene noch näher zu ber 
ſtimmende Zahl bezeichnet 
Gr=ı 

Cr X 


fo iſt der Druf bip = er 


B+Bb 
BP 
BER 
‚A 
A-—A 
A Q 
AA 
reducirt man die bei p und q jkattfindenden Drückun⸗ 
gen auf ben Punkt v und nennt man Diefen neuen 
Drud R, fo ift: 





v p= 
— 


= 


R- ( BD 
—4 Ge — 

B+B- AAA X 
werden gleichfalls die bei p und q’ ſtatt findendeu 
Drürfungen auf den Punkt v’ reduciet und der dafelbit 
ftattfindende Druck mit R* bezeichnet, fo iſt: 


v=(n FE” = 


A-A/xX 
Wenn Diefe fo verbundenen Hebel im Gleichgewicht 
fenn follen, fo ift es augenscheinlich, daß die bei v und 
v flattfindenden Drückungen ſich gegenfeitig vernich— 
ten miffen, d. h. es muß: 


R=—R oe A +R = O fen 
folglih hat man: i 
34 
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| BP _ AQ 1 


"srB * c—* 
BP KO) - N 6) 
"SrB — 


Wenn der Gleichgewichtszuſtand für alle Fälle ſtatt 
‚finden ſoll, man mag das Gewicht P ud die Laſt Q 
auf dem Flächen ed, ab binftellen wo man will, fo 
muß die Gleichung (I) eine folche Form erhalten, daß 
die Oröfen A,A’, BB daraus verfchwinden. Dieß 
findet flatt wenn man X — xX' fept. Dann vers 
wandelt ſich die Gleichung (T) in folgende 


oder nP = Q und hieraus 
P:Q=ı1:n=l:nl 

d. h. ber Hebelarm Cq muß fich zu bemjeni- 

gen Cp verhalten, wie bas Gewicht P zu 

der Laſt Q. 


Weil aber daun X — xX fenn muf, fo hat man 
auch: 
1 
x 
d.b. die Hebelarme Cv, C’v’ müfien fid wie 
die Hebelarme Cg, C’gq’ verhalten. 


X: X Xx3: 


ml: 


Tab. I. Fig. 2 

glei groß gemacht, fo it auch 1=l efo=ı und 
x 

daher Cq—=C’gq' d.b. die Ubftände der Punkte 

pou den AUren, in welchen die beiden Hebel 


miteinander verbunden find, haben gleide 
Größe, 


Werden die Hebel pq und p'q' 


Für jeden andern Fall it x = x 


Aus dieſer fo eben entwidelten Theorie erficht 
man, daß die noch ihr erbauten Waagen, ſich vor allen 
bis jept befannten anderen Gattungen, durch folgende 
Eigentpümlichfeiten — die theild ihren Gebrauch bes 
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quemer machen, theils auch auf ihre Herfielung und 
gefälige Geſtaltung einen bedeutenden Einfluß haben — 
unterfcheiben. 


a) Die Hebel find auf eine, bis jept bei Waagen 
noch nicht angemwenbete Weiſe, nis einander ver« 
bunden. 


b) Keine ber Waagſchalen ift an Echnüren auf 
gebangen, fondern beide rufen mittelbar oder 
unmittelbar auf den Sebeln. 


c) Der gefaınmte Mechanismus befindet fich 
unter den Waagfhalen, Fann daher im 
ein Gehaͤuſe eingefchloifen werden und iſt in 
diefem Fall vor Beſchädigung geihäpt. 


d) Die beiden Waagſchalen Fünnen jede beliebige 
— praftifchen Zwecken entiprechende — parallele 
Lage zu einander haben und alfo eben ſowohl 
ineinander, nebeneinander oder übereinander an⸗ 
gebracht werden. 


e) Das Verbältniß der Heinern Hebelarıme zu den 
größern kaun beliebig angenommen werben. 


Kerner erfennt man aus dieſen Entwicklungen, 
daß das Cigenthümliche in den verbundenen Debeln 
pg p'g‘ das Stück v ve iſt, indem es die Eigenfchaft 
befigen muß: die Hebel weder zufammen noch von 
einander zu laſſen und zugleich an den Stellen v 
und v⸗ Feine merfbare Reibung fattfinden barf. 


Diefer Zweck wird auf eine fehr einfache Weife, 
vermöge einer befondern Eonftruftion der Hebel pq 
erreicht (Tab. I. Big. 3, 4 und 5); jeder diefer Hebel 
ift aus zwei Schienen ab und cd (Fig. 3) und aus 
der Ure ef (Fig. 5) zufammengefept und hat die Furm 
wie Fig.4 zeigt. Beim übergreifen biefe beiden Schie: 
nen einander und bilben dadurch einen Raum zur Auf- 
nahme zweier fchneidigen Prismen v, v von denen das 
eine aufwärts, das andere abwärts gekehrt ift uud deren 
Schneiden im derſelben geraden Linie liegen. 
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‘ Tab, II. Sig. 9. Da zwei fo conſtruirte Hebel 
in der Art übereinander liegen (mie aus Big. g — mo 
die rotben Linien den obern, und bie blauen Cinien 
den umtern Hebel darftellen, zu erfeben ft), daß fich 
fämmtliche Schneiden v, v, und vv’ im berfelben Ber 
tifalebene befinden, fo ift deutlich zu erfennen, daß zwei 
derfelben einander zugefehrt und die beiden andern von 
einander abgefehrt find. Bmwifchen jenen befindet ſich 
num eine Stüge und diefe werden von einem Kloben 
umfchloifen; beide Theile haben ſtählerne Zutter, in 
welchen die in den Hebeln befeftigten Schneiden liegen. 
Es Fann fich alfo jeder der Hebel durch einen Pleinen 
Bogen obue Behinderung bewegen, zwingt aber den 
andern Hebel, daß er fich mitbeiwegen muß. Die Theile 
zuſammen, welche diefe Wirkung bervorbringen, nenne 
ih: Eompenfation. Diefelden find in den ig. 
26 — 28 in Verbindung mit den Hebeln und Fig. 40 
bis 42 in wirklicher Größe dargeftellt, 


Tab, XII. Fig. 26. ab und cd iſt der Durch⸗ 
ſchnitt des obern und de und fg der Durchfchnitt des 
untern Hebels und zwar nach der Linie wz Big. 9 
Fig. 15 und 16. In den beiden Theilen ab und fg 
der Hebelarme find bei b und £ die einander zugekehr— 
ten Schneiden befeitigt, zwifchen denen ſich die mit 
ſtählernen Futtern hh verjehene Stüße mn befindet, 
welche, ohne jene in Fig. 27 befonders abgebildet ift. 


In den beiden Theilen cd und de ber Hebelarme 
flnd bei d und e zwei von einander abgekehrte Schuels 
den befeftigt, welche ein mit ſtählernen Futter kk ver« 
fehener Kloben p q umgiebt und der ohne jene in Fig. 28 
befonders abgebildet it. Dieſer Kloben hat bei st eis 
nen flachen Bolzen der wmitteljt einer Heinen Mutter 
oder eined Vorſteckſtiftes In feiner Lage erhalten wird 
und dem Stahlfutter k zur Unterlage dient.) 


Tab. XIII. Fig. 410 — 42. Die Fig. 30 —42 fielen 


‘das Wefentliche einer Compenfation in natürlicher Größe 


dur. Big. 40 iſt der obere Thell des Kiobeus, ab iſt 
der Querbolzen der die beiden Zlügel c und d in der 
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erforderlichen Page erhält und dem Stahlfutter f zur 
Uujlage dient, Fig. 42 iſt der untere Theil des Klos 
bens und Fig. 41 ein Ende der Stüpe; beide Figuren 
find an und‘ für ſich deutlich und bedürfen Feiner weis 
tern Erklärung. 


Un den bisher befanuten Waagen mit zufammen: 
gefeten Hebeln find die Schneiden und die Träger, 
worinnen jene liegen, auf eine ſolche Weife angeordnet, 
daß häufig und mit kurzer Zeit ein Verdrücken ber 
Schneiden flattfindet, wodurch dann die Empfindlichkeit 
und Genauigkeit der Waagen beeinträchtigt wird. Denn 
die Träger find in der Regel auf das hölzerne Geſtelle 
feft aufgefchraubt oder aufgenagelt, wobei es äußerſt 
ſchwierig ift die Flächen derfelden im eine genaue pas 
ralfele Lage mit den Schneiden zu bringen. Findet 
dies nicht vollkommen jtatt, fo liegt die Schneide mur 
mit einem Ende auf umd wird an diefer Stele in Eur: 
zer Zeit ſich verdrücken. Dieje wefentlihe Unvollkom— 
menheit befeitige ich dadurch, daß ich jeden Träger aus 
zwei Theilen zufammenfeße, inden ich die Schneis 
den auf bewegliche Unterlagen oder Leber: 
lagen, die von befondern eifernen Theilem, 
welche ih Klauen nenne, getragen werden 
euben laffe und wodurch ich bezwecke, daß die 
Schneiden unter allen Umſtänden nach ihrer ganzen 
Länge auf den Trägern aufliegen und fomit in allen 
Punkten einen gleichen Druck erleiden. Aus folgender 
Darjtellung wird dieſe wichtige Verbeſſerung — die ich 
als einen befondern Theil meines Privilegiumd betrachte 
— deutlich erkanut werden. 


Zab. XI. Fig. 33 —36. ab Fig. 33, 34 und 
36 iſt das Ende einer Axe, de ihre Schneide, fg die 
ſtählerne Unterlage (bie in Sig. M, N und O in brei 
verjchiedenen Seitenanfishten dargeſtellt ift), welche in 
einer Vertiefung mn ber gufeifernen Klaue hi liegt; 
die Seitemvände diefer Vertiefung find etwas gekrümmt 
(mie aus Fig. 35 beutlicher zu erfehen ift) und geftatten 
der Unterlage fg eine Eleine Bewegung, ohue daß ſich 
diefelbe mach der Länge und Breite verſchieben Fann; 

34° 
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unterhalb ijt biefe, wie Fig. O zeigt, nach der Linle 
vw abgerundet, wodurch beziverft wird, daß fie jedes⸗ 
mal durch das Einlegen der Ure von felbit eine ſolche 
Lage annimmt, daß die Schneide in allen Punkten in 
genaner Berührung mit ibe iſt und alfo jene auf Feine 
Meife verdrüct werden kann. Bei kI bat die Klaue 
eine bernorfvringende Naſe, gegen die fich die Spitze 
der Schneide ſtemmen kann und welche daher bat ger 
goſſen fenn muß. Der Zweck diefer Naſe ift: die Ure 
und mitbin auch den Hebel in der vorgefchriebeneu Lage 
zu erhalten. 


Tab. KIN. Fig. 37 — 39. Die Fig. 3T—39 zei⸗ 
gen, wie eine Ueberlage auf ähnliche Weife, wie fo eben 
angegeben, in den gußeifernen Querjtüden, auf denen 
die Schalen ruben, liegt. xy iſt das Ende eines fol 
chen gufßeifernen Querſtücks, ab das Ende eines Hebels 
arms, c d die darin befeftigte Schneide, fg, fg die 
Ueberlage (ebenjo geformt wie Fig. M N und O zeigt) 
und mn, m'n? dic Vertiefung in welcher diefelbe liegt. 
Die Nafe Kl nimmt bei st einen Stift uu‘ auf, mo: 
Durch das Querſtuͤck x y verbindert wird fih von dem 
Hebelarm zu entfernen, (was jedoch auch durch einen 

angegoiienen Vorfprung bezwedt werden kann). Die 
Maſe ift bei f hart gegoffen, oder an diefer Stelle ein 
Stückchen gebärtetee Stahl, wie Fig. 39 zelgt, einge: 
fest. Dbgleih durch diefe Unordnung die Theile ver: 
mebrt werden, fo find Waagen mit folchen Trägern 
doch leichter und minder Fojtipielig berzuftellen, indem 
dabei das mühſame und zeitraubende AUbgleichen der 
Letztern gänzlich erfpart wird und daber die auf bie 
Anfertigung derfelben mebr verwendete Zeit Dadurch 
mehrfach einfommt Der mejentlichere, wichtigere Zweck 
aber, der dadurch erreicht wird, ift eine größere Dauer 
und größere Empfindlichfeit der damit verfehenen 
Waagen. 


Dieſe in Vorſtehenden beſchriebene erſte Gattung 
der von mir erfundenen Waagen, eignet ſich vorzugs⸗ 
weiſe zu vier⸗, fünf: und achtfach verjüngten Gewichten, 
jedoch können dieſelben auch für zehn⸗ſechzehn und zwan⸗ 
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zigfach verjüngten Gewichten conſtruirt werden, in wel: 


dem Falle man aber zur Balenzirung der Hebel noch 
ein befondere® Gegengewicht — das auf mandfadt 
Weife anzubringen ift (in Fig.g ift em Fall ducch punk: 
tirte Linien angedeuter) — dem Mechanismus beifügen 
muß, Bür 16 bis 200 fach verjüngte Gewichte ijt je 
doch die zweite Gattung der von mir erfundenen Waa: 
gen geeigneter, deren Theorie und Eonfteuftion in Rad: 
folgenden dargeſtellt iſt. 


1. Gattung. 

Tab. IV. Fig. 11%. Die Endpunkte p, p ziveier, 
ähnlicher doppelarmiger Hebel, wie fie in Vorhergeben 
den betrachtet wurden, find mit der zur Aufnahme des 
Gewichtes P beftimmten Fläche cd, und die Endpunfte - 
gr q’ mit den einarmigen Hebeln Oz, O'z — bie id 
Tragbebel nenne — buch vertikale Linien verbunden. 
Diefe Traghebel unterftügen bei w, w’ bie zur Aufnahmt 
der Laſt Q beſtimmte Flaͤche ab. 


Man ſetze: 
a a A 
ab = 4 
eßB= 
Bd=P 
cg=Cyqy=l 


Ov=- Ow=l 
Oz = o'r = vl 
F _ BP 
fo iſt der Drud bei p =57B 
FASER : 3 ; 
P=5r7% 
a8. 
vo (A-FAY) 
— A 
1= 2 (A+ 4) 
reduzirt man bie bei p und q ſtatt findeuden Druͤckungen 
auf den Punkt v mund nennt der daſelbſt entflependen 
Druck R fo ift: 
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R= 80 — 
* —— a ir +4) 
werden ebenfo die bei p’andgq‘ ftatt findenden Drückun⸗ 
gen auf ben Punkt v’ reduziet und ber daſelbſt ent 
ftepende Druck mit R’ bezeichnet, fo ift: 


A 1 
m(AtAN|N 
E3 muß aber den obigen Entwicklungen gemäß 
R+-R = O fen, nämlid: 
BP 4 


— 
a8 - 


a — + 
BE mar 
—— ” 
"B-+R D(A+ A) 
oder 
N ar— 2 = am 


Da die Größen A,A’ B,B- ohne weitere Bor 
ausfegungen verſchwunden find, fo folgt hieraus: daß 
bei diefer Anordnung der Hebel es gleichgültig ift, an 
melden Stellen der Flächen cd und ab das Gewicht 
P und bie Laſt Q ftchen. 


Aus (III) erhält man 


nP—® uämtd: 
u! 


P:Q=1:nm—mll:nl.nl 
d. b. das Produkt der Hebelarme Cq, Ow 
verhält fih zu dem Produkt der Hebelarme 
CP, Oz wie dag Gewicht P, zu der Laſt Q. 


Aus der fo eben flatt gefundenen Entwicklung 
erfiebt man, daß die Theorie dieſer 2ten Gattung im 
Weſentlichen nicht von der Item Gattung verfchieden 
iſt; jedoch erhält jene durch die in Nachitehenden er: 
drterte eigentpümliche Anordnung der Traghebel einen 
höheren Grad von Wichtigkeit. 


Bei allen bis jezt befannten Waagen mit zufams 
mengefegten Hebeln find dieſe fo verbunden, daß bie 
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Richtungen ihrer Bapıgung in einerlei Ebene ober in 
folchen, die aufeinander fenfresht find, liegen, und es 
ift mie bis jetzt Fein Fall befannt, wo von biefer bie: 
ber angenommenen Unordnung abgewichen worden wäre. 


‘Dies gefchieht nun von mir, indem ich die Traghe 


bel verdopple und fie fo anordne, daß bie 
Richtung der Bewegung eines jeden in einer 
andern vertifalen Ebene liegt, wodurch die 
zulegt entwicfelte Theorie für die Unwendung erjt ganz 
brauchbar wird. Aus diefer neuen eigenthümli- 
ben Unordnung geben nun eine Anzahl michtiger 
Bortheile hervor, die jedoch am beiten aus der nad): 
folgenden Befchreibung bdiefer fo eonftruieten Waagen 
zu entnehmen find. 


Defhreibung ber beiliegenden 
Beichnungen. 
In den Figuren 1— 13 (Fig. 3 und 5 audgenom: 
men) bezeichnen gleiche Buchftaben immer diefelben Theile. 


Die rothen Linien ftellen die obern und die blauen Eis 
nien die untern kreuzförmig gebildeten Hebel — melde 


ich Kreuzhebel nenne — dar. Die Traghebel find durch 


ſchwarze Linien angedeutet. 


Tab. I. Fig.1. Die Linie ab frägt die Laftfchale, 
die Linie cd die Gewichtſchale, pgq, p‘’q' find bie bei⸗ 
den Hebel, C, Cr’ ihre Dreharen und vv’ bie Compen⸗ 


ſation, welche jene ‚verbindet, In diefer Figur find die 


Hebel ungleich groß. 


Fig. 2 iſt diefelbe Verbindung wie in Fig. 1 jedoch 
mit gleich großen Hebeln. 


Fig. 3 flellen die Schienen, welche mitelnander 
verbunden einen Kreuzhebel bilden, dar. 


Fig. 5 ift die Drebare, welche in den Löchern C 
(Fig. 3) befeftigt wird und aus einem pridmatifchen, 
an beiden Enden verftählten und zu Schneiden ausge⸗ 
bildeten Stück beſteht. 


r 
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Fig. 4. ift der Grundriß eines Kreuzhebels; pp‘ 
"bezeichnen bie Lage der Schneiden welche die Gewichte: 
ſchale tragen, qgt find diejenigen Schneiden auf denen 
die Paftfchale ruht und v vi die Schneiden für die 
Eompenfativn. 


cab. II. Fig. 6 it der Grundriß von Fig. 2. 


Zab. II. u. V. Fig. 7, 8 u. 10 ſtellen die Dispo: 
fitionen dreier verfchiedener Arten Waagen mit Kreuze 
hebeln dar. Im Big. 7 haben bie Hebel gleiche Dimen⸗ 
fiouen; in fig. 8 iſt der untere Hebel halb fo lang 
als der obere und in Fig. 10 ift das Verhältniß ber 
Längen : Dimenfionen der Hebel ein Beliebiges, Man 
erficht hieraus, daß die Hebel von gleicher und unglei⸗ 
cher Größe ſeyn können. Die Uren können fich in CC 
ober in m, m’ oder zwiſchen biefen beiden Einien ſich 
befinden. 


Tab. III. Fig. q iſt die Dispofition einer Waage 
mit Kreuzheln, 106 die Euden der Hebel welche die Ge: 
wichtsichale tragen über diejenigen Enden welche die 
Laftfchaale tragen, vorfpriugen. Cine Unordnung die 
unter gewiſſen Umſtaͤnden erforderlih wird, und welche 
unter den verjchiedenen Beziehungen, wie die in ben 
Big. 7, 8 und 10 bargejteilten ftattfinden kann. 


Tab. IV. Fig. 11* ift die zue Theorie der 2tem 
Gattung gehörige Figur. 


Tab. V., VI. u. VII. Sig. 11, 12 u. 13 ſtellen 
die Dispofitionen dreier verfchiedenen Arten Waagen mit 
Kreuz: und Treaghebeln bar. 


Die Unordnung jener ift diefelbe, wie in den vor: 
her erläcten Figuren. Die Traghebel O q, O’q! has 
ben aber in jeder Figur eine andere Lage. In Big. 11 
find die beiden.vordern Traghebel größer als bie beiden 
bintern; es können jedoch die vier Traghebel gleich 
groß oder die Border Meiner ald die Uebrigen fenn; 
nur das Verhältniß der Abſtände ber Punkte w, we, 
welche die Laftfchale- tragen zu den Abſtänden der 
Puutte gg’ von O, O⸗ muß für die vier Traghebel 
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unveränderlich ſeyn. In Fig. 12 haben bie Traghebel 
eine folche Lage, daß fih die beiden bintern überfrew: 
zen und die beiden vodern Die Bintern überfpeingen; 
auch bei diefer Unordnung können die Traghebel gleich 
oder ungleich groß ſeyn. Im Fig. 15 liegen die Trage 
bebel fo, baß diefelben von den Punkten g, g’ diver; 
girend ausgeben, auch bier können bdiefelben ebenfalls 
gleich oder ungleich groß fern. aß yd bezeichnen in 
Fig. 11—13 die Eckpunkte der Laſtſchalen infofern 
denjelben die Form von Rechterfen gegeben wird. 


Diefe in den Fig. 7 — 13 bargrftellten Dispofi 
tionen, welche jedoch auch Feinesivegs den Gegenjtand 
erfchöpfen, zeigen nun, auf welche maunigfache Weife, 
biefe neuen Waagen binfichtlih der Page ihrer Hebel 
conſtruirt werden können und daß man diefelben jedem 
beſondern Zwecke enfprechend anordnen ann. 


Tab, VIII. Fig. 14 — 18 flellt eine in den Aeußern 
ganz einfach geftaltere Waage der ten Gattung zum 
Wiegen bis zu fünf Zentner mit vierfach verjüngten 
Gewichten dar. abed Big. 14 if die Laftichale und 
efgh die Gewichtſchale, beide mit Eifenfhienen be; 
fchlagen; ik it der Inder; Im, no Zwei unter 45° 
geneigte Flächen, auf Im befindet fid) der Spiegel pq 
und no iſt mit weißen Papier überzogen oder weiß 
angeftrihen. Es ift nun augenfheinlih, daß die vor 
der Waage ftehende Perfon, welche eine Sache abwiegt, 
das Einfpielen des Indexes auf elnen weißen Grunde 
mit großer Schärfe fieht. Die Gewichtsſchale bat bei 
r eine Vertiefung, welche zur Aufnahme von Bleifchror 
ten, mit denen die Waage zumeilen abgeglichen wird, 
beftimme if, ABCD ift das Gehäufe und stuy eine 
Dede, weiche von eben den Mechanismus verdeckt und 
zugleich die Laftichale von des Gewichtichale abſchei— 
det. — Big. 15 iſt diefelde Waage nachdem die Dede 
und die beiden Schalen weggenommen find. a,b, find 
die beiden hölzernen Träger der Laſtſchale, c,d, bie 
jenigen der Gewichtöfchale, biefelben ruhen auf den 
eifertien Querthellen ef und grh, und zwar find fie 


“hei i und %, aufgeſchtaubt/ bei Juund in, liegen fie aber 
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in Stiften die einen geringen Spielraum geftattem: 
2,0, pP g, und n’o'p’q’ find die beiden Kreuzhebel, 
w,2, die Compenfation ,s —r's’ die Uren, t,u, und 
tu? zwei hölzerne Querſtücke welche das Gehäufe uns 
ten verbinden und auf denen die qgußeifernen Klauen 
befeftigt find. — Fig. 16 iſt diefelbe Waage nachdem 
auch die Schalenträger und die eifernen Querſtücke 
fg h, weggenommen find. nr, O1, Prr gu Und no“ 
p‘gq” find die beiden Hebel 1, 5, — ru st ihre Uren 
und t,u, und tu" die hölzernen Querſtücke mit den 
Klauen a. — pp gg, find die Schneiden der Hebel 
auf denen mittelſt der eifernen Querſtücke und bes 
Schalenträgerd die Laſt- und Gewichtsſchale ruht. 
vy xv, y, find die an den Hebeln angebrachten Balarıs 
ciergewichte (diefelben Fünnen aber auch meggelaffen und 
beide verbundene Hebel duch ein befonderes Gewicht 
balaneirt werden, wie die punktirten Linien in Fig. 9 
Zab. II. zeigen, wo mn ein Hebel, cc’ deifen Are 
und M ein Gegengewicht iſt. Das Ende n iſt mit den 
Kreuzhebeln verbunden.) Fig. 17 ift ein Längendurch⸗ 
ſchnitt diefeer Waage und zwar nad der Einie xy 
Fig. 14 man ficht hier die Hebel nur abgebrochen, jes 
doch iſt deutlich zu erkennen, wie die Scalenträger 
mittelſt der eifernen Querftüce mit den Hebeln verbuns 
den und wie die Theile des Indexes in bdenfelben bes 
fejtigt find (die Theile des Juderes find memlich zwei 
bei e, und g, befeitigte Stäbchen, die oberhalb rechts 
winklich gebogen find; der eine ijt bei 3 fpig wie ein 
— der andere beik gabelförmig geſtaltet wie Fig. 14 

es zeigt). Die Buchftaben bezeichnen in Gig. 17 ala 
ben Theile wie in Fig. 14 u. 15. 


Fig. 18 iſt die Seitenanficht diefer Waage nach der 
Linie CD Fig. 14, aus welcher die Unordnung des 
Inderes noch leichter ald in den —— Figuren 
zu erkennen iſt. 


Tab. XII. Fig. 19—24. Big. 19 iſt die Geis 
tenanficht des Gewichtöfchalenträgers und Fig. 20 die 
des Paftichalenträgerd. Bei ab befindet ſich an bem 
felben ein Eifenblech, womit es auf dem oben fchneidig 
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liegt und welches in der Mitte ein Loch — durch wel 
ches der oben erwähnte Stift gebt — bat. 


Fig. 21 — 24 flellen die eifernen Querſtücke mit: 
telft welchen die Schalenträger auf den Hebeln ruhen, 
dar; fie find gerippt und Bönnen in biefer Form leicht 
aus Gußfeifen angefertigt werden (die Form berfelben 
Tann jedoch manichfach abgeändert werben und fie eben: 
ſowohl aus Stabeifen oder aus Holz mit eifen armirt 
gemacht werden. In Zig. 21 und 23 befinden fich 
bei a,b, Schraubenlöcher zum Befeftigen der Schalen⸗— 
träger und die Stellen.c und d, Fig. 22 nnd 24 find 
fo gebildet wie es die Fig. 25 vergrößert zeigt; ferner 
ift die in den Figuren 22 und 23 bie vertifale Wand 
bei f,g durchbrochen, um Plap für eine Beine Schrau⸗ 
benmutter oder einen Vorſteckſtiſften, womit die Theile 
des Inderes in hi befejtigt werden, zu gewinnen. Die 
Form welche dieſe Querſtücke bei m erhalten müffen, ift 
bereitö durch die Figuren 37—39 Tab. XIII erläutert 
worden. Die Fig. 26—28 jtellen die Compenfation 
dar, die ebenfalld in obigen fchon hinreichend erläutert 
worden iſt. 


Tab. IX. — X. Fig. 29 — 32 ſtellt eine Waage, 
der zweiten Gattung zum Wiegen bis zu 32 Etu. mit 
32 fach verjüngten Gewichten dar. abed $ig.2g iſt 
die Laftfhale und efgh die Gewichtsſchale, beide 
mit Eifenfchienen beſchlagen; jene bat’ bei aß eine 
6— 2" hohe Schupwand, damit eine aufgelegte Laft 
die Wand st des Gehäufes, im welchen fih die Kreuz 
hebel befinden, nicht befchädigen köune, ik iſt der Inder, 
Im und no die beiden geneigten Flächen mit dem Spies 
gel pq und auf diefelbe Weife angeordnet wie bereits 
oben angegeben wurde. ABCDEF iſt das Gehäufe 
und stuv die Dede, welche den Mechanismus verfchließt, 
auf welcher fich ein Auffag wxyz befindet, in dem fich 
die Gewichtſchale bewegt. 


Gig. 30 und 31 find zwei SeitensUnfichten derſele 
ben Waage; die Buchitaben bezeichnen bier diefelben 
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Theile ivie in Fig. 29. Die Fig. 32 ftellt diefelbe dar, 
nachdem rechts von der Linie 99 die Laft: und Ges 
wichtsſchale forwie die Dede; links von dev Linie p 9 
aber außer biefen auch noch die Schalenträger und das 
eifeeng Querftüct weggenommen find. a,b, iſt ein Lajts 
fchalenträger, der durch zwei eiferne oder hölzerne 
Querſchienen ee mit den gegemüberliegenden verbun— 
den ift; c,d, find biefelben Gewichtsfchafenträger wel 
che bei FF auf das eiferne Auerftüc BB aufgefchraubt 
find und mit den andern hier nicht fichtbaren Enden in 
Stiften — mie oben angegeben — liegen. ghgh und 
geh, geh, find die durch die Compenſation w, 2, vers 
bundenen Kreuzhebel, rs die Axen derfelden, pp bie 
Schneiden, welche die Gewichtsſchale tragen und qq 
die Gehänge mitteljt denen die Kreuzbebel mit den 
Traghebeln verbunden find. Die hölzernen Querſtücke 
D,D, dienen dazu, dem Gehäufe Feftigfeit zu geben 
und zugleich tragen fie die Stügen auf denen die Klauen 
tt befeftigt find; uu find Theile des Anderes, die je: 
doch auf gar manichfiche Weile mit dem Gehäuſe und 
den Gewichtsfchalenträgern verbunden werden Fünnen, 
nur muß jederzeit berückfichtigt werden, daß durch das 
Derzieben der Holztheile Feine Veränderung in ihrer 
Rage bewirft wird). Bei M befinden ſich Deffuungen 
in dem Gehäuſe worin die Klauen, welche die Tragdes 
bei ik unterftigen, liegen. N fiud Schneiden auf denen 
die Laſtſchaleuträger mit ihren Klauen euben. 

Tab. KIE ig. 29* 30* fiellt die Form der Trag- 
bebel dar und zeigt zugleich wie dieſe mit den Kreuz 
bebeiln verbunden find, Deei der Traghebel Haben die 
Form, welche mit den Buchſtaben abedefghik be 
zeichnet ift, der vierte hingegen hat die Form abelme 
fonhik, bdiefelben find mit den Pürzern Armen der 
Kreuzbebel — wovon einer hier mit X bezeichnet ift — 
buch bie, aus zwei gußeilernen Theilen zufanınenges 
fepten Gehänge pq verbunden; Big. 30* ſtellt eines 
von ber Seite dar, woraus man erfieht daß die beiden 
Theile prs, qgtw durch eine Schraube vw verbunden 
ſind und zwifchen ihnen eine Scheibe xz Megt, welche 
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ben Zweck hat, die genaue Länge des Gehänges fehnell 
und leicht beftimmen zu Bönnen, indem man diefe Scheibe 
nur dicker oder bünner zu machen braucht. 

“(In Diefer Fig. liegen zwar die miteinander ver 
bundenen Trage und Kreuzhebel in derſelben Vertikal 
ebene, was jedoch in der Wirklichkeit nicht ftatt findet; 
da jedocdy die Schraube vw geflattet die beiden Hebel 
unter jeden beliebigen Winfel zu einander zu jtellen, fo 
war es gleichgültig, unter welchen Winkel man beide 
Hebel in der Fig. daritellte, ' 


Tab. NHL Fig. 45 — 47 zeigen mie die Tragbe: 
bel in dem Gehäuſe liegen. abud iſt die Seitenwanb, 
defg die in derfelben angebrachten Deffnungen, hi bie 
gufeiferne Klaue — welche in Fig. 45 — 47 befonders 
abgebildet it — k die fhählerne Unterlage, q die darin 
rubende Schneide, mnop ein Theil (Ende) des Trag: 
hebels q’ die Schneide welche die Laſtſchale trägt, rst 
das Ende eines Laftichaalentrigerd, ur die daran befer 
fligte Klaue und w die darin liegende ftählerne Ueberlage. 


Tab. XIV. Fig. 33. Der Inder ift an den beiden 
fo eben befchriebenen Waagen auf gleiche Weile ange 
ordnet, da mir diefe die bequemfte für den Gebrauch 
zu ſeyn ſcheint; jedoch kann berjelbe noch auf gar man: 
nichfache Art angebracht werden. Iſt 5.9. die Waage 
ab Fig. 33 Tab. XIV. fo conftruirt, daß fih Die Ge 
wichtsihale cd über Laftfchale fg befindet und es 
werden an das Nobr hi, welche die Fläche ed trägt 
zwei Zeiger ww, und au der Säule kl Merkinale 
mm — von beliebiger Form, fo angebracht, daß mm, 
und nn in einer geraden Linie liegen, jo smerden, weil 
die Röhre hi mit dem Gewichtsſchalenträger und Die 
Säule kl mit dem Lajtfchalenträger feft verbunden find, 
die beiden Zeiger u,u, ebeufall$ den Gleichgewichtszu⸗ 
fand zivifchen der und der Laftfchaale liegenden Sache 
und dem Gewichte angeben, Dieſer, von den früber 
befcheiebenen ganz verſchiedene, Index geſtattet eine fehr 
mannichfaltige reiche Deforirung und eignet fih befons 
ders zu Luxuswaagen. 


Aus der vorfichenden Darftellung und Befchreidbung 
der von mir erfundenen Waagen wird unn jeder Sach: 
verjtändige erfennen, daß diefelben alle die in den Pris 
vilegien-Geſuch erwähnten Eigenfchaften befipen, und 
jeder mit den Grundſätzen, nach denen die bis jept ber 
Faunten Waagen angefertigt wurden, vertraute Techni— 
fer wird ſonach obne Anjtand folche Waagen anzufer: 
tigen in Stande fepn. 
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des polptepnifchen — fuͤr das Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. 


Verbandlungen des Vereines. 


In. den Sigungen, welche vom 8. Auguſt bis zum 
19. September inclufive flatt gefunden haben, befchäf: 
tigten nachitehende Gegenftände den Central:-Verwaltungss 
Ausſchuß: 


Das königl. Minifterium des Innern überſendet 


3) Die kgl. Regierung von Oberbayern verlangte 


einen Bericht des General-Eonfuld U. v. Dil: 
dbebramdt zu Hamburg über die Zimmer'ſche 
Flachs ſpinninaſchine bezũglich ihrer qualitativen 
und quantitativen Leiftungen zur gutachtlichen 


Yeußerung; was nach hierüber erftattetern Dr - 
trage alfobald in Erledigung gebracht wurde, 


Die Fol. General: Zoll⸗Adminiſtration ſtellt die 


‚Unfeage, ob die Schlagmaſchine des Teppich⸗ 


Zabrikanten Scherupp in München, für wel— 
che Einfuhr⸗Begünſtigung nachgeſucht iſt, neuerer 
Conſtruction ſey. Es wurde zur Beſichtigung 
und Prüfung dieſer Gegenſtände eine Commiſſion 
eruannt. 


ein Gutachten Üben das Mahlen von: Knoppern 


und Eichanlohe auf den gewöhnlichen Mapkmüp: 


len bezüglich „feines Einfluſſes auf das nachher 


zu mablende Mehl, worüber Serigt erſtattet 


worden iſt. 


Monat — u. Oktober 1838. 


4) Der Magiſtrat der Haupt» und Reſidenzſtadt 


München überfendete mehrere Effigforten zur 
hemifchen Unterfuchung, und Fnüpft daran auch 
den Wunfch, für die Unterfuchung der Mil) 
ein verläffiges Mittel zu haben. Bezüglich bes 
Letzteren werden befonbere Verſuche veranlaßt 
werden, bezüglich der Erſteren aber wurde dem 
Anfinnen entſprochen. 


5) Der. Hr, Rentamtmann Preusker zu Großen: 


hain überfendet feinen Aufſatz über Bücherfamm: 


lungen für Gewerbgebülfen und Lehrlinge, wel: 


den er in den Nr. 26 unb 27 des Gewerbes 
blattes für Sachſen pro 1838 geliefert bat, 
zur Derücfichtigung. Der Eentral-Verwaltungs: 


Ausſchuß tpeilt diefen Auffag, welcher neuerdings 
die eifrigen Bemühungen: des genannten Hru. 


Derfafjers für die Bildung des Gewerbſtandes 
erkennen läßt, unverändert in dieſem Hefte 
mit, . . 

Don dem kgl. Bandgerichte Brud werden Stahl: 


proben des bortigen Büchſeumachers Heinrich 
Reffi ig zur Prüfung und allenfallfigen Bekannt: 


machung eingefendet. 
yy Es wurde an die Fol. Regierung von Oberbayern 


Bericht erftattet, über die Refultate der Back 
verfuche, welche mit dem Dauermehl des Müllers 
33 
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Xaver Priechler zu Ensdorf veranſtaltet 
worden find. 


8) Der Weingeift + und Eifigfabrifant Joh. Reich l- 
maier in München erbittet fi) von dem Ver: 
waltungs⸗ Ausſchuſſe ein Zeugniß über feine Bes 
fühigung zue Liquenrfabrifation, welches dem⸗ 
feldben auch in geeigneter Weiſe ertheilt wors 
den iſt. 


9) Der Hammergutsbefiger J. M. Rieppel von 
Hopfau legt Stahlproben zur Prüfung vor, 
welche fachverftändigen Technifern zur Verät: 
beitung zugetheilt wurden, und worüber bie 
Derfuche unter Uufficht von zweien Ausſchuß— 
Mitgliedern abgeführt werben follen. 


10) Das Fol. Minijterium des Innern verlangte eis 
nen gutachtlichen Bericht über eine Abhandlung 
des Chemikers 3. T. Kaugmann aus Schwabach, 
Runkelrübenzuckerfabrikation betreffend, welchem 
fogleich entiprochen wurde. 


11) Daß ebengenannte königl. Minifterium überfens 
det mehrere Privifegien-Befchreibungen zue Bes 


gutachtung, movon ein großer Theil derfelden . 


durch die darüber erftatteten Vorträge in Erle: 
digung gebracht wurde. 

12) Mehrere von ber kgl. Hofbuchhandlung einges 
fendete Werke und Schriften techniſchen Inbals 
tes wurden beurtheilt und die Gerigneteren das 

von für die Vereins⸗Bibliothek angekauft. 


Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine bei— 
getreten: 
4) Ziel. Here Hermann Beidler, k. Negierungs: 
Präfident von Niederbayern in Paßau. 
2) Here X. Mondf gein, bürgerl — "In 
 Nüngen, j 


Verhandlungen: bed. Bereines. 
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Ueber Büherfammlungen, 


zur Benutzung für Gewerbgebülfen und Lehrlinge, 
vom Nentamtmann Preu st er in Großenhain. 


Das Gewerbwefen verdankt feinen jepigen Ayf: 
ſchwung unleugbar nur der in neuerer Zeit dadel er 
folgten Anwendung ber Wiſſenſchaft und Kunſt; je mehr 
dieſe in die Werkftätten eindringen, je mehr daburd 
das Handwerk zum Kopfwerk wird, deſto größere Ver 
vollfommmung muß auch den gewerblichen Probuften 
verliehen werden Fönnen. Es erfcheint deshalb durch: 
aus nothwendig, daß auf zeitige Ausbildung der den 
Gewerben fih widmenden jüngern Generation forgfame 
Nückficht genommen wird. 


Eines Theils iſt dies gefchehen durch die Errich⸗ 
tung zahlreicher Gewerbſchulen und technifcher Anſtalten 
mannichfacher Art, in denen ein ſyſtematiſchgeordnetert 
Unterricht die Grundfäge der Willenfchaft erläutert 
und ihnen Geltung für die Prayls zu verfchaffen ſtrebt. 


Da aber im Bangen nur wenige des Glücks 
theilbaftig werden, die Bildungsanftalten diefer Art zu 
befuchen, dem Jüngern des eigentlichen Handwerks vieh 
mehr nur einzelne Stunden am Sonntage und an 
Werftagsabenden fparfam zugemeffen find, die fie zu 
ihrer Uusbildung zu benußen vermögen, jo war ıman 
andern Theil bemüht, diefer durch Sonntags, Hand: 
werks⸗ und Ähnlichen Fortbildungsanſtalten Gelegenheit 
zu Bieten, fih gemeinnägige Kenntniffe und Kunftfertig: 
kelten anzueignen, die ſie zu einem rationelleren Betrieb 
ihres Gewerbes befähigen. Ohne hier Welteres zu er 
mwähnen über Ziverfmäßigkeit und Einrichtung aller die: 
fer Unftalten, — worüber ich mich im iten und 2ten 
Band meiner. „Ban ftelne* ausſprach — will ich nur 


die Fortbildung unferer -jüngern . &ewerbtreibenden in 


— nicht gewerblicher Dinfiti: ins; Auge faffen. 
"oo unerläßlich auch für Jedermann eine gründ⸗ 


liche Bildung fürs Geſchäft ift, fo genügt fie doch 


nicht allein, es muß damit die Bildung des Geis: 


541 


ſtes und- bes Herzend im Allgemeinen verbunden feyn. 
Je höher die DVerjtandesbildung zu Gunften der Bes 
rufswillenfchaften betrieben wird, um fomehr follte das 
bei der geiftigegemäthlichen Bildung Rückficht gefchenkt 
werben, um bem nachtheiligen Vorherrfchen der erftern 
zu begegnen. Geiftesflarhpeit in Bezug auf bie 
menfhlichen Lebensverhältniffe; Kenntnißreihtbum 
in Hinſicht der allgemeinen Bildungswiffenfchaften; & er 
ſchmack am Schönen der Kun; reger Sinn 
für Gerechtigkeit und Gemeinnüpigkeit, gepaart mit 
dem frommen Sinne für Sittlichkeit und Relis 
giofität, dies find unabweisliche Gorberungen, die auch 
on ben gefchicteften Geſchäftsmann zu ftellen find, will 
er zitgleich ald ein wahrhaft gebildeter Menfh und als 
ein treuer Bürger betrachtet ſeyn. 


Eben weil auf biefe alffeitige Bildung nur zu oft 


zu wenig Nüdficht gewendet wird, fo Lißt fich eine 


traurige Ginfeitigfeit, ſtarre Selbſtſucht im Gefolge, fo 
häufig bemerfen. Man wähnt mit der nur auf das 
praktiſche Gefchäftsieben gerichteten Verftandsbildung 
auszufoınmen, läßt aber die bed Gemüthes unbeachtet, 
Neigungen und Leidenfchaften ungezügelt, wodurch das 
eigene wie Anderer Lebensglũck untergraben wird. Man 
erftrebt die Bildung des Verftandes nur in fo weit, 
als fie zum Gefchäft, das man betreibt, d. b. zum 
Gelderwerb nothivendig ift, von Peinem andern Zweck 
geleitet, ald der unbegränzten ſiunlichen Genußſucht fich 
ungeftört hingeben zu Fönnen. Alſo gefchieht ed, daß 
bie Kechtlichkeit oft nur in fo meit geübt wird, um 
mit dem meltlichen Richter nicht in Kollifion zu Fommen, 
denn einen höheren ahnet man nicht; die Gittlichkelt, 
um die todte Form ded äußern Anftandes nicht allzu 
fehr zu verlegen, übrigens ohne innere Würdigkeit und 
ohne Rüdficht, darauf, daß wahres Lebensglücd und die 
Ruhe der Seele nur bei firenger Moralität gedeihen 
koönnen. 


Es iſt dies ein ſcheinbar anſtaͤndiges, ein äußerlich 
geordnetes Leben, Civiliſation genannt, zu welcher 


ſich der rohe, ſinnliche Naturmenfch zuerſt erhebt, Doch 


Ueber Buͤcherſammlungen. 


542 


ed gilt eine höhere Bildungsſtufe zu erſtreben, die Stufe 
der Kultur, die Ausbildung des Meufchen zur höhe _ 
ren. Menſchenwürde (Dumanität).") 


Doch will ich die nachtheiligen Folgen dicfer eine 
feitigen Bildungsrichtung bier nicht näher beleuchten, es 
fen nur auf eine dringende Nothwendigkeit hingewieſen, 
unfere Jugend davor möglichft zu bewahren, und bie 
Hilfsmittel anzudeuten, die dies zu begünftigen geeig- 
net find. J N 


Man Lönute vielleicht die Meinung begen, daß 
dies den jungen Leuten felbft zu überlajfen fen, zumal 
die in neuerer Zeit ungemein gefteigerten freicren Ders 
hältniffe im politifh «bürgerlicher Hinficht auch auf die 
der Gehülfen und Lehrlinge Einfluß gehabt und weit 
frenere auch für fie hervorgerufen haben, namentlich 
gegenüber der früheren Zeit, wo fie einer firengeren 
Aufficht feiten der Eltern, Lehr⸗ und Brodherren unters 
worfen waren. Allein die Erfahrung lehrt, wie ſchwer 
ed dem Menfchen wird, Gelbftftändigfeit des Charaf- 
ters zu gewinnen und wo dich geſchehen, fie flets zu 
behaupten, um. wie viel ſchwerer iſt dies der Jugend, 
Eine gewiſſe äußere Unabhängigkeit und Selbſtſtändig— 
keit, auch der Unterricht in den genannten Schulanftak 
ten genügen dazu nit. Dem Mißbrauch derfelben zu 
begegnen, zu ergänzen, was bie letzteren nicht zu leiften 
vermögen, müſſen noch andere Einwirkungen erfolgen, 
ich meine damit zunächft die Anregung der Jugend zur 
Selbſtbildung, darauf müffen die junger Leute 


*) Die einfihtsvolften Baterlands:Freunbe, unter ihnen 
der hochverdiente Poͤliz (in ſ. Jahrbuch der Gr 
fhidte 3. 1838, Heft 1) haben vor ben drohenden 
Gefahren gewarnt, in welchen felbft bie civitifirteften 
Staaten verfallen müflen, fofern das Herrfchen ber 

materiellen Intereffen, nämlich das Gtreben nach 
Gelderwerb zur Befriedigung ſinnlicher Genußſucht 
fi) in immer weitern Kreiſen verbreitet und die hö« 
here geiftige, wie gemüthliche Bildung dadurch, wenn 
auch nicht völlig unterbrudt, doch an ihrem gleichzeis 
tigen Gmporblühen gehindert wird, 

35° 
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bingemwiefen werben. 


blos technifch unterrichtenden, fondern zugleich Geiſt 
und Herz bildenden Inhalts find. 


Es giebt num zwar viele Schulanjtalten und Ges 
werb: Vereine, die Bibliothefen unterhalten, und der 


jüngeren Generation an deren Benupung theilnehmen 


lajfen, allein es geſchieht nicht nach dem Umfange und 
dem Plane, wie es der Verfaſſer dieſes Aufſahes wün⸗ 
Er — daß für dieſen beſondern 


ſchen möchte. 

Zweck eigends x 
B aaerlamalu ——— 
angelegt würden. 


Büche rſammlungen dieſer Art würden mit 


Einſchluß der gewerbwiſſenſchaftlichen — aus 7 
Hauptabtheilungen beleben. 

1) Schriften über Sprach wiſſenſchaften. Sol⸗ 
cher wird ed allerdings weniger bedürfen, da dieſe 
meift Gegenſtand des Schuflunterrichts find, bier, 
daher nur zum etwaigen Nachſtudium 3 Aehn⸗ 
liches iſt der Fall mit 

2) den mathematifchen Wiſſeuſchaften . Mehr 
iſt 

3) aufn aturwiffenfhaftliche Werte Rüdficht 


zu nehmen, welche wie zur allgemeinen, fo zur. 


gewerblichen Bildung unerläßtich find’). Am 
reichlichjten würden 





*) Schriften, bie zur Aneignung eines guten Style fo 
einflußreich für ridytiges und gewandtes Gpredhen, 
anfeiten, dürften befonderer Beachtung verdienen. 

**) Diefer Manchem no fo frembartige Name ſoll fi 
bier nur auf die Arithmetik, Geometrie und Stereo: 
metrie, Muͤnz⸗, Maaß⸗ und GSewichtskunde it. be⸗ 

ziehen. 

*) Neturlehre (Phnfit) im Allgemeinen, mit ihren ein: 
zelnen Abtheitungen im Befonteren. 


Das rechte Mittel fcheint in das 
zu geeigneten Stheiften geboten, d. h. ſolcher, die nicht 
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die hiſtoriſch-geographiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu beſetzen ſeyn ). Hierbei verdient das eigene 
Varerland eine vorzügliche Berüdfihtigung , 


“denn wer es lieben will, muß ed erſt Fennen, 
muß feine Vorzüge erwägen und wurdigen 
lernen. | B 


Weitere Sorge. * 


den phitofophiſch ⸗ — — — 
Wiſſenſchaften zu widmen ſeyn, melde ſich je⸗ 
doch für obigen Zweck nicht anf eine unfrucht⸗ 
bare Schulphilofophie und tief eingehende Fors 
fchungen erſtrecken, fondern fih nur auf eine, 
auch für ben Mindergebildeten verſtändliche 
Drenfchenkunde und praktiſche Lebensweisheits⸗ 
lehre beziehen ſollen. Sind doch beides noch ſo 
wenig beachtete Gegeuſtände und doch iſt ihre 
Keuntuiß fo dringend nöthig, für jeden, der fich 
ein edled, frohfinniges, glüdliches Leben geftal: 
ten wil. Denn um fich ſelbſt bilden und ver: 
edeln zu Fönnen ift die Celbfterfenntniß, die der 
eiguen Uulagen und Neigungen erforderlich, weil 
diefe in's gehörige Gleichmaaß zu bringen, die 
vorherrſchenden zuruückzudrängen, zu befchränfen, 
‚dagegen. die. unentwicelten mehr auszubilden 
find. &o lange man daher nicht wenigſtens ei- 
nige Kenntuiß von, dem Weſen des Menſchen 
an fi, dem Verhältniß ded Körpers zur Seele 
oder ‚der Seele zum Körper hat, wird man nie 
feiner felbft Herr werden, nie zur Stufe der 
Gelbftveredelung gelangen Fönnen. Lebensiweis: 





7 Geſchichte bre Melt und ber Menſchen im Allgemei⸗ 


nen, ber einzelnen Völker ber alten, mittlern und 
neuen Zeit im Befondern; Lebens⸗ und Charakters 
Schilderungen ber großen Männer aller Zeiten; Ges 
ſchichte der Entdeckungen und Grfindungen, des Hans 
beis und ber Gewerbe ac. Erd⸗ und Laͤnderkunde, 
Statifit, j 
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beit orbnet das innere, Lebensflugheit regelt das - 


äußere -Ecben. *) **) 


6) verdienen Beachtung Schriften über die ſchönen 
Wilfenfchaften und Künjte, denn biefe vermögen .: 


das alltägliche Leben fehr zu verannebinlidhen, 
erregen guten Geſchmack und Gefallen am Schö: 
nen, welche jeder Gewerbsmann in den Erzeug: 
niffen feines Fleißes zu veranfchaulichen ſuchen 
ſollte. Dies gilt befonderd von ‚den -plaftifchen 


Künften, weshalb ja auch das Zeichnen und: 


Malen in. gewerblichen Schulen gelehrt, das 
Öftere Anſchauen von Kunſtwerken angerathen 
wird, Cinflußreiher auf das. Gemüth, herz⸗ 


ftärfend und geiftbildend find die Poefie und, 


Zonfunft.*) 


Zwei Leitfterne find es zumal, weldhe den 


Menſchen auf bie rechte Bahn zu führen und darauf 





*) Lehensphilofophifhe Schriften: Lehre über das geifige 
und leibliche Leben des Menfchen, Sittenlehre, Ber: 
ftandsiehre, Schriften über Religion, über die ehrlis 
«chen, bürgerlichen, flaatlichen Verhaͤltniſſe ıc. 

*) Der Wahlſpruch, daß Jugend keine Tugend, baf fie 
erft austoben müffe, iſt ein fehr, fehr gemeiner, deſ⸗ 
fen man fi fhämen folte; es wäre traurig, wenn 
man erſt nach verübten Thorheiten und Laftern durch 
ben Schlamm niederer Sinnlichkeit fi) der Tugend 
zuwenden koͤnnte, die dann erft erfircht, jener der als 
ten Betſchweſtern und Betbrüber gleicht, bie eine Zus 
gend aus Schwäche zum Böfen, nicht aber eine that⸗ 
kraͤftige ift. 

**) Bon biefer Heberzeugung ausgehend, hat ber Verfaſſer 
auch bei ber von ihm geleiteten gewerbliden Sonne 
tagsfchute feines Wohnorts wöchentli eine Ging» 
übung "in Hinſicht der ältern und befonderd ausge 
zeichneten Echüler eingeführt. Dadurch laͤßt fich auf 
ein eblered Leben Auch in den niederen Ständen hin 
wirken, bas öfters fo rohe Gefchrei in den Arbeitss 

- - fälen und an Öffentlichen Orten durch melodifchen Ges 
fang, bie meift fo unſittlichen Lieber durch eblere, 


wahrhafte Fropfinnigkeit verbreitende Lieder verbrängen. 


Ueber Bücherfammlungen. 


546 


zu erhalten vermögen; bie Erfahrung und das ideale 
ober dichterifch dargeſtellte Mufterbild, beide müffen fich 
gegenfeitig die Hand reichen. " 


Erfahrung wird erlangt 1) durch eigene Beobach⸗ 
tung bes Weltlebens, 2) durch Lektüre, nemlich der 
Schilderung der von andern gemachten Erfahrungen, 
wozu fchon oben auf. bie, reiche Lehren barbietende Ge— 
fhichte, befonders auch auf Biographien und Reifeber 
ſchreibungen hingewieſen wurde,‘ denn wohl dem, der 
bie von Andern gemachte Erfahrung weife zu benupen 
verfteht, um fie nicht erſt mit manchen DVerluften an 
Geld, Zeit und Gemüthsruhe erfaufen zu müffen, eine 
Grfcheinung, die faſt täglih uns vor die Uugen tritt, 


Da aber das wirkliche Leben mit feinen Mängeln 
nicht immer geeignet ift, bem rechten Weg zu zeigen, 
auch die Belehrungen darüber oft ihrer eenften Form. 
wegen minder anfprechend find, fo find Werke der Dich: 
tung zur Hand zu nehmen, die uns die hohen Ideale 
ded Schönen, Wahren und Guten in lebendiger, die. 
Phantafie belebender Form vor die Seele führt.) Man 
fürchte nicht, eine zu ideale Nichtung zu fördern, aber 
Ubwehfelung mag dazwiſchen treten. - Außer Gedichten 
möchten auch Darftellungen in romantifhem Gewand, 
fofern fie nur die Grenzen der Wirklichkeit nicht über: 
fhreiten, anzurathen feyn, Schilderungen aus dem bür: 


*) Devartige Werke, ſowie über alle anderen Fächer find 
aufgeführt in des Werf. Schrift: „ueber Jugenb« 
bildung, zumal häusliche Erziehung, Unterrichte« 
Anftalten, Berufswahl, Racherziehung und Rachſchu⸗ 
Ien, Eltern, Lehr⸗ und Dienfiperen, Gemerb- und 
Mohtthätigkeits: Vereinen gewibmet von K. Preus⸗ 
ker.“ Leipzig bei Hinrichs, Heft 3 — 3, auch un: 
ter bemXZitels ueber Erziehung im Haufe ber 
Eltern, mit Rüdficht auf deren Mufter gebendes 
Leben und auf Buͤcherwahl für eine Haus: und. Hand: 
bibliothek. Im Heft III. ift eine Andeutung enthal« 
ten, über bie Kunft, bie Maffe ber fo zahlreichen 
Buͤcher zu bewältigen (nemtih Plan im Leſen) und 
über bie Kunſt des Wiellebens und Vielleiſtens. 


J 
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‚gerlichen, gefelligen, wie häuslichen reifen entnommen, 
mit einem Worte: Bildungsromane. Ihre anzie‘ 
hende Form wird fie gelefen machen, aber leider fehlt 
es noch gar fehr an dergleichen, während unfere ger 
wöhnlichen Romanliteratur fich einer Richtung bingicht, 
die geiſt⸗ und herzentnervend oft das Panier der Schams 
loſigkeit offen und ungeftraft ausſtreckt. 

Die 7. Abtheilung, oder wenn man die genannten 


6 unter der Hauptrubrick „allgemeine Bildungs-Literas 


tur⸗ bringen wid, fo würden die zweite Hauptabtheilung 
die Gewerbswiſſenſchaften bilden, von denen ein 
jeder Bewerbtreibende ein gutes Werk nicht nur über 
fein fpezielles Fach, fondern auch ein folches über den 
in gegenfeitiger Beziehung ftehenden Gewerbbetrieb, 
deifen Eatftehung,; Fortbildung, jepigen Standpunkt, 
gelefen haben: folte. 

Es iſt eine heilige Pflicht, unfere Gewerbgehülfen 
und Lehrlinge auf Höheres als bas gemeine Leben bies 
tet, hinzuweiſen. Woher foll die geijtige Ermurbigung 
und Erholung font fommen? Mean denke fi in bie 
Lage jener jungen Männer, den Tag über emfig mit 
Urbeit bejchäftigt, in ihren wenigen Mufeitunden auf 
den Umgang von vielleicht ungebildeten Gejchäftsgenof: 
fen und den Befuch öffentlicher Orte mit oft fo. unrei⸗ 
nem Getriebe beſchränkt; obne Freunde, welche fie 
auf Beſſeres binmweifen ; obne ermutbigende Worte in 
mancher unangenehmen Lage. Da können nur gute 
Bücher ihre beiten Freunde ſeyn. Wie fie zum großen 
Theil in den Leihbibliotheken erlangt werben, ift bes 
kannt, daher die dringende Nothivendigkeit folche Bü⸗ 
cherſammlungen anzulegen, bie ja mit einer ges 
ringen Unzahl von Schriften begonnen werden Fönnen. 
Beweifen doch unzählige Beifpiele, daß, wo es die Ers 
richtung heilſamer Inftirute gilt, fih immer Gönner 
und edle Menſchen finden, die für fie wirken, fie uns 
terftügen ımit Rath und That, Dies ift auch bier zu 
erwarten, freiwillige Spenden werden nicht fehlen. 

Doc) gefept auch, daß für ſolche Lectüre geforgt 
würde, fo ift noch zweitens bie Gewährung eines 
geeigneten Lokals zu deren Benugung ein ſehr bes 
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adıtungswerther Punkt. Nur zu befannt ift es, daß 
Gefellen und Lehrlinge, zumal in des Meijters oft fo 
fehr befchränfter Behaufung mitwohnend, ſelten geeig⸗ 
neten Platz und ungeſtörte Mufe erlangen, um ſich eis 
nen genügenden Lefen bingeben zu können, nämlich 
mit Ernft und Ueberdenkung des eben Geleſenen, zus 
gleich auch wohl, um fih für die Zukunft rathſame 
Notizen, Lebensregeln und dergleichen daraus zu bemer« 
ten. Denn nur eim ſolches bedadhtfames Lefen bat den 
beabfichtigten Vortheil; ein flüchtiges, um bald zu Ende 
des Buchs zu gelangen, würde ohne allen Gewinn fenn. 
Daher müffen die jungen Leute auch zugleich veranlaßt 
werden, nur wenige, bier befonderd anempfohlene Schrif⸗ 
ten, aber diefe mit Luft und Ernſt, mit voller Aufmerkſam⸗ 
Peit zu lefen, fo daß fie fih nach beendigter Bectfire Rechen: 
ſchaft über deſſen Inhalt geben Fönnen, diefgn gehörig 
begriffen, und nach dem Wichtigften in ihr Juneres aufs. 
genommen haben. Dieferhalb hat man in neueſter 
Zeit die Einrichtung getroffen, daß die Lofale der Sonn: 
tagsfchulen, gewerblicher oder funft gemeinnügiger Der: 
eine, (zumal ded Sonntags Nachmittags und Abends) 
den jungen Leuten geöffnet find, wo ſie fich, lefend und 
fchreibend, befchäftigen Fönnen; allerdings bei möglicht 
verinledener Störung und unter Uufficht bon Männern, 
welche unter fih abiwechfelnd, aus edlem Gemeinfinn 
allwöchentlich einige Stunden Anweſenheit aufopfern 
und zugleich nöthigenfalls durch Belehrung über die 
Lectüre oder auf fonftige Act günſtig einzuwirken fur 
hen. Auch zum Briefichreiben an geliebte Eltern und 
treue Freunde wird dies zu benutzen fen, welches aufe 
ferdbem fo oft aus Mangel am geeigneten Plage und 
an gegebener Veranlaffung dazu unterbleibt; daher die 
Klage zahlreicher Eltern, von ihren Söhnen oft lange 
Zeit opne Nachricht zu bleiben. Unbemittelteh jungen Leu: 
ten werden auch wohl Schreibmaterialien (Papier ıc.) 
feitens ber Dereine geiwährt, um jenes Anmerken nüps 
licher, für die Zukunft oft höchſt einflußceihe Auszüge 
aus Schriften deito mehr zu begünfligen. Wer mit 
ben fo oft befchränfenden häuslichen: Verhältniſſen der 
Geſellen ud Leprlinge vertraut ift, wird eine ſolche 
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Einrichtung nit unrathſam finden, welche auch bereits 
zu günftigem Erfolge in Nürnberg, Frankfurt, Brer 
men ꝛc. ausgeführt wurde. 

Möchten diefe Mittbeilungen ſich der 
Billigung zäblreiher für Fortbildung der 
jungen Leute, für Gewerb und Volksbil— 
dung überhaupt befeelterMänner erfreuen, 
und dieſe zur Ausführung des®egenftandes 
in ihrem Wohnorte, wenn es daſelbſt noch 
an folden Einrichtungen fehlt, fih unge 
fäumt und Fräftig die Hand bieten. Der 
Erfolg Fann wohl nur beilfam, ſegensrelch 
fenn. Wenigſtens wird die Saat ausgeftreut 
und deren Aufgehen und Gedeiben zur 
fruchtreihen Erndte, voll Hoffnungsreichen 
Vertrauens einem böbern Einfluß über 
laffen, 





Ueber die Branntweins Ausbeute aus 
Kartoffeln. 





Die PBranntmeins und Weingeiftfabrifation macht 
feit dem allgemeinen Zollvereine alljährlich größere 
Fortſchritte durch den gefteigerten Abſatz von Weingeift 
in die Zollvereinsftaaten, fo daß diefem wichtigen Babs 
rikatlonszweige wieder eine erhöhte Thitigfeit zuge 
wendet wird. ch. babe bereits im Jahrgange 1835 
diefer Zeitfchrift eine ausführliche Abhandlung über bier 
fen Gegenjtand in rein technifcher Beziehung befannt 
gemacht und mil mun einige Erörterungen über bie 
Menge des vom Schäffel Kartoffeln erhaltenen Brannt— 
weins beifilgen. 

Ih Habe Seite 159 der ermährten Abhandlung 
angenommen, daß man eine Ausbeute von 11 Maaß 
Branutwein von 20° B. (welche 8.3 Pfd. Alkohol 
enthalten) von 100 Pfd. Kartoffeln als ein ſehr gutes 
Refultat betvachten Eönne, fo daß ein Schäflel von 300 
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Pfd. 33 Maaß Brayntwein von 200 B. giebt. Dr. Fr. 
Zul, Otto gab Seite 149 feines Lehrduches der ra: 
tionellen Praxis der landwirthſchaftlichen Gewerbe, 
Brauuſchweig 1858, das jedem rationeflen gemwerbetreis 
benden Landwirthe empfohlen wird, 7 preuß. Quart 
(oder 350 Prozente Alkohol nach Tralles) von 100 
Pfund Kartoffeln als eine gute durchfchnittliche Ausbeute 
an Branntivein an. — Um bie Ungaben der norbdeut: 
ſchen Schriftfteller über den Branntwein;Ertrag gehörig 
beurtheilen zu Fönnen, muß ich einige Worte von der 
in Preußen üblichen Rechnung fprechen. — In Prenfen 
wird die Brauntweinausbeute immer in Prozenten nach 
dem Ariometer von Tralled auf die Weife berechnet, 
daß man die Menge der Quarte (Maaße) mit 503 
Tralles multiplieirt, und das Produft als erhaltene 
Prozente bezeichnet, 4. B. 100 Pfd. Kartoffeln geben 
⁊ Quart Brauntivein von 50° Trolles oder 7 > 50 — 
350 Prozente Alkohol. Ein Branntwein don 50% Tralles 
hat nach der Seite 73 der erwähnten Abhandlung von 
mir gegebenen Tabelle ein ſpezifikes Gewicht von 
0.9305 oder etwas ınche als 20° B. bei 14° R.; mit: 
bin wird in Preußen, in welchem Lande die Brannt: 
wein-Fabrifation als auf ber böchiten Stufe ftehend 
betrachtet werden muß, eine Ausbeute von 10.2 bayer. 
Maaf von 20° B. aus 100 bayer. Pfunden als ein 
recht gutes Erträgniß angenommen, fo daß auf den 6. 
Schäffel von 300 Pfd. 30.6 Maaß von 20° D. treffen. 
Herr Dr. Otto führt zwar an, daß Schubarth einen 
Ertrag von 9 Quart von 100Pfunden (13.1 b. Maaß 
von 100 b. Pfunden) ald durchfchnittliche Branntiveins 
Ausbeute angebe, allein er fügt hiebei Geite 248 fol: 
gende: 
„ah muß indeß geftehen, daß mir fo hoher 
Ertrag ald ihn Schubarth angiebt, ſelbſt nicht 
ausnahmweiſe, gefchrveige denn als Mittelertrag 
vorgekommen ift, und Schubarth behauptet, daß 
ſehr oft 10 Quart von 100 Pfunden (14.6 Maaf 
von 100 db. Pfunden) erhalten würden. Wer 
durchfchnittlich nach Abzug des Ertrages vom 
Malzzufape 7 Quart von 100 Pfunden Kartoffeln 
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(10.2 b. Maaß von 100 b. Dfunden) zieht, kann 


ſchon recht zufrieden ſeyn und hat einen nicht 
unbeträhtlihen Vortheil; wer über 10 Auart 


öge (14.6 b. Maaf) müßte in Eurzer De ein 


reicher Mann werben ic.* 


Daß die Kartoffeln nicht immer von gleicher Güte 
d. 5. von gleichem Stärkmehlgehalte fenen, daher nicht 
immer eine gleihe Menge von Branntwein geben Fön: 
nen, ift eine befanute Sache; allein weniger befannt Ift 
ed, welche Umftände fürdernd und nachtbeilig auf den 
Stärfmehlgehalt wirken. Daß das Klima im Allge— 
‚ meinen und die Witterungsverhältniffe insbefondere, die 
Befchaffenheit des Bodens und der Düngung , die Urt 
der Kultur auf die Beſchaffenheit aller Wurzel: und 
Knolenfrüchte Einfluß Haben, iſt wohl außer Zweifel 
gefegt, aber iveldhe Art der Beichaffenheit des Bodens 
und der Düngung sc. ber Güte der Kartoffeln am zus 
träglichften fen, iſt noch nicht ermittelt. Man nimmt 
allgemein an, daf beſonders die frijhe Düngung den 
Stärfmehlgehalt der Kartoffeln vermindere, wie biejes 
Hermbſtädt von den Getreibfrächten nachgemiefen hat 
Afiehe Seite 960 des Jahrgangs 1832 des Kunft» und 
Gewerbeblattes); allein directe Berfuche Haben die Nic: 
tigfeit dieſer Anfiht nach meinem Wiffen nicht darge: 
than, und es wäre gewiß eine würbige Unfgabe einer 
landwirtbfchaftlichen Schule, diefe und ähnliche Gegens 
fände ganz in das Klare zu bringen. In dem Wochen: 
blatte für Land- und Hauswirthfchaft ze. von Tiefe ift 
das fpezifife Gewicht mehrerer Kartoffeln aufgeführt 
und zugleich eine Formel angegeben, um aus dem fpe: 
aififen Gewichten den Stärfmeplgehalt zu berechnen. 


Ich babe diefe Berechnungen vorgenommen und 
‚heile fie in der nachflehenden Tabelle mit: 


“Ueber Bramnumetnaiabeute aus BREMER: 


Wuchefelder Kartoffel | 


Früůheſte englifche Treib K. 


Bezeichnung der Kartoffel: -.|- 
ſorten. 


Kleine Maus K. 
Gurken K. 


Wilde Kartoffel 

Feine neue Everlaſting K. | 
Lange Nieren K. 

Zwiſter 8. 

Falſche Arakatſcha K. 

Fruüh f. mehlige engliſche K. 
Rothe Horn K. 

Gelbe Jacobs K. 

Weiße Herz K. 

Engliſche Spargel K. 
Engliſche Vieh K. 
Schwarze Kaſtanien K. 
Engliſche Nieren K. 

Lange blaue K. 

Schwarze Horn K. 

Kleine Schottländer'n K. 
Frühe feine engl. Mauleys 8, 
Drafilianifche K. 

Schwarze marmorirte Negerf. 
Kartoffel von Hamm 
Dierländer Kart, 

Uechte Heine Seeläuder K. 
Spanifche 8. 

Biscuitkartoffel 
Immerblübende K. 
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I00PF. enthalten 








j . | Stärkmehlim 
Bezeichnung der Kartoffel: = $ 2 5 7 
ſorten. * 5 5 — 

© s&|pS5 

Sn X: 

Ganz frühe amerif. K. 1.1063] 39.4 26.2 
Gelbe Patate 1.1075] 30-8 | 26.3 
Rothblaue marmorirte K. 1.1079] 39.9 | 26.6 
Hellrothe Pfälzer K. 1.1087] 40.2 | 26.8 
‚Preis von Holland 1.1092] 40.4 | 26.9 
Holländische Winter 8, 1.1095] 40.4 | 26.9 
“ Zannenzapfı 8. 1.1094] 40.5 | 27.0 
Corſikaner K. 1.1098] 40.6 | 27.1 
Englifche mehl. Roaſtbeef 8. | 1.1099] 40.7 | 27.2 
Lerchen Kart. 1.1099] 40.7 | 27.2 
Sammet K. 1.1123] 41.5 | 27.6 
Preis von Weſterwald l. 113114 41.9 | 27.8 
Erdbeer Kart. 1.1141] 42.1 | 28.0 
Adelholzer Mandel R. 1.1154} 42.7 | 28.4 
Große feine Wachholder K. 1.1156] 42.8 | 28.5 
Peruvianifhe K. 1.1162] 43.0 | 28.6 
Beſte Speife K. 1.1165] 43.1 | 28.7 
Gute Waldlerin 1.1168] 43.4 | 28.8 
Roks Kart. 1.1168] 43.4 | 283.8 
Zwiebel Rart. 1.1227] 45.4 | 30.2 
Englifche Kart. 1.1228] 45.4 | 30.3 
Runde blau marmoriete 8. 1.123 | 45.5 | 30.4 
Buder Kart, 1.1232] 45.6 | 30.4 
Pommerſche Kart. 1.1235] 45.7 | 30.5 
Runde blaue Hilder Kart. 1.1268] 46.9 | 31.2 
Weiße Kartoffel 1.1272] 47.1 | 31.4 


Nimmt man an, daß nad dem bisherigen Erfahr 
rungen 11 bayer. Maaß Branntivein von 20° B. bei 
einem Gefammtgehalte von 25 Prozent an Stärfmehl 
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und flärfmehlartiger Faſer erbalten' werden, fo gebt 
daraus hervor, daß von 100 Pfd. ber fchlechteften Kar: 
toffelforten 6.1 b. Maaß, der boften Sorte 13.6 6, 
Maaß erhalten werden, fo daß vom Schäffel Kartoffel 
a 300 Pfund eine Ausbeute von 18—40 Maaß Brannts 
wein erfolgen könne, 

Wenn die hier’ aufgeführten Ergebniffe über die 
große Verfchiedenheit des Stärkmehlgehaltes der Karr 
toffelm gegründet find, fo iſt es einleuchtend, daß felbft 
bei den beiten Maifch und Deftilationg : Derfabren 
nicht immer ein gleichgünftiges Refultat erhalten wer⸗ 
ben könne. Außer der Befchaffenpeit der Kartoffel, der 
Güte des Maifchverfahren und der Zweckmaͤßigkelt der 
Deftillationd-Kpparate bat aber noch bie Größe bed 
Malz: und Haferbruchzufapes und derlimftand Einfluß 
auf die Größe der Branntwein⸗Ausbeute, ob das Schäffel 
Kartoffeln im gehäuften oder ungehäuften Zuftande *) 
gerechnet wird. Cs iſt bekannt, daß fait allgemein ne 
ben dem Malgbruch auch etwas Haferbruch zugeſetzt 
werde; allein es iſt meinem Wiſſen nach noch nicht er⸗ 
mittelt, auf welche beſondere Weiſe der Haferbruch för⸗ 
bernd auf die Gährung wirke. Das Gerſtenmalz hat 
eine 2fache Wirkung beim Maifchprozeh, nämlih 1) 
daß es die Umwandlung des Stärkmehls der Kartoffeln in 
Zucker einleite und 2) durch den eigenen Stärkmehl- und 
Zucergehalt die Ausbeute an Branntweir vermehrt. 

Da in Bayern das Malz mit der Konſumtlons— 
fleuer von 5 fl. per Schäffel belegt ift, fo fucht marı 
natürlich fo wenig als möglich Gerftenmalz in Unwens 
dung zu ſetzen; es iſt unterdeffen nicht ermittelt, wel⸗ 
ches das Diinimum des anzumwendenden Malzes für 
eine bejtimmme Duantität Kartoffeln ſey. — Ob e8 
außer dem Gerſtenmalze oder der in demfelben befinds 
lichen Diaftafe noch einen organiſchen Stoff gebe, wel⸗ 
her das Stärfmehl in Zucker verwandeln fönne, ift 
nicht befannt; im jedem Falle ift es fehe zweifelhaft, 





*) Wenn 5. B. ein Schaͤffel ungehäufter Kartoffeln 300 
Pfund wiegt, fo fteigt das Gewicht auf 330 — 350 
Pfund, wenn man nad) gehäuften Wierteln, woruner 
man bier einen halben — verſteht, rechnet. — 
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0b der Kleber bei der Zucerbildung die Rolle fpiele, 
welche man ihm früher nach den Verſuchen von Kirch⸗ 
Hof zugefchrieben bat. Ich werde fpäter die Erfabruns 
gen, welche ich im dieſer Beziehung machte, bekannt 
geben. Um in diefer Beziehung verläffige Vergleichuns 
gen und fihere Berechnungen in dieſem wichtigen Jus 
duſtriezweige zu erhalten, muß 1) nicht nur die Quans 
tität und zwar dem Gewichte nach vor allen zur Gäbs 
rung kommenden Materialien, fondern auch bie Qualität 
der Kartoffeln genau bezeichnet und 2) die Ausbeute an 
Branntwein auf einen beſtimmten Ausdruck zurückge: 
bracht werden. Die gewöhnlich gebräuchlichen Urdomes 
ter von Baume find unter fi fehr abweichend, fo daß 
die Differenz oft 3 Grade beträgt, was natürlich einen 
großen Einfluß auf die Rechnung bat. " 

Um in diefer Beziehung dem Gewerbsmann die 
fchwierigen Berechnungen zu erjparren, lege ich nad 
flehende Tabelle bei, aus welcher man die ben Baume'ſchen 
Aräometer Graben von 20—30 entiprechenden fpezifiten 
Gewichte, wie fie als die richtigiten angenommmen wer: 
den, findet; nebſt den Angaben für Die Alkobolprozeute 
des Branutweind und des Gewichtes der bayerijchen 


Draaße, 
—— — — G— — —— 








— Altkoholprozente J eine b. Maaß 
Be Spezifkes ſdem Ge⸗ dem Vo⸗ * 
eg Gervicht. | wichte | tunen | wiegt Altobol 
ae nad. | mad voth. | Borb. 
30 68.3 | 73.1 | 52.48] 35.7 
29 66.0 | 71.0 | 53.02| 34.9 
28 63.8 | 69.0 | 53.16 | 33.8 
27 61.3 | 66.7 | 53.50 | 32.7 
26 59.0 | 64.3 | 53.84 | 31.7 
25 56.2 | 61.9 | 54.19 | 30.4 
24 55.6 | 58.9 | 54.54 | 29.2 
23 51.0 | 56.7 | 54.90 | 27.9 
22 48.0 ı 54.0 | 55.27 | 26.4 
21 45.5 08 55.64 | 25.2 
20 42.6 | a 56.01 | 23.8 
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Es erhalte 3. B. jemand nad einem untichtigen 
Ardometer, welcher 25 Grade anzeigt, vom baperifchen 
Schäffel 40 Maaß Branntwein, der aber nur ein ſpe— 
zifikes Gewicht von 0.9336 oder 20° B. in Wahrheit 
hat, fo bat er nicht 27.9 >< 40 — 1116, fondern 
23.8 >< 40 = 052 Loth Alkohol, alfo nur 34 Maaß 
Branntiveinvon 23° B. erhalten ; beun 952:27.9 = 34. 

In biefer Beziehung iſt die Berechnung, wie fie 
In Norbteutfchland ſtatt findet, ficherer und genauer, 
— In der Brennerei, die ich in diefem Jahre einrich 
tete, wurben von 14 Zentnern Kartoffeln im Durch: 
fehnitte 150 Maaß Branntwein von 25 —26° Bauıne 
erhalten; da aber der Branntwein durchſchnittlich nur 
ein fpezififed Gewicht von 0.908 bis 0.904 zeigte, ba: 
her das Uräometer um 1} Grade fehlerhaft it, fo 
enthielt derjelbe nur 545 Alkohol dem Gewichte nach, 
und 100 Pfd. Kartoffeln gaben 10,5 Maaß Branntwein 
von 240 B. oder 545 Alkohol oder 100 Pfd. Kartoffeln 
gaben 29.2 >< 10.7 — 312.4 Loth Alkohol, welche 
15.1 Maaß 20 geädigen Branntwein geben, fo daß 
vom gehäuften Schäffel Kartoffel a 330 Pfd. mit Ein 
rechnung des nothwendigen Malzzufapes mehr ale 45 
Maaß Branntwein von 20% B. erhalten worden find, 
Dbngeachtet diefes Refultat fehr glänzend genannt wer: 
den kann, fo babe ich doch die Ueberzeugung, daß bei 
dem gegenwärtigen Maifchverfahren noch immer ein 
Tpeil Stärkmehl der Zuckerbildung entgeht, daher die 
Ausbeute an Branntwein noch einer Steigerung fähig 
ift. Um aber über die Güte eines beſtimmten Maiſch⸗ 
verfahrens ein richtiges Urtheil fällen zu können, iſt 
vor allem nothwendig, daß wir ein Mittel befigen, die 
Dranntweinmaifche ſowohl vor als nah der Gährung eben: 
fo ficher auf die weſentlichen Beſtandtheile zu unterfuchen, 
als es 3. B. bei der Bierwürze und dem daraus be: 
teiteten Biere iſt. in folches Mittel befigen wir ge 
genwärtig in dem von dem F, Dberbergrath und Deo: 
feifor Dr. Fuchs erfundenen Hallnmeter, durch welches 
bie weſentlichen Beſtandtheile der ungegornen und ge: 
gornen Öranntweinmaifche ebenfo fehr ermittelt werden 
koͤnnen, als diefes bei der Bierwürze und dem Biere 
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der Ball ift. Ih werde nächſtens die Erfahrungen 
mittbeilen, die ich in diefer Beziehung machte und die 
Aufſchlüſſe bemerklih machen, welche wir in Beziehung 
der Dranntiweinmaljche zu machen berechtiget find. 


Dr. Zierl. 





Ueber die Schugmittel gegen den trodenen 
Moder im Holze 


von 
3, ©. Günther. 


(Aus ben Mittheilungen bes Induſtrie-Vereines für das 
Königreih Sachſen I. Lief, 1837.) 

Zwei englifche Brofhüren liegen vor, bie einen 
Gegenftand behandeln, deffen Wichtigkeit nicht eindring⸗ 
lich genug gefchildert werden kann, und obfchon berfelbe 
anderorts und früher berührt, und die Vorſchläge ge 
gen das in Rede flehende Lebel angewandt und vers 
fucht worden zu ſeyn fcheinen, fo beftimmte mich doch 
die Ausführlichkeit und fehlagende Beweisführung, bie 
in diefen beiden Schriftchen entfaltet wird, den Juhal, 
derfelben in diefen Blättern mitzutheilen Natürlich 
faffen diefe Abhandlungen mur englifche Zuftände Ins 
Auge, nnd find für ein engliſches Publitum berechnet, 
aber Vergleichungen ‚dürften fich leicht in den meiften 
Fällen auch bei und darbieten. Auch zeigen fie, mit 
weicher Sorgfalt, man Föunte fügen, mit welchem Ei⸗ 
genfinne folche Fragen, die fo tief in bas Intereffe, das 
Dermögen und bie Ausgaben, fowohl des Staats, wie 
der Individuen eingreifen, von der Wiſſenſchaft dort 
erörtert werden. Wenn manches woch zu wenig erläu⸗ 
tert ward, 3.3. wo vom Zurücdbleiben des Giftes im 
Holze gefprochen wird ꝛtc., fo find wohl noch nicht ‘ge: 
uug vorhandene Thatſachen der Grund hievon, und bie 
Lobredner der angeführten Methode nennen ja felbft 
das Verfahren deswegen noch einen Embryo. Der mit 
dee Maſſe der Dauunternehnungen und mit ber Zus 
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nahme ber Bevölkerung von Jahr zu Jahr fühlbarer 
werdende Mangel an Bauholz läßt in einem Verfahren, 
welches dem Verderben bed Holzes vor und beim Ges 
brauch zu ſteuern verfpricht, ein fo großes Bedürfniß 
und ein Mittel zur Bereicherung des Landes entdecken, 
Daß zu wünſchen wäre, genaue ſtatiſtiſche Angaben 


machten es möglich, auch für unfer Vaterland mit Zah: 


len die Beweife dafür liefern zu können. 


Die beiden erwähnten Schriften führen die Titel: 
On the practical' prevention of dry rot in 
timber, being the substance af a lecture 
delivered by Professor Faraday F. R. S. 
etc. at the Royal Institution, February 22, 
1833; und A lecture on the preservation 
of timber by Kyan’s patent for preventing 
dry rot delivered by Dr. Birkbeck at the 
society of arts adelphi, December 9. 
1334. 


Da das letztgenannte das ausführlicher, fpätere 
und daher bad an Thatfache reichere iſt, fo babe ich 
geglaubt, dieſes vor allen den folgenden Mitteilungen 
zu Grunde legen und nur das Faktifche zur Vergleis 
Kung aus Profejfor Faraday's Schrift anführen zu 
müffen. 





Man bat mit Nachdruck die Frage aufgeworfen, 
bemerft Dr. Birfbed: „Wo ift ber Staub, ber nicht 
einft lebend war?“ Drganifche Gebilde nämlich, beraubt 
der ſchühenden Lebenöfraft; bewahren nicht länger ipre 
feften Verbindungen, fondern geben dem auflöfenden 
Einfluffe jener Verwandtfchaften nach, welche auf die 
einzelnen Theile des Stoffes wirken; und wie man mit 
Recht fagte: 

Vergeht die Zorn, füllt andere Form fie aus, 
&o wechſelweid entftehen wir und fterben! 


Dem Gange diefer zerfependen Verwandtſchaften 
nun zu begegnen, die organischen Dinge vor der Wics 
derfehr zum Staube 2 * dem ſie hervorgegangen, zu 
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fohüpen, war durch alle Zeiten, von den früheften Epos 
chen an, ein Gegenftand tiefen und mächtigen Intereſſes. 
In Egppten, „der Wiege der Wilfenfchaft” , finden wir 
frühe eine Kunſt im Schwunge, wodurch das Streben 
thiertfcher Stoffe zur Zerfehung für eine lange Zeit 
wirklich verbütet warb, und wobei man zugleich fich 
eines Verfahrens bediente, um in ziemlich beträchtlicher 
Ausdehnung vegetabilifche Subſtanzen und andere Stoffe, 
die zur Hülle jener gebraucht wurden, vor Fäulniß zu 
bewahren. 

Doch feheint es nicht, ald wären jene erften Vers 
fuche aus irgend einer Urt ſyſtematiſcher Kenntniß dies 
fes Gegenſtandes hervorgegangen, weder hinfichtlich der 
Natur des zu fchüpenden Körpers, noch in Betreff der 
Drittel, die man anwandte, um die natürliche und uns 
vermeidliche Fäulniß zu hemmen. Gpütere Zeitalter 
haben viele Ähnliche Verfuche aufzuweiſen, doch erjt im 
18ten Jahrhundert gebrauchte man ein Verfahren, wel 
ches eine entfernte feientififche Erflärung zulich. 


Rückſichtlich vegetabillfcher Stoffe fiheint man vor 
- dem Jahre 1740 wohl wenige Mittel gekannt zu 
" Haben, die Zerfepung derjelben zu verhüten oder zu 
hemmen, 


Um diefe Zeit unternabm es ein gemwiller Reid, 
die Fäulniß mit einer Urt Pflanzenſäure abzuhalten, und 
venig Jahre darauf, um das Jahr 1769, gebrauchte 
Jackſon eine ſehr zufammengefepte Zlüffigleit, in welcher 
vegetabilifche Körper getränft wurden, um diefelben der 
Fäulniß unzugänglih zu machen Mit Dintanfepuug 
allee chemiſchen Grundjüge feste er eine Lauge aus 
falpeterf. Soda, Bitterfalz, Kalk, Pottafche und Salzſole 
zufammen. Diefem Jackſon bot ſich die Gelegenheit 
dar, fein Verfahren bei dem Zubereiten des Holzes 
mehrer Fregatten und andrer Fahrzeuge der englifchen 
Flotte in Unmwendung zu bringen. Uber c# ergab fich, 
daß die Fahrzeuge, welche mit nach feiner Methode vors 
gerichtetem Holze gebaut waren, noch weniger Dauer 
haftigkeit zeigten, als bie von gewöhnlichem Holze ge 
zimmerten. Kurz darauf verfuchte ein gewiſſer Lewis, 
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das Bauholz vermittelt bes Kalfs vor Fäulnig zu 
ſchützen. Die Fregatte, der Amethyſt, ward für den 
Derfuch beftimmt, aber man fand bald, daf die Saul 
niß das Fahrzeug ſchneller angriff, ald in gewöhnlichen 
Faͤllen. Diefer Körper (Kalk) wurde erft jüngft als ein 
Schutzmittel fürs Holz von einem, Namens Knowles, 
angeführt, und deſſen Verfahren von andern ſelbſt bei 
ben Verhandlungen der Geſellſchaft der Künfte empfoh: 
len, indem fie behaupteten, daß wenn man Holz, mit 
zeritoffenem Kalt umgeben, in Räume unter der Erde 
fege, diefer eine folche Wirkung darauf ausübe, dar 
wenn man baffelbe nach 12 Monaten herausnähme, 
gewöhnliche Fäulniß Eeinen Einfluß darauf geäußert 
hätte. Das Widerfprechende diefer Anſicht fällt fogleich 
in die Augen, wenn man binfichtlich thierifchers und 
Pflanzenſtoffe annehmen muß, daß, was immer vom 
Aufbewahren ber einen gelte, von dem der andern glei 
chermaßen gelten werde, Nun weiß jeder, daf, wenn 
menſchliche beichname ſchnell zerſtört und aufgelöst wer⸗ 
den ſollen, ungelöſchter Kalk in die Grube, wo fie fies 
gen, geworfen wird, und zwar nicht, um diefelben por 
Faulniß zu ſchüßen, fondern des Gegentheils wegen. 
Und doch iſt dies der Körper, der bei verſchiedenen 
Belegenheiten, und vielleicht mehr als jeder andre, von 
verschiedenen Schriftftellern wegen feiner vor Fäulniß 
fchüpenden Eigenſchaften geprieſen worden iſt. 

Zunächſt nahm man nun um das Jahr 1808 für 
dle Holzkohle die Behauptung auf, daß dleſelbe vor 
trocknem Moder fchüge und die Faͤulniß vollkommen 
vereitle, bald jedoch erkaunte man das Falſche dieſer Ans 
fiht. Hierauf wurden ſchwefelſaures Eifen und Schwe⸗ 
felkies vorgeſchlagen, und in raſcher Folge Fam Lang 
tons Vorfchlag, vielleicht der beite von dieſen allen. 
Er ging ein wenig weiter als feine Vorgänger, und 
rieth, Del und brenzliche Holzfäure in das Holz eins 
deingen zu lajfen, wobei er mit Hülfe einer großen 
Luftpumpe die Luft entfernt wiſſen wollte, um durch 
ben Druck der Atmosphäre das Schutzmittel in die 


luftleeren Poren preffen zu können. Doch kann man 


auch diefer Methode viel vorwerfen, und es leuchtet 
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ein, daß in b. Verfahren nichts zu finden iſt, mas das 
Uebel, dem man zu fteuern beabfichtigt, bei der Wurzel 
angriffe. 2 


Mir Fommen nun zu Kyan's Verfahren, die noch 


nicht allgemein verftandene la und die Urfachen 
dieſes Prozeſſes. 


Längſt ſchon iſt ein ſeht wirkſames Verfahren im 
Gebrauch, bei einer Art thieriſchen Stoffs, die natürliche 
Fäulniß zu verhindern, nämlich das Gerben der 
Häute. Diefer Prozeß kann eine fehr gute Idee von 
Kyans Verfahren geben. Das Gerben befteht nun dar 
rin, Däute oder Leber durch dad Eindringen des Ger: 
beitoff3 (Tannin), welcher gewöhnlih von einem Auf: 
guß oder einer Ubfochung der Eicheneinde gewonnen 
soird, vor Fäulniß zu ſchützen. Würde Peine Deräns 
derung ber thierifchen Gallerte (Gelatine), welche ven 
größern Theil der Häute bildet, die in die Lohgrube 
geworfen werden, bemwerkitelligt, fo. würden bieje chemi⸗ 
fchen Ginwirfungen unterworfen ſeyn: fie würden faus 
len und ihre Haltbarkeit verlieren. Aber wenn ein 
Theil der thierifcyen Gallerte im Waſſer aufgelöst, uud 
, ein menig der dem Gerbeftoffe gleichen Subſtanz hin« 
zugethan wird, fo muß fich eine Verbindung zwiſchen 
dem Gerbeſtoffe und der Gullerte bilden; ein Nieder: 
ſchlag des thierifchen Stoffes wird fich zeigen, welcher 
der Gerbeleim (tanno-gelatine) und genau jene Sub⸗ 
ſtanz iſt, die fich im Leder feſtſetzt und bdemfelben bie 
Dauerhaftigkeit und Stärfe giebt, den Wirkungen ber 
Bäulniß zu widerſtehen. 


Derſelbe Zweck bejteht in Kyans Verfahren; 
zwar wird bier nicht auf die thierifche Gallerte gewirkt, 
fondern auf den vegetabilifchen Enweißitoff, oder 
dad Albumen, einen ber jener Gallerte äbnlichen 
Dauptbejtandtheile in den Pflanzenſtoffen, welcher, wie 
es fcheint, von Fourerop vermutber, fpäter um das 
Jahr 1813 von Berzelius wirklich entdecft ward. Lim 
diefen Pflanzenjtoft, Albumen, zu erhalten, kann man 
verschiedene Gewächſe anwenden, der Hibiscus escu- 
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lentus bietet ihn in hinlänglicher Menge dar; dies ift 
eine wejtindifche Pflanze, melche, wie Dr. Starfe er: 
wähnt,. in Demerara, wie auf den andern Infeln, das 
Weiße vom Ep, zum Klären des Zuckers ‚angewandt 
wird; fo auch die indianifche Feige ſchwitzt, wenn ein 
Zweig abgefchnitten wird, eine ziemliche Menge davon 
aus, Wenn nun die Auflöfung des Queckfilber— 


Bichlorida, bekannter unter dem Namen des äpen: 


den Bublimats, welches das von Kyan angegebene 


‚Mittel ift, dem vegetabilifhen Stoffe Albumen zugefegt 


wird, fo findet man, daß fobald beide in Berührung 
Formen, eine Zerſehung vor ſich geht und ein Nieder— 
ſchlag erfolgt. Dr. B. machte den Verſuch mit dem 
von der Hyacinthe geſammelten Albumen vor der Ver— 
ſammlung d. Geſ. d. K. und zeigte den Prozeß. 

Die Aualyſe des von Fourcroh und darauf von 


Berzelius und anderen erzielten Reſultats iſt folgende: 


Das Bichlorid des Queckſilbers beſteht aus 200 
Theilen oder 1 Atom Queckſilber und 72 Theilen oder 
2 Atomen Chlor; der Eyweißſtoff verbindet fich aber 
blos mit dem Protochlorid, d. h. mit 1 Atom oder 
200 Theile Queckſilber und 1 Atom oder 36 Theilen 
Chlor. Diefe Verbindung des Eyweißſtoffs mit dem 
Protochlorid des Queckſilbers oder des fogenannten 
Calomels fällt als ein unanflöslicher Körper nieder; 1 
Atom oder 36 Theile Chlor entweichen. 

Kpan, der viele Jahre lang (feit 1812) fih vor 
ollen damit bejchäftigte, verfchiedene Mittel zum Schuge 
bed Baubolzes zu erproben, ward auf vorliegendes Vers 
fahren, durch die Ueberzeugung, die cr durch Augenfchein 
gewann, aufmerffam gemacht, daß der Eyweißſtoff die 
Grundurfache der faulen Gährung, und folglich der 
Zerſetzung des Pflanzenftoffes ſey. Bekannt mit der 
fihergeftellten Derwandtihaft des aͤzenden Sublimats 
zu jenem Körper, gebrauchte er denfelben bei Uuflöfuns 
gen vegetabilifcher, forwopl faurer als füßer Subjtanzen, 
die er damals gerade unterfuchte, und in denen ber 
Epweißſtoff ein Beftandtheil war; mit dem Vorhaben, 
fie in ruhigem, unverderbtem Zuſtande zu bewahren, 
und er erhielt die Bejtätigung feiner Meinung duch 
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die Thatfache, daß während 3 Jahre die faure Flüffig- 
Reit, welche offen ber atmofphärifchen Luft ausgeftellt 
blieb, nicht faul wurde, noch der füße Dekoft in Wein: 
oder faure Gährung übergegangen war, ſondern daß 
beide in hohem Grade dagegen verwahrt blieben. Gr 
ſchloß darans, daß äfender Sublimat, in feiner Ver: 
bindung mit dem Albumen, ein Schupmittel wider die 
natürlichen Veränderungen des Pflanzenfloffs gewähre. 
In diefer feiner Unficht ward er durch Humpbry 
Davy und andere beſtärkt, welche die Bemerkung 
machten, daß das ägende Muriat des Muecfilbers, wie 
man es früher nannte, thierifche Körper zu fchügen ver: 
möge, und ed deswegen von den Naturforfchern amges 
wandt werde, ihre Sammlungen zu erhalten. Diefe 
Unfiht durch eine überaus fcharffinnige hypothetlſche 
Analogie ausdehnend, fchloß Ryan, wenn der in jenen 
Flüffigkeiten enthaltene Cyweißftoff die Urfache fen, 
welche fie fehr leicht Veränderungen ausfepe, und wenn 
dies Albumen einen Theil der Subſtanz des Holzes 
ausmache, fo müſſe das Einbringen dieſer Queckſilber⸗ 
folution in das Holz zugleich ein Mittel-an die Hand 
geben, baffeldbe vor Fäulniß zu fchügen, und er fchloß 
fehe richtig Hinfichtlih der Natur des Albumens im 
Holz. 
Er folgerte: da das Holz aus verſchiedenen über 
einander liegenden Schichten beſteht, in denen das Als 
bumen, oder die daſſelbe enthaltenden Säfte frei zirfus 
liren, fen es ganz ficher, daß diefe Säfte im Holze fich 
mit den Waſſertheilen burch die Blätter verflüchtigen 
und dad Albumen zurückbleibe, und daß diefes, feiner 
Natur nach befonders geneigt neue Derbindungen eins 
zugehen, der Beſtandtheil im Holze fey, welcher den 
Hang zur Zerfegung begünftige und die gänzliche Fäuk 
niß veranlaffe, fen es nun, daß dies von Erzeugung 
Pryptogamifcher Gebilde begleitet werde, fey es, daß in 
weniger organifchen Formen die Veränderung fich durch 
blofe Hervorbringung bed fogenannten trodnen Moders 
fund gebe. 

Um num dad Ulbumen im Holze in eine Verbin: 
dung beffelben mit dem Protochlorid des Queckſilbers 
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umznvandeln, und auf diefe Urt das fäulnißergeugende 
Prinzip darin zu neutralifiren, begann Ryan Stücke 
Holz in die Auflöfung des äpenden Gublimats zu fau« 
hen, und gewann auf diefe Weife daſſelbe Ergebniß, 
beffen er fih bei den Pflanzendefoften verfichert hatte. 
Hierauf ward ed nothivendig, ſowohl mehrere, ald auch 
vergleichende Derfuche anzuftellen, wovon fpäter gehans 
delt werben foll. R 

Nun ift aber nicht Flar, in welchem Theile des 
Holzes der Planzenenweißitoff oder das Albumen eigent: 
lich zu finden ift, obgleich biefer Körper vor allem im 
jenem Theile des Baumes eriftirt, den man Alburnam 
oder Splint nennt, und ber ſich zivifchen dem Kern: 
bolze und ber innern Rindenfchicht befindet. Die Er: 
fahrung aller Praftifer hat die Meinung beftätigt, jener 
Theil des Holzes faule zuerft. 

In der Zeichnung Fig. IV und V iſt diefer Splint 
als ein breiter lichter Ring zwifchen dem Kernholze und 
der Rinde dargeftellt. Behaut man nun einen Stamm, 
der zum Grundgebäld, zum Binder oder Dachbalfen 
oder zum Sparrwerk dienen foll, anftatt den Splint zu 
entfernen, in der Fig. IV dargeftellten Art, fo läßt fich 
bald entdecken, daß jene Deränderung, gewöhnlich trock⸗ 
ner Moder genannt, bie man bezeichnender vegetabilifche 
Zufegung nennen mag, zuerſt in jenen Theilen des 
Bauholzes fi) bemierklich macht, wo der Splint gelaffen 
wurde, und daß, weil Fäulniß anſteckend iſt, dieſelbe 
von diefen Punkten aus durch das ganze Holz dringt. 
Hier leuchtet der große Nugen von Kyan’s Verfahren 
ein, wodurch felbft der Splint vor Fäulnig gefchügt 
wird. Jetzt iſt es nämlich im Gebrauch, das Bauholz 
mit Entfernung allen Splintes fo zu behauen, wie es 
Big. V gezeigt iſt. Der Unterfchied des Fubifchen Ius 
halts zweier Stämme Bauholz, auf biefe verfchiedene 
Weiſe behauen, fpringt in die Augen; und wenn man 
bebenft, wie tauglich das Holz dadurch hergeftellt wird, 
fo rechtfertigt ſich die ernſteſte Aufmerkſamkeit für diefen 
Gegenſtand. 

Wapricheinli verliert der Splint, wie er nad 
und nach und nach zur Dolzfchicht wird, eiuen Theil 
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bed Albumens, oder er lagert fich in Folge des Drucks, 
den jede nachfolgende Schicht veranlaßt, auf folche 
Weiſe, daß er den Gefäßen, worin die Veränderung 
vor fich gebt, weniger nahe liegt und deswegen in cie 
n’gem Maße gefchügt ift; denn mas heuer Splint ij 
wird nächte Jahr wirkliches Holz. 


Man Bönnte fi) einbilden, es verurſache große 
Schwierigkeit, die fchügende Auflöfung fo durch die 
Holzſubſtanz dringen zu laffen, daß diefe bis zu ihrem 
Mittelpunkt gelangen könne. Wenn ed irgend einer 
Deftätigung dieſes Durchdringens durch das Holzge⸗ 
flechte bedürfte, fo werden wenig Derfuche mit der 
Luftpumpe hinfänglich die Gewißheit davon darthun. 


Eine große Verſchiedenheit der Unfichten hat hin⸗ 
ſichtlich der Eleimentarorgane, die das Holz befipt, bis 
zu den neueſten Zeiten geberrfcht, Gewöhnlich rechnete 
man vier: — Bellen, Holzfafer, Saftgefäße und Spis 
ralgefäße. Ein neuerer Pflanzenanatom de Candolle 
hat ed fehr im Frage geitellt, ob es Gefäße im Holz 
gebe, die von einem Ende bis zum andern reichen, ober 
ob dad ganze Gewebe fih durch Bellen verfchiedener 
Dimenfionen bildet, die bald rund, bald elliptifch, manche 
mal fechdedig und manchmal fehe verfchoben (clon- 
gated), aber nie anders ald zellenförmig fenen. — 
Man laſſe nun dureh ein Stüf Holz, das man, um 
ed vor dem Eindringen der Luft zu ſchüßen, an den 
Seiten mit Siegellack bedeeft, und das vermöge feiner 
Länge, lägen feine Gefäße nicht völlig der Länge nach, 
unmöglih ‘von der durch den Druc der Atmofphäre 
geteiebenen Luft durchdrungen werden Könnte, man laffe 
vermittelſt der Luftpumpe durch daffelbe Luft ftreichen. 
Muß man fich dadurch nun für überzeugt halten, daß 
bies möglich fen, fo ſteht nichts im Wege, anzunehmen, 
Waſſer Fönne daſſelbe leiften; denn man behauptet, 
mwonon jedoch der Grund nicht heil einleuchtet, daß bie 
Theile des Waſſers Feiner find, ald die der Luft, und 
daß, durch welche Defiuungen immer Luft deingen kann, 
Waſſer ficherlich fich einfangen wird. Daß Holz auch 
von ſolchen Subſtanzen durchdruugen werde, die; ob⸗ 
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wohl dem Auſcheine nach flüſſig, doch eine verſchiedene 
Art Flüſſigkeit, als das Waſſer bilden, zeigte Dr. B. 
an einem Stück Holz von großer Feſtigkeit, das über: 
bies an den Seiten durch Siegellack überall vor dem 
Luftentiweichen gefchüßt war, inden er eine Menge 
Quedfilber vermittelt einer Luftpumpe durch den Druck 
der Atmosphäre in daffelbe eindringen ließ, und man 
fab das Metall auf die ſchnellſte Art im einer unge 
beuern Auzahl Ströme durch die Auffenfeite des Holzes 
verfchtwinden. Bei dem vorher gefchilderten Erperiment 
Faun man bemerken, daß die Luft mit der größten 
Beichtigfeit von einem Ende des Holzes zum andern 
geht, wobei die Zahl ber Bläschen (globular particles), 
die fih am untern Ende fammeln, genugfam die große 
Menge ducchflreifender Luft anzeigt. Daß dies nichts 
als Luft iſt, kann man erkennen, indem man die Hand 
an die obere Fläche des Holzes legt, worauf ſich weni: 
ger zeigen, und aus dem Zunebmen berfelben , ſobald 
die Hand entfernt wird. 


Nah allem diefem muß es Zwiſchenräume im 
Holze geben, die den Durchgang geftatten. 


Über es iſt auch Luft im Holze felbft vorhanden, 
wie maffiv daffelbe auch fcheinen mag; denn wenn man 
aus einem Stüd die Luft entfernt, fo vermehrt fich 
fein Gewicht; und obwohl daffelbe im Allgemeinen 
fcheinbar obenauf ſchwimmt, fo ift es doch ſchwerer ale 
Water. Die Fichte und die Kiefer haben ein fper. 
Gewicht von 1,46 und die Eiche von 1,54, fo ift es 
beogreiflih, daß, wenn diefe Hölzer ber Luft, die fie 
über dem Waller erhält, beraubt werden, unterfiufen ' 
mäjfen. Sit die Luft entfernt, fo müffen die leeren 
Bwifchenräume des Holzes, welches nah Kyans Der 
fahren behandelt wird, wie beim Erperiment mit der 
Euftpumpe, Luft, auch das Waffer gleichermaffen durch: 
dringen laffen, nur dafi hier, anftatt des Drucks der 
Atmosphäre, die Verwandtſchaft bes Quedfilberbichlos 
eids zu dem Albumen im Holze gebraucht wird, 


Nach dem Eintauchen des Bauholzes in. die Huf 
fung eutſteht duch beinahe 12 . Stunden eine dem 


567 


Aufbraufen des Sodawaſſers Ähnliche Erfcheinung, wel: 
che theild aus dem Entweichen bes Chlors in ber 
Flüffigkeit, theils der Luft, die im Holze felbft enthalten 
iſt, entſpringt. Nachdem das Holz mit der Solution 
angefüllt üft, hört das Uufbraufen auf, indem das Bich- 
lorid zu Protochlorid wurde, und nun nicht länger ein 
Entweichen des andern Atoms Chlor flattfindet, welches 
das Chlorid bildet. 


Nach allem dieſem ift ſowohl feſtgeſtellt, Holz 
Fönne fowohl von Flüſſigkeiten durchdrungen werden, 
‚als auch, das Albumen mache einen Beftandtheil deſſel⸗ 
ben aus. + 


Gay Euffac, in der Unalnfe des thierifchen Ey— 
weißſtoffes, bat gefunden, daß diefer aus 2 Th. Stick: 
ftofi, 6 Th. Sauerjtoff, 17 TH. Kohleuſtoff und 13 TH. 
Wofferftoff beſtehe, oder 

Stiditoff 15,705 

Bauerftoff 23,872 

Koblenitoff 52,883 

Waſſerſtoff 7,540 
und es iſt wahrfcheinlich, daf, wenn man vegetabilifches 
Albumen analpfiren würde, ähnliche Verhältniſſe fich 
darbieten müßten. Bei allen Verbindungen findet man 
aber, daß, je zahlreicher ihre Beſtandtheile find, deſto 
ſchwächer ihre gegenfeitige Verwandtſchaft erfcheine. 
Die fchönften und volllommenften Verbindungen, wel: 
he die Natur hervorgebracht, — miherslifhe und ve—⸗ 
getabilifche, — ändern fich, rückfichtlih der Verwandt: 
fchaft, die aus ihren zufammengefegten Formen ent, 
fpringt, geſchwinder, als jene, die blos binär und folge 
lich die Grundbeſtandtheile der erftern zuſammengeſetzten 
find. Wenn man z. B. 1000 Theile Gummi nimmt, 
fo erfennt man, baß-biefelben aus 586 Th. Waffen 
nämlich Wafjer: und Gauerftofl, in dem genauen Ver: 
bältniife, welches jene Menge Waffer bildet, und 414 
Th. Kobleuftoff befteben, und Gummi daher ein Hydrat 
des Kohlenſtoffes iſt; 1000 Theile Holzjtoff (Lignin) 
wurden ebenfo, durch die Unalyfe des Dr. Prout, ale 
eine Berbindung von .500 Ih. Waſſer und 500. Th. 
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Koblenftoff Hergefteilt, fo daß in der Zerſetzung der Holy 
fubftang oder des Gummis das Streben bemerfbar wird, 
zuerit fih eine Verbindung — Waller — zu vereinis 
gen, und bann, wenn irgend Sauerſtoff vorhanden, um 
an den Koblenjtoff zu treten, eine zweite geringere Ders 
bindung — Kohlenfäure — zu bilden. Drum wird 
das vegetabilifche Ubbumen früher zerfept und von Fäuk 
niß ergriffen, als ein anderer Theil. Auch ift es der 
Sig einer andern außerordentlichen Veränderung: in 
ihm liegen die Keime von verfchiedenen Schwänmen, 
bie des Boletus, Agaricus, Lycoperdon, Mucor ete, 
welche bei Gelegenheit emporwachfen und fih ausdeh⸗ 
nen. Das Aufkeimen bderfelben ift jedoch nicht durch 
die Zerfegung hervorgebracht, noch erzeugt es die Zer— 
fepung ; fondern es entfteht, weil die Keime durch die 
Berfegung des Albumens einen Boden vorbereitet fin 
ben, und es iſt in vielen Fällen das erjte Zeichen, wel: 
ches bie trockne Fäulnig audeutet. 


Leicht kann man begreifen, daß Pflanzenkeime durch 
Nöbren gehen werben, durch welche Waller und Queck⸗ 
filber dringt, indem erſt noch jüngit thierifche Kör— 
per zu unfeer Kenntniß gefommen, bie allee Wahr 
fcheinlichkeit nach, binfichtlich ihrer Kleinheit, die Gubs 
ſtanzen übertreffen, welche in vegetabilifche Körper eins 
dringen. Von dee Mona 3. B. und anderen vom der 
Ordnung der Infuforien, wovon Prof. Ehrenberg Nach⸗ 
richt giebt, behauptet derfelbe, daß im 12ten Theile ei⸗ 
nes Zolld es deren 28,000 und im ganzen Geviertzof 
nicht weniger als 500,000,000 gebe. Es iſt baber 
leicht einzufepen, daß Pflanzenkeime Flein genug ſeyn 
werden, duch bie Sauggefäße der Wurzeln zu dringen, 
Sie nehmen ihren Aufenthalt befonders in jedem Ger 
füße, mo Albumen reichlich vorhanden, beginnen dort in 
Folge der Zerfeßung dieſes Pflanzeuſtoffs zu wuchern, 
und bilden jene Schmarotzexerzeugniſſe, welche int An⸗ 
fange dieſes Jahrbunderts einige Schriftſteller unhalts 
barer Weiſe als die Urſache, nicht als die Wirkung der 
trocknen Fäuluiß angegeben haben. Dr. B. yeigte bei 
dieſer Öelegenpeit einen Schwamm dor, ber vom Baus 
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holz ber Shorebitch-Kirche genommen mar; und fchrleb 
feine Entftehung einzig. dee Zerfegung, die ſtatt gefuns 
ben, zu. 


Einige ſehr merkwürdige Beifplele von weitver⸗ 
breitetee Fäulnif wurden In: einer der letzten Nummern 
des Quaterly Review vom Jahre 1834 erzählt. Sie 
Fame bei einer Quantität Bauholz auf einem der 
Werfte der Regierung vor, wo: die Zerſtörung eine 
außerordentliche Ausdehnung: gewonnen, ohne daß ger 
tingjte Zeichen jener Schwänmeerzeugung, obwohl dort 
früher einige Beifpiele diefee Urt zum. Vorfchein: ge— 
kommen: waren. 


Es könnte gefagt werben, daß wenn Waſſer noth⸗ 
wendig zur Zerfegung bes Albumens gehöre, das ges 
woͤhnliche Verfahren des Trocknens (scasoning), wel⸗ 
Ges im. einfachen Uufbewahrem des: Holzes an Plaͤtzen, 
wo ed trodnen kann, beſteht, allein hinreichend fen, die 
Zerfegung zu verhüten:. Man muß: fir jedoch: erinnern, 
daß die Außerfte Trockenheit, die man je erzielt, entwe⸗ 
der, indem man: das Holz ſehr lange ber Sonne umd- 
Luft ausſetzte, oder durch das. Verſchlleßen in: Sälen,- 
bie mit Luft. oder Dampf geheitzt wurden; niemals ins 
Stande war, alles: Waſſer aus: dem Holzkörper zu: 
entfernen... Graf Rumford: fand, nachdem: er alles; 
getban, um eim Stück Holz vollfommen zu trocknen, 
daß es noch: & feines- Gewichts Waller enthielt, und 
daß im: gewöhnlichen Falle nur $ aus: feitem Stoff bes 
ſtehe. Dies. iſt völlig hinreichend, die Zerfeßung zu. 
veranlaffen „ und; wenn: deswegen einzig bie: Schwierige: 
feit beftände, das Holz von’ jenem: Theil Waller zu bes 
freien, wäre dies: genug, die Annahme von Khans 
Methode anzurathen, wodurch das: Albumen, welches: 
nie entfernt. werden. kann, unzerſetzbar wird. 


Nachdem nun die Eigenſchaften des Mittels, durch 
welches der beabfichtigte Zweck hervorgerufen werben 
fol; die Natur der Subſtanz, auf welche er beftinmt: 
iſt zu wirken, und bie Befchaffenheit der Röhren und 
Zwiſchenrãume, In welchen der Prozeß. vor fich geht, 
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genau umterfucht und geprüft: find,. können angefleilte 
Verfuhe und Refultate bderfelben: beffer verftanden 
merben.. 

Nachdem das: Holz im eine Solntion von Yeps 
fublimat getaucht wurde, bleibt diefee noch in einem 
Zuſtand, daß man: chemifdh darauf’ reagiren kann, fo 
daß leicht zu jeder Zeit durch ein. einfaches Erperiment 
zu entdeden ift, ob Bauholz: oder eim anderer Stoff 
vermittelft Kyans Verfahren vorgerichtet wurde. Die 
Wirkung kann beobachtet werden, went man auf ein 
blofes Stück Tannenholz; das jemem Progeffe nicht unter 
Tegen, etwas wenig von dem Hydrotionammoniak tropfen 
läßt, wodurch fich Peine Veränderung am Holze zeigt; 
aber daffelbe Mittel auf ein Stück im: der Solution 
getränftes Holz angewandt, bringt augenblicklich einen 
bunkeln Fleck bervor.. So wird es möglich,. vorbereiter 
tes von unvorbereitetene Holze zu umterfcheiden, und 
diefe Erfcheinung zeigt zugleich unumftößlich; daß unter 
den Holsfaferm im wirklichen Holzitoff.. einiges Calomel 
zu rũckblieb. 


Das Beiſpiel, welches Prof. Faraday in feinem 
Vortrag anführt, ift noch fchlagender und überzeugender. 
Er warf fih die Frage auf: Iſt dieſes Schugmittel 
von folder Natur, daß es dauert, oder hält feine Wir: 
fung nur eine Zeitlang. an ? 


Um darüber ins Klare zu Fommen, wuſch er etliche 
fo vorgerichtete Stücke gewebten: Zeugs tüchtig in 
Wafjer; um zu: fehen, ob auf diefe Weife das Queck⸗ 
ſilber aus- dem: Stoffe entfernt werden Fönne; er gab 
Baummollenzeugen den Vorzug, bei welchen die Ents 
fernung: der neuen-Derbindung, wenn fie überhaupt bes 
werfjtelligt werden Eonnte, am leichteften. fehlen; und 
nicht befriedigt durch die Ausführung: anderer, volljog 
er das Geſchäft des Wafchens felbft, und legte fie dar: 
auf zugleih mie Stüden ungetränfter Baummollen« 
zeugs in eine feuchten Keller... Bei; dem Herausnehmen 
war das Ichte beinahe 4 Zoll di mit Schwämmen 
bedeckt, das erſte gänzlich, frei: davon. Um ſich zu über 
zeugen, ob der vorggrichtete und‘ gewafchene Stoff noch 
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Merkur enthalte, und daß er nicht zufälliger Weife im 
Keller unvermodert geblieben, während ber andre faulte, 
ward ein Theil davon mit verbünnteer Salpeterfäure 
behandelt, wodurch er, obwohl mit Zerftörung des 
Stoffs, das Queckſilber fcheiden Fonnte, Beim frühern 
Waſchen mit Waffer Fonnte er durchaus ein Queckſilber 
erhalten, aber mit Salpeterfäure ward es getrennt, zum 
Zeichen, daß es eine dauernde Verbindung eingegangen. 
Dr. B. legte der Gefellfchaft zwei Stüde Leinwand 
vor, wovon das eine in der Auflöfung des Queckfilbers 
Dichlorids getränft, das andere in feinem gewöhnlichen 
Buftande war. Das getränfte Stück hatte, nachdem 
es in der Schwämmegrube (Funguspit), mo alles ums 
ber Verweſung mar, geblieben, durchaus nichts von 
feiner Haltbarfeit eingebüßt, noch war es im geringiten 
Grab verderbt. Dad umvorgerichtete Stück erfchien 
zerſtört, als wäre es verbrannt worden, obwohl fein 
Feuer daran gekommen. Seine Beltandtbeile waren 
von fich felbit durch die umgebende Fäulniß auseinans 
der geriffen. Cine andere Probe von Leinwand war In 
einen Keller in der Nähe der Waterloobrücke gelegt 
worden; obfchon ein Stück von beträchtlicher Dichtigs 
kelt ward daffelbe, nachdem es folcher feuchter Tems 
peratur außgefegt war, vollkommen zerbrechlic, und 
feine Haltbarkeit völlig zerftört. ©leicherweife wurden 
Stricke, an welchen Gewichte anfgebängt waren, unter 
gleichen Bedingungen fo morſch, daß Die Gewichte her 
unterfielen. Uber die nah Kyan's Methode vorge 
richteten Proben zeigten fich nicht im Geringften morſch 
oder zerfallen, noch mit jenem Staube der Zerjegung 
bedeckt, den jene darboten. Sie bebielten die ganze 
Keftigfeit, mit der fie aus der Fabrik gefommen, und 
gewährten ben volliten Beweis, daß Pflanzenftoffe in 
ihren einfacheren Formen durch die Eigenfchaft des aͤtzen⸗ 
den Sublimats völlig gegen den Einfluß von faulem 
Brand (mildew) und Feuchtigkeit, wie auch gegen bie 
anderen Urfachen trocdner Fäulniß in vegetabilifchen 
Stoffen gefchüst werden Pönnen. 

Der ausgehöhlte und verfaulte Zuftand des Theils 
eined Maftes bot ein merkwürdige Beiſpiel der Vers 
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wůſtungen bar, bie der trockne Moder veranlaft. Seine 
Außenfeite fchien außerordentlich feifh und gefund, aber 
wenn man dad Innre unterfuchte, wo Maffe feyn ſollte, 
fo bildete er eine bloße hölzerne Kapfel, eine äußere 
Hülle faum von 1 Zoll Dide, die unter ungünftigen 
Umftäuden völlig unbrauchbar werden und den Unten 
gang des Fahrzeugs berbeiführen mußte. Es fchien, 
ald wenn er außgebobrt wäre, und der trodne Moder 
biebei zum Bohrer gedient bitte, der daraus einen bei 
nahe hohlen Zplinder gemacht hatte, Er war in dem 
Derhältniffe, wie das Albumen gelegen hatte, regelmäßig 
verfault, und wabrfcheinlich hatte die äußere Holzfchicht, 
weil fie beifer getrodnet war, bevor fie angeftrichen 
wurde, ihre Feſtigkeit erhalten, während die innern, 
obgleich in gewöhnlichen Fällen der Fäulniß weniger 
ausgefcht, gänzlich zerftört wurden. 

Auch vergleichende Verfuche von der größten Mich 
tigkeit find angeftellt worden. Zwei Stüde Holy hatten 
sufammen in einer Grube in Weftminfter gelegen, mo 
eine tüchtige Menge Moder zu finden war. Das frür 
ber präparirte war vollfommen gefund, währeud dad 
andere, wobei nichts angewendet wurde, In Stücke zer⸗ 
zupft werden Eonnte und unfühig war, der mindeſten 
Kraft, die man gebrauchte, Widerftand zu leijten. Diefe 
aus cin und demfelben Holge, von ein und bemielben 
Theile des Dolzes- beftchenden Stücke geben ein fchönes 
vergleichendes Beifpiel! — Zwei Tannenfchwarten von 
einem Holze, die augenfcheinlih einen großen Thell 
Splint enthielten, wurden gleichfalls jener Probe unten 
worfen. Un jenem Theil des Klopes, der Feine Zu—⸗ 
richtung beftanden, war der Splint vollkommen gepub⸗ 
vert und zerbröcdelte unter dem Drude der Finger in 
Staub; das andre Stück diefed Splintholges, welches 
präparirt war, glich dem Keruholze und wies keine 
Neigung zum Berbrödeln, obwohl man es mit. dem 
Meffer ſchnitt. Im gleicher Weife wurde bei zwei Hök 
zeen, die auseinander gefpaltene Stücke waren, und 
movon das eine durch Eintauchen in die Solution vom 
gerichtet, das andere dies nicht war, biefelbe beziehungs⸗ 
weife Feftigkeit und deren Mangel bemerkt, fo daß 
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ſelbſt durch - diefen Umſtand der Nutzen an Materlal 
bei folchem Verfahren einleuchtend wird. Sener Splint, 
der jeßt nicht zum Gebrauch dient, kann durch die feftis 
genden und fchüpenden Eigenfchaften obiger Solution 
uupbar gemacht werben. 


Ein ferneres Deifpiel find zwei Stücke Holz, ein 
vorgerichtetes und ein micht vorgerichteteö, die unter 
dem Fußboden in dem Haufe der Hutmacher Herr 
Harris und Warner in Southwark gelegen hatten. 
Der Ort, wo fie angebracht worden waren, erzeugte 
folhe Menge trodnen Moders, daß jedes britte 
Jahr ber Fußboden überdielt werden mußte. Im 
Laufe der drei Jahre hatte der unpräparirte Bals 
Ben alle feine Haltbarkeit verloren und Fonnte nicht 
mebr gebraucht werden, während das Holz, welches 
neben demfelben lag, das vorher mit der Auflöfung 
geträuft war, nicht den leifeften Schein von Fäulniß 
Darbot, fondern fefter und vollfommener geworden war, 
als es fchien, da ed vom gefunden Baum genommen 
wurde. Thatfachen biefer Urt, bezeugt durch Zufchauer, 
die den Fortgang und das Ergebniß dieſer Verſuche 
Überwachten, fcheinen jeden Zweifel auszufchließen. Noch 
brachte Dr. B. eine Anzahl Bruchſtücke herbei, die von 
dem Eſtrich des Londoner Inflituts genommen waren, 
als daſſelbe jüngft einigen Reparaturen unterlag. Dies 
Gebäude war vor beiläufig 19 Jahren errichtet wor⸗ 
den, und es ijt wahr, daß man daſſelbe auf einem 
Plage aufführte, der nicht lange zuvor wenig beffer als 
ein Sumpf oder Moraft war; aber der Baumeifter 
hatte den Eſtrich auf Balken gelegt, welche in einer 
beträchtlichen Höhe über der Erde durch eiferne Pfeiler 
geftügt wurden. Treo allen diefen brach vor brei Jahe 
ven, wo Irgend ein Druck ftatt fand, die Flur entzwei. 
Das Holz Fonnte mit der größten Leichtigkeit in Stücke 
gerbröcelt werden, und war von allen Eigenfchaften, 
die es zu Bauten tangli machen, gänzlid beraubt. 
Man mußte die ganze Flur entfernen und nahm dann 
Eluger Weiſe nah Khan's Verfahren vorgerichtetes 
Dolz dazu 
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Ein anderer wichtiger Vortheil, der aus Kyan's 
Methode hervorgeht, iſt der, daß dadurch Holz von ſehr 
geringer Beſchaffenheit für gewöhnliche Bauten tauglich 
wird. Der Verſuch ward mit einem friſchen Stück 
Lerchenholz, welches für die Lager der Southampton⸗ 
Eiſenbahn gebraucht werden foll, gemacht. - 


As es in die Solution gelegt ward, zerfpaltete 
ed im vielen frablenförmigen Richtungen, wovon einige 
Deffuungen groß genug waren, um ein Pennyſtück hin— 
einzulegen. Das Holz war nun vollfommen feit ges 
worden, und nur eine geringe Uenderung am feiner 
Dberfläche zeigte, wo die Riffe gewefen waren. 


Dies ift eine merfwürdige Aufklärung, auf welche 
Urt der ätzende Sublimat auf das Holz wirkt, Der 
Durchmeffer, früher vollfommen eben, war nun deutlich 
gekrümmt, und’ die zwei Uußenfelten waren jet gegen 
den vertifalen Theil des Holzes hin merklich zufamınen« 
gezogen. Die ſphäriſche Oberfläche hatte fich gegen dem 
Diameter hingewendet, durch jenen Prozeß, wodurch 
alle Theile, die früher gefchieden waren, nun zufammens 
gezogen wurden, und das Rejultat davon war, daß das 
Holz einen Grad von Feiligkeit erhalten, der ihm nie 
auf eine andere Art zu Theil werden konnte, und daf 
es num tauglich erjchien, für welchen Zweck, für wels 
hen Drt Holz immer gebraucht wird, in Anwendung 
gebracht zu werden. Auf die Urt Fann der Baumeifter 
viele Arten Holz, die bis jedt wegen ihrer Untaugliche 
keit zu Bauwerken verworfen worden find, nad Will: 
führe zu nupbaren und tüchtigen Baumaterialien um— 


fchaffen. 


Doch nicht allein zu diefen größern Unternehmuns 
gen ift dies Verfahren anwendbar; ed könnte mit gleis 
chen Erfolge bei Gefäßen verfchiedener Art, als Zäffern ic. 
verfucht werden und in Unmendung kommen; vorzüge 
lih aber noch zur Uufbewahrung und Erhaltung der 
Hopfenftangen. Wenn man einen Ueberfchlag von 
der verbrauchten Anzahl derfelben machte, würde man 
finden, daß dies Fein — — Gegeuſtand ift, 
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Wenn die Unzab! der in dem Königreiche England mit 
Dopfen bebauten Gründe zu 50,000 Acker angeuommen 
wird, und wenn der Hopfenbauer für jeden Acer jährs 
dh 10 Pfd. Sterl. ausgeben muß, um neue Stangen 
anzufchaffen, alte zu erfegen, und wenn biefe Stangen, 
wie es gewöhnlich gefchieht, jedes fechite Jahr gänzlich 
erneuert. werden müſſen; biefelben hingegen, wenn nach 
Kyan's Methode vorgerichtet, 30 Jahre dauern wür— 
den, fo wäre es auf einmal augenfcheinfich , daB eine 
Summe von 400 — 500,000 Pfr. Sterl. jährlich ers 
fpart werden wird; oder in andern Worten, die jährs 
liche Auslage würde dem Dopfenbauer, wenn er hin: 
figtlich feiner Hopfenftangen Kyan's Verfahren aungäh— 
me, nur ein Fünftel dejfen "betragen, was fie ihm jept 
Eoften. Das Gefäß, worin die Anwendung diefes Ver: 
fubrens vor ſich gebt, ift ein Trog, ähnlich der Zeich: 
hung Neo. 3. Derfelbe wird von verfchiedener Größe 
gemacht, je nachdem er für Dolz verfchiedener Länge 
und Dice beftimmet ift, von 20— 80 F. Länge, 6—10 5. 
Breite und 3—8 F. Tiefe; auch iſt derfelbe im Innern 
mit einem Kreutzbalken verfeben, um zu verbüten, daß 
Das zu präparicende Holz nicht über die Flüſſigkeit em⸗ 
porſteige. S. beigef. Zeichnung. 


Wenn nun Das Holz in dieſen Trog gelegt iſt, 
wird die Solution aus dem Behälter darüber zuge: 
laſſen, und eine Zeit lang bleibt alles ruhig; aber im 
Laufe von 10— 12 Stunden geräth das Waſſer in große 
Demwegung, durch die Erhigung bedingt, welche theils 
von Austreiben der im Holze befindlichen Luft, theils 
von der Gewalt, mit weldyer die Flüffigkeit vermöge 
des chewmifchen Prozeſſes eingefogen wird, theils von 
dem Entweichen eines Theils Ehlor, welches während 
des Prozeſſes fih entbindet, herrübrt. Nach 12 Stun: 
den hört diefe Bewegung auf, und im Zeitraum von 
7—14 Tagen (verfchieden nach dem Ducchmeifer des 
Holzes) ift die Veränderung vollfonmen; fo daß, da 
der Sublimat Fein Foftfpieliges Mittel iſt, das Albumen 
im Holze zu einem im Waſſer unauflöslihen und uns 
yerfegbaren Körper mit ſehr mäßigen Koften umgefchaffen 
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werden Bann. — Uber dies iſt nicht alled. Das Trock 
nen wird binnen 2 — 3 Wochen bewerkſtelligt. Anftatt 
daß alfo die Regierung einen dreijährigen Vorrath an 
Holz bedarf, um es zu trodnen, (mie e8 ber Fall auf 
vielen Werften, ſowohl der Regierung als der Privaten 
ift,) würde diefer Erfolg in wenig Tagen herbeigeführt. 
Der Derluft, welcher thelld aus der Verminderung eis 
mes ganzen Drittheils bei dem Verfahren bes Trocknens 
entſteht, theils durch die Unfälle, denen es im den 
Schuppen und Gruben, wo e8 liegen muß, ausgefept 
bleibt, veranlaßt wird, Fönnte ganz vermieden umd das 
Bauholz duch ein fchnelles und wohlfeiles Verfahren 
gegen bie Vernichtung durch trodnen Moder gefchägt 
werben. 


Doc giebt es noch meltere und fchlagendere Bas 
weiſe, welche die Wichtigkeit von Kyan's Entdecfung 
für Die brittifche Marine darthun. Aus ihnen gebt, 
wie Dr. D. bemerkt, die tiefe Ueberzeugung jener großen 
Woplthaten hervor, die dieſe Erfindung jedem fecfahren: 
den Volke fichert, deſſen Seeleute ipm ein Gegenftand 
dere Sorgfalt und des Stolzes find, und deſſen Ein— 
Fominen ihm Sparfamkeit zur Pflicht macht. 


Tin Stud Eichenhol mar in die Schwänmen: 
grube zu Woolwich gelegt worden, ein Ort, der bin 
fihtlich der Fäulniß und des Moders der darinnen 
berrfcht, nicht feines Gleichen hat, von dem man fagt, 
daß weder vegetabilifche noch animaliſche Subſtanz dort 
der Verwefung entgehen Fönne, 


Diefed Holz hatte fünf Jahre an diefem Probe: 
orte gelegen, umgeben von faulenden Stoffen — am 
Fäulniß begünſtigenden und erzeugenden Orte — in ber 
während des Prozeſſes des Faulens erzeugten Hiße, und 
bei der Anhäufung von Kohlenfäure, die beftändig in 
der Grube vorhanden, und welche fih in großer Menge 
entind, fobald die Thuͤren geöffnet wurden. Nachdem 
ed drei Jahre in diefer Grube geblieben, ward es durch 
ſechs Monate der Luft ausgefept, und um ed noch voll 
fommener zu prüfen, warb es wieder in die Grube ge 
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fept, wo es meitere zwei Jahre gelaffen wurde. Dieß 
muß als einerobe betrachtet werden, wek 
be die Frage vollfommen entfheidet. 


Es gab an biefem Holze nach fünf Jahren feines 
Aufenthals in diefer „ſchändlichſten aller Höhlen“ nicht 
die geringfte Verlegung oder Fäulniß an irgend einer 
feiner Zafern, — es zeigte Beinen Unfchein von Erzeu—⸗ 
gung irgend eines Thier⸗ oder Pflangenförpers, — es 
behielt alle feine Feſtigkeit, Elaſtizität und die Schwies 
eigfeit es zu biegen, die dem Eichenholze elgenthümlich 
it, — und es kann in Wahrheit gefagt werben, daß 
ed troß der ungünftigften Lage, in die es verfept warb, 
vollfommen gefund blieb. Die Wahrheit der ange: 
füprten Thatſache in allen ihren Umftänden wird durch 
ein Dremorandum beglaubigt, welches von denen, die 
bei Herausnahme dieſes Holzes gegenwärfig waren, 
unterzeichnet iſt. Es führt an: „doß am 19. Yuli 1833 
das Holz aus Sr. Majeftät Shwämmegrube zu Wools 
wich in Gegenwart der Unterzeichneten genommen ward, 
— daß der berausgenommene Holzklotz den Theil eines 
größern Stammes bildete, — daß jener in ihrer Ges 
genwart durchſägt und in drei Theile gefpalten wurde, 
— und daß man denfelben in gefunden und unverlep« 
ken Buftande, frei von Infeften und von jedem Uns 
fhein oder jedem Kennzeichen des trocknen Moders oder 
der Fäulniß, gefunden habe. 


Noch eine wichtige Thatfache iſt jeht Feftzuftellen: 

Sehr geiftreihe Männer haben fih zu dem Glau: 
ben geneigt, daß bei der Anwendung des fo zugerichter 
ten Holzes für Schiffe die Bemannung derfelben durch 
die Yusdünftung oder Aushauchung des ähzenden Sublis 
mats Schaden an ihrer Gefundheit erleiden würde, ins 
dem fie vergaßen oder nicht wußten, daß der Sublimat 
zerſetzt, und daß er fich bei einer Temperatur, wie fie 
in Schiffen fih vorfindet, nicht verflüchtigen Fanı. 
(Füglicher Fann man fagen, daß bei vorgerichtetem 
Holze von Sublimat gar nicht mehr die Nede ſeyn 
Bann, fondern daß es fich von einer Verbindung des 
Ealomel, welches allein ſchon weniger giftig ift, als 
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jener, mit dem Pflanzenalbumen handelt, welche Wen 
bindung fchon Orfila als unauflöslih und nicht giftig 


“ erwähnt bat, U. d. U.) ine Thatfache in der Wiflen: 


fchaft wird alles darbieten, wird mehr Ueberzeugung 
herbeiführen, ald wine Menge von Vermuthungen, obs 
gleich dieſe flreng und augenfcheinlich aus wahren 
Grundſaͤtzen hergeleitet find. Thatſachen aber und Er— 
fahrungen, infofern fie bei dem Schiffbau und iu den 
von Geeleuten bemannten Fahrzeugen gemacht wurden, 
geben Beweis, daß aus vorgerichtetem Holze gezimmerte 
Schiffe für die Geſundheit der Bemannung zuträglicher 
find, als die von gewöhnlichem Holze gebauten, Eine 
diefer wichtigen Erfahrungen ift vor allem geeignet, die 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen, da fie ſowohl 
in Einklang mit jedem wahren Grundfaße, wie übers 
einftimmend mit der theoretifchen Deduftion erfcheint : 
Schiffe von vorgerichtetem Holze ſeyen gefünder, als 
gewöhnliche, weil, wenn fi Bauholz zerfegt, oder zer: 
jept ift, die umgebende Atmosphäre, beſonders die Im 
Innern des Schiffes eingefchloffene Luft, angeftedt - 
werden, und eine folche verpeftete Luft geeignet ſeyn 
muß, die Fäulniß des Übrigen Holzwerks zu veranlaffen. 
Uuf diefe Weife leiden beide, Hahrzeng und Mannfchaft, 
von der verdorbenen Atmosphäre, Auf der andern Seite 
muß dad mit der Auflöfung vom Atzenden Bublimat 
gefüttigte Holz der Fäulniß Widerftand leijten, und kann 
weder Lirfache vom verpefteten Zuftand der Luft im 
Schiff felbft ſeyn, noch von diefer angegriffen werden, 

Die franzöfifche Regierung, unabläffig daranf ber 
dacht, ſchnell jede DVerbefferung zu ergreifen, und be 
forgt, den Mängeln an ihren Fahrzeugen abzubelfen, 
Dat in den flatiftifchen, Angaben über die franzöfifche 
Slotte ſehr genau nachgewiffen, Daß die Sterblichkeit 
des Schiffsvolfs viel größer auf neugebauten als auf 
alten Fahrzeugen ift, und dieß wird einzig der ſtark 
wirkenden Ausdünftung zugefchrieben, die vom friſchen 
Holze, in dem fich trocdner Moder erzeugt und das 
folglich fault, aufzufteigen pflegt, und endlich durch die 
Entbindung des Schwefelwafferftofigafes (sulphuretted 
hydrogen) aus dem Waffer im Schifisraume (bilge 
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water), das durch jede Zuge und Spalte des faulenden 
Holzes dringt, wenn es ſich Im Innern gefammelt Hat, 
eine unaufhörliche Duelle fchädlicher Dünfte wird, 


Um alle Pafuiftifchen Cinwürfe gegen die Anwen, 
dung von Kyan's Verfahren bei ber brittifchen Flotte 
fowopl, als bei allem andern Bauholz auf einmal zum 
Schweigen zu bringen, wird es binlänglich ſeyn, fol 
gende Thatfache anzuführen: 


Die Rede ift von einem Schiff, dem Samuel En⸗ 
terbp, von 420 Tonnen, zu Cowes gezimmert, in wel⸗ 
chem alles Holy, jedes Segel und Tau mach Kyan's 
Verfahren vorgerichtet war. Während des Baues 
deifelben, auf den Werften eines Deren White, waren 
die Schifföziimmerleute ungewöhnlich geſund, wodurch 
unwiderlegbar beſtätigt wird, daß Feine Verflüchtigung 
des angewandten Mitteld aus dem Holze ſtatt findet; 
deun wäre folches ber Fall, fo müßte dieß wohl uns 
mittelbar nach dem Gintauchen in die Solution geſche⸗ 
ben, und bie beim Zimmern bes Holzes befchäftigten 
Leute würden es merken, oder davon beläftigt werden 
und erfrunfen. Deßwegen iſt ed ſehr befriedend und 
entfcheidend,, wenn beim Bau des Fahrzeuges felbft 
Beine Verflüchtigung- vor fi) geht, und die Ziimmerleute 
das Gegentheil übler Wirkungen bei der Arbeit am vor: 
gerichteten Holz erfahren, fo daß die Mannfchaft folcher 
Schiffe fie mit verwmehrter Zuverficht, ſowohl im Betreff 
ber Gefundheit als der Sicherheit befteigen Bann. Der 
Samuel Enderby kam ben Canal herauf nah London 
im Auguft 19834, um für die Südfeefifcherel ausgeräftet 
zu werden, und gerabe bevor er abfegelte, warb fein 
Innres unterfucht, und das Waffer im Schiffsraume 
zum Staunen jeded Geemannes vollkommen friſch 
(sweet) ſowohl an Geruch ald Geſchmack gefunden! 
Es iſt begreiflidy, wie diefe Sache unter Seeleuten die 
größte Verwunderung erregen mußte, und daß dies 
Beifpiel jeden Nachdenkenden, fowohl von der Gefunds 
heit, als au von ben andern Vortheilen des Verfah—⸗ 
send überzeugen muß. Cine weitere Erläuterung fcheint 
nicht uotpiwendig, ba das, was bisher an Thatſachen 


und Gründen beigebracht wurde , umbeftreitbar ermeift, 
baß endlich ein wirkſames Gegenmittel entdeckt und 
feftgeftellt swward, um jenem Gift im Holze zu begegnen, 
welches den Nationen folche ungeheure Summen ge 
Pojtet, und das In jeder Hauspaltung fo fehe gefürchtet 
wird. 


Welches das Nefultat der Einführung diefes Plans 
bei der Flotte wäre, erhellt aus den Angaben, bie Diem 
cator in feinem tüchtigen Werk mittheilt, welches bie 
beim Bau unb den Reparaturen der Flottenfchifie ers 
forderlichen Koften zum Gegenftand bat. Die Koſten 
während einer duechfchnittlihen Anzahl Jahre zeigen 
fih, und das Ergebnif ınag leicht, ohne in das Detail 


einzugeben, aus folgender Stelle dieſes Schriftſtellers 


erfannt werden. 


„Inden ich fo, fagt Mercator, eure Aufmerkſam⸗ 
Peit auf die Befchaffenheit und den Betrag der Nepas 
raturen bei der Flotte gelenft babe, werde ich ferner 
auseinander feßen, auf wie hoch fich die wahrfcheinliche 
jährliche Erfparnig für das Fand duch ein ficheres 
Schupmittel wider den trodnen Moder im Bauholze 
belaufen würde, Bei forgfältiger Nachforſchung über 
biefen Gegenftand wird ed einlcuchten, daß eine enorme 
Verminderung der Uusgaben aus verfchiedenen Vorkeh« 
rungen hervorgehen könne; aber ich werde meine Bes 
rechnung auf die Ziffeen der Veranfchlagung gründen, 
und folglich die aus andern Betrachtungen hinzukom— 
mende Erfparniß nur beiläufig bemerfen. Die durch⸗ 
fchnittliche Dauer der mit gewöhnlichen Holze gebauten 
Schiffe wurde verfchieden angenommen, zu 7, 8 und 
10 Jahre. Wenn der trockne Moder abgewendet würde, 
und die Schiffe nur den gewöhnlichen Zufällen unters 
liegen, fo könnte getroſt behauptet werden, daß fie im 
Durchfchnitt wenigitens 30 Jahre dauern würden. 


nDiefen Unterfchled angenommen — denn in einer 
Blotte, die mit Holze, deffen Dauer 10 Jahre beträgt, 
gebaut und mit folchem repariert wird, beläuft ſich die 
jährliche Durchfcpuittsfunme, um die Anzahl durch Bauen 
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und Reparatur volljtändig zu halten, auf 1,190,613 
Pf. Sterl. — obigen Unterſchied angenommen, iſt es 
einleuchtend, daß Schiffe, die mit Holze gebaut um? 
repariert werben, bad 30 Jahre dauert, nur eine jähr: 
lihe Durchfchnittsfumme von 396,871 Pf. Sterl. er⸗ 
fordern, um ihre Anzahl duch Bauen und Reparaturen 
vollzählig im Stand zu balten; und ed würde fich bei 
diefen Umſtänden eine jährliche Erfparnig von 793,742 
Pfund Sterling für das Land ergeben, oder in 20 
Jahren die Summe von 15,974,840 Pfund Sterling. 
Es Bann geltend gemacht werden, daß dieſe Berech— 
nung nicht auf die jehige Friedenszeit aumendbar 
fen ; aber die Berechnung für die Reparaturen der 
Blotte von 1822 — 1832 flieg auf 7,971,852 Pf. 
7 Sch. 4 d., welche im Durchfchnitt jährlich beinahe 
800,000 Pf. geben. Laffe man denfelben Grundfaß ber 
Beranfchlagung auf die jüngften Uusgaben in Friedens: 
jeiten anwenden, und der Betrag wird hinreichend fenn, 
die ernſteſte Aufmerkſamkeit auf diefen wichtigen Ges 
genſtand zu richten.“ 

An der That, bemerkt Dr. MP. Hierbei, dicfe Ers 
findung kann noch ein Verfuch genannt werden, bis bie 
Ausbreitung, die fie erlangen muß, dadurch begünftige 
wird, daß das Publifum fie beachten, ‘verftchen und 
würdigen lernt. Es ift daher ernitlich zu hoffen, daß 
die; welche mit der Bildung und Erhaltung der britti— 
fhen Flotte betraut find, ihre Sorgfalt auf diefen Ges 
genftand richten werden, und daß auch bie, die In einer 
weniger ausgedehnten Sphäre zu wirfen berufen find, 
Feine Gelegenheit verfäumen werden, bie Gebäube, wel 
de fie errichten, alfo zu ſchützen. 

Sr es wahr, fo fchlieft Dr. B. feinen Vortrag, 
den wie in feinen vorzüglichften Punkten mitgetheilt, iſt 
es wahr, daß Jedermanns Haus feine Burg iſt, fo iſt 
es fehe zu mwünfchen, daß diefe Burg ſtets ficher wäre, 
fo daß während jeder fich auf einem unüberwindlichen 
Drt fejtgefept zu haben glaubt, ihm nicht jede Stunde 
die Gefahr drobe, e8 vor feinen Augen zufammenbrechen 
zu feben. So muß man bei der brittifchen Flotte, dem 
Stolze und Bollwerk Großbrittaniens, wünſchen, ob 
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gleich zu Hoffen ift, daß der Friedenszuftand dauert, daß 
fie gegen die Derwüftungen jenes zerftörenden Uebels, 
welches bisher dem Lande fo enorme Summen gekoftet, 
ficher geftellt wäre, wenn fie zum aktiven Dienft beru⸗ 
fen würde. Denn in der That wird mit Recht ber 
Bauptet, daß im Seekrieg der trodne Moder bisher 
dem Lande den geöften Koſtenaufwand veranfaßt habe. 
Über ed giebt eine andere Klaffe Fahrzeuge, für welche 
jeder ein tiefes Intereife fühlen muß. Unfre Schiffe 
ſteuern nach jeder Richtung, und es iſt nicht zu dulden, 
daß das Leben unfrer Seemänner und das Cigenthum 
unfrer Pandsleute duch die Unverläßlichkfeit des Dias 
teriald, aus denen die Schiffe bejteben, der Gefahr bios 
geitellt werden, wenn eine Kraft und die Ausſicht da 
ift, den zu ihrem Bau angewandten Stoffen vofffommene 
Feſtigkelt und Dauerbaftigkeit zu geben. 

Auch muß man dringend wünſchen, daß während 
beittifhe Schiffe die Früchte unferer Kunft, unfrer 
Wiffenfhaft uud unfrer Eivilifation nach jedem Theil 
der befannten Welt führen, fie nicht mehren Gefahren 
begegnen, als bie ihnen die Unficherheit der Winde und 
Wogen bereiten; fo daß, während wir den Reichthum 
Grofbrittaniend über die ganze bervohnte Erdfugel aus⸗ 
breiten, wir auch die Refultate und den Nupen fol 
wichtiger Entdeckung ausfien mögen. 


Jeder diefer beiden Brofchüren ift ein Unbang bei: 
gegeben, der tbeild im einer kurzen Refapitulazion der 
einzelnen Punkte des Verfahrens und feiner Unwendung, 
theils in ber Uufzählung aller Urbeiten, wobei dieſe Me: 
tbode dienlich, endlih in Begutachtungen und Zeugs 
nijfen, fowohl von Behörden ald Individuen befteht, 
Wir übergeben die erjte und die legten, und werben 
nur das zweite berühren, weil daraus die große Nütz⸗ 
lichkeit diefee Erfindung für fo viele Gewerbe deutlich 
bervorgebt. j 

Schon Prof. Faraden ſagt im der angeführten 
Schrift: „Ich möchte glauben, daß dies Verfahren in ' 
noch höherm Grabe, als dies bei Paläften der Fall iſt, 
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bei dem Bau von Heineen Hänfern (Hütten), Dinterges 
bäubden und Scheunen ıc von Nupen ſeyn werde, weil 
es. viel wichtiger für jene, deren Mittel gering find, 
fcheint, Ihrem Baue Sicherheit zu geben, wodurch fie 
lowohl ihr Vermögen vergrößern, ald auch ihrem Bes 
ſfiſtand Danerhaftigkeit verleihen können; auch ift es. 
wahrfcheinlih, daß der Gebrauch des Holzes, wenn 
bied dauerhaft gemacht werden kann, häufiger werben 
dürfte, als er es bis jest ik und betrachtet man die 
nun folgenden Gegenflände, bei deren. Material obiges 
erfahren in Anwendung gebrachtwerden Fann, fo wirb 
man befennen mülfen, daß der Schluß. der angeführten 
Stelle wohl keinem Zweifel unterliegen wird. 


Die Gegenftände, für welche fo vorgerichtetes Holz, 
mit großem Vortheil gebraucht werden: Bann, find bei 


Häufern, Gebäuden: aller) große Balken, Fluten, Dis 

Artt auf dem Lande, Scheuern| cher, Ninnen, Meublement 

und Hintergebäuden „ und alle Urten Tifchlers 
arbeit, 


Pfoten, Für diefe Gegenffände kann auf“ 
Gelaͤnder, dieſe Weiſe was immer für Holz, 
Tpüren, | anftatt des jetzt gebrauchten koſt⸗ 
©artenzäune, fpieligen angewandt werden, und: 
Gehäge, es wird daſſelbe in vielen Fällen 
Hopfeuſtangen, den Gebrauch des Eiſens durch 
Felgen, die erlangte Dauerhaftigkeit und 
Speichen, feine Wohlfeilheit pinreichend er⸗ 
Stangen ıc. ſetzen. 

Det öffentlihen Werken: 
Werfte, Eanalthore; 
Brücken, Lager für Eiſenbahnen, 
Brüdenpfeiler, Grunbpfeiler. 
MWehre, 
Dämme, 

Deider Schiffahrt: 

Dampfbooter Darfen, 
Maften, Boote. 
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Bel Leinwand, Baumwollenzeugen ite. 


Segel, Benfter » und andre Vorhänge, 
Delte aller Urt, Getreidefücke, 
Wagenplane, SciffsFleider, 

Säcke und Päde Hängebetten ıc. 

Seils und Strickwerk für 

Bahrzeuge, Wafchleinen, 
Niederlagen, Bifchers und Gartennetze ıc. 
Kraniche, 


Beigefügt iſt noch ein Ueberfchlag der vermehrten 
KRoften bei dem zum Bau gebrauchten porgerichteten 
Holze, welche pr. Laſt (20 Etr.) Bauholz 20 Schilling 
ober gegen 7 Thlr. betragen... 

.. 

Bei dein Baue der, Leipzig Dresdener Eifenbahn, 
deren: Oberbau theilweife nach dem: amerifanifchen Sp: 
fteme aus. hölzernen: auf Querfchwellen befeitigten Langs 
fhwellen mit aufgensgelten Eifenfchienen hergeſtellt iſt, 
Ban es in: Frage. ob es nicht zweckmäßig fenn werde, 
bie Langſchwellen bes Dberbaues: nah Kyanls vielbe 
fprochener Methode durch Träuken mit einer Auflöfung 
por Quecfilderfublimat gegen Fäulniß zu fügen? Em 
Mitglied. des. Direktoriums,. Here Stadtratb C. Lam 
pe, übernahm es, einige Verſuche über. biefen Gegen 
fland ,, zunächft. zur ohngefähren Ermittelung, der Ko— 
ften,. anzuftellen.. Zu wie weit. es gelang,. buch Ders: 
fuche im Kleinen einen Anhaltepunkt in Bezug auf letz⸗ 
tern Umftand: zu erhalten und: welchen: unerwarteten 
Erfcheinungen Hr: Lampe: bei biefen forgfältig ange: 
ſtellten Verfuchen begegnete, wird fich aus folgendem 
Auszuge des Hru. v. Lampe über feine Verfuche an 
dad: Directorium: der Leipzig, Dresdener Eiſenbahn ab: 
geftatteten. Berichtes ergeben, deifen Veröffentlichung ber 
Hr. Derfaffer dem Prof. Dtto 2. Erdmann im Leips 
sig aus deſſen Zeitfcheift für praktifche Chemie Band 
XIV, ©, 249 mir dieſen Zufap zu entuehmen ge 
ſtattete. 
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Der Vorfchrift zufolge löste ich 1 Pfund ätzenden 
Queckſilberſublimat in 64 Gallonen warmen Waſſers 
auf, wonach fih, da bie Gallone zu 8 Pfund ange 
nommen wurde, das Verhältniß des Sublimats zum 
Waſſer herausftellte wie ı . 


1 Pfund zu 50 Pfund, 


Ich ließ mir hierauf 8 Stüf 4 Ellen lange, mög⸗ 
lichſt glatt bearbeitete Stücke von Langfchwellen, wie 
fie auf ber Bahnſtrecke von hier nach Althen benugt 
werden (im QDuerfchnitte 9 Zoll hoch, 6 Zoll breit), 
fertigen, und zwar 4 Stück von möglichit aftfreiem 
Eichen:, 4 Stüd von reinem Kieferu-Holze, und brachte 
diefelben paarweife je zu 12 Stunden, 24 Ötunden 
und 43 Stunden lang wagerecht unter die oberwähnte 
Solution. 


- 


Ich ſetzte die beiden Holzarter dem Eindringen der 
Feuchtigkeit au8 dem Grunde längere und Eürzere Zeit 
aus, um fpäter auf chemifchen Wege unterfuchen zu 
Fönnen, wie fange fie liegen müßten, um bis auf den 
Kern von Queckſilber durchdrungen zu fepn. 


Um aber die Koften der Operation zu ermitteln, 
ſchien mir nichts als eine genaue Kenutniß nöthig zu 
fepn, wie viel Solution in der ebenberührten genügen: 
den Zeit vom Eichenholze, wie viel vom Kiefernholze 
verfchluct werde. 


Es ergab fich hiernach folgendes Refultat: 
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weiches 334 Pi, 333 Po. | 14 pro. 
hartes —* * ee. — a 
weiches 415 Pfo. 435 Pfp. |. 24 Pfo, 
hartes \sopr.auıp| 8 Stund.), neagıpl 4 — 
weiches 451 Pfd. 55 Mid.) Pfd. 
hartes q64 118 Stund. 102, „| in 


Ich war überrafcht, zu fehen, daß das Holz auf 
fehr regelmäßige Urt die Löfung einfaugt, daß es beim 
erften Verſuche in 12 Stunden mehr ald beim zweiten 
in 24 Stunden, daß das weiche Holz beim dritten 
Derfuche dreimal mehr ald beim vierten, das harte da: 
gegen umgekehrt bein vierten dreimal mehr als fonft 
von der Flüſſigkeit angezogen hatte. 


Ich glaubte, es mülfe irgend ein Verſehen flattger 
funden haben, und fchritt daher zu einem neuen Verfuche, 


Um das Eindringen der Waſſertheilchen ſm Allge⸗ 
meinen zu erleichtern, insbefondere aber das Queckſil⸗ 
ber beffer in der Länge bes Holzes nach laufenden Saft: 
röhrchen zu bringen und das Niederſetzen des gelösten 
Quedfilbere zu hindern, ließ ich mie einen hoben wafs 
ferdichten Kaften machen, in welchem ich das Holz auf: 
ſtellte, fo daß es vollfommen mit ber Flüſſigkeit be 
deckt war, ließ die legtere öfter umrühren, auch am 
untern Ende fortwährend mittelft eines Hahnes lang 
fam ablaufen, um fie von Neuem wieder aufzwfchätten. 


38 
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Fein gebobelte 4 Ellen lange Langſchwellen gaben 
hierauf folgende Refultates 


oder Gewich 











Gewicht Gewicht 


Zeit bed nach dem 





Stüffigteit. | 


Differenz 
d. angezogen 








weiches 63Pf. 158. 724Ppf. 20.9 Pf. 38. 


12 Stund. 120 Pfd. 








hartes 119P. 228 141 Loth. 24% Loth. 
weiches } zr5 Pfo. 834 Pfv.| 65 Pf. 
hartes 1203, 2Std, „|. 


gopf. 118.15 PR. 28. 
1294 Pf. | 15.9. 


weiches 6 Pf. g8. 


hartes 1285 Pfo. 48 Stund. 





weiches |554 Pfo. 
“ hartes 11a P.68. 


55 pf. 1 2.12 Pre. 
Stund. 153 pr.lı Pr. 108. 





Da ich biefe Verſuche mit der größten Genauig— 
feit vorgenommen, ſo ftellte ſich mir bie Gewißheit klar 
vor Yugen, daß die Eigenthümlichkeit nicht allein der 
Holzarten, fondern eines jeden Stückes vom größten 
Einfluß auf das Einfaugen von Flüffigkeit und daß es 
daher unmöglich ſey, durch Heine Verſuche auch nur 
einen oberflächlichen Ueberblid über die Koſten des Kyas 
nifirend zu erlangen. 


Uuf feuchtem Boden mag das Holy ein mehr lo« 
deres Gewebe bekommen, ohne daß man dieß bei ober 
flähliher Unterfuchung desfelben zu unterfcheiden im 
Etande wäre. Auch muß die gröffere oder geringere 
Menge der für Feuchtigkeit undurchdringlichen Harz 
theilchen im Kiefernholze von Einfluß ſeyn, endlich würde 
jedenfalld bei der Behandlung im Großen bei nur grob 
abgehubeltem. durch Luft und Sonne aufgeriffencn Holze 
‚ein noch weit ungünfligeres Ergebniß zum Vorſchein 
fommen. 


Ueber die Schutzmittel gegen ben trodenen Moder im Holze. 
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Was die Koften der Operation anlangt, fo it es 
befannt, daß Queckſilber cin ſtets gefuchter, oft feltener 
Urtifel iſt, anf deſſen Preis felbft bei großen Quant 
täten nur menig abzubingen feyn ‚möchte. Auf eine 
Unfrage bei ber anerkannt erften Fabrik von Duck 
ber- Präparaten, ob man große Quantitäten von vie 
leicht nicht ganz reinem Sublimat bedeutend billiger 
faufen würde, erbielt ich zur Antwort, daß böchitend 
ein Nachlaß von 1 pt. gewährt werben könnte. Die 
Calfulation würde ſich folgendermaffen flellen: 


Zu 1000 Gallonen ober 8000 
Pfund Waſſer gehören 160 Pfr. 


Merk. fublim. A 36) gr. — 245 Rthle 8 gr 
ab ı pCt. Vergütung 2 m 10 

240 Rthlt. 22 gr. 
Ürbeitslohn 9.0 Im 


250 Rthlr. — 
PP. 1. 9 Pfe- 
Nehmen wir an, daß die Elle weiches Hol; im 


Durchfchnitt anzichen würde 3 Pfr. Solution, fo wird 
fie zu Eyanifiren Eoften 2 gr. 3 pf. — 


8000 Pfund Solution 


Deim harten Holze Fäme man mit der Hälfte, alio 
1 98. 13 Pf. für die laufende Elle durch. — 


Und fo würde demzufolge bie deutſche Meile a 
16,000 Ellen gerechnet zu kyaniſiren koſten: 

von weichen Holze (2 Schwellen) 3000 Rthlt. 

von hartem Holze (deögl.) 150 


Diefe Summen überfteigen wohl jedenfals ale 
früher gehegten Erwartungen; fo hoch fie aber fin), 
find fie als ausreichend und noch nicht einmal mit &e 
wißheit anzunehmen, ba ich ohngeachtet aller angewand⸗ 
ten Sorgfalt eigentlich nur zu der Ueberzeugung ge 
Fommen bin, daß die geringjten Ungleichheiten im Holt 
oder deſſen innerer Beichaffenbeit alle Ealkulationen zu 
Schanden machten, und daß daher die Annahme von 
3 Pfund für die 1 Elle Verluſt vieleicht noch nicht 
andreichen dürfte, 
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So weit bie Mittpeilung des Herrn C. Lampe. 
Derfelbe ftellte dem Prof. Erdmann Proben der Eyas 
nifirten Hölzer, und veranlaßte ihn, zu umterfuchen, in 
wie fern bdiefelben duch das 1 — Atägige Liegen in 
der Sublimatlöfung ganz oder theilmeife von derſelben 
durchbrungen fenn möchten. In ber That würde bas 
Verfahren gewiß wenig verfprechen, wenn das Eindrine 
gen des Sublimatd nicht wenigitend bis zu einiger 
Tiefe erfolgte. 


Zur Prüfung wählte Erdmann folgendes Ver: 
fahren. Er tränfte nämlich die Querſchnitte der mit 
der Löfung behandelten Hölzer mit Schwefelmafferftoff: 
AUmmoniaf. Die Stellen, in welche der Sublimat eins 
gedrungen war, fürbten fich biebei mehr oder weniger 
tief ſchwarz, während die übrige Holzmaffe ihre Farbe 
behielt. Diefes Verfahren legte fofort vor Augen, daß 
das Queckſilberſalz nur in äufferft geringer Menge in 
das Holz eingedrungen war. Die harten Hölzer zeigs 
ten nur einen 2 — 3 Linien breiten ſchwarzen Rand, 
Das Innere war ganz unberührt geblichen, und nur 
wo das Holz feine Riſſe hatte, ſchwärzten fich die Um— 
gebungen von diefen. Die weichen Hölzer zeigten ein 
etwas beſſeres Verhalten, und der ſchwatze Raud war 
breiter, und bier und da erfchienen Strahlen, mit der 
breiteren Bafid vom Rande ausgehend und nach dem 
Kerne des Holzes zu verlaufend. Judeſſen war auch 
dieß nur bei einigen Stücken der Fall, die meijten hat: 
ten blos einen ſchwarzen Rand. Hieraus ergiebt fi, 
daß die Löfung ſchon in dem äufferften Schichten des 
Holzes ihren Sublimatgehalt au dasſelbe abgegeben 
Hatte und bloßes Waffer in das Juncre eingedrungen 
war. 


Wie unvolftändig diefe Mittheilungen in mancher 
Beziehung auch ſeyn mögen, fo zeigen fie wenigitens, 
daß die Khan'ſche Merhode in ibrer Ausführung 
Schwierigkeiten begegnet, von denen in dem taufendfäl- 
tig ohne Prüfung wiederholten Vorſchriften und Uns 
preifungen derfelben nirgends die Rede iſt. Durch öf- 
tere Wiederholung des Tränfend ber Hölzer mit der 
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Sublimatlöfung würde ſich vielleicht eine vollſtäudige 
Durchdringung bewirken laſſen. Es iſt aber Far, daß 
die Kojten dann jeden. Bortheil überwiegen müßten. 





Lehrbuch der rationellen Praris der landwirth⸗ 
fchaftlichen Gewerbe von Dr, Fr. Zul, Dtto, 
Profeffor der technifchen Chemie am Kollegio 

Carolino in Braunfchweig. 


Schluß.) 

Das übrige Verfahren beim Kochen der Würze 
mit Hopfen beſchreibt Otto, wie es in Norddeutſchland 
üblich iſt. Da nach dem nordteutſchen Verfahren die 
Maiſche nicht gekocht wird, ſo ſucht man erſt durch 
Kochen der Würze den darin befindlichen Kleber und 
das Eiweiß zum Gerinnen zu bringen und entfernt dieſe 
geronnenen Maffen duch Schaumlöffel, was beim 
bayerifchen Drauverfabren nicht nothwendig ift, nach 
welchem die von dem Maifchbottihe Bar abfliefende 
Würze fogleih mit Hopfen gekocht und dann auf die 
Küple gebracht wird. 


Das Auspreifen des Hopfen, welches von Dtto 
empfohlen wird, wurde auch in Baperm angewendet, 
aber ald der Güte des Bieres nicht vortheilhaft wieder 
verlaffen, indem beim ftarfen Preifen Stoffe in das 
Bier kommen, welche demſelben eine nnangenehme 
Schärfe erteilen, 


Dieleicht Fönnte man den. mit Würze imprägirten 
Hopfen nach bem Prinzip der Verdrängung (dee Reals 
fchen Preffe) mittels Waſſer noch von allen auflöslichen 
Theilen befreien, was Dtto bei ben Trebern empfohlen 
bat. Auch Fann ich bier nicht unterlaffen, meinen Zwei⸗ 
fel darüber auszudrüden, ob die Erhaltung bes ätheris 
fchen Hopfendles für die Güte der Biere fo vortheilpaft 
ift, ald man allgemein annimmt, — 
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Schte 77 bis 82 handelt der Verf. auf eine ſehr 
bündige Weife von der Abkühlung der Würze, wobei 
ich uur beifüge, daß in Bayern Eünftliche Vorrichtungen 
zum Abkühlen dee Würze befwegen nicht angewendet 
werden, weil nur in der Fältern Jahreszeit von dem 
Monate Dftober bis April gebraut wird. Daß übris 
gend die Abkühlung der Bierwürze auch noch fehr ver: 
bejjert werden könne, unterliegt Feinem Zweifel; denn 
die Abfühlung derfelben beim ruhigen Steben auf der 
Kühle geht theils durch die Verdampfung theils durch 
die Würmeausftrahlung vor ſich; erfteres im Aufange 
fo lange die Würze noch heiß ift, letzteres, wenn bie 
Temperatur der Würze ſich der der Luft näbert; die 
gewöhnliche Methode, die Bierkühlen in den Subräumen 
anzubringen, begünftiget aber weder die Verdampfung, 
weil die Luft inımer durch das Maifchen und Kochen auf 
dem Maximum der Feuchtigkeit ijt, noch die Abkühlung 
durch Yusftrablung wegen der Deche des Gebäudes, baber 

“Herr Profeffor Dr. Dtto ſehr zweckmäßig vorſchlägt, 
daf man die Bierfühlen im Freien anbringen und mit 
einem beweglichen Dache verfehen foll, welches man 
in heilen und Haren Nüchten entfernt. — 


3 In Beziehung der Ausmittlung der Beftandtheile, 


des Biers erwähnt Here Proſeſſor Otto nur das Der: 
fahren von Zeuneck; daß wir in dem von dem k. Ober: 
bergrath und Profeifor Dr. Fuchs erfundenen Hallhme—⸗ 
ter ein Inſtrument befigen, durch welches die weſent— 
lihen Beftandtpeile der Bierwürze und des Bieres, 
wovon der Gehalt der Biere abhängt, ſicherer und Teich: 
ter als ducch jedes andere befannte Verfahren ausge: 
mittelt werden, iſt bereits in unferm Vaterlande aners 
kanut, und es iſt zu wünfchen, daß auch die Norbteut: 
fchen diefem Iufteumente die gebührende Aufinerffankeit 
fchenfen mögen. — 


2) In Beziehung die Stärfefabrifation 


befchreibt der Verfaſſer ausführlich nur das ältere Ver: 
fahren, nach welchem der Weigenfchrot der fauren Gaͤh⸗ 
rung überlaffen wird, um durch die fich bildende Gifig- 
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fäure den Kleber aufzulöfen und flellt das meuere Der: 
fahren, den Weipen einzuweichen, dann zwiſchen Wal: 
zen zu quetfchen und batın auszutreten als minder vor: 
tbeilbaft dar. Ich erwähne bier nur, daß man auch 
aus Meipenmehl und Weipenfcheot nach dem von Mar. a 
du Nord in Dinglers Journal Band 50 Seite 129 
befcpriebenen Verfahren unmittelbar ohne alle Gähruug 
die Stärke ausfcheiden Fönne, und daß im ©egentheil 
jede faure Gährung der guten Qualität der Stärke mehr 
nachtheilig als vortheilig fen. 


3) In Beziehung ber Runfelrüben:Zudenr 
Babrifation 


führt der Verfaffer Seite 456-480 bie verfchiedenen 
Methoden ber Läuterung des Runkelrüben-Saftes auf, 
und fucht eine theoretifche Erklärung der Wirkſamkeit 
ber Läuterungsmittel zu geben. Hierbei giebt der Ver: 
faffer Seite 465 ar, „daß man ben alkulifchen Saft, 
wenn durch Derdampfung das Ammoniaf entmwichen 
ift, und das vorhandene freie Kali mit Schwefeljäure 
neutralifiren ſoll.“ 


Der Zufap von Säuren follte nach unſerer Anfiht 
immer ſoviel ald möglich vermieden werden, weil durch 
die Säuren ein Theil des Zuckers in Schleimguder ver: 
wandelt wird; felbft faure Salze, 3. B. Alaun, fauer: 
pbosphborfauer Kalk ꝛc., welche man zur Neutralifation 
der Alkallen und des überfhüffigen Kalkes angewendet 
bat, wirken fchon nachtheilig. Durch die Knochenkohle 
wird zwar der Kalk aus dem Runkelrübenfafte entfernt, 
indem ber phosphorfaure Kalk noch einen Antheil Kalt 
aufzunehmen vermag, nicht aber daß freie Kali. (Sich 
Seite 153 dieſer Zeitfchrift.) 


Die Entferming des ähenden und Fohlenfuuren 
Kali aus dem Runkelrübenfafte iſt allerdings wünſchens⸗ 
werth, nicht fo faſt weil dusch denfelden der Zucker 
alterirt wird, was durch alle alkaliſchen Subſtanzen gar 
niht oder nur im fehe unbebeutendem Grade ges 
ſchieht, fordern weil biefelben auflöfend auf andere 
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Subſtanzen, als auf das Eiweiß, die Gallert- und 
Humusfäure wirfen und fo zulcpt fih dem Zucker beim 
Kenftallifiren anhängen und demfelben feucht machen. 
Ein Zuſatz von etwas Gips und vielleicht auch Kreide 
(melche fchon Achard angewendet hat) möchte das paifendite 
Mittel fenn, das aͤtzende und kohlenſaure Kali in ſchwe— 
felfaures Kali zu verwandeln, und biefes iſt vielleicht 
die vorzüglichite Wirfung des Gipfes, welchen man in 
den neueften Zeiten anzuwenden angefangen hat. Da 
übrigens die Menge der alkalifchen Salze nicht in allen 
Rüben gleich groß iſt, ſondern von der Befchaffenheit 
des Bodens und des Düngers abhängt, fo kann auch 
die Größe des Gipszuſatzes nicht immer derfelbe feyn; 
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in jedem Falle aber glauben wir, daß die Menge des 


zuzufegenden ©ipfes Faum den zehnten Theil des Kalkes 
betragen bebürfe. — | " 


Die Unmendung von coagulirenden Mittel - beim 
Gebrauche der freien Kohle hat noch den nicht berüc: 
fihtigten Nachtbeil, daß die im Blute, der Milch ıc. 
vorhandenen Stoffe, die nicht coagulicen ald z. B. ver: 
fhiedene Salze, Milchzucfer ce. im Sprup zurückbleiben 
und demfelben verunreinigen. (Sieh Seite 697 des 
Jahrganges 1852 diefer Zeitfchrift.) 


Dr. Ziert. 


’ 





BEE SEE EEE — 
Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
——— — — — 


Ueber Kochöoöfen. 





Nachdem guteingerichtete Kochherde (Sparherde) 
pie und da ſehr in Gunſt ſtehen, fo werben wohl die 
Kochöfen in Gegenden nicht fo bald Anerkennung finden, 
wo dergleichen nicht ſchon früher eingeführt waren. Es 
kann die Frage entſtehen ob ein Koch-Herd oder ein 
Loch⸗Ofen vorzuziehen ſey? Deswegen ſey, ohne dem 
Urtheile der Hausfrauen dadurch vorgreifen zu wollen, 
es erlaubt, Einiges darüber zu bemerken. Es iſt näm— 
lich zumächft nicht abzuläugnen, daß ein Kochberd mehr 
Bequemlichfeit darbiete, indem bie einzelnen Kochges 
ſchirre leichter beſehen, leichter behandelt werden können, 
Bo es aber auf Erfparung, beſonders an Brennftoff, 
dann an Zeit, ſelbſt auch an Raum und am Gefäßen 
ankommt, ſcheint der Kochherd im Nachtbeil zu ſtehen. 
Stellt man die Kochgefäße auf der Herdplatte auf, ſo 
empfangen fie die Wärme lediglich duch ben Boden, 
ohne daß die Seitenwände gehörig erwärmt werben. 
Ule Wärme aber, welde über ben Gefäßen von ber 
Platte aufteigt, verfliegt, ohne auf dieſe zu wirken, 


Dabei leiden bie Befchirre fo, daß der Boden derfelben 
fi gemeiniglich bald von den Seiten abtrennt. Dies 
ijt allerdings weniger der Full, wenn die Gefiße in 
die Herdplatte eingefenft werben. Aber außer dent, 
daß die Wärme dann doch noch nicht gut genug benützt 
ift und ebenfalls ein großer Theil der Platte feine 
Wärme ungehindert ausfendet, tritt der verdrießliche 
Umjtand ein, daß die Geſchirre geſchwärzt werden und 
Ruß und Afche in der Küche nicht zu vermeiden find. 
Weil man dabei den Nauchfang nicht ſchließen Fann, 
bleibt die Küche im Winter Falt und durch Zugluft un: 
gefund. Ferner läßt fih ein Kochherd nicht in jedem 
Gemache anbringen, wo noch ein Kochofen angelegt 
werden kann und bedarf nach Verhältniß weit mehr 
Grundfläche, als ein eben foviel Leiftender Kochofen, ine 
dem im letzteren die Gefüge in Etagen übereinander 
ſtehen und nicht ein eigenes Bratrohr nöthig if. End: 
lich find viele Familien in dem Falle, am demfelben 
Feuer fih wärmen zu müſſen, mit welchem gekocht 
wird, Indem alfo ein guter Rochofen für manche er: 
wünfcht ſeyn dürfte, it zu hoffen, daß folgende Mit: 
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theilungen Entfchuldigung finden, welche nicht ohne 
fortgefegtes Studium über die Natur der Wärme und 
des Feuers, nicht ohne möglichfte Kenntnißnahme und 
Prüfung von anderwärtd befannt geivordenen Cinriche 
tungen, nicht ohne lang fortgefeßte, vielfeitigere Der: 
fuche fih herausgeftellt haben. 


Die Hauptrücficht, welche ich dabei genommen, 
ift möglichfte Erfparung an Brenuftoff; dann wurde 
möglichite Ginfachheit ald Zweck im Auge behalten, 
und daf der Dfen leicht zu erbauen und leicht richtig 
zu behandeln fen. Auch Wohlfeilheit follte nächit dem 
erzielt werben, fo daß man die nöthigen Materialien 
überall finde, wo bisher Hausdfen gebaut find und fchon 
gebrauchte verwenden könne. Auf größere Neinlichfeit 
ging die nım folgende Rücdficht. Bequemlichkeit wollte 
man endlich erreichen, aber nicht auf Koften bes Brenu: 
ftoffs, weil e3 bei den hoben Preifen desfelben fihon 
lohut, daß die Kochenden eine geringe Mühe mehr auf 
fich nehmen, die ihnen übrigens dadurch größtentheils 
vergolten wird, daß fie fchnefler und ficherer zum Ziele 
kommen, im Winter weniger durch Kälte und Zugluft 
zu leiden haben, indem die Küche leicht in ein ge 
beigtes Zimmer umgewandelt wird und daß die Gefäße 
nebjt der ganzen Küche reiner bleiben, 


Es iſt nicht Alles neu, was ich bier anführen will, 
fondern das Meifte hie und da, befonders in Sachſen, 
- einzeln angewendet. Ohne nähere Bezeichung will ih 
Kennern überlajfen, das auszufinden und zu prüfen, was 
Buthat von mie oder in der Zufammenjtelluny befanw 
ter Einzelheiten neu ſeyn möchte. Es hat auch nichts 
zu fogen, wenn Jemand nichts Neues daran finden 
follte, und ich wünſche mit allen Freunden des häusli: 
chen und öffentlichen Wobls, daß diefe fo wichtige Sache 
ihrer Vollendung bald und ſchnell entgegengeführt wer: 
den möchte. 


Bitten muß ich Übrigens, daß man auf die von 
mir im Folgenden angegebenen Maße und Verhältniſſe 
genau achte und ſich nicht von planlofen Probirern und 


Gemeimühige Mittheilungen und Bekanntmachungen, 


596 


eigenfinnigen Arbeitern davon abbringen laſſe. In ben 
meiften Ländern it dem Hafner: (Töpfer) Gewerbe 
der Dau der Heiß: und Kochöfen überlaffen. In bie 
fen Gewerbe giebt es allerdings eine Anzahl benkender, 
vorurtheilsfreiee und wackerer Männer, welche von 
Handwerksdünkel und verkehrter Habſucht fern, das 
Publlkum brav zu bedienen fuchen. Uber es erregt 
Dedenken, daß ein ziemlich großer Theil diefer Gewerbs— 
genoffen der Dfenverbeiferung die größten Hinderniffe 
in den Weg legen. Uebelverſtandener Ehrgeig ijt freis 
lich bei folchen ein Grund davon, bie nicht bedenken, 
daß in jetziger Zeit fait Fein Gewerbe ift, welches nicht 
durch Einwirkungen von Außen, befonders von Seite 
der Naturwillenfchaft ber, Veränderungen erlitten babe 
und wie es ebrender und edler fen, zum Beſſern fork 
zufchreiten, als fich demfelben (noch dazu vergebens) zu 
widerſetzen. Auf der andern Seite muß man auch 
billiger Weife gejteben, daß biefes Gewerb in den mei— 
ften Orten unverbältnißmäßig überfegt ift, daß babei 
der Verbrauch ihrer Fabrifate duch Anwendung eifer 
ner Defen und Gefchirre aus diefem und anderen Me: 
talle fehr abgenommen, daß der Preis des ihnen möthie 
gen Holzed, des Thons ıc., die Forderungen ihrer Ges 
bülfen und Arbeiter fehr gefteigert find, und daß bei 
ber Unvollfommenheit ihrer Brennöfen das Gelingen 
ihrer Arbeiten ſehr unficher wird, Wenn man dazu er 
wägt, daß allerdings der Fall eintreten würde, wo fie 
weniger Urbeit haben werden, fobald bie Einrichtung 
der Defen auf fichere Linie gefommen und Das viele 
Probiren und Verändern entbehrlich fepn wird; fo wird 
man geneigt iwerden, weniger bitter darüber zu fenn, 
daß manche jener Männer und an manchen Orten, tie 
durch Verabredung, eine ganze Ortsinnung fich folchen 
Berbefferungen direct und indirert widerfegen zu müſſen 
glauben. 

Es mird alfo eines Theils billig ſeyn, fie für den 
Erbau eines guten Ofens auch gut zu bezahlen, damit 
ihnen Fleiß und Kunſt beffer belohnt werde und fie 
nicht, wie es in manchen Begenden ‚gefchiebt, mit einem 
fehr dürftigen Taglohn abzufertigen; Uebertheuerung 
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verbietet ihnen ohnedies die große Concurrenz. Anderns 
tbeils ift aber allen Hausvätern und Fugen Hausfrauen 
ſehr zu rathen, bei Erbauung eines bier befchriebenen 
Dfend genau darauf zu ſehen, daß nichts vergeffen werde, 
was bier als wefentlich bezeichnet ift, follte ed auch eine 
Kleinigkeit zu ſeyn fcheinen. Nicht dem eignen Haufe allein, 
fondern dem gefammten Vaterlande gefchieht ein Dienft, 
wenn Brennftoff erfpartiwird, weil, wenn die Verſchwen⸗ 
dung deöfelben, wie bisher fortdauert, ein großer Theil 
unferer Fabrikation und daburch bes Öffentlichen Glücks 
und MWohlitandes dem Undrange des Auslandes wird 
unterliegen müffen. Sollte etwa bie in einem Haufe 
bisper übliche Art der Kocherei mit Erjparung an 
Brennjtoff unvereinbarlich erfcheinen, fo ſollte man lie⸗ 
ber eine andere einführen. 


Ueber die Sache felbjt erlaube ich mir noch fol 
gende Bemerfung zuvor zu geben: 


In einem Ofen geben zweierlei Gefchäfte vor, wel 
he weſentlich verfchieden find. Es muß nämlich die 
Wärme erſtens erzeugt und zweitens angewendet 
werben. 


Zunãchſt muß natürlich ein Ofen bei allen übrigen 
Vollkommenheiten noch mangelhaft erfcheinen, wenn bei 
feinee Einrichtung nicht auf die beſte Erzeugung der 
Märme vor allem NRüdficht genommen it. Schr häu— 
fig überläft man ſolches dem Zufall, zufrieden, 
wenn uns eine Fläche gegeben ift, worauf diefer Stoff 
liegen Fann und etwa noch durch Feuerroſt ıc. für hef⸗ 
tigen Luftzug geforgt iſt. Es gibt aber Gelegenheit 
genug, zu bemerken, wie Holz ıc. beffer brenne, wenn 
ed beifammen liegt, jedoch nicht fo, daß der Zutritt der 
Luft zu dem einzelnen Flächen desfelden verhindert fen; 
fchöner und beffer brenne, wenn darunter heiße Kohlen 
liegen und wenn es ferner in einem heißen Raume fich 
befindet. Häufig fuht mar den Brennfloff möglichft 
nahe an die zu erbigenden Flächen zu bringen und 
überfieht, daß in die Flamme noch luftige Brennftoffe 
fih befinden, weiche Zeit und Deranlafjung haben müſſen, 
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auch vollend® zu verbrennen und ihrer Wärnte fich zu 
entledigen. Und doch iſt leicht zu bemerken, daf die 
Slamme an einer Fläche verfchwindet, welche entweder 
kalt iſt oder die Eigenfchaft hat, Wärme ſchnell an fich 
zu ziehen, wie 3. B. Eifen u. ſ.w. Man kann ferner 
finden, daß wohl bei einem Dfen zu wenig Quftzug 
wejentlich ſchade, daß aber auch der zu lebhafte Zug 
eine fchlechte Wirkung gebe. Darinnen fcheine mir fole 
gende Einrichtung bedingt zu ſeyn: 


I. Der untere Theil des Ofens enthält die eigentliche 
Seuerung und neben derfelben bei x (Fig. 1 u. 2) 

„einen Raunm zur Niederlegung von Holz ıc Es 

- wird berfelbe aus Ziegelfteinen und zwar bei Meis 
nen Defen mit geftelltem, bei größeren mit gelege 
tent (halben) Stein erbaut. Man Fan aber auch 
fonft eine maffenhafte Thonmwaare dazu nehmen, 
Soll der Ofen auf eim erhöhtes Pflafter geſeht 
werden, fo kann bei y (Fig. 1. 3. 4.) an der vore 
dern Seite deöfelben eine feitliche Vertiefung ans 
gebracht werden, um beim Kochen das Hinzutreten 
zu erleichtern, 


a. Der Afchenfall (Fig. 1. 2. 3.) wird im Lichten 
1° enger ald der Fenerraum angelegt, damit 
die Noftfteine 3 Zol Auflage erhalten. Man 
macht ibn etwa 6% hoch und nicht ganz fo lang, 
als den Feuerraum, fo daß etwa 6" noch von 
diefer Länge fehlen können. Es ift überhaupt 
und befonders, wenn mit Torf oder Steinfoblen 
gefeuert wird, zu rathen, daß man in den Aſchen⸗ 
fal eine Pfanne von Eiſenblech einpaffen laffe, 
welche aber gleich einer Schaufel auf der Rück 
feite feinen Rand babe und in der vorbern Seite 
einen Heinen Schieber für den Zutritt der Luft. 
Diefe vordere Seite des Afchenpfünnchens muß 
übrigens die ganze Oeffnung des Aſchenfalls guet 
ſchließen. 

b. Der Feuerroſt (Fig. 2. u. 3.) iſt aus Ziegelfteis 
nen, welche obngefähr 3” breit gelaffen werben, 
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gehanen oder noch beſſer ſchon von Unfang an 
aus Thonmaffe gebildet. Die einzelnen Stücke 
find Peilartig geformt und werden dann anf die 


| ſchmalſte Seite fo geitellt; daß oben zwiſchen 


C 


ibnen 8 Zoll Zwifchenräume bleiben, welche 
nach unten fich erweitern, um Aſche, Köhlchen ıc. 
ungebindert durchfatlen zu laſſen. (Fig. 3. h.) 
Sir den Fall, daß dieſe Roſtſtückchen fpringen, 
muß man fie leicht ausıwechfeln können. Immer 
babe ich gefunden, daß auf eifernen Roſten die 
Verbrennung fchlechter war. Der Noft darf 
nicht fo lange fenn, daß hinter dem daranf lie: 
geuden Brennftoff unnüge Luſe binaufitreiche und 
das Feuer abkühle. Der Aſchenfall und die 
Aſchenpfanne ſeyen etwas Länger. 


Der eigentliche Feuerraum (Fig 2. u. 3.) if 
nach der Größe des Dfens 54 bis böchſtens 8% 
weit, während fich feine Länge nach der Tiefe 
des Dfend richtet. Die Winde desfelben find 
mit fogenanntem Iſolirmörtel wenigſtens 4 Zoll 
dick zu befchlagen. Dieſer Iſolirmörtel wird 


aus Ihon oder guten (feuerfeiten) Lehim bereitet, - 


unter welchen linſengroße Stücke gebrannter 
Ziegelmaffe (micht Ziegelmehl!) und eben fo große 
Koͤblchen (nicht Koblenftaub!) in dem Mafe ge: 
niengtiverden, als der Thon oder Lehin verträgt. 
Diefe Maffe, gebörig behandelt, fpringt nicht 
und bält die Wärme zuſammen, weil der Feuer: 
raum beif ſeyn muß, um die beffere Verbren— 
nung zu bemirfen. 


u führen in dieſen Feuerraum zwei Fleine 
Oeffnungen, von welchen die obere obngefähr 6 
oberhalb des Feuerrofted angebracht zum in: 
legen des Breunſtoffs beſtimmt if. Es darf 
diefe Deffnung Cr (Fig. 1. u. 3.) nicht größer 
fepn, als zum Cinbringen eines einzelnen Holz: 


“ oder Torf:Stücdes oder einer Heinen Schaufel 


Stein: ıc. Kohlen nöthig it. Die untere Deff: 
nung Cr, welche in der Höhe des Feuerroftes 
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ſich befindet, iſt ohngefähr 3” hoch und fo meit, 
ald der Fenerraum. Sie ift beſtimmt, den 
Fenerroft reinigen zu können, eingeleg:e Plar⸗ 
tijen :c. berauszunebmen und zu den auf dem 
Rofte glühenden Kohlen Luft zu laffen Mit 
ben bisherigen Ofenthürchen find nämlich mande 
unangenehme Umftände verknüpft; denn macht 
man fie Mein, fo ift das Einfchären zu ſehr ge: 
bindert, und werben fie groß gemacht, fo ent: 
zieben fie dem Feuer zu viele Wärme; bei dem 
oftınaligen Deffnew und wenn ibr Verſchließen 
unterbleibt, tritt eine fchädliche Menge Luft in 
den Dfen und das Eiſen derfelben verträgt ſich 
wegen der bedeutenden Ausdehnung und Zufam« 
menziebung, welche fie bei ihrer Größe fortiväp: 
eend erleiden, nicht mit dem Muueriwerfe. ran 
Tann die Deffnungen C’ u. GC“ mit einem Feil 
förmigen Ziegelſtückchen fo verfihliefen, daß man 
das Brenuen des Feuers regeln Fann. Un der 
Schüröffaung C* Faun man aber noch beffer ein 
eines Thürchen anbringen, welches feinerfeits 
wieder eine Feine Oeffnung ohngefähr 1° im 
Durchmeſſer bat, das mit einem Schieberchen 
verſchließbar iſt. 


. d.d.it der Flamm-Roſt (Feuerwaͤchter) (Fig. 3.) 


beitinumt der aufjteigenden Flamme beif wer: 
dende Flächen darzubieten, woran fich der Slam 
menzug zu ſtoſſen bat, um bie aufiteigenden 
brennbaren Gaſe mit der nebenbei aufjteigenden 
ungerfegten atmosphärifchen Luft mehr zu ver 
mengen, vor früher Erkältung zu fihügen und 
möglichjt die Verbrennung volljtäudig zu machen. 
Es iſt dieſer Flaumroſt 9" bis 11“ oberhalb 
bes Feuerroſtes aus Thonplatten angelegt, welche 
fchief gejtelt find umd aus einer Thon « Maffe 
gemacht feyn müſſen, die im euer nicht fpringt, 
in Feinem al aber aus Eiſen. Dozu wird 
eine ſolche Maffe ftarf gebrannter Thon genom: 
men, welcher zu Gries zerfloffen wird, von ihm 
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der Staub abgefiebt und darauf friiher Thon 
foviel als nöthig beigemengt. 
Bei ' 
e, oder bei f, (Fig. 2. m. 5.) auch an beiden Orten 
zugleich Pann man Waffergefüße aus Kupfer oder 
Gifen, größer oder Feiner, anbringen; die ſchick⸗ 


lichte Form ift die runde, obgleich auch eckige 


Gefäße benügt werden können. Nur büte man 
fi, das Gefäß e in den Keuerraum bineinragen 
za laffen, weil es fonft viel zu fehr Fochen würde. 
Lieber verdecke man ſolches, wie in, Fig. 2 bee 
merkt ift, nach Dben noch gegen das Feuer. 
Kür Meine Haushaltungen reicht eine Blafe 
durchaus hin. Für ganz große können zwei oder 
auch drei, nämlich zwei an der Seite angebracht 
werden. Nie wähle man aber mehr, als nötbig, 
weil durch folche dem Feuer zu viel Hige ents 
zogen würde! 

Wenn ein Hafner ftatt den untern Theil deö 
Dfens aus Ziegelteinen zu bauen, lieber aus 
eigens verfertigten Stücken ibn zufammenfeßen 
ill, fo wird das Ganze fchöner und aud) haltbarer, 
Ein gutgearbeiteter Lehm Tann füglich dazu ges 
nommen werden. Diejenigen Theile aber, welche 
den Feuerraum bilden, mache man aus der Maffe 
des obenbefchriebenen Iſolirmörtels. Es brennen 


fih allerdings die kleinen Köhlchen durch das 


Feuer des Hafnerofens aus; allein ſtatt deren 
bleiben Feine Qufträume, welche die Wärme vor 
trefflich halten und die Maffe fehr gegen das 
Zerſpringen fchügen. 


If. Nun ſoll die, im unterm Theile des Ofens freiges 
machte Würme zum Kochen sc. benützt werben. 
Dies gefchieht in einen bis drei eifernen Kochkä— 
fien, Kochroßre auch Kochröhren genannt, Die 
Größe derfelben wird nach der Menge und Größe 
der Koch und Brat:Gefchirre berechnet, welche zu 
gleicher Zeit erhigt werden follen, Um beften ba: 
ben diefe Rochfäften eine Grundfläche, welche merk: 


lich länger iſt als breit (oblong). Bequemer wäre 
ed allerdings für die Kochenden, die Thürchen auf 
der langen Seite des Kochkaſtens anzubringen ; 
aber wärmeerjparend wäre diefes nicht, weil eines 
Theild der Wärme des Dfend vom Kochfaften we—⸗ 
niger Geitenfläche dargeboten würde und Die 
größern Thürchen zum Entweichen der Wärme mehr 
Fläche und Definung böten. Die gewölbte Form 
derfelben iſt nur fcheinbar nuützlich, näber betrachtet 
aber unpraftifh. Der untere Kochfaften muß eis 
wen Boden aus Gußeifen haben, weil das Blech 
zu bald verbrennt, Derfelbe muß möglichjt dünn 
fern, weil dünner Guß meniger zum Zerfpringen 
geneigt ift. Alle andre Theile diefes Kaſtens find 
aus Eifenblech, für große Oefen etwa auch aus 
dünnem Gußeiſen zu verfertigen. Wollte man diefe 
Winde aus Thomvaare, Kacheln, Ziegelfteinen ı. 
wachen, fo mwürbe die Erfahrung lehren, daß die 
MWirfung dabei viel geringer, Verunreinigung durch 
abfallenden Mörtel, Lehm sc. unausgefeht und Re— 
paraturen unaufbörlih find. Nur forge man das 
für, daß die blechernen Wände nicht um den ges 
goffenen Boden hinab gebogen werden, fondern 
innerhalb des Kaftens aufgenietet, weil das Blech 
fonft unter dem Feuer dem Verbrennen ausgefcht 
wäre. Der Boden des zweiten und dritten Koch | 
Faftens wird aus Dlech verfertigt, das Uebrige wie. 
bei der Kochröhre 1. Gut iſt's, daß die Käſten 
oben eine Fleine runde Oeffuung g. g. (Fig. 2. T. 
u. 9) erhalten, welche mit einem Schieber vers 
ſchloſſen werden kann und bie nach oben in ein kleines 
Kobr mit einem Knie ausgeht, das nach dem Bang 
des Rauchs geftelit wird, um dadurch bejchwerliche 
Dämpfe sc. nach Belieben aus deu Kochkaſten ab: 
leiten zu können. Cine fogenannte Bratröpre, die 
nur fo hoch gemacht ift, daß die Bratpfannen ein: 
gefihoben werden können, köunte ‚allerdings als 
zweite Röhre eingefegt werben. Solches ift aber 
nur da zu ratben, wo bejtindig gebraten wird. 


- Yußerdem ift es viel geratbener, auch die zweite 
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und dritte Röhre fo hoch machen zu laffen, daß 
fie Rochgefchirre aufnehmen. Lift man fidh einen 
eifeenen Bratroft auf Füßen machen, welchen man 
in den Kochfaften einfchieben Fanı, fo Fönnen zwei 
Brat- sc. Pfannen übereinander ftehen. 


Ehe nun die Kochröhre 1. gefeht wird, muß ber 
Slammberd h. (Fig. 2. u. 4.) bereitet werden. Man 
kann ihn auf gewöhnliche Art aus Eifenftäben und Dach» 
platten zufammenfegen oder ihm nad Umſtänden auch 
eine Steins oder Eifenplatte ald Unterlage geben, wels 
che lektere aber mit Thonplatten überlegt werden muß. 
Jedenfalls muß der Flammherd ohngefähr 1 dick mit 
obengenannten Sfoliemörtel überdeft werben. Dieſer 
Beichlag wird glatt gemacht. 


Don diefem Flammherd nach Oben 24 Zoll ab: 
ftehend wird der Boden ber Röhre 1 gelegt. Es ſteht 
diefe Röhre vorne auf dee Dfenmauer; das eine Eck 
der Nückfeite oberhalb des Flammberdes wird auf ein 
Stückchen Stein geftellt, das auf dein Flammherd aufs 
ruht, das andere hintere Eck oberhalb des Flammroſtes 
und des Feuerraums wird auf einen kurzen, binlänglich 
ftarfen Gifenftab gelegt, der auf der Seitenmauer des 
Dfend und auf einem Stückchen Stein aufruht, welches 
auf dem Flammberd aufjteht. Die Ofenwände ftchen 
3. von den GSeitenwänden und der Rückwand der Koch: 
kaͤſten ab, mwobel jedoch der fogenannte Kachelſtumpf — 
Kachelrand zu bdiefen 3 Zollen noch hinzuzurechnen iſt. 


Eine ganz befondere Aufmerkfamfeit, worauf das 
gute Gelingen der ganzen Einrichtung beruht, muß nun 
auf die Vermauerung der Zwifchenräume zwifchen ben 
Winden des Dfens und denen des Kochkäſtchens ver: 
wenbet iverben. 


Bei dem untern Kaſten 1 find zwei wagerechte und 
eine fenfrechte Verdeckung zu merken. Wagerecht (fiehe 
Big. 2. 3. 4. u. 5.) wird erftens der Zwifchenraum i.i. 
verdeckt, welcher, bem Boden bes Kochkaftens gleich, ſich 
oberhalb des Fenerraums und der bintern Seite des 
Slammroftes befindet. Die noch übrige Seite des Kar 
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ftens (Fig. 2. uw. 5. k.) aber muß frei bleiben. Zu 
biefer Verdeckung werden Biegeljteine genommen, weil 
fie viel Hipe aufhalten muf. Man "legt fie auf zwei 
Eifenftäbe, welche längs der Seite des Kaftens und der 
Rückwand besfelben eingelegt werben. Dieſe Derdecfung 
bient dazu, um die Hitze zu verwahren, daß fie nicht im 
Uebermaße fih dem untern Kochkaſten zuwende und bar 
durch theild der Flammenzug zu fehe entiwärmt werde, 
theild der obere Kochkaſten zu wenig Hitze erhalte. 


Wenn biefed beforgt it, fo it der Slammenzug 
gezwungen, zwifchen dem Zlammberb und dem Boden 
des Kaſtens hindurchzuziehen und fich zwifchen der einen 
Seite des Kochkaftens (Fig. 2.u.5. k.) und des Dfens 
Diefe Seite des Dfens iſt ebenfalls mit 
Holirmörtel zu befchlagen und glatt zu machen. Wenn 
num nichts weiter gethan würde, fo würde bie Hitze, 
welche der untere Kochkaften aufnimmt, aus demfelben 
entweichen Fönnen. Die eine, vom Feuer unbejpülte 
Seitenwand besfelben und feine Rückwand, indem fie 
von außen Fälter find, würden nämlich die Wärme des 
Kochkaftens aufnehmen und in die obern Räume des 
Dfens führen. In diefem Falle Bat der Kochkaften aber 
zu wenig Wärme und bräunt nicht leicht die Braten 
und das Gebäcke. Deshalb muß bei der Dede diefes 
Kochkaſtens ebenfalls eine ähnliche wagerechte Verdeckung 
(Sig. 2. 3. 4. u. 7. 1.1.) aus Thonplatten angebracht 
werden. Dabei ift aber ja nicht zu vergeifen, daß bei 
demjenigen hinteren Eck diefes Kaſtens, welches fich ober 
bald des Flammherdes befindet, ein fenfrechter Ber 
ſchluß angewendet werden muß. (Fig. 6. m.) Dadurch 
werden jene zwei von der Flamme unberührten Seiten 
bes Kochkaſtens mit einer Lufthülfe umgeben, welche ihn 
von daher gegen zu große Entiwärmung fchügen. Für 
ben Fall, da man nicht wünfcht, daß der Dfen in das 
Gemach, wo er fleht, viel Wärme abfege, find auch 
diefe Wände desfelden und überhaupt das ganze Innere 
des Dfens mit Jfoliemörtel zu befchlagen, 


Der Boden des oberen Kaftens (2.) ſteht von dem 
Dedel des untern (1.) vier Zoll ab, desivegen, weil 


605 


die Verdeckung von 1. gegen J Zoll wegnimmt, indem 
fie aufgelegt werden muß und weil fidh der Boden des 
obern Kaſtens, ald aus Eifenblech beftehend, öfters ein: 
liegt. Die beiden hintern Ecken dieſes Kaftens werben 
auf 2 Stückhen Ziegelfteine aufgefeht, melde auf 
der Dede bes untern aufruben, Auch bier ift die rich 
tige Dermauerung der Seiten dieſes Kaſtens von ber 
fonderer Wichtigkeit. Es bedarf aber nur Einer wagerech⸗ 
ten Verdeckung nämlich der oberen (Fig. 2.3.4. q. n. n.). 
Natürlich bleibt Hier diejenige Seite des Kochkaftens, 
(Big. 2. 3. 4. 8. 9. o. 0.) welche ſich auf der Seite 
des Feuerraums befindet, für den Flammenzug offen, 
während diejenige, welche auf der Seite des Flammherds 
iſt, und die bintere verdeckt wird, Nie aber barf ver: 
geilen werden, daß bei dem hintern Eck des Kochkaſtens 
2., welches auf der Seite des Feuerraums fi) befindet, 
die ſenkrechte Vermauerung (Fig. 8. p.) nothwendig iſt, 
wenn nicht der Zug der heißen Luft im Ofen ſeinen 
Weg zum Nachtheil der Erhitzung dieſes Kaſtens um 
jene Ecke herum nehmen ſoll. 


Dieſelben Grundſätze find zu befolgen, wenn noch 
ein drittes folched Kochrohr, etwa zum Warmftellen der 
Speiſen gewünfcht wird; nur mit dem Unterſchiede, 
daß dann der Rauchzug fich wieder auf die Seite des 
Flammherds zu wenden habe. 


Man kann flatt des zweiten Kochkaſtens auch 2 
Feine neben einander ftellen, fo man diefe vielleicht ſchon 
vorräthig bat. Wenn e6 gleich fehr erwünscht iſt, daß 
die obern Kochkäſten von gleicher Grundfläche mit dem 
untern find, fo gebt die Sache doch noch bei Abweichung 
von diefer Regel, in welhem Falle die Verdeckungen 
das Nöthige ergänzen müſſen. 

Natürlich kann die Feuerſtelle ebenfo gut auf der 
rechten ald auf der linken Seite des Ofens zu ftchen 
Tonımen, je nachdem es der Ort erfordert, auf welche 
der Dfen und die Wafferblafen ıc. zu fteben kommen. 


Iſt man ſicher, daß es nicht erwünscht ſeyn Fönnte, 
die Lage bed Feuerraums fpäter zu verändern und man 
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ift in dem Falle, die Kochkäften new. machen zu Laffen, 
fo läßt man die Verdefungen fogleih von Eifen an 
den Kochkäften anbringen. Es wird nämlich die ger 


‚goffene Platte um 3" breiter und länger genommen, 


als es die gewünfchte Weite des Kaftens erfordert, fo 
daß an der treffenden Nebenfeite und an der Nückfeite 
desfelben ein 3” breiter Rand überſteht. Die obere 
und. die fenfrechte Verdeckung kann dann von Eijenblech 
an den Kochkäften angebracht werben. 


Fig. 1. u. 2. zzz. ꝛc. find Oeffnungen, vermittelft 
welcher der Dfen durch eine Drabtbürfte ic. gefehrt 
werden kann. 


Es iſt begeeiflichee Weife durchaus nicht möglich, 
bei einem Koch: und Brat-Apparat ald folhem alle im 
Feuer erzeugte Wärme zu benügen und man täufcht 
fih über diefen Punkt nur zu leicht, indem man ber 
Wärme z.B. bei den Kochherden ıc. gewöhnlich verjtattet, 
fi im untern oder Seitengemäuer zu verfchleichen oder 
frei nad Oben zu verfliegen, dann im unverzehrten Rauch 
oder im heftigen Luftzug unbemerkt davon zu eilen. 
Deshalb hat ein Kochofen jederzeit noch Wärme übrig, 
weldye man weiter verwenden kann. 


Der Ausgang des Rauchzugs (Fig. 2. u. 4. q.) 
aus dem Dfen wird begreiflicher Weife fo angebracht, 
daß der obere Theildes oberjten Kochkaſtens noch beſtrichen 
wird und zwar an der Stelle, wo cr Fig. 2. u. 4. 
angebeutet ij. Man wendet dazu ein rundes Rauch— 
rohr an, durch welches die Wärme andersivo hinge— 
leitet werden kann, che ber Rauch in den Kamin eine 
gelaſſen wird, 


Es wird nicht zuviel fenn, zu behaupten, daß die: 
fer Ofen zugleich unter den bekannten einer der beiten 
Heigöfen it, weil er eine gute Verbrennung bewirkt 
und der Wärme fehr viel Fläche dargeboten wird, ſich 
mitzutbeilen. Landleute werden den Dfen am bejten 
von allen vier Seiten freifegen und im Zimmer heipen. 
Sie dürfen nicht fürchten, daß die Stube durch Leptes 
red Falg werde. Wohl aber. zeigt vielfache Erfahrung, 
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daß Zinnmer, welche vorher ganz feucht und ungeſund 
geweſen, bald volljtändig austrocfneten. In einem großen 
-Biimmer der Urt Bann ein langes Rauchrohr vom Ofen 
and geführt werden, um die Stube gut zu erwärmen. 


Fig. 10. iſt "die vordere Unficht eines folchen Dfens 
mit kleineren Kodkäften für meniger zahlreiche Haus: 
genojjenfihaften. 

Ueber Behaudlung dieſes Dfens glaube ich nur 
das beifügen zu müſſen, daß man burch jede der brei 
Deffnungen a, cund c” nur wenig Euft einlaffe; denn 
ein Feuer, welches in einem fo gebauten Feuerraume 
brennt, bedarf jeher wenig Luft. 


München den 24. Sept. 1838. 


Slorian Elöter. 





Ueber das Erdbohren. 
Bon 
Ferdinand Neufranp. 





(Zortfepung.) 
Verfahren beim Niedertreiben bes 
Bohrlochs. 

Nachdem durch eine genaue geognoſtiſche Unter: 
ſuchung des Terrains der Plahz, auf welchem das Nie⸗ 
dertteiben vor ſich gehen ſoll, als ein ſolcher erkannt 
iſt, an welchen mit Hoffnung auf Erfolg gearbeitet 
werden Fan, wird eine Grube A Fig. 1 u. 2 abges 
fenft, von 10 bis 12 Zuß Weite und 6 bis 12 Fuß 
Tiefe, je nach Befchaffenheit des Terrains. Dieje Grube 
ift für jeden Fall für die fpätern Operationen zweck⸗ 
mäßig, namentlih um deswillen, weil das lothrechte 
Eintreiben beffer zu bewerkſtelligen, das Aus⸗ und Eins 
fegen bequemer, im fofern an Höhe gewonnen wird 
und das Bohren leichter zu vollführen if. Trifft man 
mit dem Boden der Grube ſchon auf fo feiten Boden, 
daß Hülfsröpren nicht nothwendig werden, fo Fann 
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man um das Nachfallen des Landes oder lockeren Erb: 
reich® zu verhiiten, die Seitenwände mit Rnüppela, 
Bufchwerk, Rohr und Stroh ausflechten. Erreicht man 
fejten Boden noch nicht, fo muß eine leichte Schacht⸗ 
zimmerung aufgeführt werden. Auf die Sohle der 
Grube wird wagerecht eine Bettung ec eingelegt und 
fejt verfeilt, und eine- gleiche b ſtreckt man auf der 
Dberfläche, fo daß der Mittelpunkt beider im einer 
Lothkinie liegt. Sol die Bohrung ohne Röhren ge: 
ſchehen, fo werden die Bohrköpfe d eingefenkt, im ent, 
gegengefegten Falle aber werden die Hülfsröhren e durch 
die mittlere Oeffnung der Dettung gefchoben umb ver: 
eilt. Darauf wird entweder eine Winderemme B, 
Fig. 1 und 2 aufgerichtet oder für Heinere Bohrungen 
auch nur ein Bock, der aus 3 oder 4 Sparren beftcht, 
die in ihren Spitzen durch einen Bolzen, Kette oder 
Strick zufammengehalten werden und fo aufgeftellt find, 
daß ihr Scheitelpunft, in welchem ein Flaſchenzug am 
gehängt wird, lothrecht über dem Bohrloche liegt. Der 
Flafchenzug dient zum Anhängen, Heben und Senken 
des Bohrgeftänges, wie auch zum Einſetzen der Hülfs— 
röhren und deren Cintreibung mit einem Rammbär. 
Doch ift für den Fall, daß dies Eintreiben von Röhren 
nöthig wird, es wohl rathſamer und zweckmäßiget eine 
MWicderemme anzumenden, 


Das Bohren felbft gefchieht nun zuerft, wenn dus 
Geftänge noch kurz und alfo nicht ſchwer, aus freier 
Hand von 2 oder 3 Urbeitern, theild duch Stoßen und 
gleichzeitiged Drehen, theils durch Stoffen oder Drehen 
oder Drehen allein, je nach der Befchaffenheit des Erb: 
reichs und mit den dazu geeigneten früher befhriebenen 
Werkzeugen. In lockeren und weicheren Schichten wird 
man mehr durch Drehen, in feiteren mehr duch Stoßen 
die Urbeit fördern. 


Späterhin, wenn das Geftänge länger und fchme 
rer wird, hänge man das Seil in das Geftänge ein, 
führt ed über dieXollen fu. f und windet ed auf dem 
Winde⸗ Haspel g auf, fo daß mun 10der2 Urbeiter am 
Hafpel das Geftänge mittelft des Seils heben, während 
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2 am Bohrſchwengel Fig. 10 u. 11, der zu dem Ende 
mittelit bes Keild e auf der Stange a in ber Höhe 
von etwa 3% Fuß Über den Boden feftgemacht iſt, den 
Bohrer abwechſelnd fallen laffen oder drehen, je nad 
Bedürfnif. 

Sit das Geftänge dis auf einige Fuß über dem 
Bobrfopfe d niedergegangen, fo muß ein neucs Mit: 
telſtück daywifchen gefchraubt werden. Iſt Erdreich 
genug losgemadht, fo wird mittelſt eines der dazu ge: 
eigneten früher befchriebenen Suftrumente daffelbe ber: 
aufgeholt, und dies iſt eine ber zeitraubendjten Arbeiten 
bei der ganzen Operation, da bei jeder Füllung bes 
Bohrinfteuments das ganze Geſtänge berausgezogen, 
und die einzelnen Mittelftücfe abgefchraubt werden müſſen, 
was namentlich, wenn das Bohrloch ſchon fehr tief, 
äußerft beſchwerlich iſt. Biel zweckmaͤßiger ift um des: 


willen der Seilbobrer , was weiter unten-befchrieben’ 


werden fol, 
Deſſenungeachtet geht die Bohrarbeit dody noch 


immer fchnell genug vorwärts, wenn das Erdreich 
trocken und feſt iſt. Neue Hindernife verurfacht der 
Andrang von Seiten- oder wilden Waſſer und das 
Hervortreten von lofen Sandfhichten unter feiten Erd» 
lagen. Eine Anhülfe gegen dieſe Uebeljtinde iſt dad 
Einfhieben von Nöhren. Ein anderes Hinderniß iſt 
das Zerbrechen des Bohrgejtänges im Bohrloch. Fällt 
dies vor, fo wird erft mitteljt eined hohlen, mit Cetten 
gefüdten Eolinders, Lettenbüche genannt, ein Abdruck 
von dem gefchebenen Bruch genommen und dann eins 
der früher befchriebenen Fanginftrumente angewendet, 
Zumeilen ftößt fih auch das abgebrochene Stück in die 
Lettbüchſe feloft fo feit ein, daß es mitteljt derjeiben 
beraufgebolt werden kann. 

Bedingen nun die Umſtände das Einfchieben von 
Röhren, fo wird das erſte Röhrenſtück mit einem 
Schuhe Fig. 40 a oder Fig. 41 b verjeben, zwifchen 
der Grubenzimmerung durch Keile und Steben in loth: 
rehtem Stande erhalten und der Rammkopf aufgefeht. 
Hierauf geht das Remmen vor fih, entweder mitteljt 
ber eigentlichen Winderenme ober auf bie einfachere 
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aber auch viel fhlechtere vorhin angeführte Weiſe, in« 
dem das Seil, woran der Remmbär hängt, über eine 
einfache , im Scheitel eines Bockes aufgehängte Rolle 
läuft. Iſt man mit den eingerammten Rühren foweit 
gekommen , daß fie nur noch 2 Fuß über der Bettung 
bervorragt, fo fegt man ein neues Stück auf und vers 
bindet es mit dem vorigen" auf eine der in der Fig. 
40 €, 41 d, 42 e und f gezeichneten Arten. Bei ec 
Big. 40 ift das Stück c* von Schwmicdeeifen an beiden 
Enden zu gefchärft und durch die ſchmiedeeiſernen Ringe 
wird das Holz am Aufreifen behindert; bei d Fig. 41 
ift d. von Gußeiſen bei e Fig. 42 werden die hölzers 
nen Röhren unmittelbar in einander getrichen, bei f 
Sig. 42 beide in einem fhmicdeeifernen Ring f. Bor 
diefen hölzernen Nöhren verdienen gufeiferne jedenfalls 
den Vorzug, indem fie fich leichter eintreiben laffen und 
auch den Vorzug baden, daß das Bohrloch nicht fo 
weit zu ſeyn braucht. Im den Fig. 43, 44 und 45 
find mehrere verfchiedene Arten angegeben, gußeiferne 
Röhren mit einander zu verbinden. In Fig. 43 ift g 
ein Muff von Eichenholz, auf das die beiden zu ver: 
bindenden Röhrenſtücke h und h’ aufgefeilt werden. 
Eine andere Verbindung iſt die bei i, wobei i ein 
fchmiedeeifernee Ring ijt, in weichem die beiden Enden 
der Röhre augetrieben werben. Bei k und | Fig. 44 
werden die mit in Theer getränftenm Hanf umwickelten 
Untertheile der obern Röhren in bie paffenden Vertie— 
fungen der untern Röhre eingetrieben; bei m Fig. 44 
ähnlich, mur daß die untern mit Hanf ummwicelt, die 
obern aufgefeilt und mit einem fchmiedeeifernen Ring 
verfehen werden. Der Zwifchenraum bei n ig. 43 
wird mit Blei ausgegojfen, ebenfo bei o Fig. 44, ep: 
tere Verbindung bat uoch den Vortbeil, daß auch bei 
einem vieleicht einmal nothwendig werdenden Ausheben 
der Röhren, die obere mit dee unterm feit verbunden 
ijt, wie das Fig. 45 zeigt, Trifft man mit der Röhre 
wieder fejteren Doden, fo treibt man biefe in denfelben 
nur fo tief ein, daß ein Nachſtürzen des oberen nicht 
mehr zu befürchten if. Siehe Fig. 34. Hierauf bohrt 
man fort, in ber größten Weite, die das Junere der 
0 
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Möhre zuläßt. Teiffe man fpäterhin wiederum auf Las 
gen, die das Einfchieben von Röhren von Neuem ers 
fordern, fo jchiebt man entweder Röhren ein, deren 
äußerer Durchmeifer gleich ift dem innern der erflern 
Nöpre, swie dies in der Fig. 34 dargeſtellt ift, oder 
wenn bie fo eben durchdrungene Schicht nicht fehr 
mächtig if, feßt man Röhren von gleichen Dimenfionen 
als die fhon angetriebenen oben auf und bringt das 
ganze Röhrenfojtem nieder. Aus dem Vorhergehenden 
ergiebt fich, daß es vortbeilhaft ift, zu oberft mit ziem⸗ 
lich weiten Röhren anzufangen, damit eine vielmalige 
Verengung, wie in Big. 34 zu fehen, möglich wird. 
— Das Miebertreiben der gußeifernen Röhren muß 
mit größerer Behutſamkeit als bei hölzernen gefchehen, 
weil fonjt doch leicht ein Zerfpringen vorkommen kann. 
Diefelben müſſen entweder durch Schraubenſätze, durch 
leichte Rammfchläge oder am beften auf die Urt nieder: 
getrieben werden, der fi) Hr. Mölm in Berlin und in 
deffen Umgegend bediente. — In der legten Zeit wur: 
den dafelbit fehr viele Bohrbrunnen gegraben, die mehr» 
ften von Hr. Mölm, auf die nachfolgend, in Kürze be 
fchriebene Weife: Bei der größeren Zahl diefer Bruns 
nen, befonderd bei denen in der Spree beabfichtigte 
man mie reines, Mares, ſtets gleichen Waſſerſtand ba: 
bendes Quellwaſſer zu bekommen, anſtatt wie bei den 
gewöhnlichen Brunnen Saigwaſſer (für den vorllegen⸗ 
den Fall befonders durchgeſickertes Spreewaffer.) Das 
Bohren war in den weichen und loceren Schichten, 
(Schuttland, Thon, Lehm, Kalk) nicht eben mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft und man hatte, um ben be 
-abfichtigten Zweck zu erreichen, gewöhnlich nur nöthig 
bis zu einer Tiefe von 50 bis 60 Fuß nieder zu geben, 
Das Verfahren nun, deſſen fih Hr. Mölm zum Gin: 
fenten der Nöhren bediente war folgendes: Nachdem 
erjt eine Grube von circa 10 Fuß Tiefe und ohnge⸗ 
fähr 10 bis 12 Fuß Weite gegraben und mit der nö⸗ 
tbigen Verzimmerung oder DerBleidung, um das Nach: 
ftürzen des lockern Erdreichs zu verhüten, verfehen war, 
wurde das Bohrloch vorläufig auf etwa 6° Tiefe nie: 
dergetrieben. Dierauf wurde eine hölzerne oder guß⸗ 
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eiferne Röhre von 12 bis 15 Länge eingefegt und bar, 
auf ein Aufſatz geftellt, auf diefem wurden ſchwere 
Oußeifenbarren gelegt, etwa 100 bis 150 Eentner, und 
fo die Röhren durch die Schwere des Barren herum: 
tergetricben, während der Bohrer immer vorweg das 
Erdreih losmachte. Die Arbeiter fanden während der 
Urbeit auf dem Lager von Gufeifen:Barren und ſanken 
gleichzeitig mit diefem und dem Bohrer herunter, indem 
fie buch ihre eigne Schwere noch das Sinfen ber 
Röhren förberten. Die unterfte Röhre hatte, wenn fie 
eine hölzerne war, unten einen Schub, fiehe Fig.- 40 
und die Verbindungen ber einzelnen Röhren, war wie 
in den Fig. 40 bis 45. 

B. Bird am Geilgeboprt, fo befleht ber 
Apparat aus folgenden Theilen und zwar von unten 
herauf aus 

1) den Bohr⸗Werkzeugen, 

2) einem Burzen Gejtänge, 

3) dem Seil, 

4) der Mafchine zum Bohren. 

Die Bohrwerfzeuge find nur theilweife bier 
felben als die bei der zuerſt angeführten Bohrweife 
und Fönnen beim Seilbohren nur alle diejenigen ange— 
wendet werden, bie auf das Durchſtoßen des Erdreiche 
und nicht auch auf gleichzeitige Drehen oder Winden 
berechnet find, u 

Herr Salinenrath von Alberti mendete dabei noch 
befonderd den in Fig. 46 abgebildeten meißelartigen 
Bohrer an, ſowie auch wohl den in Fig. 47, der and 
4 ſolchen befteht, die in einer Scheibe befejtige und zu 
einem Juftrument vereinigt find, wie die Fig. zeigt und 
die Büchſe in Fig. 38, die zweckmaͤßig angewendet wird, 
um das Bohrloch vollkommen cylindriſch zu machen. 
Außerdem find noch für dieſe Bohrweiſe mit Erfolg 
anwendbar, die Bohrer in den Fig. 27 und 28°), fomwte 
zum Heraufbolen des zerftoffenen Gefteins oder lockeren 
Erdreichs bie Inſtrumente in ig. 13 bis incl, 20 und 
in &ig. 25. 


*) Siche die bem vorhergehenden Hefte beillegendenben 
Zeichnungen. 
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- Der Bohrer befindet fih zunächſt an einem kur⸗ 
zen Seftänge, mittelft deffen Im Anfang gebohrt 
wird und zwar nur fo lange, als es noch nicht zu lang 
und zu ſchwer wird, um von einigen Arbeitern gehand- 
habt werden zu können. Es darf zu dem Ende nicht 
wohl die Länge von 60 bi6 80 Fuß und ein Gewicht 
von 3 bis 4 Etr. überfteigen. (Die Die besjelben 
Fann 14 bis 14 Zoll feyn). Dat es dieſe Grenzen ers 
reicht, fo muß mittelft des Seils gebohrt werden. 


Das Seil b bw Fig. 35 und 36 von circa 
3 Zoll Durchmeſſer wird, um es gegen die Cinmwirfung 
der Feuchtigkeit und des Waſſers im Bohrloch zu fchügen 
mit Theer befteihen oder nach Alberti noch beifer mit 
einer Salbe von Unfchlitt, Wachs und Del. Nach 
deffen Angabe wurden zu einem Seile von 600 Würs 
temberger Schub Länge 10 Pf. Unſchlitt, 5 Pfd. Wachs 
und 45 Maaß Del verbraucht. 


Wenn das Seil durch den Gebrauch ſtellenweis 
Schaden gelitten hat, fo wird es an diefen Stellen 
mit Schnüren ummicelt und von neuem mit Theer 
oder jener Salbe bejtrichen. Vorzüglich leidet es ba, 
wo ed am Wirbel befeftigt ift, weshalb es auch bier 
tüchtig mit Schnüren ummvicelt oder mit Drath ums 
flochten wird. Den Wirbel fiche in Fig. im größeren 
Maßſtabe. 


Die Maſchine zum Seilbohren iſt abgebil— 
det in den Fig. 35 und 36. Sie beſteht aus dem 
Gerüft, dem Rad f, das mit Stöcken verfeben iſt, die 
durch den Kranz geftecft find und an welchen dasfelbe 
umgedreht wird, die Öremsvorrichtung e e’ e” h’, die 
dadurch wirft, daß das nach der Radperipherie ausger 
fehnittene Stück Holy mitteljt der Hebelverbindung 
e’ ec" bh’ an das Rad f angedrüdt wird, und aus dem 
Bohrſchwengel k. Das Seil br b b’ br iſt um die 
Melle c bed Rades gefchlungen, läuft über die Rolle a 
und wird in einer Freisfürmig gebogenen Hohlfehle bes 
Hebels k bei b’ feftgeflemmet, indem ein anderes ger 
kehltes Stüc Holz, das auf der einen Seite in einem 
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Eharnier beweglich ift, das Seil mitteljt eines Keils 
oder einer Schraube feitpält. 

Das Verfahren beim Bohren mitdem 
Seil. Die Vorarbeiten beim Seilbohren find diefels 
ben als die beim Bohren am Beftinge. Nachdem das 
Bohrgerüft fo gerichtet morden ift, daß die Rolle a 
fenfrecht über dem Bohrloch fich befindet und nachdem 
zuerſt bis auf die angegebene Tiefe mit dem Gejtinge 
gebohrt worden ift, wird das Seil mittelft des Wirbels 
am Geſtänge befeſtigt. Stößt der Bohrer unten auf, 
fo wird das Seil ftraff angezogen, das Rad gebrenrft 
und das Geil in die Hoblfehle bei b+ eingeklemmt. 
Die Bremfe wird nun wieder gelöft und das Bohren 
geichieht, indem 2 oder 5 Mann mittelfb Umdrehen 
des Rades das Seil nebft Bohrer in die Höhe ziehen 
und wieder fallen laffen. Die Schlige n n' im Sta: 
fen i und der nach dem Radius o b* gefrümmte Dos 
gen k“ des Hebels k bedingt dabei die ſenkrechte Der 
wegung des Punktes br. 


Unftatt dem Schwengel k am entgegengefehten 
Ende von b+ einen feiten Drebpunft zu geben, ift er 
mit einem Preis Riemen | verfeben, an dem ein Ge 
wicht g hängt. Diefe Unordnung bat den Vorzug, 
daß beim Herabfallen des Bohrers dieſer ſich nicht zu 
feft ins Erdreidy einfaugen ann, indem er durch das 
Aufprallen wieder etwas aufgezogen wird und auch den, 
daß ſich das Seil nicht zu fehe zu krümmen braucht. 


Zweckmaäßlger noch wird es ſeyn, wenn das Bob: 
ven unmittelbar am Schwengel gefchieht. Zu dem 
Ende muß dann der Drebpunft des Schwengels in o 
ſeyn; das Querſtück bei 1, mas jegt die Drehaxe des— 
felben bildet, wird wegfallen und die Urbeiter werden 
dann auf Ddiefer Stelle dur Herabdrüden — was 
ihnen, beiläufig bemerkt, äußerft leicht wird — den 
Bohrer Heben. ; 


Ueber dem Schwengel, etwa in derMitte zwifchen 
Drehpunkt und Ungeiffspunft der Arbeiter kann dann 
noch ein Prellholz — werden, was die Zwecke 

0* 
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des Prellriemens 1 der in der Figur gezeichneten Cons 
firuetion erfüllt. Dabei ift alsdann zu beobachten, daß, 
nachdem das Seil in die Hohlkehle bei b eingeflemmt 
it, dad Rad etwas zurücgelaffer werden muß, damit 
das Seil zwiſchen a und b* fchlaff herabhänge. Hierauf 
wird dad Rad wieder gebremft und nun gebt das Bohren 
auf die befchriebene Weife vor fich. 


Das Seilbopren bat — außer den Vortbeilen 
in pecuniärer Hinficht, die nicht unbedeutend find, wie 
weiter umten gezeigt werden ſoll — noch mancherfei 
andere Vorzüge vor dem Bohren mit dem Geſtänge. 
Zuerſt gebe ed viel fchnellee von Statten, einmal weil 
das Uufzichen des Boprerd weit fehneller gebt, was 
beim Bopren am Geſtänge mit ungeheurem Zeit: Auf: 
wand verbunden iſt, dann weil überhaupt nicht fo oft 
in die Höhe gezogen zu werben braucht; ferner fallen 
weit feltener Brüche vor, die Zahl der Arbeiter wird 
mit zunehmender Tiefe nicht größer, weil das Gewicht 
bes Seils bei weitem nicht in dein Mafe mit der Tiefe 
zunimmt, ald das des Geſtängs, ferner kann das Bohr: 
loch nie fchief werden und kann enger feyn, ald beim 
Bohrer am Geſtäuge. 


Wenn ein vollendetes Bohrloch bis auf eine ge 
wife Tiefe erweitert werden foll, fo muß daſſelbe bis 
auf einige Fuß unter jene Tiefe abgeſchloſſen werden, 
damit dad beim Erweitern: fosgeriffene und berabge: 
fallene Erdreich, fo wie bei etwa vorfommenden Brü— 
hen, die abgebrochnen Enden wicht aus der ganzen 
Tiefe heraufgeholt zu werden brauchen, oder auch um 
artefifhe Quellen nicht zu verſchütten. Von den be 
kannt gewordenen Methoden zu diefem Zweck iſt die 
nachſtehend befchriebene wohl die einfachite und zweck⸗ 
eutſprechendſte: Ein Keil a Fig. 39 von Fichtenholz, 
deſſen oberer Heinfter Ducchmeffer etwa die halbe Weite 
des Bohrlochs Haben muß, während fein unterer größ⸗ 
tee Durchmeſſet etwa $ der Bohrlochweite beträgt, iſt 


mittelſt eines linken Gewindes b an die Bohrſtange 


angeſchraubt. Der hople, iunen koniſche Cplinder c 
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von weichem Holz, ber, damit er micht ſchon beim 
Herabfenfen berfte, mit Draht umwunden und oben 
mit einer Lederſcheibe e verfehen-ift, wird mitteljt der 
Schnüre dA an dem Keil a leicht befeftigt.. Die 
Vorrichtung wird nun bis zu der benöthigten Tiefe 
beradgefenft. Sobald man das Geflänge wieder in die 
Höhe zieht, ſtülpt fich das Peder auf, und die Schnüre 
dd und die den Eplinder € zufammenbaltenden Drähte 
zerreißen. Indem fi der Keil a in den Komus c bins 
eindrängt, plapt Ießterer uud nimmt mit a zufammen 
einen größeren Durchmeffer ein, als der des Bohrlochs 
iſt, wodurch er ſich fo feſt einkeilt, daß der Verſchluß 
vollſtäudig iſt. Da das Gewinde b ein linkes iſt, kann 
das Geftänge leicht losgefchraubt werden und das Err 
weitern beginnt, Wenn lepteres vollbracht, muß der 
Keil herausgebohrt werben, was weiter Reine Schwie· 
rigkeiten macht. 


DI. Koſten, bie das Bohren veranlaßt. 


Die im Eingang unter „I. erwähnte Geſellſchaft 
zur Beförderung des Erdbohrens in England ſeßte 
folgende Preiſe feſt: 


Gür die iſten 10 Fuß zu bohren per F. 44 Pence Sterl. ) 


7) aten iO u [7 " 9 Pence Sterl. 

sten 10 » [7 7) 1 Sp.) 14 Pe.St. 

r At 10 " 2 1 „6 PR. St. 
und fofort. 


Don den blehernen Röhren zum Ausfättern dee 
Löcher Foftete der Pängefuß 5 Schillinge. 


Dei 300 engliſchen Fuß Tiefe betrugen im ge: 
wöhnlihem, nicht zu felfigem Boden die Koſten des 
Bohrens 7o &v. Sterl,) 
bie dazu gehörigen Roͤhren 85 Ev. Steel. 

Summa 153 ®v, Ce. 





) 2 = Buß engtifh — 1,044 bayer. Fuß. 
* 1 Penny Sterling ungefähr = 3 kr. 
+) 1 Schilling = 36 fr. 
"ee, ı 0. Gterling ungefäpe = 12 ff. 
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Für’ diefe Preife lich die Geſellſchaft zugleich ihren 
eignen Apparat und ſämmtliche Werkzeuge ber. — 
Dei fehr felfigem Boden jedoch wurden die Preife et: 
mas höher geftellt. Auch wurde das Einſenken der 
Röhren befonders bezahlt. 


Das Bohrloh einer artefifhen Duelle in der 
Stadt Urtois, die man im einer Xiefe von 145 parifer 
Fuß’) fand, koſtete 1600 Fc.“) Das Terrain, welches 
dabei zu durchdringen war, beftand in der Dauptfache 
aus Thon und Kalk. Die angewandten Röhren waren 
von Holz, 10 Fuß lang und 7 Zoll im Durchmeifer. 


Ein anderes Bohrloch Poftete bei einer Tiefe von 
380 parifer u o . » 8500 Francs. 


Daffelbe Hatte folgende verfchiedene Erdfchichten zu 
durchdringen: 


lockerer Sand und Kieſel 130 Fuß. 

barter, compafter Thon 100 

Kalkſchiefer 150 
380 duß. 


unter der großen Zahl von arteſiſchen Brunnen, 
die in Frankreich erbohrt wurden, zeichnet ſich beſon⸗ 
ders der von St. Quen aus, derſelbe führt dem Hafen 
von St. Quen Waffer zu und zeigt das eigne Phã⸗ 
komen, daß Waſſer von 2 verfchiedenen Quellen aus 
2 verfchiedenen Tiefen zu Tage geführt werben. Die 
erfte liegt in einer Tiefe von 49 Meötreö’"'), bie an 
dern von 64 Moͤtres; die letztere wurde in 50 Arbeits- 
tagen erreicht mit einem Koſten⸗ Aufiwand von 30 bis 
35 Grancd per Metre, worin jedoch nicht der Preis 
der Röhren mit begriffen iſt, der ſich ungefähr auf 
800 Fr. belief. 


Der Preis eines Bohrapparated zu 100= Tiefe von 
De. Bentus in Paris ift folgender : 





)ı= variſer Fuß = 1,113 bayer. Fuß. 
*) 1 8c. = arı kr. 
».) 1 Mötre = 3,43 bayer. Fuß. 
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4) 48 Werkzeuge, als Bohrer,- Banginfieumente 
uf. mw . —V ..60 Branch, 
2) 50 Stangen à 2 Moͤtre mit Köpfen. 
und Schrauben, wiegend 764 Kl⸗ 


fogrammen’) - eye 14200 
3) 10 verſchiedene Bohrſchwengel, 

Schraubenfchlüffel und auderes Ge⸗ 

räth . ._ . .« 155 ” 


4) 1 Geftel von Buchenholz = 36 u 
JF 1992 Francs. 
Der Preis eines Bohrapparats ebenfalls zu 100= 
Tiefe von Mr. Garnier iſt: ’ 
4) 20 Stangen a 5= Länge, A.,Gentimetres im 
Quadrat ſtark, mit Schraubenfuppelung, Gewicht 


40 Kilogr. . . . 1230 Francs. 
2) win Sag von 6 Bohrern, Gewicht: 
: 72 Kllogr. . ne -» 288 " 
3) 5 Meißel uud Stoßkolben wies 
E gend 43 Kilogr. : . 172 * 


4) 2 Reiniger, jeder 15 Kilogramm 

wiegend . . . r .62 " 
5) 2 Stück Fang-Inftrumente R 60 = 
6) Schlieger, Schlüffel und Muttern 

9 Kil. wiegend RE RE 32 —. 
7) 1 Bohrfchwengel und einiges Pleiner 

Werkzeug 46 Kilogr. wiegend 120" 

Summa 2014 Fraucs. 

Um zu zeigen, wie viel vortheilhafter das Seil 
bohren auch im pecuniärer Hinſicht ift, will ich bier 
noch die Angaben des Deren von Alberti über feine 
Bohr-Unternehmungen bei Wilpelmshal im Würtems 
bergifchen anführen : 

Es wurden bier 2 Bohrlöcher in geringer Ente 
fernung von einander (80 Würtemberger Schuß ”") nies 
dergetrieben ; beide gingen, das eine mitteljt des Seile, 
das andere mit dem Geſtänge, bis zu einer Tiefe von 
5024 Schub und bie fonft obmwaltenden Umftände wa: 
ren aljo gleich. 





1 Kilogramme = 1,79 bayer. Pfb. 
*) ı MWürtemberger Schuh = 0,98 bayer. Gef. 


f 
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Die erſten 256 Schub murden mit andern mens 
ger zweckmãßigen Vorrichtungen gebohrt und können 
daher bier nicht In Betracht kommen. 

Bon diefer Tiefe an aber wurde gebohrt: 
in fehr feften Kaltitein bis zu -288 Würtemb. Schub 
in gelben feften Kalfınergel bis 

zu — — 


* 328 ”» ” 
in Thon mit fehr feſtem Gyps⸗ 


und Kalffteinfchichten bis zu 388 " n 
in Thongyps bis u . . 4353 " " 
in ſehr feſtem Anhydrit bis zu 452 " 
in Salzthon bis u » 476 " r 
in Steinfalz bis zu “ . 5024 " " 


Diefe legtern 2524 Schub wurden beim Bohren 
mit dem Seile in 138 Tagen, beim Bohren mit dem 
. Geftänge in 189 Tagen erreicht, fo daß alfo täglich. im 
Durchfchnitt bei gleicher Weite des Bohrlochs und bei 
gleichem Geftein 

beim Bohren mittelft bes Seils 1,80 Schub 

beim Bohren mit dem Geftänge 1,32 Schuh 
gebohrt worben find. 

Die verurfatbten Koften waren: 


beim Bohren | beim Bobren 
mit dem Geil mit d. Geftänge 


Abtäufen und Verbauen 
des Schachtes 

Das Bohren von 250 
bis auf 502} Schuhl 1885 m 35 

Die Prämie *) 122 „ — 

Bimmerarbeit (Repara: 


131 fl. 30 Er.) 131 fl. 30 Er. 


"2665 » 50 
"| 205 u — u 


turen) = a 30,40 m) 325 9 
Schmiedearbeit . 70 „35 | 138 „" 23 » 
Geile . . . 1302 „56 ul 13440 — u 
Materialien . » 1358 038 „| 526 » 26 


Nach Vollendung des/2887 Il. 54 ir. 
Bohrlochs war 1 
Seil wenigſtens noch 
werth 80 
Sonach die Gefammts]__ 
koſten 2607 fl. 54 fr.|3922 fl. 34 Er. 


*) Zur Aufmunterung des Fleißes wurden nämlich Prämien 
ertheilt, wenn die Arbeiter 100 Schuh im einer bes 
ftiminten Zeit gebohrt hatten, 


Be : | 


[3 
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Das Bohten am Seil hat alſo weniger gekoſtet, 
als das am Geftänge, um 1114 fl. 40 Er, 


Aus dem Ulen dürfte refultiren, daf das Bohren 
am Geſtänge mit Vortheil fih nur auf nicht ſehr tiefe 
Bohrloͤcher, die etiwa 200 Fuß nicht überfteigen, an: 
wenden läßt, das Bohren mittelft des Seils für größere 
Tiefen jedenfalls den Bohren am Geſtänge vorzuzie⸗ 
ben iſt. 





Ueber die Eigenfthaften bes Eifens, welches 
zu Eifenbahnen beftimmt if. 


Wir haben im vorigen Jahre in dieſer Beitichrift 
S. 751 die Eifenfrifch- Methode von Prof. Dr. Fuchs 
und das damit übereinftimmende Pubddlirverfahren des 
Eifenmeifters Drufpet in Ealeford mitgetheilt, zu deſſen 
Ergänzung wie nachftehenden Vortrag hinzufügen, wel⸗ 
hen Hr. Muſhet im 3. 1837 in Liverpool vor der 
Verſammlung der Britiſh Affociation gehalten hat und 
welhen wir aus Diugler's polytechn. Journ. Bd. 69 
©. 456 entnommen haben. 

Eine g0jährige Erfahrung In der Fabrikation und Ders 
wendung des Eifens, fagt Mu fhet, führte mich zu manchen 
Refultaten in Betreff der Cigenfchaften und des Verhal⸗ 
tens des Schmiebeifend. Ich ftehe um fo weniger am, 
biefelben bier öffentlich mitzutheilen, als fie ſich haupt: 
fühlih auf die heut zu Tage fo wichtig gewordenen 
Eifenbahnen beziehen, 

1. Ein kryſtalliniſcher Bruch des Stabeifens ſcheint 
mie mit großer Stärke unverträglich, tweßhald denn das 
zu Eiſenbahnen beftimmte Gifen hart und faferig oder 
ſehnig ſeyn fol. 

2. Ze oͤfter das Eiſen erhizt oder geſchmolzen wird, 
bevor es zu Stabeifen wird, um fo mehr Neigung be 
kommt es zu kryſtalliſiren und Faltbrüchig zu werben. 
Dieß wird zwar durch wiederholtes Auswalzen einiger 
Maßen verhindert; allein die auf dieſe Weife erzielte 
Safer iſt bis auf einen gewiſſen Grad künſtlich. Eiſen, 
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dem die matürliche Fafer fehlt, wird daher auch wieder 
kryſtalliniſch und verliert von feiner Zähheit in der 
Kälte, wenn man es erhizt und dann abfühlen läßt. 


3. Dur übermäßige Entkohlung, d.h. durch das» 


fogenannte Raffiniren, bei welchem dem Eiſen auch 
feine legten KRoblentheilhen entzogen werben, erhält 
man ein weiches Schmiedeifen, welches fih durch Reis 
bung fchnell abnüpt, und welches baher wegen feiner 
geringen Dauerbaftigkeit zu Bahnſchienen nicht geeignet iſt. 

4. Dagegen wird Eifen, welches fo behandelt wor: 
den ift, Daß die legten und folglid am innigjten mit 
ihm verbundenen Fohligen Theile noch in ihm zurück 
blieben, ober dem dieſe Fohligen Theile gleich im Ans 
fange in geringer Menge mitgetheilt wurden, dem frag: 
lihen Zwecke gut entfprechen, voraudgefept, daß feine 
Faſer nicht auf irgend eine Welje Schaden litt. Diefes 
Eifen wird nämlich nicht nur einer geringeren Abnügung 
durch Reibung unterliegen, fondern es wird ihm auch 
duch die Orydation weniger Nachtheil zugeben, 

5. Stab: oder Schmiedeiſen hat im Derbältniffe 


der Maſſe, in der es fabeiciet wird, eine Neigung beim. 


Abkühlen zu kryſtalliſiren: ein Umſtand, der in Hinficht 
auf die Beflimmung ber Form der Schienen für den 
Ingenieue von höchſter Wichtigkeit iſt. 

6. Fortwäprende Erfchätterung, wie fie z. B. buch 
die Bewegung einer auf der Eifenbahn fahrenden Locos 
motive oder durch einen Wagen hervorgebracht wird, 
veraulaßt das Eifen zu kryſtalliſiren und in einem ges 
wiffen Grade brüchig zu werden. Hieraus folgt, wie 
wichtig und nothwendig es ift, zu den Schienen höchſt 
faferiges Eifen zu nehmen, wenn man bie Zeit ihrer 
Kryſtalliſation fo weit ald möglih hinausſchieben will. 

7. Die Menge und Stärke der Faſer wird, went 
“fie nicht durch wiederholtes Erhigen und Schmelzen bes 
einträchtigt oder zerflört wird, hauptfächlich von ber 


Menge Eopliger Tpeile, welche in dem Nobeifen, aus dem 


man das Schmiedeiſen darjtellt, enthalten find, abhängen. 

8. Zu den Schienen bedarf man eined Eiſens, 
welches, ohne fich zwifchen den Walzen zu öffnen, eine 
Hige auszuhalten vermag, bei des die Zacken feft und 
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innig zufammenfchweißen; damit ſich die Theile unter 
dem auf der Bahn Statt findenden Verkehre weder ab: 
blättern, noch fonft von einander trennen. 

Da ich alle die hier aufgezählten Punkte für voll: 
Fommen begründet halte, fo mußte es mich fchon öfter 
Wunder nehmen, warum noch in Feinem der in Hinficht 
auf die Lieferung von Schienen abgefchloffenen Gontracte 


"auf die Fafer oder Härte, die das Schieneneifen haben 


fol, Rückfiht genommen worden. Man macht häufig 
gewiſſe Manipulationen, die allerdings für das zum 
Schmiedgebrauche beftimmte Cifen von Belang find, 
zue Bedingung, ohne zu bedenken, daß das Eiſen ber 
Schienen in manden Dingen ganz entgegengefepte Eis 
genfchaften haben muß. Dieraus folgte nothwendig, 
daß fih die Eifenfabrifanten hauptfählih ar den Buch— 
ftaben des Contractes hielten, und daß man alfo die 
Eigenfchaft des Eifens in Hinfiht auf Fafer und Härte 
dem Zufalle überließ. 

Die Methode, nach welcher man dermalen Stabs 
eifen zu fabriciren pflegt, ift gewilfer Maßen mit der 
Erzielung der angegebenen Eigenfchaften, die das Schie: _ 
neneifen haben fol, nicht im Einklange. Hierin liegt 
auch ber Grund, warum es fo ſchwer iſt, größere faſe⸗ 
tige Maffen, wie z. B. Schienen von 60 bis 75 Pfb. 
per Dard zu erhalten, und warum es den Schienen 
in ihrem Körper felbjt an gehöriger Härte fehlt. Der 
ganze Proceß ift ein ſtreng durchgeführter Entfohlungs: 
procch. Man wählt zum Umſchmelzen oder Raffiniren 
gewöhnlich ein Noheifen, welches fo wenig Kohlenſtoff 
enthält, ald mit dee Schmelgbarkeit verträglich it. In 
dem Raffinieofen läßt man, um 4 Proc. Kohlenftoff, 
Mangan, Silicium rc. abzufheiden, 12 bis 15 Proc. 
der ganzen Cifenmaffe verloren geben und in eine 
ſchlechte Schlade verwandeln. Wenn bad Robeifen, 
nachdem es gefchmolgen, unter dem Winde weggelangt 
und die Schlackenmaſſe durchdrungen hat, fo wird es 
duch die Einwirkung der Gebläsröhren auf feiner Obers 
fläche buchftäblich in Feuer gefegt: die Entfohlung wird 
nicht wie beim Puddliren durch eine eigentliche Gäprung, 
fondern duch eine wahre Verbrennung eines Tpeiles 
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des Eiſens und durch eine Veränderung feiner DObers 
fläche, welche durch das veränderte fpec. Gewicht der 
Gifentheilchen von ſelbſt erfolgt, bewirkt. Sollte der 
Grad ber Raffinieung befchränft worden fenn, fo würde 
fi) die aus der Schmelzung des Eiſens bei einer fo 
boben Xeurperatue refultirende neue Anordnung der 
Tpeilchen am Ende für bie Safer ungünftig zeigen. 
Um daber in dieſer Bezichung einiger Maßen ſicher zu 
fenn, muß die Raffinirung fo lauge fortgefeht werden, 
bis eine neue und ftablartige Anordnung Statt findet: 
eine folche wird durch die außerordentliche Leichtigfeit, 
mit der das Cifen aus dem Dfen läuft, durch die ins 
tenfive Verbrennung, durch den größeren Verluſt und 
Durch den poröſen, bonigfladenartigen Bruch des erfal- 
teten Metafles angedeutet. 

Diefes Gemenge aus Nobeifen und Stahl wird 
im Puddlirofen durch Flammtenfener abermals gefchmol: 
zen, wobei es duch Zuſatz von Schlafe einen Gäh— 
rungöproceß erleidet, durch den ihm auch die legten 
Fohligen Theile entzogen werden, fo daß ein auch in der 
Kälte verhältuigmäßig weiches Eiſen zurückbleibt. 

Das Entgegengeſetzte bievon findet bei ber Ber 
Handlung des Eifens mit Holzkohle Statt; denn bier 
bleibt das Roheiſen während bes einzigen Proceſſes, 
durch ben es in Schmiedeifen verwandelt wird, ſtets 
mit dem Brennjtoffe in Berührung. Hiedurch wird alfo 
die gänzliche Entfohlung, die raffinictes puddlirtes Eifen 
erleidet, verhütet; und bierauf beruht der Vorzug, der 
dem fchivedifchen und ruſſiſchen Eiſen in Dinficht auf 
Härte gebührt, fo wie auch deſſen größere Hinneigung 
sum Gtable. 

Sch babe der fogenannten Safer des Eifens mehrere 
Jahre hindurch meine Aufmerkſamkeit zugemwendet; ich 
babe zablreiche Verſuche hierüber angeitellt, und ich 
hatte die Freude und Genugthuung zu finden, daß die 
zur Erzielung einer reicheren Safer geeigneten Mittel 
zugleich auch einen höheren Grad von Härte und Dauer: 
baftigkeit bedingen: abgefeben davon, daß die Kojten 
des Raffinirens und der dabei erwachſende Verluſt gänz— 
lich befeitigt werden. 

Nach meinem Verfahren, auf welches ich auch ein 
Patent befige, wird der ganze Einſatz Robeifen auf ein 
Mal in den Puddlirofen gebracht und daſelbſt einer 
Temperatur ausgefept, welche nicht böber ift, als eben 
zu einer unvollfommenen, jedoch gleichförmigen Schmel: 
zung erforderlich if. In dieſem Zuftande wird anftatt 
der Schlafe von Zelt zu Zeit eine Fleine Quantität fein 
gepülverted reiches Eiſenerz auf das Eifen geworfen 
und von dem Puddlirer verarbeitet. Es entitcht bie: 
burch in Kürze eine bedeutende Gährung, in Folge 
deren fih Gas entwickelt, und durch die das roheſte 
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und ſchmelzbarſte Gußeifen in 12 bis 15 Miunten in 
Schmiedeiſen verwandelt wird. Bei Erhöhung der Dize 
fließt das Eifen zufanmen, wo bann die fogenannten 
Ballen des Puddeleiſens gebildet werden. Aus diefen 
verfertigt man auf dem Hammer oder Walzwerte ges 
puddelte Stäbe Nr. 7, und diefe walzt man, nachdem 
fie in Stücke von beſtimmter Länge zerfchnitten, auf 
einander gefchichtet und abermals erbijt worden, zum 
Bebufe für Bahnfchienen in breite Stäbe, die unter 
Nr.2 bekannt find. Diefe endlich werden für fih allein, 
oder mit fchmäleren Stäben vermengt, aufgefchidptet, 
nod Mal erbizt, und zu Schienen ober bejtem Eiſen 
Nr. 3 ausgewalzt. 

Die Quantität Eifenerz, welche zur Entfoblung 
des Roheiſens erforderlich ift, büngt von dem Grade 
der Schmelzbarkeit dieſes letzteren ab, und wechſelt von 
75 bis zu „5 ded Gewichtes bes Roheiſens. Die 
Schmelzbarkeit iſt durch den Koblenftofigehalt bedingt, 
der fo mannichfach ift, als die Schattirungen ziwifchen 
bein weißen und dunfelgrauen Gußeiſen. 

Bei diefem Verfahren ergibt fi eine bedeutende 
Erſparniß an Roheiſen gegen einen geringen Zufag an 
Eiſenerz und gegen einen geringen Mehraufwand an 
Arbeit. Noch wichtiger ift aber ber Vortheil, daß man 
auf diefem Wege ftetd einen gewiffen Grad von Fafer 
erzielen Fann, ber bei den weiteren Operationen noch 
erböht wird, und zu dem fich auch noch eine große 
Härte gefeilt. 

Das Eifenerz, man mag es zum Pubdeln von 
Nobeifen oder von raffinietem Eifen verwenden, entkohlt 
das Eifen mitteljt des Sauerjtoffes, den es dem Koh: 
lenitoffe darbietet; zugleich erzeugt es aber auch eine 
ungewöhnliche Feuerentwichlung. Dieß gilt ſowohl von 
dem Robeifen ald von dem raffinirten Eiſen; die Vers 
fhiedenbeit der Schmelzbarfeit des Roheiſens beeinträch« 
tigt die volle Wirfung des Eifenerzes nicht im Geringſten, 
wenn von dieſem die gehörige Quantität genommen wurde, 

Ach balte das rohe und nicht raffinierte Metall für 
die Quelle der Stärke, Härte und Fafer des Stabeifens, 
befonderd des kalten; und dba fich diefe Eigenfchaften 
durch gebörige Auswahl des Roheiſens und durch die 
Anwendung von Eijenerz jeder Zeit erzielen laſſen, fo 
befigen wie fomit eine Methode, durch die wir diefer 
deei Daupteigenfchaften des Eifenbabneifens ficher ſeyn 


‚Fonnen. Ich babe nur noch zu beinerfen, daß man das 


Auffchichten und Auswalzen wabrfcheinlich umgeben kann, 
wenn man die gepudbelten Ballen zu großen maffiver 
Stücken hämmert, aus denen man fpätee Stäbe walzt. 
Auf diefe Weife wäre dem großen Vorwurfe, ber das 
Walzen trifft, nämlich der Lostrennung der gefchichtetem 
Theile, gejteuert. i 
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Defanntmahung von Privilegien: Befhreibungen. 





Ueber eine.neue Art, Flüffigkeiten bei niebri; 
ger Temperatur abzubampfen, 


anmendbar in der Bierbrauerei, Branntweindrennerei, 

und vorzüglich zum Raffiniren des Zuckers, worauf 

fih 3. Barandon und Comp. in London am 17. 

Juli 1834 ein Privilegium in Bayern auf 15 Jahre 
ertheilen ließ. 


Man Hat fhon längſt die Ueberzeugung erlangt, 
daß atmosphärifche Luft in eine Flüffigkeit oder Auf: 
löfung unter Wirfung von Hitze getrieben, die Ub- 
dampfung befchleunigt und felbe dadurch in einen viel 
niedrigern Grad von Temperatur erhalten wird, als es 
der Fall wäre, wenn Fein fo entgegenwirkender Agent 
(Luft) angewandt würde. Die Vorzüge des Kochens 
oder Abdampfens von einer Uuflöfung von Zucker, 
Syrup, Zuckerrohr vder Rumnfel: Rüben Saft, bis zur 
Probe oder Conſiſtenz zur Oranulirung oder Kriſtalli⸗ 
fation find gegemwärtig von allen praftifchen und wiſſen— 
fchaftlicden Männern allgemein anerfannt; und Die 


vorzüglichen Eigenfchaften und Wirkungen von atmos: | 


phärifcher Luft auf Zucker und dergleichen Uuflöfungen, 
werben immer mehr und mehr anerkannt, 


Die Wirkung des bloßen Feuers unter dem Boden 
einer Pfanne, worin Zucerrohrfaft oder die Auflöfung 
von Zuder abgedampft wird, veranlaßt deffen Carbo: 
nifation und Unbrennen in einem größern Grade, als 
Dampfsige oder andere Heigmittel, wegen bes Mangels 
an Bleihförmigkeit und NRegelmäßigkeit des bloßen 
Geuers, verglichen mit der ebenmäßigen Verbreitung 
und Controllirung von Dampf oder anderer Heitzungs⸗ 
mittel, — Uber Hitze irgend einer Urt, die auf dem 
Boden der Koch: oder Ubdampfungspfanue wirft, vers 


urfacht gemiffermaffen das Anbrennen des Zuckerrohr⸗ 
fafts, Auflöfung von Zuder oder Syrup, durch irgend 
eines ber wohlbefannten Heigmittel, abgedampft, in 
welcher Pfanne ed auch fen, — Um diefen fchädlichen 
Einfluß der Hitze auf den Boden der Rochpfanne, oder 
ber Röhren in berfelben, entgegenzumirken, durch welche 
Röhren Dampf oder andere Heigmittel ftrömen, find 
verfchiedene Apparate verfertigt und zum Theil nützlich 
angewandt worden. Allein Pein Apparat der bis jept 
erfunden oder gebraucht worden, ift fo eingerichtet, um 
Luft auf den ganzen Boden und jeden Theil des heißen 
Bodens der Kochpfanne, einzutreiben und zu verbreiten, 
fondern nur ftellenwveife auf einen ſehr geringen Theil des 
Bodens der Pfanne, und obgleich die Temperatur des 
Sprups oder der Yuflöfung durch die durchitrömende 
Luft auf gleiche Temperatur in der Pfanne erhalten 
wird, fo iſt dennoch der Syrup oder die Auflöſung 
theilwelſe angebrannt, weil die Hitze an einigen Theilen 
bed beißen Bodens, die nicht durch Luft abgekühlt wer: 
ben, flärfee wirkt, als an anderen, wo der entgegen: 
wirkende Ugent (Luft) cingepreßt und verbreitet wird. 


Die verbefferte Methode und ber Upparat, für wel: 
che das Patent nachgefucht wird, entfernt die Nachteile 
und Fehler aller andern Methoden und Apparate, bie 
bis jegt angewandt worden, ba bei dieſer verbefferten 
Methode und dem Apparate, (für welche das Patent nach» 
gefucht wird) eine beftändige, gleiche Verbreitung von 
Luft auf jeden Theil des Bodens oder geheißten Ober: 
fläche irgend einer Kochpfanne oder inwendige Röhren, 
dureh welche Dampf oder andere Heigmittel eirculicen, 
wirft. Und duch den Umftand, daß diefer verbefferte 
Apparat, in der Auflöfung oder dem Syrup getaucht, 
ſich bewegt, wird die Wirkung viel größer, ald wenn 
Luft allein einftrömt, und * dieſe verbundene Wir⸗ 
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Pung von Luft und Bewegung die Abdampfung der 
zlüffigfeit oder Xuflöfung in kürzerer Zeit bewerkſtelligt, 
als durch eine der übrigen, jezt befannt und gebraud): 
ten, feititehenden Quft-Upparate und bei einem eben fo 
niedrigen Grad von Temperatur als bei der Dacuums 
Methode von Ubdampfung. 


Beſchreibung der Mafchinerie und des Apparates. 


Figur 1. 


Ab, Soll ein Rad Ddarftellen (einem Wagenrade et: 


BB, 


DD, 


E 


was ähnlich) welches von Eifen, Mejfing, Kupfer 
oder irgend einem andern dazu paffenden Ma— 
terial angefertigt werben kaun. 

Der Ring des Rades, muß aus haltbarem Ma— 
terial gemacht und in verhältnißmäßiger Breite 
und Die mit der Größe oder dem Diameter 
ded Rades ſeyn. 

Die Nabe, oder hohle Büchſe des Rades, in de— 
ren unterm Theile Löcher oder Durchbohrungen 
von paßlicher Größe gemacht find, um den Auss 
flug von Luft und Dampf ꝛc. zu geftatten. 

Die Speichen des Nades, melde Speichen eis 
gentlich Pfeifen ober Röhren von irgend einer 
paßlihen Größe oder Form find, mit Löcher oder 


Durchboprungen in ihren unteren Theilen, welche 


Zahl und Größe in Verhältniß zu den Dimen: 
fionen des Rades und anderer dazu gehörenden 
Theile des Upparates find. Ein Eude jeder dies 
fer genannten Speichen oder Röhren ijt in bie 
Seite der runden Nabe, oder der mittleren hoh⸗ 
Ion Büchfe C gefchroben, und das audere Ende 
jeder bdiefer genannten Speichen oder Röhren 
(welche duch ein Loch in dem Ringe des Rades 
geben) find durch eine Schraubenkappe verfchloffen, 
welche auch dazu dient, die Speichen oder Röhren 
an dem Ninge des Rades zu befeitigen. 


Die Are des Rades, welche eine Pfeife oder Röhre 
ift (von Eifen, Meffing, Kupfer oder irgend einem 
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andern paßlichen Material gemacht) mit einem 
Kande am untern Ende, zu dem Zweck, um die 
genannte Pfeife oder Nöhre, durch Schrauben an 
den obern Theil der Nabe oder mittleren hohlen 
Büchfe zu befeftigen. Am andern Ende der ges 
nannten Pfeife oder Röhren⸗Axe ift ein Begelför, 
miger Kragen von Eiſen, Meffing, Kupfer oder 
irgend einem andern paflichen Material, ange: 
fchroben, welcher Kragen eine Deffuung durch den 
Mittelpunkt Hat, ber Släche der Röhren : Ure 


gleich. 
©, Eine Röhrenklappe, oder — Vorrichtung, in 


der Röhre E, angebracht, welche Klappe geöffnet 
und gefchloffen werben Fann, je nachden es nös 
thig ift, vermittelt eines Schlüſſels; aber die 
Spindel folcher Klappe, wozu der Schlüſſel an: 
gepaßt wird, follte luft⸗ oder bampfdicht befe- 
ſtigt ſeyn und micht über bie Äußere Oberfläche 
der Nöhre E vorragen, um das Aufiteigen der 
genannten Röhre im der Röhre F zu geitatten, 


F, Eine Pfeife oder Nöhre (von Eifen, Meſſing, 


Kupfer 10.) von hinreichender Höhlung oder Ca⸗ 
liber um die Röhren:Ure und den Pegelförmigen 
Kragen, der damit verbunden ift, bequem in bie 
Pfeife oder Röhre F Binaufteigen zu laſſen. Am 
untern innern Ende dieſer Röhre F ift der Pegels 
förmige Kragen gefchliffen und fo eingerichtet, 
daß er dicht paßt. Das obere Ende der Röhre 
F endet (und ift vermöge einer Büchfe mit Hanf, 
oder fonft dazu paffendeım Material angefüllt, 
befeitigt) in einem Behälter, in welchen bie Röhre 


G berabjteigt; der obere Theil oder das Ende die: 


fer legtgenaunten Roͤhre G iſt an dem Arm der 
Hauptröhre 


H befeftigt (weiche von Eifen, Meffing te. gemacht 


ift), in welche Nöpre Luft, Dampf- oder Gas: 
flüffigkeiten eingepreßt werden Fönnen, um die 
früher bemerkten Theile des Upparates damit zu 
verforgen. 
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I, Eine Heine Nadel oder Schraube, welche, indem 


H 


- 


fie durch die Röhre F in den Fegelförmigen Kra⸗ 
gen, der am obern Ende ber Röhren⸗Axe E ges 
ſchroben ift, Läuft, die befagte Röhre befeftigt und 
vereinigt oder löft, und wenn erforderlich dad Rad, 
vermöge eines Taued und einer Winde, ober 
fonjtiger Mittel, aus der Flüſſigkeit oder Auflö⸗ 
fung, oder aus der Pfanne oder dem Ubdanıpfungds 
gefäß hebt, um gereinigt zu werden, oder anderer 
Bwede wegen. 


Ein Rad mie fehrägen Zähnen am untern Ende, 
durch deifen Mittelpunkt die Röhre F läuft. Dies 
ſes Rad iſt an dee Röhre F befeftige und fo 
eingerichtet, daß es fich herauf und berunterfchies 
ben oder bewegen kann, (jo wie die Umſtände 
es erbeifchen, oder wenn es nöthig iſt, auch den 
Umlauf des Radappartes in der Pfanne uber 
dem Ubdampfungsgefäß hemmen Fann) vermittelft 
eines Kragen und Hebeld, an welchen legteren 
ein Tau oder eine Kette am Ende befeftige iſt. 


LL, Reibungsrollen, befeftigt an eine gerundete Stüße 


oder Metal Platte, die minder an die Röhre F 
befeitige iſt. Cine andere gerundete Metallplatte 


iſt ebenfalls auf die Äußerfte Oberfläche der zwei 


horizontalen Träger feſtgemacht (eine derſelben 
erfcheint in Figur 1) die dem hängenden Theil des 
Upparates halten. Auf die äußerſte Oberflãche 


der letztgenanuten gerundeten Platte, drehen fi 


die Reibungsrollen. 


M Eine Stange von Eiſen oder einem andern dazu 


paffenden Material, befeftigt in und gehalten von 
Stüpen, die von den horizontalen Trägern (mie 
Figur 1 zeigt) herabhängen, welche Stange fo 
eingerichtet ift, daß fie durch Händefraft, vermits 
telft eines Oriffed gedreht werden Fann, ober 
durch ein Rad und einen Riemen, welche an ies 
gend eine mechanifche oder andere fich treibende 
Kraft befeftigt find. 
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Ein Wurm oder gewundene Schraube von Eiſen 
oder ſonſtigen ſich dazu eignenden Material, mit 
einer Nadel an der Stange M befeitigt, in die 
Dertiefungen welcher gewundenen Schraube oder 


Wurm, das Rad K mit fchrägen Zähnen am _ 


untern Ende, arbeitet, — 


Ein Rad auf der Stange M befeftigt, melde 
Stange fih vermittelt eines Riemen oder auf 
fonftige Weife an eine mechanifche oder fonft 
treibende Kraft angebracht, dreht, — 


Eine gerunbete Pfanne oder Abdampfungsgefäß 
unter beifen Boden die Hige eines nackten Feuers, 
buch einen Dfen, auf gewöhnliche Weife gebaut, 
wirfen kann, in welcher Pfanne ein Radapparat 
fi) herumzudechen gemacht werden kaun. 


Eine oblonge oder ovale Pfanne, etwas länger 
wie 2 Diameter und etwas breiter wie 1 Dia- 
meter, ber zwei Räber, oder des Upparates, die für 
die fogeftaltete Pfanne beſtimmt find. Inter dem 
flachen Boden diefer Pfanne, Eönnen Dampf oder 
andere Heipmittel angebracht werden, auf die 
gewöhnliche Urt. — Allein wenn die fogeftalteten 
Pfannen gebraucht werden, fo folkte der Dampf: 


kaſten fo eingerichtet ſeyn, daß die Hige oder die 


R, 


Kraft der Hitze fih auf den Umfang der zwei‘ 


Näbder, die fih in der Pfanne drehen, . befchränft, 
Derjenige Raum oder Spatium in der Pfanne, 
unter deren Boden Feine Dampfhitze wirft, dient 
zum Aufnehmen des Schaue, oder der Unreis 
nigfeiten, die in der abdampfenden Flüffigfeit oder 
Auflöfung ſchwimmen und verbleiben. — In eis 
nem diefer Räume am Ende der Pfanne Fann 
ein Habn zum Ablaufen der Unreinigfeiten (wenn 
es nöthig iſt) angebracht werben. 


Eine vieredige Pfanne mit einem wellenförmigen 
Boden, unter welcher Dampf oder andere Heitz⸗ 


mittel, auf die gewöhnliche Weife angebracht wer: : 


den können. Diefe 


4 Pfanne iſt aber für eine 
1*. 


‘ 


Veränderung des Upparated, wie duch Figur 2 
bejchrieben, beſtimmt. 
Ein Behälter, Nefervoir oder Condenſations- oder 
Sicherheits-Gefäß, von Eifen oder irgend einem 
andern paßlichen Material gemacht. Im dieſem 
Gefäß wird Luft gepreßt vermöge Luftpumpen, 
Blaſe, Cylinder oder auderer zu biefem Zweck 
paßlihen Apparate und durch die mechaniiche 
oder andere Kraft, weiche die Pumpen in Bewe— 
gung fegt, oder anderer Arten von Blaſe-Appa⸗ 
raten, wird die Luft zuſammengedrückt ober con⸗ 
denfirt zu irgend einem erforderlichen Grade, 
welcher Grad ermittelt und angezeigt wird durch 
eine beſchwerte Klappe, auf den befagten Nefers 
voir, durch irgend cine der gewöhnlichen Arten 
befeftigt. Diefes Refervoie Faun auch in verfchies 
denen Formen und auf verjchiedene Weife gemacht 
werden, jedoch mit dem unabänderlichen Vorbes 
halt, daß die darin forcirte Euft, gehörig conden: 
fire und zufammengedrücdt ſey und gleich und 
ebenmäßig in die Hauptröhre H geleitet und ge: 
trieben werde und von da nach bem andern Thei: 
len des Upparates, wie ed durch die Zeichnung 
angedeutet wird. 
T, Die Egreß, oder Ausgangs-Röhre (von Eifen ıc. 
j gemacht) perpendiculait in dem Behälter oder Re: 
ſervoir befeitigt. 
V, Die Klappe nm den Grad der Condenfation oder 
Druck der Luft innerhalb des Reſervoirs zu er: 
mitteln und zu regulicen. 


8 


- 


W, Die Ingreß oder Eingangs: Röhre oder Arm, 
vom Refervoir nach den Luftpumpen, Blaje, En: 
lindern oder andern Apparaten zum Foreiren ober 
Treiben der Luft leitend. 


Figur 2. 
Unſtatt des Apparates von ein oder zwei Rädern, 
wie ſolcher ducch Figur 1 befchricben ift, wird ein an: 
derer Apparat auf dem Prineip der Erfindung oder 
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Methode und als eine Variation davon, durch Figur 2 
gezeigt und durch folgende Auseinanderfegungen be: 
ſchrieben. Diefe Variation kann durch eine Reihe von 
Röhren oder Pfeifen irgend einer gehörigen Größe oder 
Horm und von irgend einem paßlichen Material, mit 
Löcher oder Durchbohrungen in deren untern Theilen, 
audgeführt werden, welche Pfeifen oder Röhren, wenn 
folhe innerhalb gehörig an einen Rahmen (von pafli- 
chem Material) befejtige und georbnet find, einen Rab: 
men von Röhren bildet, deſſen Einrichtung ausführlich 
buch Figur 5 befchrieben wird. ‚Die folgenden Aus— 
einanderfegungen befchreiben daher hauptſaͤchlich die Be⸗ 
wegung und theilweiſe bie Einrichtung der genannten 
Nöpre — nemlich — 


a, Der Stand des Rahmens, an und durch welchen 
Rand die Heinen Röhren gereiht und befefligt 
find, fo wie auch an eine mittlere oder Haupt: 
röhre, welche der Länge nach am den Rand feit: 
gemacht it, wie Figur 5 zeigt. Diefe mittlere 
oder Hauptröhre (welche eine größere Höhlung 
bat und von größerm Caliber ift wie die Fleinere 
oder Seiten» Röhre) geht durch den Rand an ei— 
nem Ende davon, perpenbieulaie zu irgend einer 
angemeſſenen Höhe übel den obern Rand der 
Abdampfungspfanne, emporfteigend nnd iſt da 
befejtigt an 


b, einen Hahn, welcher verbunden ift mit 


” 


einer biegfamen Nöhre, von irgend einer ange: 
mejfenen und paßlichen Länge, welche blegfame 
Röhre an 


die Röhre befeitigt ift, melde von dem Haupt: 
luftbehälter oder Röhre H leitet. 


ee Sind Stäbe, auf dreieckige Weife an jeder Seite 
des Randes der Rahmen, befeftigt, welche Stäbe 
an den Punkt f, zufammentreffen, und da durch 
einen andern Stab zufammen befefligt find, wel⸗ 
er Stab horizontal quer Über die Abdampfungs: 
pfanne gelegt if. Die vier Stäbe (zwei auf je 


8 


ze 
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der Seite) welde an den Rand bed Möhren: 


Rahmens befeftigt find, find ebenfalld durch zwei 
andere Stäbe, welche horizontal durch 4 Rollen 
oder am Rande ausgehöhlter Pleiner Walzen: 
(zwei auf jeder Seite) gehen, welche fich bin und: 


ber oder rückwärts und vorwärts bewegen, auf 
ben obern Rand jeder Geite ber Abdampfungs⸗ 
Pfanne, vermöge nachſtehend bemerfter Mittel 
befeftigt. 

gg Die Rollen oder am Rande audgehöplten Fleinen 
Walzen wie oben befchrieben. 

Ih, Zwei Stäbe auf dreieckige Weife an die Stäbe, 
welche durch die Rollen gehen, befeftigt; die Stäbe 
hh find auch an der Use des Rades i feſtge— 
macht. 

ir Das Rab, beffen Ure an den Stab 


k befeftigt ift, welcher zulegt genannte Stab, durch 
feine Verbindung mit irgend einer mechanifchen 
oder andern Kraft, die ihn rückwärts und vor: 
mwärts bewegt auf die ganze Reipe der Röhren, 
welche den Rahmen ausmachen, rückwärts und 
vorwärts in der abdampfenden Flüffigfeit in der 
Pfanne oder Abdampfungsgefäß, fih zu bewegen 
veranlaßt. 


1, Ein Faden, an den Mittelpunkt des Stabes bes 
fejtigt. welcher die Stäbe ee, in dem Punkt f, 
verbindet, an, biefem Haben ift das Tau 


m, befeftigt, weiches über 


n, die Rolle läuft, welche an dem horizontalen Träs 
ger befeſtigt ift, durch welches fo angebrachte 
Zau und Rolle (und nachdem die Stäbe hh, 
von ber Ure des Rades i loögemacht find) ber 
Röhren Rahmen aus ber Pfanne ober dem Abs 
dampfungsgefäß, wenn verlangt, gehoben wird. 


Sigur 3. 
Iſt eine feheitelrechte Unficht des Rades, welches 
auf die in Figur 4 und dem darauf Bezug habenben, 


— 
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beſchriebene Weiſe gemacht und angebracht iſt. Dieſes 


Rad iſt für eine gerundete Pfanne beſtimmt, die auf 
bie gewöhnliche Urt über ein nacktes Feuer geſtellt und 
befeſtigt ift oder für eine Pfanne, ähnlicher Form, uns 
tee deren Boden Dampfhige wie gewöhnlich wirken 
kann. 


Figur 4 J 

Iſt eine ſcheitelrechte Anſicht von 2 Rädern im 
umgekehrter Stellung, um die Löcher oder Durchboh⸗ 
rungen in ber Rabe - und den Speichen der Räder zu 
zeigen, welche Löcher mehr oder sveniger, größer oder 
kleiner, nach Derbhältniß der Dimenfioneu des Upparas 
tus ſeyn können. Diefe Räder find auf die befchrie: 
bene Urt gemacht und angebracht und für eine oblonge 
oder ovale Pfanne beftimmt, unter deren Boden Dampf: 
hitze auf die gewöhnliche Weife angewandt wird. 


Sigur 5. 


Iſt eine fcheitelrechte Anficht einer Reihe oder ei: 
ned Rahmens von Röhren, die Haupte oder Mittels, 
röhre verhälnißmäßig größer wie die Seiten : Röhren 
und bie gange Neibe im Verhältniß zu den Dimenfio: 
nen des Upparates, Die Löcher oder Durchbohrungen 
am untern Theil der Röhren können von größerer oder 
geringerer Unzahl und größer und Heiner fenn, je nad: 
bem die Dimenfionen bes Upparates find. Daß eine 
Ende der Haupt: und Seitenröhren iſt am Ringe be: 
feflige und. vermöge einer Schrauben:Kappe auf diefelbe 
Weife wie die Epeichen von dem Ringe des Rades 
gefchloffen. Diefer Rahmen von Röhren ift für eine 
vierecfige Pfanne beſtimmt, oder wenn eine oblonge 
Pfanne, zur Variation der Methode gebraucht wich, 
darın ift ed nothwendig, daß der Rahmen nach Verhälts 
niß deren Länge gemacht werde. Dampfhitze oder Dipe 
eines nackten Feuers kann unter einer vieredigen und 
länglichen Pfanne angewandt werden, allein Dampf 
oder andere Heipmittel nur unter einer Pfanne mit 
wellenförmigen Boden. 
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Figur 6. 
Zeigt die horizontale Stellung und Cinrichtung 


der Stäbe, erforderlich für diefe Bariation ber Methode, 


wie durch Figur 2 und den Referencen ee und k be: 
ſchrieben iſt; ebenfalls die Rollen oder die am Rande 
ausgehöhlten Heinen Walzen, die ſich rück- und vor: 
mwärts auf den Rand der Seiten ber Pfanne bewegen, 
fo wie den Plag für ben Faden. 


* 


Die Operation und Wirkungen, welche bie beſchrie— 


bene Mafchinerie und der Apparat bervorbringen follen, 
find wie folgt: 


Abdbampfung. Nachdem die Ubdampfungs: Pfanne 
oder Pfannen mit einer Flüffigkeit oder Auflöſung ge: 


füllt find, um abgebampft zu werden, fo werden bie 


Luftpumpen, Blafe, Eplinder oder andere paßliche Appa⸗ 
rate zum Foreiren oder Treiben von Luft, in Bewegung 
gefept, durch eine Dampfinafchine, animalifche oder ans 
dere Kraft, entweder natürlich oder künſtlich. Die Luft 
wird dadurch in das Reſervoir oder EondenfationdsGes 


fäß, forcirt und geht von da durch die Egreß, Aus—⸗ 


gangs⸗Röhre in die Hauptröhre und von da durch ein 


. vber mehrere Arme in die verbindenden Nöhren, weiche 


an der Büchfe des Rades oder Räder, befeftigt find 
oder in die Huauptröhre ded Röhren: Rahmens, welcher 
in. der Flüſſigkelt oder Uuflöfung innerhalb der Pfanne 
oder Pfannen, eingetaucht ift, und von der genannten 
Büchfe des Rades vder der Hauptröhre des Röhren: 
Rahmens, gebt die Luft in bie Bleinen oder Seitens 
Röhren des Rahmens und die Speichen des Rades und 
von da durch die Definungen, Löcher oder Durchbobruns 
gen, in die Büchfe und die Hauptröhre des Rahmens 
und dem untern Theil der Seitenröhren und ber Speis 
hen, und dies Durchgehen ber Luft auf die befchriebene 
Urt getrieben wird in einer niederwärtigen Richtung 
durch die Definungen, Löcher und Durchbohrungen, wel⸗ 
che in der runden Nabe des Rades oder der Hauptröhre 
bes Nöhren-Rahmens und in allen Speichen des Rades 
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und den Seitenröhren des Röhren-Rahmens, gemacht 


‚ find, auf dem inneren und geheizten Boden ber Pfanne, 


foreirt (melcher Boden die Dermittelung iſt, durch 
welchen Hitze irgend einer Benennung gebt) und nachs 
bem die Luft auf diefe Weite als ein Abkühlungsmittel 
oder Ugent auf dem Boden der Pfanne zu dienen ger 
macht wird, fo kühlt es auch bie Flüffigkeit oder Auf— 
löfung innerhalb der Pfanne ab, und die Luft, welche 
durch foldhe Flüffigkeiten oder Auflöfungen eurporjteigt, 
nimmt Die darin entfaltenen Waffertheile mit, bejchleus 
nigt die Ubdampfung und erhält bie Flüffigkeit oder 
Auftöfung auf eine weit niedrigere Temperatur, mie 
ſolches ſeyn würde, wenn ſolche Mittel, wie oben be: 
fehrieben, nicht angewandt würden. Und durch diefelbe 
mechanifche oder andere Kraft, welche die Luftpumpen 
in Bewegung fegt, wirb Die horizontale Stange berums 
gedreht und durch das Herumdrehen der gewundenen 
Schraube oder Wurm, welche an der genannten Stange 
befejtigt ift, dreht ſich das Rad mit fehrägen Zähnen. 
am untern Ende, gleichfalls, und da dies Nab an Die 
ſcheitelrecht angebrachte Röhre befeftigt it, welche mit 
der Röhren⸗Axe an der Central-Büchſe oder Nabe des 
Rades verbunden ift, fo wird das Herumdreben deſſel— 
ben dadurch bis zu irgend einer erforderlichen Schnelligs 
keit in der Flüffigfeit oder Auflöfung innerhalb der 
Pfanne bewirkt und durch ſolches Herumdrehen und 
Vergrößerung oder Vereinigung der Schnelligkeit des 
Nades, die Flüffigkeit oder Auflöfung im einem höhern 
oder geringern Grad bewegt und dadurch die Ab: 
dampfung vermehrt und befchleunigt, mie durch die Pror 
cedur erlangt wird, um bie Luft in die Flüffigkeit oder 


Auflöſung auf die vorberbefchriebene Art zu zwingen, 


Und wenn die Variation der Methode und des Appa= 
rated angewandt wird, Indem man einen Röhren-Rah⸗ 
men in einer vierecfigen Pfanne gebraucht, fo iſt der 
Unterfchied in der Bewegung folhen Rahmens zu der 
des Rades nur in der Hin» und Herbewegung, bewirkt 
durch das Feſtmachen des Stabes k Figur 2 an die 
mechanifche oder andere Kraft, weiche die Luftpumpen 
bewegt, Diefelben oder ähnliche Effefte werden durch 
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die Luft und die Bewegung des Röhren: Rahmens in 
der Flüffigfeit oder Auflöfung hervorgebracht, wie fols 
ches durch das Herumdrehen des Rades darin der Fall 
ſeyn würde. 


Abkühlung, oder Verringerung dee Temperatur 
einer Flüffigkeit oder AUuflöfung, vb im großen oder 
Fleinen Empfangsgefäßen oder Ubkühlern. Die Abküh— 
lung Bann durch irgend eine Unzabl von Rädern oder 
Nöpren:Rahmen, auf die befchriebene Weiſe gemacht, 
bewirkt werden, und bie Bervegung oder das Herum— 
dreben derfelben in der Zlüffigfeit oder Auflöfung kann 
durch verfchiedene Mittel veranlaßt werden, welche leicht 
durch eine mit Mechanismus bekannten Perfon ange 
paßt werden können. 


Schmelzen, oder Auflöfen, gewiſſer Subjtanzen, 
wie Zuder ꝛc. Zur Reinigung ober Klärung von 
Zucer it ed wünſchenswerth dieſe Operation ſchnell 
vermöge Dampfpige und Waffer und Dampf zu bes 
wirken. Durch diefelbe Unorduungen von Majchinerie 
und Apparat, um Buft in die Pfannen zu treiben, 
Bann Zucer in diefen Pfannen gejchmolgen werden, 
indem man Dampf irgend einer Druckkraft, welcher in 
einem Dampfkeſſel erzeugt iſt, durch den Apparat 
geben läßt, von wo er in das Refervoir S übergeht und 
von da in die Hauptröhre und die andern Röhren und 
Die durchbohrten Speichen des Rades, durch deifen Lö: 
cher oder Duchbohrungen er einen Ausweg in bie 
Subſtanz oder Zucker, welche geſchmolzen oder aufge 
loͤſt werden ſoll, findet. Das Herinndrehen des Rades, 
wie die Umſtände es verlangen mögen, wird bie ſchmel⸗— 
zende Maffe rühren und deſſen Auflöfung beſchleunigen, 
und da es ein Defideratum iſt, fchmelzeuden Zucker 
vom Unfepen am Boden einer Reinigungs: oder Klä— 
eungspfanne zu bewahren, fo kann ein Mejler oder 
Schnaper zu einem oder mehrern Speichen des Rades 
befeitigt werden, welcher, während er fih herumdreht, 
den Boden der Pfanne fchrapen und Unfag verhindern 
Fann und wird. Auf diefe Weile kann eine Pfanne 
zum Ubdampfen von Syrup oder einer Auflöfung von 
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Bucer, auch als eine Klärungspfanune dienen; der Une 
terfchied der Operation wird nur darin beftehen, Dampf 


zu ſubſtituiren umd folchen durch bie verſchiedenen Röhs 


ten ıc. geben zu laſſen; anftatt Luft in diefelben zu 
foreicen. Aber um biejen zulept genannten Effekt zu 


‚bewirken, nämlich — „den Durchflug von Dampf in 


eine Majfe Zucker durch denfelben Upparat, der auch 
angewandt wird, zum Abdampfen von Syrup, ober 


‚einer Auflöfung von Zucer“, wird es nothweudig feyn, 
den Dampf von den Luftpumpen oder Blafe-Eolindern, 


audzufchließen, vermöge eines Hahn's, einer Klappe, 


-oder anderer Vorrichtung, welche in den Arm, in ber 
Selte des Nefervoird oder Sicherheitsgeſäßes 5 ange: 


bracht wird, und die Röhre, welche vom Dampfkeffel 
leitet, mit einem andern Arm (vom Reſervoir oder 


-Sicgerheitögefiß S berporfpringend) zu verbinden, wel⸗ 


her letztgenannte Arm, durch einen Hahn ober Klappe, 
geichloffen werden muß, wenn die Luft in den Apparat 
gezwungen werden fol, zum Zweck des Ubdampfens 
ober die an den Dampffeifel befeftigte Röhre, kann mit 
der Hauptröhre H des Upparates in Derbindung ge: 
ſetzt werben, ohne an den Refervoie 5 befeſtigt zu 
feyn. 


Deitillation,. Wenn ein niedriger Grad von 
Temperatur der zu deſtillirenden Fluſſigkelt oder des 
Mraifches, und deffen, fo wie die Bewegung anderer Ma: 
terien am Boden des Diſtillirkeſſels — Still — ein - 
wünfchenöwerther Gegenjtand it, fo koͤnnen ähnliche 
Doreichtungen und Anwendungen bed Upparates, mie 
Die angeführten, den oben bemerkten Effeft zu bewirken 
gemacht werben; aber in dem Fall wird es nöthig ſeyn, 
den Apparat mit Luft zu verforgen und die Luft abs 
aufondern, welde mit dem jpirituöfen Dampf durch 
die Wurm« Röhre (an dem Kopf der Still angebracht) 
ausgeworfen wicd, vermöge einer Buftpumpe oder Pum⸗ 
pen, verbunden mit dem obern Theil des Empfangs— 
Gefäßes und verjehen mit paßlihen Eingangs» und 
Ausgangd:Klappen. Um Boden diefes"Refervoird oder 
Einpfangsgefüßes, muß eine Klappe befeftigt werden an 
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einem hohlen metallenen Ball, welcher Ball, indem er 
durch den verbieten Dampf oder Spiritus, welcher im 
das zulept genannte Empfangsgefäß fließt, gehoben und 
flott gemacht wird, die Klappe Öffnet und den Spiritus 
aus dem genannten Empfangsgefäß, enteinnen läßt. 
Es mag noch andere Dperationen geben, wozu der 
- Apparat (wie durch Figur 1 befchrieben if) oder das 
Prineip deffelben anzumenden iſt, aber die hauptſächliche 
Anwendung des Principe, begreift die Anfertigung von 
rohem Zucker und das Raffiniren von Zucder. Denn 
vermöge der Annahme des Prineips der Erfindung 
(wozu Luftpumpen erforderlich find) zum Zweck oder 
zur Operation, um Robrfaft oder eine Auflöſung von 
Zucker, mit niedriger Temperatur zur Probe, abzu: 
dampfen, Bann eine andere wichtige Operation, näm: 
lich: das Ausziehen bes Sprups aus rohem Zucker, zur 
felden Zeit bewirkt werden, mit benfelben Quftpunrpen, 
durch welche feptgenannte Operation, aus rohem Zucker 
tfoicher wie gewöhnlich in Feuerpfannen mit hoher Tem: 
perotur, Probe gemacht wird) vollfommen gereinigter 
Zuder, gleih dem Brafilianifchen und Havanna terrir: 
ten Zuder, bervorgebracht werden Bann, welcher fo 
gereinigte Zucker dem terrirteri zum Raffiniren vorzus 
zieben ift. — Und wenn die leßgenannte Operation mit 
rohem Zucker gemacht wird, welcher in einer Doms 
oder Vacuum » Pfanne gemacht oder abgedampft if, 
mit niedriger Temperatur von Probe, oder welcher auch 
in einee offenen Pfanne hervorgebracht werben Fam, 
wenn die Abdampfung des Rohrſafts bewirkt iſt, durch 
die verbundene Hülfe von Dampf und biefer Luft fors 
eirenden Metbode der Ubdampfung, dann wird ſolche 
Urt roher Zucer ein Produft von weißem, burchfiche 
tigen, kryſtalliſirten Candiszucker liefern, von reinerer 
Qualität wie irgend eine Gattung Zuder. Uber die 
Vortbeile beide Operationen zu bewirken, nämlich: 
Abdampfung von Rohrſaſt oder einer Auflöfung von 
Zucder mit niedriger Temperatur in offenen Pfannen, 
und das Ausziehen des Syrups aus rohem Zuder — 
beſchränken fich nicht darauf Luftpumpen zu benußen, 
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um beide Operationen zur felben Zeit zu bewirken, ſon⸗ 
dern haben biefen vermehrten Nutzen, nämlich: Die 


mechanifche oder andere Kraft, erforderlich um die Was 


fchinerie und den Apparat nach dem Princip der Erfius 
dung, wofür das Patent machgefucht wird, in Bewe⸗ 
guug zu feßen, wird beinahe Itl weniger ſeyn, wie bie 
Kraft, welche zur Abdampfung in einer Dom: oder Das 
ceunm: Pfanne, erfordert wird. 
der eben bemerften Gründe ift die Unnabme der bes 
fchriebenen Mafchinerie und Upparates, paßlicher für 
eine Zucderpflanzung und Zuder:Raffinerie, wie irgend 
eine feithee erfundene und benupte Mafchinerie und 
Apparat. Ueberdies und fchließlih, da es wohl be: 
kannt und von den Befigern von Zucerpflanzungen in 
den Britt. Welt: Indifchen Colonien, fo wie von ben 
Zucker⸗Raffineurs in England anerfannt ift, daß nied⸗ 
tige Temperatur von Probe, wenn ber Nobrfaft oder 
eine Auflöſung von Zucker bis zur Feſtigkeit oder Com: 
filteng der Kenftaflifation gefommen ift, eine beffere 
Qualität und größere Quantität Zucker produeirt, mie 
wenn bobe Ternperatue von Probe angewandt wird, 
fo folgt als eine natürliche Deduction, daß das Princip 
diefer Erfindung oder verbefferten Methode (welche in 
Einrichtung, Modification, Combination und Adoption 
von Mafchinerie und Apparaten beiteht, wodurch Luft 
durch den Apparat getrieben werden Tann, welcher 
Apparat auf bie bejchriebene Weiſe oder in irgend 
einer andern paffenden Richtung, während der damit 
zu bewirkenden Operation, bewegt wird,‘ durch welche 
Dewegung des Theild des Apparate, welcher in der 
Fiäffigfeit oder Auflöfung getaucht Ift, Luft auf dem 
ganzen inneren Boden der Pfanne oder Abdampfungse 
Gefäß, wirken kann) von allgemeinem Nupen zu den 
genannten und auch zu andern Zwecken, wozu biefe 
angewandt werben Faun, ſeyn muß und wird. — 





Deshalb und wegen . 


\ 
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Befchreibung 
der von bem Grob: und Zeugfchmiebmeifter 
Joſeph Hopp zu Reiftenhaufen (Untermains 
kreis, Landgerichtsbezirk Klingenbeng) neu ers 
fundenen Art von Holzbohrer nebft der 
Verfertigungsmethobe ; 
morauf fich derfelde am 12. December 1834 ein Pri: 
vilegium auf 10 Jahre ertheilen ließ. 


Un den bis jet im Deutfchland gebräuchlichen 
Holzbohrern jeder Urt find befonders folgende Mängel, 
welche ihrer Zwecmäßigkeit nicht wenig Eintrag thun, 
unverkennbar; 


1) Da vermöge der unvollfommenen und einfeitigen 
Einrichtung der verfchiedenen Arten von Bohrer 
Peine allen Erfoderniffen entſprach, ſondern fait 
überall die Anwendung befonderd engerichteter 
Bohrer erforberlih war, wodurch mach und 
nach die verfchiedenen Gattungen von Spike, 
Hohl: und Deichfelbohrern sc. entjtanden, fo 
war der Handiverfer durch dieſe Bervielfältigung 
feines Geräthes zu läftigen Uusgaben gezwuns 
gen; auch wurde ihm, da er, um ein reines 
Bohrloch zu erhalten, genöthiget war, erft mit 
einem Spigbohrer vors und dann erjt mit dem 
entiprechenden Hohldohrer nachzubohren, cin 
doppelter Kraft: und Zeitaufivand veramlaßt. 


2) Da die Mechanik diefer Bohrer den Prozeß des 
Eindringens, Ablöfens und Aushebens der Holz: 
ſpäne nicht durch gefonderte Vorrichtungen zu 
bewirfen fucht, fondern alles dieſes durch eine 
theils ausgehöhlte, theils fcharflarntige, ſpindel⸗ 
förmige Windung bezweckte, oder höchſtens bei 
den Hohlbohrern auf eine fehe unvollkommene 
Weife der Ausböplung einen eigenen Mechanis: 
mus wibmete, fo war das Dohren mehr ein 
Einzwängen des Bohrers, als ein reiner, präci⸗ 
fee Mechanismus, Es konnte hiebei nicht feh: 
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Ien, daß bei diefen nur fo genannten Bohren 
gewiffe Holzarten leicht Riſſe befamen; auch 
war eine fo große Kraft anzuwenden, daß be: 
kanntlich das Hohlbohren zu den anftrengendften 
Arbeiten gerechnet wird, (Endlich war das Ab: 
drehen des Bohrers felbft Fein feltener Fall. 


3) Zeigte die Erfahrung, daß das Bohren nach der 
Nichtung der Holzfafern — Dorbauptbohren — 
viel leichter gebt, ald das Bohren quer durch, 
was fich cbenfalld aus der mangelhaften Be: 
fchaffenheit des bisherigen Inſtrumentes erflärt, 


Bur Befeitiginig diefer Gebrechen war ich auf die 
Erfindung einer Vorrichtung bedacht, welche in einem " 
einzigen Inſtrument alle befonderen Zwecke dadurch ers 
füllt, daß bie einzelnen Prozeffe des Bohrens durch 
befondere in einander eingreifende Mechanismen in 
Wirkſamkeit treten und vorzüglich die Holzipäne in 
gleichem Grade, ald der Bohrer eindringt, aufgeräumt 
und audgemworfen werden. In folgender Art, glaube 
ich, ift mie mein Streben gelungen : 


A. Un einer aus maffivem Eiſen gefchmiedeten Belle 
(Sig. 1 AC), deren Länge und Dice je nach 
dem Maße des erfoderlichen Bohrlochd verän— 
derlich it, deren Halbmeifer jedoch im Verhält⸗ 
niß zum Halbmeffer der um fie gemwundenen 
und unten sub lit. D. befchricbenen Schraube 
wie 1 zu 2 angenommen werben mag, befindet 
fi) amı unterm Ende ber fogenannte Centrum: 
bohrer (C), welcher lediglih das Gefchäft des 
Eindringend hat. Derfelbe befteht aus einer 
geſtählten, ganz ſpitz auslaufenden, fonach fpiral: 
fürmig bie zur Die der Welle fich erweitern: 
den Spindel. Das Gewind felber ift ein dops 
peltes und Hat fcharfe, einfchneidende Kanten. 
Don den beiden Abhängen dieſer Spindelfanten 
soird am zivedmäßigiten der untere fenfrecht 
und der obere in einem fpigen Winkel auf den 
er gearbeitet. Auch verſteht es fich 
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von felbft, Daß von der größeren oder geringes 


. (Sig. 2 CE) anlegen. 


9 


ren Schiefe der Gewinde des Gentrumbohrers 
die Geſchwindigkeit abhängt, womit er in bas 
Holz eindringt, ſowie auch damit bie äußere 
Kraft im Verhältniſſe fteht. 


Hat das eine Gewind des Centrumbohrers in 
feiner fpiralförmigen Auswindung bis zur Peris 
pherie der Welle fich erweitert, fo Läuft deifen 
Kante in einer geraden wagrechten Binie (Fig. 2 
CA) bis zur Peripherie der unten sub lit. D 
befchriebenen Schraubenwandb (ABDA) ab und 
bildet einen fpigen Körperwinfel, deſſen beide 
Schenkelflächen ſich bis zum Betrage der Dias 
gonale der Welle rückwärts verlängern, indem 
fie fih zugleich mit der von ihnen eingefchloffe: 
nen Maſſe um die halbe Peripherie diefer Welle 
So entſteht ein wag- 
rechtes Schneidzeug, welches bei ber Umdrehung 
des Bohrer von ber Linken zur Rechten in 
gleicher Richtung und im einer horizontalen Cir⸗ 
kelbewegung in den Boden des Bohrloches elus 
ſchneidet. 

An-der Peripherie dieſes Schneidzahns, wel⸗ 
cher bei der Umdrehung eine mit dem Umfange 
des Bohrloches congruente Kreiöfläche beſchreibt, 
iſt ein zweites nach unten eindringendes Schneid: 
zeug von der Form eines Fleinen Halbmondes 
(Fig. 2 H angebracht, welchem im Derein mit 
einer oberhalb angebrachten Schneide, deren 
Schärfe eine lothrechte Linie (Fig. ı BD) bildet, 
das Geſchäft obliegt, bei der Umdrehung Die 
Holzmaffe von der Wand des Boprloched ſowohl 
unterhalb als oberhalb des wagrechten Schneid: 
zahns abzulöfen und dadurch, ſoweit der Een: 
trumbohrer eingedrungen iſt, eine reine enlindris 
ſche Höhlung bervorzubringen, 


Uuf gleiche Weife läuft auf der entgegengefegten 
Seite des Centrumbohrers deſſen zweites Ge: 
wind, fobald es cbenfalld zur Pheripherie ber 
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Welle gelangt iſt, in gleicher wagrechter und 
mit CA (Fig. 2) paralfeler Richtung, eine gleiche 
Schneide(C D) bildend — ab, mit welchem ober+ 
Halb eine gleiche ſenkrechte ganz auf die vorbes 
fchriebene Art in Verbindung gebracht iſt; nur 
fällt das unterwärts einfchneidende Halbmondchen 
als überslüffig weg. 


Don einem dieſer Schneidzeuge (gleichviel von 
welchen) fept fih um die Welle aufwärts bis 
au einer Höhe, welche nach ber Tiefe des Bohr: 
lochs zu bemeifen iſt, in fhraubenförmiger Win« 
dung eine fchiefe Ebene (Fig. 1 E) fort, deren 
Breite ebenfalls nach der Weite des Bohrlochs 
genau zu richten iſt, da die hledurch gebildeten 
GSchraubengänge bejtimmt find, nach Urt der 
Waſſerſchraube die durch die Schneidgänge ab» 
gelösten Holzfpäne aufzunehmen und in dem 
Maafe bis Über die obere Mündung ded Bohr: 
lochs empozuheben, als der fremde Körper des 
Bohrers in die Holzmaſſe eindringt, fonach eine 
Ungenauigkeit in der Enlinderform des von den 
Wänden dieſes Schraubenganges bei ihrer Um: 
drehung befchriebenen Raumes eine Verjtopfung 
veranlaffen würde. Es folgt aus ber Natur der 
Sache, daß diefe Schraube, welche ein Hebwerk 
bildet, um ihren Zweck zu entiprechen, nach eis 
ner der Umdrehung des Bohrers entgegengefch: 
ten Richtung fich wwinden muß und Daß bie 
Weite der Schraubengänge der Quantität der 
aufzunebmenden Bohrfpäne entfprechen muß. Die 
Dicke der dieſe fchiefe Ebene tragenden Eifen: 
maſſe ijt ebenfalls mit dem Ganzen in ein Vers 
hältniß zu ſetzen. 


Aus dieſer Darſtellung möge die Ueberzeugung ge: 
ſchöpft werben, daß dieſe neu erfundene Urt von Holz: 
boprer folgende Vorzüge in fich vereint: 


a) Da der Mechanismus ſehr einfach und präcis 


ift, fo erzeugt er ein ſehr reines Bohrloch und 
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da ee in gleichem Maße die Holzmaffe in dünne 
Späne zerfchneibet und ausführet, als bie fremd⸗ 
artige Metallmaffe eindringt, fo erleidet das 
Holz in feiner übrigen Conſtructivn Feine Ders 
gewaltigung, wodurch es aufgefprengt würde. 

b) Es macht Feinen Unterfchied, ob man vorhaupts 
oder quer durch die Holsfafern bohrt. 

ec) Die erforderliche äußere Kraftanwendung iſt nur 
gering und befchränke fich fat auf die limdrehung 
und Direction des Bohrers. 

d) Derfelde kann beliebig herausgezogen werden, 
ohne vorerjt, wie bei den anderen Inftrumenten 
der Urt, rückwärts zu drehen genöthigt zu 
fenn. 

e) Iſt der rechte Kaliber gewählt, fo ift danır das 
Bohrloch fertig und bedarf Feiner Nachhülfe, 
Die einfache Eonjtruction erlaubt, jeden beliebir 
gen Kaliber zu verfertigen. Auch kann man die 
Welle leicht durch Unfegen von Gliedern ver: 
längern und wieder reduziren, 


H Da an die Maffe der Welle die übrigen Dies 


— 


chanismen erft angelöthet werden, während Die - 


elle felbjt unverändert bleibe (mie weiter une 
ten bei ber Verfertigungsmethode gezeigt werden 
ſoll), fo ift das Abdrehen faſt nicht möglich, 
während bei den üblichen Bobrern, wo ber 
Mechanismus aus dem Stoffe der Welle felbit 
gearbeitet ijt, leicht das Entgegengefegte ein— 
trifft. 


Sonach glaube ich mir ſchmeicheln zu dürfen, daß 
die Vortbeile, welche den betreffenden Gemwerböleuten — 
ind Befondere den Zimmerleuten, Schreinern, Flößern, 
Schiffbauern, Müplärzten, Deichfelbohrern u. a. — 
aus meiner Erfindung erwachfen werden, nicht unweſent⸗ 
lich find und ihre die allgemeine Anerkennung verfchaffen 
werben. 


In Anſehung der Verfertigungsmethode 
dürfte ich zwar vorausfepen, daß jeder aufmerkjame und 
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gewandte Zeugfchmied alsbald auch ohne Belchrung im | 


Stande feyn wird, das Nefultat meiner Grfindung 
ebeufalls zu bewirken; da jedoch auch die Angabe des 
Derfahrens ‚bei der DVerfertigung durch das Geſetz auf 
erlegt wird, fo will ich dieſer Pflicht in Folgenden 
nachzufommen fuchen: 


1) Die Welle wird aus gutem Eifen gefchmiedet, 
Dann 


2) der Centrumbohrer auf bie gewöhnliche Weife, 
wie jedes Gewind diefer Urt gearbeiter und 
geftäplt. 


3) Das ifolirt ſtehende Schneibzeug ‚wird an bie 
Welle angefchweißt, ebenfo 


4) das entgegengefebte, welches fih ald Schrauben: 
wand nach oben um die Welle fortjegt, Diefe 
Schneidzeuge werden mit der Zeile geichärft. 


5) Um die bezeichnete Schraubenivand, welche ges 
wöhnlih auch der Wurm genannt wird, im 
gleichförmiger Windung au die Welle anzue 
fihweigen, bediene ich mich der cifernen Mar 
ſchine Fig. 3. Iſt der rotbglühende Wurm uns 
ten angejchweißt, fo wird die Welle längs AB 
und der daran befindlihe Wurm unterhalb in 
die Deffaung C eingepaßt, fo daß deffen übrige 
Länge zwifchen ben Rollen D, E, F u. G Bits 
ausiteht. Die Vorrichtung H, weiche nach uns 
ten mit einem Tretwerk in Verbindung fteht, 
bat die Beſtimmung, die Welle fejtzupalten und 
dadurch den Wurm im die Deffnung C hinein 
zu drücken. Zudem nun die Welle in diefer 
Lage umgedreht wird, windet fib der Wurm 
um folche und verbindet fih zugleich mit ders 
felben. 


Um bei der Umdrehung die Welle gleichmäßig 
nach A fortzurüden und ebendadurch auch bie 
Weite der Schraubengänge genau zu regeln, iſt 
die Welle auf der Seite B mit einer Epindel, 
welche die Re: Schraubengänge und bie 

2 j 
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entſprechende Länge bat, in Verbindung zu ſeßen. 
Diefe läuft in einer Mutterſchraube und berirft 
bei ihrer Umdrehung mitteld einer Kurbel die 
gleihmäßige Umdrehung und Fortbewegung ber 
Melle. nah A. Doß zu jeden Kaliber aud 
eine eigene Schraube und Mutterfehraube ge: 
braucht werde, iſt gerade nicht notbwendig; 4 
bis 5 Grabe genügen, fo daß Fein Mißverhält— 
niß entitebt. 

Die Rollen F und G Fönnen ihren Abſtand 
nad) Maafgabe des anzufertigenden Kalibers dar 
durch verändern, daß die Blätter, woran fie fich 
befinden, geſchlitzt find und vor: und rückwaͤrts 
geichoben und dann mieber feitgefhraubt werden 
können. Ebenſo' können die Vorrichtungen H 
und I herausgenommen und nach Erforderniß 
mit anderen vertaufht werden. 
Apparat wird auf ein bequemes Geſtell befeftis 
get. Zulept werden die Schraubengänge des 
Bohrers fauper ausgefeilt und die Handhabe 
angebracht. ‘ 


Ich habe bereits den Plan zu einer Feilmafchine 
erttiworfen, welche geeignet ift, einen bedeutenden Kraft 
und Zeitaufwand zu erſparen. Sollte ihr der Beifall 
von Sachverjtändigen nicht entgeben, fo werde ich Fei: 
nen Augenblick anjteben, ihn auf dem Altar des Vater: 
laudes niederzulegen. 





Befhreibung 
des neu erfundenen Zeit und Arbeit erfparen: 
den Wurfgitters, 


worauf ſich Joh. Gmeiner, Wegmacer in Perla 
auf 5 Jahre ein Privilegium am 26. Februar 1855 
ertbeilen lich. 


Die Rahme ift ohngefähr 6 Schub 8 Zoll lang, 
und hieran ift das Gitter 3 Schub 11 Zoll Länge, 3 
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Schub 1 Zol Breite am oberen Theile der Rahme 
befeftiget. Das Geflechte des Gitters iſt fo geftalter, 
daf die fenfrechte Oefnung 3 Zoll, und die Breite ge: 
gen 1 Zoll beträgt. Diefes Gitter iſt beftimmt, dur 
das Werfen den Sand auszufheiden. Unter biefem 
Gitter wird ein Korb von geflocdhtenen Draht gegen 2 
Schub Breit und 6 Zell hoch angebracht, beffen Ge: 
flechte Definungen von 3 bis 4 Zoll Länge, und gegen 
3 Zoll Breite aufmweifet, durch welches der zur Strajien: 
Einwerfung normalmäßige Ried leicht fält, die größe 
zen Steine aber im Korbe zurüd bleiben. Dieſer Korb 
wicd in zweien Kegeln angehangen, und hat zwei eiferne 
bewegliche Spreipitangen zur Unterlage. Dieſer Korb 
ift von der Erde aufwärts gegen 2 Schub hoch geitelt, 
daf darunter ein Schubfarren eingefchoben werden kann, 
um ben hieraus abfallenden Kies aufzufangen, und fo 
gleih auf die Straffe fortſchaffen zu Fönnen. Die 
hierin liegen bleibenden größeren Steine können fodann 
in dem ausgebangenen Korbe beliebig fortgetragen und 
beifeite gefchafit werden. 


Das Bitter Si entweder durch eine bemeglice 
Spreige, wie fie in der Zeichnung angezeigt iſt, oder 
durch zwei Fräftige Laten aufgeftellt, wie es bisher ge: 
wöhnlich geſchah, nur muß felbes von oben in einen 
mögfichft fpipigen Winkel geftellt werden, um das 
Durchfallen des Sandes, und das Ubrollen des Kicſes 
in den Korb nicht zu hindern, fondern zu fördern. 


Das längliche Geflecht des Gitters läßt den Sand 
leichter durchfallen; und der Kies rollt ohne Vermi⸗ 
ſchung mit felbem über felbes ab, und durch dem Korb 
in den untergeftellten Karren, modurd der reine Kies 
auf einmal gereinigt zur Steaffe gebracht wird, ımd 
letztere ein reinliches Uusfehen, und die erforderliche 
Feſtigkeit gewinnt, 


Schnellere Arbeit, und ungemein verminderte Ro: 
ften, find die leicht berechenbaren Refultate diefer neuen 
Konſtruction der Wurfgitter, fondern aud bei anderen 
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Urbeiten, mo die AUusfcheidung des Sandes von ben 
gröberen Subftanzen nothwendig iſt, den größten Vor— 
theil gewähren. 





Befhreibung. 
einer Einfchlagmafchine , 
worauf ſich 3. Ch. D. von Schwarz in Nürnberg 
ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen lich. 


A. Die ferticale Auficht. 
B. Die vordere Anficht nebft der halben Seite‘ 

a Die beiden Mafchinen: Wände, 

b Die beiden Sockels. 

ec Das oben aufgefeilte Blatt. 

d Der Durchzug-Balken, zugleich Unterlage. 

e, ee Die ſechs Füße, wozu die Wände in a 7 und 
8 bilden, zwifchen diefen Futterbretter. 

f Das runde Tifchblatt. 

g ine durchgiehende Schwelle, parallel mit b. 

h Zwei Riegel, in g und b eingezapft. 

i, ii Die Unterlagen, fie find von beiden Seiten bes 
Durchzugs d in deffen Mitte eingezapft und bils 
den mit den andern Enden fammt den Wänden 
einen Stern, worauf die Futterbretter und bier: 
auf die Kreifebahn, in welcher das Tiſchblatt f 
mittelft Zapfen läuft, befindlich. 

k 8 Formenlöcher, jetzt oberhalb der Füſſe e, ee 
und des Kreufts i, ii. 

1 Ein unten feft im Tifchplatt ſtehender Tummels 
baum mit 

m 8 Armen, deffen Axen oben in c und unter bem 
Tiſchblatt in d beweglich find. 

n Das Triebead. 

o Das Stirnrad, vis a vis eine hölgerne Scheibe 

gleicher Größe, mit einem (2 großen Zapfen) auf 
ber Peripherie 


- 


p deren Are, auf derfelben. 
q Das Zahnrad, Halb mit Zähnen halb mit Aus— 


lauffläche. Es greift in eine Windenftange mit 


6 Zähnen iu 6 Jutervalen, worauf die letztere als: 


dann ausgehoblt, und nicht mehr ergriffen werden 
kann. Hiedurch wird der 

Stämpfel duch die Hülle 8 abgedeückt, wodurch 
er in die Form und Hülle des Paquets fich ein: 
drückt. Die Formen kk find Feilfürmig und rer 
gulicen fih dadurch beim Einfepen von felbft. 

Ein Arm auf der Axe p, um bei jeder Umdrehung 
o den Tummelbaum mit Tifh um ein Formloch 
weiter kreiſend unter den Stämpfel r zu bringen, 
Beiderfeitö ein leichter Stämpfel, um den Füllun— 
gen eine Gleichheit zu geben; fie werden durch 
die Kammzähne u und durch die Hebel v mal 
gehoben, alddann durch einen Schweif ausgeſetzt⸗ 
pis die Wendung des Blattes f vollendet. 

Eine Welle mit einem Gewicht; fie hat zwei ei« j 
ferne Urme, welche den Stämpfel (r) fo bald er 
aus dem Gezähne iſt, wieder erheben. 

Eine Welle durch einen Zapfen (oben ſchon bes 
fchrieben) bei jeder Umdrehung o,o bewegt, wo⸗ 
durch ihre beiden Arme und deren aufrecht fie 
bende Stößel xx die Paquetd, welche r paffirt 
haben, auöftoffen. « 


Eine gefchweifte Scheibe, fie hebt mittelft der 


Stange abwärts, das Gewicht z in die Höhe, 
biedurch wird in z,2 der Keil a aus b (oder 
dein Tiſchblatt F) gehoben, wodurch £ beweglich 
wird. 

Die Löcher find 2 Zoll innerhalb der Formenlös 
cher und geben palb in die Diele. 


Bewegung in 7 Gecunden. 
Der Trieb n bewegt fih 6mal auf 0, diefes über: 


fegt q6mal. q greift in die Windenftange in E mit 
feinen 6 Zähnen auf halber Peripherie. Die Windenftange 
geht dadurch abwärts, preßt und wird buch die ab- 
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genommenen Zähne wieder frei. Dierauf werben die 
Stangen r in x durch das Gewicht an der Welle w 
wieder aufgehoben. 


"Der Urm s greift hierauf im die Arme des Tunmel: 


baums und rüdt das Tifchblatt um % weiter, 
Bei „5 Umdrehung o flößt xx die Paquete aus. 


Jept find 5 Sekunden für Einfegen, Wiegen und 
Füllen der Paquets, währendem die Stämpfel tt fie 
ben Stöße thun. Bwifchen dem Aufziehen der Stans 
gen r und den Winden bes Tifches f fegt y den Zapfen 
aus, welcher nachher wieber einfchligt. 


Haupttheile 


1) das Slöchrige runde Tifchplatt, 
2) die Windenjtange und 
3) die Freifende Bewegung. 


Die Vortheile diefer Maſchine find: daß fie 


a) mit einer Triebkraft von 40 Pfd. und Beihülfe 
von 6 weiblichen Urbeitern am einem Tage circa 
10—12000 Packete füllt, wozu man 6 männliche 
und 18 mweiblihe Perfonen zu befchäftigen ges 
nöthigt ſeyn wiirde; 


b) daß e8 dem Getriebe des Werkes gleichviel if, 
ob die zu fertigenden Packete, hoch oder nieder, 


breit oder fihmal, feft oder oder, rund oder . 


eckigt ſeyn follen, und daß die verfchiedenen Ab⸗ 
wechölungen bei jedesmaliger Wiederholung nur 
etwa 6 Gesunden Zeit⸗Aufwand bedürfen ; 


e) daß die Beleuchtung und Raum⸗Erforderniſſe weit 
geringer, und die Pünftlichfeit der Padungen 
weit geößer find, ald bei allen bisher bekannten 
Methoden der Tabakd-Einfühungen. 
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Allgemeine Befhreibung 


ded neuen hölzernen Brenn s Apparates zur 
Fabrikation von Branntwein und Spiritus, 
worauf fib M. Bachhuber, Bauersſohn von Edk 
ham, Fgl. Landgerichts Vilshofen, ein Sjähriges Priv 
legium am 28. Juli 1834 ertheilen ließ, 
A iſt die Unficht des Breun:Upparates, 
B iſt die Auficht des Spiritus: Apparates. 





A iſt ber eiferne Dampfkeſſel, aus welchen der 
Dampf ſowohl in den Brenn: ald auch im ber 
Spiritus:Upparat zugleich geleitet werden Fann. 


a ift ber Eupferne Schwimmer, welcher den Wajfen 
fand In dem Keffel reguliert, in Verbindung mit 
dem Quadranten b und den Wechiel c. 


BB find die 2 meffingenen Wechfel, un den Dampf 
in bie zwei Brenn» Bottihe cc, zu leiten; 
der bei d durch die Fupfernen ins und ausıpendig 
verzinnten Röhren ee ausſtrömt. 


D it der Zufler mit dent Fupfernen Rohe welches 
den Geijt dem Fuſler zufühet. . 

In der Rupfernen Röhre g ſteigt der Geil 
durch bie Fupferne Schlangen:Röpre him den 
Dorwärmer E, von da durch die Abkühlung F 
in das Kühlfaß G. 

In dem Vorwärmer E befindet ſich der Auf⸗ 
rübrer i bes Tranfgutes und k it der Wechiel, 
um das Tranfgut in den Brennbottih c dis 
Brennopparates bringen zu können. 


H if das hölzerne Faß zum Kartoffel: Dämpfen. 


J ift die Warmwaſſer⸗Reſerve, um den Dampfkeſſel 
A mie warmen Waffer zw fpeifen. Die Erwaͤr⸗ 
mung biefes Wafferd gebt vor ſich, indem aus 
der kalten Waffer» Referve K das Waſſer zuerſt 
buch die Circnlations: Röhre E in dem Kamine 
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erwärmt und fodann der Warmwaſſer⸗Reſerve J 
augeführt wird. 


m iſt der eupferne Schwimmer in der Warmwaſſer⸗ 
Referve, welcher den Wafferftand in derfelben rer 
gulirt. 


Don der Waſſer-Reſerve k wird das kalte 
Waſſer zu allen Abkühlungs⸗-Apparaten geleitet. 


Don dem Brennbottih c des Spiritus-Appas 
rates B geht der Geiſt durch das inwendig ver— 
zinnte Pupferne Rohe n nochmals in das ebenfalls 
impvendig ganz verzinnte Reinigungsgefiß o und 
von ba fleigt er in die Abkuͤhlungsgefäße p, pp 
bis er die gehörige Stärfe von 42 — 43 Grad 
erhält, mo er fodann durch das Rohr q in bas 
hölzerne Abfühlungsgefäß L geleitet wird. 

Durch den im Reinigungsgefäß o angebradr 
ten Wechfel r, wird Das Phlegina in den Örennbots 
tich c zurückgeführt. 

Durch die Deffuung s Fann der Brennbottich c 
des Brennapparated gereiniget werben, 

Die Deffnungen %,t, der beiden Brennbottiche 
dienen dazu, um beim Füllen derſelben die Luft 
entiveihen zu laffen, 

Die Oeffnung u in dem Brennbottiche des 

SpiritussUpparates ift ebenfalls dazu beftimmt, 
um den genannten Bottich reinigen zu Fönnen. 


v ift das Sicherheitd:Dentil mit dem Debelgewicht 
w auf dem Dampfkeſſel A. 


| x, xx, find die 3 meffingenen Wechfel zum Ablaſſen 


des Rückſtandes in den Brennbottichen cc auch 


aus dem Fuſler D. 


Da die Hanptmafchinen aus Holz — zur Verbin: 
derung des Grünſpans — alle Theile derfelben äußerſt 
regelmäßig zufammengefept, und an allen Stellen er: 
fegt, daher am leichtejten Ausbeſſerungen und Säube: 
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rungen zum Behufe möglichiter Reinlichkelt vorgenom⸗ 
men werden Fönnen; da ferner durch eimen ganz eigen: 
tbümlihen Kamin Außerfte Holzerfparung, und durch 


beſondere Verbindung der Theile Hipfraft erzweckt, — 


indem bejtändig warmes Waffer, ftatt des Falten, zum 
Nachfüllen parat ift —; endlich Durch den Gang zweier 
Muafchinen zu gleicher Zeit mittels eines Dampferzeus 
gers Spiritus bis zu 43 Grad (durch befondere Nies 
derfchlagungs » und AUbfühlungs: Methode) erzeugt wirb, 
fo glaube ich gerechten Anſpruch auf ein Privilegium 
zue Verfertigung und Anwendung diefer Mafchine mas 
chen zu dürfen, und erbiete mich nöthigen Falles zu 
allen erforderlichen weiteren Aufklärungen. 





Ein Heizapparat in Form eines franzöfifchen 
oder italienifhen Kamins, 


worauf fih Math. Dier in Bamberg am 4. Juli 1834 
ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen ließ, 


Das Materiale deffelben beſteht aus glafirten oder 
matten Kacheln von Thonerde, aus einer Marmorplatte, 
Backſteinen und Ziegeln, einem Blechofen mit Bogens 
oder Circulir⸗Rohr. 


Diefer Dfen wird in eine Nifche, welche in einen 
Kamin (Nauchfang oder Schloty gerichtet wird, geftelt. 
Vor diefe kömmt eine Vermantlung von Kacheln, wel: 
che mittelit durch: oder ausgefchnittenen Verzierungen 
eine Luftheigung bilden. 


Erflärung 


Die vordere Unficht. 


Vertikaler Höhedurchſchnitt nach der Länge 
oder Tiefe, wenn bderfelbe quer an einer 
Mauer fteht, welcher auch zugleich die Sei⸗ 
tenanficht vorftellt. 


Big. I. 
dig. U. 
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Sig. IH. Horizontaler Durchfchnitt, welcher auch zu: 


gleich durch die punktirten Linien den Grund: 
eig vorſtellt. 

- Die innern punftirten Linien zeigen die 
Ränıpfe der Kacheln an. 


a. Der Blechofen mit Abtheilungen b. welche 3 ho: 


sizontale Züge bilden. Diefe Züge beftehen aus 
Dachziegeln, welche auf, an den Seiten des Dfens, 
angebrachten Blechfchienen, ruben. d. Backſteine, 
mit welchen der Boden des Ofens ausgelegt iſt. 


Die punftirten Binien e im ig. 11. zeigen 


das Rohr, fo wie auch in Fig. I. ebenfalls nebſt 


bem Ofen von ber vordern Seite an, in welchem 
Rohr) fi eine Schließe (Klappe) F befindet. 


d. Die Yusmündung des Rohres in Kamin. Statt 


biefes Rohres Bann auch der Dfen um eben fo 
viel ald wie dad Rohr erhöht werden, und auch 
eben fo breit wie unten, dann auch mit fenfrecht 
fichenden Zügen vwerfehen werden. 


h. Eine Deffnung im der Nifche, in den Kamin gehend, 


mit locker zugelegten Backteinen, welche zum allen: 
faollfigen Ausputzen und Nachfehen dienen foll. 


. Derzierungen, welche auch an beiden Seiten ange: 


bracht und durchbrochen find, um die alte Luft aufzu⸗ 
nehmen und 


ebenfalls ducchbrochene Verzierungen, bucch nr 
bie warme Luft ausjtrömt. 


Will man ausgebreitetere Verzierungen an einer 
Wand haben, fo Fann der Theil ober der Mars 
morplatte m fo breit gemacht werden, daß die 
Äußern ausgefchnittenen Verzierungen k außerhalb 
bes Kamins bis auf den Fußboden herumterlaufen, 


. Heisthüce (Flügeltpüre) melde bei dieſem Dfen 


bie eigentliche Gejtalt eines Kamins vorftellen fol. 
Wird aber derjelbe zum Innenbeizen gerichtet, fo 
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wird dieſe Thüre mittels eines Purzen Haljeld au 
den Dfen a befejtiget. 
Dor die Thür kommt eine 4—5" hohe &allerie 


(Bitter) um das Derausfpringen der Kohlen zu 
verhüten. 


Um aber die Thüren, ohne bie Gallerie mey 


‚zunehmen, gehörig öffnen zu können, muß ber 


Soda, fo breit die Thür ift, um 3—4", und au 
die Gallerie breiter gemacht werben. 


Marmorplatte, 

. Soll an Köſten erfpart werden, ober erlaubt 
ed die Lokalität nicht, fo kann auch der Kamin 
nur bis an die Marmorplatte m 
werben. 


Soflte aber der Ofen a fo tief, wie angezeigt, 
in bie Mauer zu ftehen Fommen, fo müßten, wenn 
berjelbe müplich gebraucht werden follte, zur Aus- 
frömung der erwärmten Luft oberhalb der Mar: 
morplatte m Deffnungen angebracht werden, durch 
welche die erwärmte Luft von der hintern Seite 
ben Zimmer beffer zuffrömen Fann. 


Dieſe Deffnungen Pöunen wie jene k georbuct 
werden. 


Will man auch diefed vermeiden, oder erlaubt der 
Kamin nicht, den Dfen mitteld der Nifche im den 
Kamin zu fegen, fo kann derfelde auch ganz pa: 
rallel an die Wand gefept werden, wodurch er 
nur eine Tiefe von 24% erhält, 


Auch kann mittelft eines Kanals, verfehen mit 
einer Schließe, welcher von unterhalb des Dfens 
bi in Die freye Atmosphäre geleitet werde, 
immerwährend nad) Belieben frifhe Luft ins im: 
mer gelaffen werben, 
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Wefhreibung - 
der mechanifchen Vorrichtung im Innere ‘der 
Spazierftöde, 


morauf fih Joh. Kolb, Sonuen⸗ und Regenfchirm: 
Fabrikant im Nürnberg am 24. Jänner 1835 auf 6 
Japre ein Privilegium ertpeilen ließ. 





Fig. I. 

Der Spazierſtock mit einer ſchwarz feidenen Quaſte, 
welcher aus Birnbaumholz gefertigt, ſchwarz 
auch draun gebeigt und pollrt iſt. 

Der Stockknopf deſſelben iſt von Perlenmutter, 

aunch ſchwarzen Horn. 
» Der Ring unter dem Stockknopf it aus Silber, 
auch Meffing gefertigt. 
b, Die Stodzwinge ausMeffing, mit einem eifernen 
Stifte. 

Unmerfung: Diefer Stock it aus einem Stüde und 

wird, ohne getheilt zu feyn, vollendet. 


Sig. U. 
Der Rängen: Durchichnitt des Spagierftodes- 
e, Eine Platte des StodEnopfes, welche ſich in bie 
größere Aushöhlung des Spazierſtockes ſchließt. 
d, Der zuſammengeſchlagene Sonnenfchirm, mie fol: 
cher in der größeren Uuspöhlung ded Spa: 
zierſtockes liegt. 
e, Hälfe aus Horn, welche genau in die größere Uus: 
höhlung des Spagierſtockes gedreht, und mit 
einer Niete an dem Stocke des Sonnen 
ſchirms 9 befejtigt iſt. 
£, Hülfe aus Horn, welche durch zivei Nieten in deur 
Spazierſtock befeſtigt iſt und im Centrum ein 
Lo hat, in welchen der Stock des Sonnen: 
Dircis g, leicht auf und ab geht 
gr Der Stod des Sonuenſchirms, aus broncirten 
Meffing, an deffen Ende, eine Hülfe h. aus 
Horn befeftigt iſt. 
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. Bei Eröffnung des Sonnenſchirms wird der Stock⸗ 
knopf in die Höhe gezogen; dadurch zieht fih zugleich 
der Sonnenfhirm heraus, und die Hülfe h fehließt fi 
an die Hülfe f, die Hülfe e aber kommt mit den Sonnen 
ſchirm oben gleich zu flehen. 

Iſt der Sonnenſchirm aufgefpannt, fo wird Sol: 
her umgelegt, und der Stock bes Sonnenihirms kaun 
nach Belieben außerhalb bes Spasierjtodes fliehen bleis 
ben, oder zur Derfürzung wieder in den Spasierftod 
eingefchoben werden, wie Big. V ziigt. 


Sig. II. 
Der aufgefpannte Sonnenfchiem innerer Unficht. 

i, Ein Theil des Spazierſtockes. 

k, Spannfedern aus Meffing , federhart gefchlagen 
und broneirt. 

1, Spigchen von Perlenmutter auch Hoen gefertigt, 
Durch welche ein Loch gebohrt ift, woran der 
Ueberzug befeftigt wird, wie Fig. V zeigt. 

n, Die Gabeln aus Meſſing, durch welche der 
Sonnenfhirm aufgefpannt wird. 


#ig. IV. 

Zeigt den aufgeipannten Sonnenfchirm äußerer 
Unficht, mit feinen Ueberzug aus ſchwarzen oder färbt: 
gen Seidenftoff. 


Big. V. 

Zeigt ‚den Durchſchnitt ohne Ueberzug, und es 
ſind an denſelben die Spannfedern und die Gabeln wie 
ſolche in Fig. III. von vornen angezeigt find, hier von 
dee Seite zu ſehen. 

0, Der Schieber aus Meffing gefertigt und broncirt, 
in welchen bie Gabeln, vermittelt eines Draptd 
eingemacht find. 

p · Das Scharuiergelenk. 

g Die Krone aus broneirtem Meffing gefertigt und 
duch eine Niete & den Stod des Sonnen: 

3 


‘ 
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fchiems befeftigt , worinnen bie Spannfedern 
vermittelſt eines Drahts eingemacht find. 

r, Dee Stoßkloben, welcher dient, daf der Schieber 
nicht höher hinaufgefchoben werden Fann. 


Dos Maaß des Ganzen ift auf die Hälfte res 
duzirt. 





Beſchreibung 
des Deſtillir-Apparates, 
worauf ſich Florian Moſer, Schutzverwandter und 


Bedienter in München den 13. Oktober 1834 ein Pri- 
vilegium auf 6 Jahre ertheilen ließ. 





Deftillir-Upparat. 


A, Iſt ein Deſtillirkeſſel ſammt Helm, Durch deſſen 
Dimenfionen den Poftulaten der Deftillation 
(Ichnelle Dampfbildung und Ubleituug der gebil: 
deten Dämpfe) am vollkommſten entjprochen wird. 
Der Theil a des Dampfleitungsrohres iſt aus 
Zinn. 

B, Sit ein Hölgerner Keſſel mit kupfernen Helm, 


C, Ein Fupferner Keffel mit der Rectifikations-Scheibe 
h, der in einee hölzernen Cinfafung n ruht, 
welche Einfaſſang Ducch das Rohr m, mit dem 
Deſtillickeſſel A in Verbindung fleht. 


D, Eine Schlangen⸗-Kühlvorrichtung. 
A, Ein bölzernes Faß mit einem Fupfernen Hut und 


Leitungsröhre, beffen Theil e, der in B, ruht, 
aus Zinn ift. 


B, Ebenfalls ein hölzernes Faß, mit gleichem Hute 
und Leitungsrohre. 


€, Ein kupferner Keſſel 
fcheibe J. 


mit ber Rectifikations⸗ 
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D, Eine Schlangentühloorrichtung. 
E. Die Borlage. 
F, Eine Luftpumpe. 


Detrieh. 


Der Keffel A wird mit Breungut gefület, ebenfo 
der Raum b des hölzernen Keſſels B. In den Raum 
g des Keſſels C wird durch bie Deffnung o gut aus⸗ 
gelaugte mit etwas Waller gemifchte Blutkohle gefüller. 
Der Raum ber hölzernen Einfaffung n wird ebenfalls 
mit Breungut gefüllet, und ift der Vorwärmer des 
Apparates. 


Das hölzerne Faß A, fowie das ebenfalls hölzerne 
Faß B werden mit Branntwein gefüllet, und durch die 
£uftpumpe FF die Luft verdünnt. 


Gründe 

Die Urſache des Fufels ift das bei der weinigen 
Gährung mit erzeugt werbende fette Del, welches durch 
das ſtarke Kochen des durch Feuer deſtillirt werdenden 
DBranntiveind mit den wäſſerig geijtigen Dämpfen mer 
chaniſch mit Übergeriffen wird. -Bei ‚meinem Apparat 
werden die Durch das Feuer erzeugten Dämpfe in dem 
Faße B wieder tropfbar flüffig, indem fie bie in denſel⸗ 
ben enthaltene Flüffigkeit erft zum Kochen erwärmen 
und in Kochen unterhalten müſſen. Das durch unge 
fpannte Dämpfe bemwirfte Kochen iſt aber immer nur 
fanft und nie fo beftig als wie das durch Feuer be: 
wirkte, es werden aljo bier ſchon Feine fetten Oeltheile 
mechanifch mit übergeriffen, wäre aber auch diefes der 
Fall, fo werden die Hier erzeugten Dämpfe in den 
Keſſel C durch das denfelben umgebende Brenngut in 
der hölzernen Einfaffung n, nochmal tropfbar flüffis- 
nnd dieſe Flüffigfeit duwch die Blutkohle von dem fetten 
Dele gereiniget, und in dieſem Keſſel entitehet durch 
die nachfolgenden Dämpfe keineswegs mehr ein fo ho: 
ber Grad von Wärme, daß der Inhalt ind Kochen 


-geräth, indem die Wärme nur noch fo weit fteiget, daß 


fih geiftige Dämpfe bilden können. Das auf dieſem 
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Wege erhaltene Deftilat wird in die Fäßer A und B 
gefület und hier von allem Waſſer volllommen befreiet, 
indem in dieſer Vorrichtung die Wärme nie über 50° 
fleiget. 


Im Iuftverbünnten Raume werben geiftige Flüffige 
feiten fchon mit 40 ®rab Wärme in Dämpfe umgewan—⸗ 
beit, und da ich in biefer Vorrichtung die Luft vers 
dünne, fo Pönnen fich bier, da die Wärme nie 50° ers 
reicht, nur meht die geiftigen Beftandtheile der in felben 
enthaltenen Zlüffigkeit in Dämpfe umwandeln. 


BDBemaifdung. 


Einen Theil Malz und zwei Theile Habe» Schrott 
im gehörigen Verhältniſſe von 25 Prozent zur trocder 
nen Subſtanz der Kartoffel maifche ich auf gewöhnliche 
Beife eine halbe Stunde vor dem Gardampfe der 
Kartoffel ein. Sind die Kartoffel gar, und zum Theile 
auf einer Malzmühle, welhe mit den Dampffaße fo 
in Verbindung fteht, daß die Kartoffel aus demfelben 
gleih auf die Walzen fallen, und deßwegen vor dem 
Quetſchen nicht abfühlen können, gequetfchet, fo ftelle 
ic diefe Maifche, und maifche nun in derfelben die 
Kartoffel ein, und dadurch bewirke ich eine vollfome 
mene Ummandlung des Satzmehles in Zuder, die 
dadurch auch allgemein (das iſt bei allen Theilen der 
Kartoffel} erfolgt, indem ich dieſe Maifche nach dem 
Einmaifchen bis zum Stellen (nämlich während des Zeit 
raums der Ummandlung des Sapmehles in Zucker) 
auf einer Mühle, von welcher bier eine Zeichnung 
angefügt iſt, mahle, damit alle Theile der Kar: 
toffel verkleinert und fo aufgefchloffen find, daß ſich alles 
Sapmehl in Zuder umwandeln kann, denn beim Quet: 
ſchen der Kartoffel vermittelt der Walzen bleiben noch 
zu viele Kartoffelitückte, und auf das in deufelben enthals 
tene Satzmehl kann die duch das Cinmaifchen bes 
wirkte Umwandlung in Zucker nicht eimvirken. 


A Die Maifhbottid. B Ein Müuͤhlſtein aus 
Holz C Ein Müplftein aus Stein. D Ein 
Stirnrad. E Ein Trieb. F Stelgen zur Ber 
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wegung bes Ttlebes. G Ablauf aus der Maifche 
bottich. H Ablauf der gemahlten Maiſche. J 
Gefäß zum Auffangen derfelben. 


Durch diefes Bemaifchungs: Verfahren erziele ich 
eine gänzlihe Umwandlung von allen Sapmehl in 
Zucker, was bei dem bisher gewöhnlichen Bemaifchungss 
Verfahren nicht der Fall ift. Ich erhalte deßwegen auch 
38 bi8 40 Maß 22 bis 23° Dranntwein auf das 
Schäffel Kartoffel, wo bisher dad Höchſte 32 Maß 
waren. 


Eeffig 
Die Schlempe des Keſſels B laffe ich durch Koh: 
lenpulver filteiren, damit fie von allem Schleim und 


Kartoffeltheilen gereiniget wird. Diefe filtrirte Flüſſig⸗ 


keit vermifche ih mit dem Plegına des Fafes A und 
B, fege im Verhältniß Branntivein und eingedichten 
Saft aus Obſt bei, und gebe diefe Mifchung auf Teör 
fter. Nach dem gehörigen Ziehen bringe ich den Eſſig 
auf ein Spannfaß. 





Neu erfundene und verbefferte Art der Schmel: 
zung des Unfchlitts und jedes andern Fette; 
von Jakob Puftetto, 

Zum Gebrauche für Seifenfieder und 
Wachszieher. 
worauf fich derſelbe am.12. Auguſt 1854 ein Privile— 
gium auf 3 Jahre ertheilen ließ, 


Das rohe Unſchütt wird gebeizt mit Schwefel: 
und Salpeter-Gäure, fo, daß auf einen Zentner rohen 
Unfgplittes 1 Pfd. Schwefel: und 4 Pfd. Salpeter: 
Säure zu ſtehen Fommt. Die Schwefel: und, Sulpe 
ter⸗Säure wird mit Waffer gemifcht bis die Laugen: 
Wage auf 8 bis 9 Grade flieht. Das gefchnittene 
Unfchlitt im ein Gefäß — vr mit diefer Miſchung 

3 


® 
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übergoffen, und bleibt #83 Stunden unberührt fleben. 
Nach Derfluß dieſer Zeit wird das am Boden des Ge— 
füßes gefammelte Flüffige durch einen angebrachten 
Zapfen abgelaffen, und das fo durdhbeigte Unfchlitt in 
einen Keſſel zum Schmelzen gebraht. Wenn das 
Unfchliet zu fieden und aufzufteigen anfingt, fo darf es 
nur 2 bis 3 Minuten im Sude erhalten werden, um 
die weiße Farbe nicht zu verlieren, und dann muß fo 
gleich das Feuer entfernt oder buch Waſſer gelöfcht 
werden, und das fiedende Unſchlitt felbjt mit Falten 
Waſſer zur Abkühlung übergoſſen werden. Das, wie 
oben geſagt, vom Gefäße abgelaufene Flüſſige kann zu 
neuer Beitze verwendet werden, wenn es neuerdings 
mit Schwefel⸗ und Salpeter-Saäure gemiſcht mit der 
Laugenmage 8—9 Grade Stärfe anzeigt. 


Die Vortheile diejed meines perbefferten Derfab: 
rend bei Schmelzung des Unſchlittes und jedes andern 
Fettes gegen das bisber gewöhnliche, find: 


1) werden auf dieſe Urt wenigitens 8 Theile Hol; 
erfpart, und, in je größeren Quantitäten Unfchlitt 
geſchmolzen wird, in deito noch größern Grade 
finden die Holzerſparniſſe ſtatt; 


2) bei der bisherigen Art der Schmelzung des 
Unfchlittes bleiben vom Zentner im Durchfchnitte 
8 Pfund Grieben, bei der von mir verbejlerten 
aber bleiben gar Feine Grieben, fondern vom 
Zentner allerhochſteus 1 Pfund Unreinigkeit, die 
im Unfchliee fih befindet, und it das rohe 
Unſchlitt ohne fremde Veftandtbeile und ganz 
eein, fo bleibt gar Fein Bodenſatz, ebenbeß: 
wegen 


3) erhalte ich ebenfoviel Gewicht gefchmolzenes 
Unichliet, als ich im rohen Zujtande hatte; 


„” 4) bei der biöper gewöhnlichen Schmelzung erhielt 
man 3 Oattungen von Uufhlitt, nämlich ein 
ganz weißes, ein minder weißes und ein ſchwar⸗ 

zes; bei meiner Urt von Schmelzung erbalte ich 
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nut eine Gattung, nämlich lauter ganz reines 
und weißes; a 


5) wird bei meinem Verfahren viele Zeit erfpart, 
bern ich fihmelze im der nämlichen Zeit 10 ent: 
ner, in welcher nah ber bisher gemühnlichen 
Urt 1 Zentner geſchmolzen wird; 


6) das fo geſchmolzene Unſchlitt wird feſter, als 
bad auf dem bisher gewöhnlihem Wege be: 
reitete, 





Der pharmaceutiihe Koch- und Deftillir: 
Apparat des Carl Grau, Binngießermeifters 
in Bamberg, 


worauf fi derfelde am 29. December 1834 ein Pei: 


vilegium auf 10 Jahre ertheilen lieh. 





Diefer pbarmaceutifche Apparat übertrifft ale bis 
jet befunnten durch feine Zweckmäßigkeit, Dauerhaftig- 
feit und Einfachheit, inden alle Deitilationen, In: 
fufionen, Decoctionen, fowie alle Abdampfungen te. 
bereitet werben können, obne daß etwas beandig ober 
rauchig wird. 


Dirfer Dampfleffel befteht nach beiliegender Ab: 
bildung aus einem langen und breiten Pupfernen, ſehr 
ftarf verzinnten Keffel Lit, a. der nach verfchiedenen 
Größen gefertigt werden kann. Diefer Keffel ift mit 
einer Abzugröbre verfchen, welche durch einen meffin 
genen Hahnen Lit. b. gefhloffen und geöffnet wird. 


Auf diefem Keffel iſt eine eiferne Platte, Lit. c. 
befeftigt, welche ebenfalls mit einer ftarfen Zinuplatte 
bedeckt it, und verfchiedene Deffnungen bat. Der 
Keffel felbft hängt in einer Platte von Gußeiſen, Lit. d. 
welche eine Dorberplatte ebenfalls von Gußeiſen bat, 
die nebft den Heig: und Aſchen-Thürchen, auch noch 
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unten rechts und finfd, wie Lit. e. darthut, mit zwei 
Schiebern verſehen iſt, und welche die Oeffnung der 
Luftheizung £ find, welche (Luftheizung) mittelſt eines 
von Eiſenblech verfertigten Rohres in den Doͤrr⸗ oder 
Trocken⸗Ofen geleitet wird, welcher unter Lit. g. vor: 
geſtellt iſt. 


Falls eine Vergrößerung der Deſtillirblaſe ge: 
wünſcht wird, kann ſolche durch Lit. h. abgebildeten 
Auffap bewirkt werden. Derſelbe wird durch einfache 
Röhren mit dem Hauptdampffeilel verbunden und dann 
in der bier gezeichneten Form oder auch rund gefertigt 
werden. 


Lit. i. Die beiden großen Infundirbüchſen, wo: 
von jede 24 Unzen bält. 


Lit. k. ſtellt die Peine Infundirbüchfe vor, welche 
nur 16 Unzen hält. Dieſe Büchſen ſind mit ganz feſt 
ſchließenden Deckel verſehen, und paſſen ganz genau in 
die Oeffnung, koönnen aber doch mit Leichtigkeit ausge⸗ 
boben werden, und find mit bölgernen Griffen ver 
feben. 


: Lit. .. Die Deſtillir⸗Blaſe, welche mit dem Helm 
und dem Kühlapparat in Verbindung fteht und gleich— 
falle mit Leichtigkeit ausgehoben werben kann. 


Lit. m. Röhren, welche perpendiculär geſtellt, und 
feicht zu reinigen find. 


Lit. n. Die Röhre vom Dampffeifel, welche mit 

einem meffingenen Hahn verfeben ift, und zum deſtillir⸗ 

ten Waffer dient, welche man auch nach Belieben ab: 
ftellen Fann. 


Lit. o. Das Küplfaß von Kupfer, welches oben 
mit einem Ablauf: und nnten mit einem Aus lauf⸗ Rohr 
verſehen iſt. 


Lit. p. Das Perforat, welches 2 bi 25 Zoll 
hoc ſeyn muß, denn wenn bie Ingredienzien fich feſt 
in die Blaſe zuſammenſetzen, ſo kann der durch das 
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krumme Rohr einſtrömende Dampf nicht gehörig durch⸗ 
ſtreichen, und wird daher zur Flüſſigkeit. Steht dieſe 
Flüffigfeit mit dem Perforat in gleicher Höhe, jo wird 
aladann das Deſtilliren gefhwächt und vermindert, 
weshalb wohl anzurathen ift, das Perforat 2 bie 25 
Zoll hoch zu fertigen. 


Lit. q. Der Unzeiger ober Maßſtab, welcher an⸗ 
zeigt, wenn der Dampfkeiſel mit Waſſer aufgefüllt wer⸗ 
den muß. 


Lit. r. Die Abdampfſchale von Zinn mit wohl 
verſchloſſenem Deckel, welcher ebenfalls in die Oeff⸗ 
nung des Keffels paßt. 


Die porzellainene Andampfichale ift ebenfalls in 
Zinn gefaßt, mit 2 Henkeln verfehen und paßt genau 
in die große Defluung. 


Lit. s. Die Platte mit verfchiedenen Deffnungen, 
welche ebenfalls in die grofie Deffnung paßt, kann nad 
Belieben mit 3 biss verjchiedenen größeren und kleinern 
Infundirbüchſen gefertiget werben, 


Diefer Apparat Fann auch doppelt gefertiget und 
doch; nur mit einem Feuer bearbeitet werden, was bei 
großen Geſchäften bedeutende Vortheile gewährt. 


Ziff. J. Menfuren von feinem englifchen Zinn, 
Diefe find nad gewöhnlicher Form aus einem Stück 
gegoſſen, und haben, um feſtzuſtehen, einem vorſtehen⸗ 
den Fuß. Der Boden inwendig iſt flach gewöldt und 
die Ecken ſind abgerundet. 

Die ganz genaue Abtheilung derſelben it, wie die 
Abbildung zeigt, mit erhabenen Streifen und Numern 
verſehen, fie köͤnnen von 1 bis zu 2, 4 6, 8 10, 12 
46 und 24 Unzen gefertigt werden, und bilden ben 
ganzen Einfap- 

“ 


— 
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Beſchreibung 
der Zuſammenſetzung des Metalles, und des 
Verfahrens beim Guße deſſelben, zu den 
Formen für Buchbinder, Vergolder, Papier: 

und Leber: Fabriken, 


worauf fih Valentin Wimmer in Münden auf 6 
Jahre ein Privilegium ertheilen lief. 


Guten Meffing ſetze ich noch 5 Prog. Zinf und 
3 Proc. Regulus antimonii (Spießglany Metall) bei, 
durch diefen Zuſatz wird das Metall fteifer, damit es 
aber ſehr dicht wird und gar Feine Zmwifchenräume und 
Poren enthält, laſſe ich jeden Guß in Sand einen 
Gußkopf von acht bis gehen Pfund geben, dadurd wird 
das Metall ganz fteif und dicht, was bisher durch das 
dreimalige Hämmern und Ausglüpen nicht erreicht 
werden Founte, 


Die daraus verfertigten Formen zeichnen ſich durch 
Schärfe und Reinheit von den bisherigen aus, und 
dadurch charakteriſirt ſich die aufgefundene Verbeſſerung. 





Verbeſſertes Pergament; Papier von den Ger 
brüdern Mofes und Jorael Lauchheimer zu 
Schopfloch, 
auf deſſen Verfertigung ſich dieſelben am 23. März 
1855 ein Privilegium auf 6 Jahre ertheilen ließen. 


Diefes Papier gewährt den Vortheil, daß man 
auf dieſem ſchnell verfertigten, und dauerhaften Perga: 
ment:Papiere, ſowohl mit Blei als Tinte fehr gut, und 
fo oft wiederholt, als man nue will, ſchräben kann, 
ohne daß das Papier zum VWorfchein käme. Mit Waffer 


und einem leinenen Läppchen, läßt fi) das darauf ges 


fchriebene leicht wieder abwijchen. 
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Das frühere, und allbefannte Verfahren 
bei Derfertigung des Pergament: Papieres, 
war wie folgt: 

1) Das Papier wurde mit fein gemalenen Gyps, 
und einem Leimmwaffer von Pergament: Spänen 
2 bis 3 Mal grundirt. 


2) War bas der Urt grundirte Papier getrodnet, 
fo wurde Bleiweiß mit Schüttgelb vermengt, 
und mit einem, aus Leinöhl und Gilberglätte 
gekochten Firniß fein abgericben, die Farben mit 
Letzterm verdünnt, mit einem Pinfel 2 Mal aufs 
getragen, und der Bogen 6 bis 10 Tage zum 
Trocknen aufgehängt. 


3) Waren die Bogen auf diefe Weife gehörig ge: 
trocknet, fo wurden diefelben, und zwar nur die 
auf ihnen liegen gebliebene, und nicht fein ge 
trieben gewefene Farbe, vermittelt eines Bims— 
fteines, auf beiden Seiten, aber nicht ſtark ab: 
gerieben und auf einer Glättwmafchine mit einem 
breiten Glättzahn abgeglättet, nachdem man zu: 
exit, weil das Pergament fich nicht fo glätten 
läßt, die Vorkehrung getroffen, einen Bogen Pa: 
pier mit Slättfeife zu beftreichen, und ihn auf 
dad Pergament gelegt hatte, 


Auch bediente man ſich früherhin zur Der: 
fertigung des Pergament:Papieres ſtatt des Oehl⸗ 
Firniſſes, eines aus Weingeift bereiteten Lackes, 
der fi aber gar nicht ald haltbar bewährt. 


Die von den Unterzeichneten erfundene 
Derbefferungs:Methode 


befteht in Folgendem : 


1) Das Papier kann einfach oder zuſammengepappt 
genontnen werden. 


2) Die Bogen werden, damit beren Knoten ab: 
fallen, mit einem Bimsfteine abaerieben, und 
fodannı 3 Mal, Ein Mal mit Pfeifenerbe, und 
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2 Mal mit Bleiweiß, Leimmaffer von $ Pfund 
kein und 2 Maß Waffer geunbdirt. 


Wenn die der Urt grunbirte Bogen ganz ges 
trocknet find, fo werben fie von den Cchnüren, 
an welchen fie zum Trocknen aufgehängt waren, 
berabgenommen, 24 Stunden zwifchen 2 Preß⸗ 
bretter gelegt, damit fie ihre Gleichheit wieder 
erhalten. 


4) Wird aus 1 Pfund Dehl, 6 Loth Silberglätte 


und 4 Loth Blelzucker ein dicker Firniß gekocht, 
movon man 12 Loth unter 18 Loth Kopallack 
von Terpentin ſchüttet, und bie ber Urt gemifchte 
Theile, in einen gläfernen Kolben gegoffen, 4 
Stund Hinter den Dfen, oder in die Sonne 
ſtellt, und fie öfters untereinander ſchüttelt. 


‚ Wenn man nun wieder 12 Loth Terpentin: 
Oehl nimmt, die oben angegebene Maſſe damit 
verbünt, und, die derartige ſämmtliche Mifchung 
noch 4 Stund ftehen läßt, fo wird ſich ald Zeis 
chen des erlangten Bellen und reinen Firniſſes, 
in dem gläfernen Kolben ein Bodenfag zeigen. 


5) Die Zarben, welche man nach Belieben ſtellen 


fann, werben mit dem Sienijfe fein abgerichen, 
a. Zue weißen Karbe wird Eremjerweiß, 


b. zur blaßgelben: Bleiweiß und ein we⸗ B 


nig Schüttgelb, und 
ec zur ledergelben: Bleiweiß mit Ocker 
genommen. 


Auf diefe Weife können die Farben dunkel oder 
heil gejtellt werden. 


6) Iſt die Farbe ganz fein abgerieben, fo wird die: 


felbe mit dem Firniffe ganz dünne gemacht, mit 
einem breiten Haar » Pinfel 3 Mal aufgetragen, 
und wenn die Bogen längftend 24 Stunden, an 
den Schnüren getrocfnet find, fo werden fie von 
benfelben herunter genommen, mit Haren Waifer 
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und einer fteifen Bürfte dad Pergament aus: 
gewaſchen und mit einem leinenem Tuche abge: 
trocknet. 


Öründe der Notbwendigfeit einer Der: 
befjferung des Pergament:Papieres, 


1) Das Pergament:Papier, welches im Königreiche 


Bayern verfertigt wird, ift zwar auch fowohl 
zum fchreiben, ald das Gefchriebene wieder ab: 
zulöfchen, geeignet, aber es iſt weder fo haltbar, 
noch fo hautartig, old dad uach der verbejjerten 
Methode bearbeitete, indem, weun auf jenes 
einige Mal gefchrieben wird, das Papier fogleich 
zum Dorfchein kömmt. 


Da bei der bisherigen Verfahrungswelſe, wegen 
- des zu dicken Firniſſes, derfelde nur 2Mal auf: 
getragen werden Paun, und fi auch nicht fo 
fein auftragen läßt, jo muß das Pergament, ba: 
mit es gleich werde, geglättet werben; aber das 
duch Fommen die fogenanuten Knoten ded Pa: 
pieces zum Vorfchein, und dad Pergament wird 
bei all dem nicht hautartig. 


Die Berbefferung beftebt daber in 
Solgendem: 


1) Wird ſtatt des Gypſes mit Pfeifenerde grundirt, 


weil das Papier von Letzterm beſſer, alö von 
Erſterm gedeckt wird. 


) Der zweimalige Anſtrich von Bleiweiß bat zur 


Folge, daß der Firmiß nicht durchfchläge, und 
durch die Pfeifenerde Feine Flecken entjtehen. 


3) Dadurch, daf unter dem Leinöhl-Firniß Kopallack 


gemifcht wird, wird das Pergament dauerhaft 
uud gut löfchbar; denn der Kopal macht die 
Härte, der Terpentin hingegen etwas Olanz, 
und verbindet beide Theile fejter mit einander. 
Ueberdieß macht der Terpentin dem gemijchten 
Firniß trocken und auch flüßig-. .. 
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. Wenn fchon nach der verbeilerten Methode ein 
paar Unftriche mehr gemacht werben müjfen, fo 
geht es aber doch deßwegen ſchneller, weil a) 
man ben Firniß ganz dünne auftragen Fann, b) 
diefer ſich fogleich mit dem Grunde verbindet, 
und zu jeder Jahreszeit ſchneller trocknet, und 
endlich c) man vermittelt eines breiten Pinfels 
von Rebhaaren, mit 2 bis 3 Streichen den gan: 

? gen Bogen bededen kann. 


5) Durch die Anwendung eines Pinfeld von Reh— 
baaten wird, ba der verbeffert zubereitete Firniß 
recht flüſſig iſt, nicht nur das Glätten mit ber 
Glättmafchine erfpart, fondern man fieht auch, 


weil der Firniß gleich zuſammen fließt, auf dem 


Bogen keinen Pinſelſtrich. 


Endlich 

6) gewährt bas Auswaſchen mit Waffen, und einem 
leinenen Lappen, nicht nur den Vortheil, daß 
das Pergament eine Glätte befümmt, und der 
zurüchgebliebene Schmuß weggewiſcht wird, fon: 
dern das Pergament läßt fih dadurch beifer 
fchreiben, und das Geſchriebene auch Feicht, und 
ohne Nachtpeil wieder löfchen. 





Beſchreibung 
der Circulir⸗Kaffee-Maſchine, 
worauf ſich Joh. Friedr Bauer in München am 30. 
Maärz 1835 auf 5 Jahre ein Patent ertheilen ließ. 


a, Becher zum Waffer. 

b, Sauge⸗Trichter. 

e. Dord, woburd das Glas auf dem Becher luft: 
dicht ſchließt. 

d. Filtrirboden. 

©. Aufſatz des SaugesTrichters, 
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f. Deckel bes Glaſes. 

g- Krahn zum Ublaffen des Kaffees, 

h. Sicerheitd:Röhrchen. 

i. Bord: des Glaſes. 

&. Röhre des Aufſatzes, die den Kaffee auf den Fil⸗ 
trierboden übergießen, wodurch bie Eirculation 
bemwirft wicd, inden der ausgegoffene Kaffee durch 
den Saugetrichter immer wieder gehoben, und 
neuerdings über den auf den Filtrierboben be: 
findlichen Kaffee ausgegoffen wird, und auf biefe 
Weiſe alle ausziehbaren Theile des Kaffees voll- 
kommen aussieht. 


Durch diefe Einrichtung wird die Hälfte des bis 
ber benöthigten Kaffees erfpart, und doc ein beiferes 
und ſchmackhafteres Getränke bereitet, ald durch bie 
bisher bekannten Kaffee: Mafchinen, und aud die Ge 
fahr des Zerpfagens der Mafchine durch die fich erzeu: 
genden Dämpfe gänzlich entfernt, was bei den neueften 
derlei Maſchinen ſchon Öfterd der Fall war. 





Dampf Weingeift:Deftillir s und Reinigungs; 
Apparat, 
worauf fi) Zof. Iegang in Münden am 30. März 
1835 auf 6 Jahre ein Patent ertheilen lich, 





Befhreibung- 
Fig. A, Dampfkeſſel. 

B, Eine Vorrichtung von Holz, bie im Raume b- 
den zum Weingeift zu reinigenden Branntwein 
aufnimmt, a, dad: Rohr des Dampfleifeld zum 
Kochen des Branntweind, c, Helm und Rohr 
zum Leiten der gebildeten Weingeift : Dämpfe, 
d, Vorrihtung zum Vorderſchlag an der mit 
den Weingeift auffleigenden Wafferdämpfe, e, 
Oeffnung zum Cinfüen, $, Abzugkrahn. 
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C. Erſte Rectififationd:Scheibe, a, der Raum, durch 
welchen die Weingelftdämpfe ziehen, b, Waſſer⸗ 
raum, c, Leitungsrohr der verdichteten Wein: 
geiftvämpfe, d, BOHRAGDERDE ber Meingeifts 
dimpfe, 


D. Vorrichtung zum Reinigen des in C nieberges 
fhlagenen Weingeiftes, a, Raum mit Rohlen 
und Sand gefüllet, b, Raum zum Aufnehmen 
des gereinigten Weingeiſtes, c Leitungsrohr in 
die Vorrichtung E. 


E. Eine hölzerne Vorrichtung zur zweiten Deftilas 
tion, a das Dampfrohr, b ber Deftillationd: 
raum, c Dampfleitungsrohr, d Abzugkrahn. 


F. Zweite Rectififations:Dorrichtung, a der Raum 
zum Yufnehmen der überfleigenden Dämpfe, b 
Hals zum Aufiteigen der Dämpfe in die Rec 
tififationdfcheibe, c Waſſerraum, d Abzugkrahn. 


G. Kuͤhl⸗Vorrichtung. 


Defhreibung des Betriebes. 
Die hölzerne Dorrichtung B wirb in b mit Brannte 


wein gefüllet, der durch das Dampfrohr a des Dampf: , 


keſſels A zur Deſtillatlon gebracht wird, Die erzeugten 
Weingeiftdämpfe werden bei ihren Auffteigen in den 
Helm ec, durch die Schlange d, durch welche Faltes 
Waſſer läuft, bier fchon von den mitauffteigenden 
Wafferbämpfen gereiniget. In der erften Rectifikations⸗ 
ſcheibe c werden die meiften Weingeiſtdämpfe tropfbar 
flüßig, und kommen durch das Rohr c in die Reinie 
gungs⸗Vorrichtung D, welche in a mit Sand und Blut: 
Sohlen:Pulver gefüllee ift, durch welches der Weingeift 
filteiet, und fo durch das Rohr e in die zweite höl: 
gerne Deftilationd : Vorrichtung E Fimmt. Die in C 
nicht tropfbar Aüßig condenfirten reinen waſſerfreien 
Meingeifidämpfe werden durch das Rohr d von C in 
E geleitet. Hier wird ber durch das Rohre c aus D 
kommende tropfbarfläßige Weingeiſt durch das Dampf 
sohr a des Keſſels A zur Deſtillation gebracht, und bie 
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Weingeiſtdãmpfe treten num durch die zweite Nectififa: 
tionsfcheibe F von allen Waſſerdämpfen gereiniget in 
bie Küblvoreichtung G. 


Dur) diefen Apparat wird ein möglichſt waffer: 
freyer ganz reiner dem frangöfifchen vollkommen gleicher 
Weingeift zur Bereitung ber feinften Liquöre und Pars 
fümerien erzeugt, ebenfo auch ein gang reines Feine Mer 
talltheile enthaltendes fufelfeeges Phlegma und Nach 
lauf zur Darſtellung eines reinen gefunden Tröfter: 
Eifigs. 





Beſchreibung 


des Dendrometres, oder Baummeſſers, 
sovrauf ſich Michael Ebbe, Präceptorats-Verweſer in 
Saulgau im Königreihe Würtemberg am. 27. Juni 
1835 ein Patent auf 10 Jahre für das Königreich 
Bayern ertheilen ließ. 





Das Dendrometer ift in der Form eines vier: 
fhubigen Stabs dargeftellt, auf welchem fih auf der 
Borderfeite zwei Eintbeilungen AA, DD, befinden, und 
in deffen Mitte fich der Länge nach ein Stäbchen, (das 
Mirteljtäbchen) mit zwei Cintheilungen BB, CC, be 
wegen läßt. 


Auf der D Linie befindet fich eine Einthellung nach 
den Logarithmen von der Form d* mit der Auffchrift 
der Zahlen d. 


Der Aufangspunkt wird von cinem, auf dem 
Dendrometer ſelbſt nicht mehr befindlichen Punkte ges 
nommen. 


"Die A Linie ift nach den Pogarithmen für die 
Größen von der Form zfähg.h. wo bie N 
der Eintheilungslinie h. vn 
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Der Unfangspunft A wird wie bei der Linie D 
genommen. 


Die B. Linie ift nach den Logarithmen der Bahr 
Ien von 1 bis 24 abgetheilt; die C. Linie nach ben 
Logarithmen der Zahlen von 4 bis etwa 150 fo zwar, 
daß die Zahlen in umgekehrter Ordnung angefchrieben 
find, und die Zahl 10 genau mit ber Zahl 6 der B. 
Linie eintrifft; (ebenfo auch die Zahl 12 mit der Zahl 5. 
der B. Linie, die Zahl 15 mit der Zahl 4 der B. 
Linie, meil in jedem Falle 6.10 = 5:12 = 4.15 
a. f. w. ift.) 


Die Zahlen der D. Linie bedeuten die Summen 
der beiden Durchmeffer der Baumſtämme in Zollen, 
die Zahlen der C. Linie bedeuten die Höhen oder Län⸗ 
gen der Stämme in Schuhen; die Zahlen ber B. Linie 
bedeuten den Werth des einzelnen Kubiffußes in Kreus 
zern, die Zahlen der A. Linie endlich bedeuten ſowohl 
Aubifuße, ald auch den Werth bes Stammes in 
Sechſern. 


Man bewege nemlich das Mittelſtäbchen fo, daß 
die Höhe (auf der C. Linie) genau meben die Durch 
meffer-Summe (auf der D. Linie) zu flehen kommt, fo 
findet man bei der Zahl 6 der B. Linie (weiche Zahl 
- auch noch mit einem Afterisf * verfehen ift) den Kubik— 
inhalt auf der A. Linie, und zugleich alle Werthe des 
Stammes für jeden Preis des Kubiffchubes von 1 
Pfenning bis zu 96 Pfenningen oder 24 Kreugern. 


Beifpiel 


Der Stamm babe einen oberen Durchmeifer von 
10 Zoll, einen unteren Durchmeffer von 15 Zoll, fo ift 
die Summe der beiden Durchmeifer 25; ſey nun die 
Höhe oder Fänge 66 Buß, fo findet man, menn bie 
Zahl 66 der C. Linie zur Zahl 25 ber D. Einie ber 
wegt wird, die Zahl 81 auf der A, Linie neben dem 
Aiterisf (oder der Zahl 6) der B, Linie; alfo 81 Kur 
bitfuße hält. der Stamm; dabei ift der Stamm als 
Walze vom mittleren Durchmeffer angenommen. Zu: 
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gleich fleht neben jedem Preis des Kubikfußes {auf der 
B. Einie) in Kreuzern, der Werth des Stammes in Sedh: 
fern (auf der A. Linie), 3. ®. bei der Zahl 4 der B. 
Linie findet man die 54 auf der A. Linie, alfo wäre 
in dieſem Falle (nemlich bei einem Preis von 4 Kreu: 
zer per Kubiffuß) der Werth des Stammes 54 — 
ober 5 Gulden 24 Kreuzer. 


Der Beweis gicht fi, wenn man bedenkt, daß 
* (de » 115 de) = log. d? + log. (1-44 h) 
iſt. 

Es iſt auch jedem Sachverſtändigen nun klar, wie 
der Kublkinhalt der Kugel ıc. gefunden werden kann; 
es ift nämlich derfelbe = 4 4’ Hi5 (da) Ed) 
u. ſ. m. ; daher ich bie weitere Anwendung auf Kegel, 
Peripherie und Zläche des Kreifes ꝛc. übergehe. 


Die Gebrauchs : Unmeifung , die jedem Exemplare 
beigegeben wird, wird die Sache jedem Par machen. 


Das Deudrometer iſt ein neues gemeinnügiges 
Infteument für Forſtmännet, Waldbefiper, Holzhänbter, 
Geometer, Baufünftler, Defouomen, Werbleute und Je— 
den, der mit Dolz zu thun hat. 


Diefes Werkzeug, auf welches der Erfinder nah 
geſchehener Prüfung, von der KönigL Wüettembergifchen 
Regierung (fiehe Reg.:Bl. vom 14. Jan. 1835) ein 
Privilegium auf 10 Jahre erhalten hat, iſt in der be 
quemen Form eines — Stabes dargeſtellt, 
und dient 

zur augenblicklichen und ſicheren Auffindung bes 
Kubikinhalts der Baumſtämme, ſo mie des 
Werths derſelben für den Preis des Kubikſchuhs 
volllommen genau von 1 Pfenning bis zu 24 
Kreugern. 

Umgekehrt findet man für dem Preis eines 
Stammes auch ſogleich den Werth des Kubik: 
ſchuhs. 

Mit demſelben kann man aber auch den 
körperlichen Inhalt nicht bloß des Cylinders, 


% 
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ſondern auch des ganzen und abgelürzten Regels 
und der Kugel, die Peripherie und Fläche des 
Kreifes und die Oberfläche der Kugel fogleich 
finden, fo wie es auch bei Reduktionen und an, 
dern Proportiond:Rechnungen aller Art mit Vor: 
theil gebraucht werden kann. 


| Zum eberftuß if noch eine Einteilung in 
| Schuhe und Zolle angebracht. 


| Die Einrihtung und Manipulation ift fo 
einfach und leicht, daß fie Jeder fogleich verfte: 
ben muß. urn 





Befhreibung 

der von Peter Herfommer aus Reuti, Bims 
wermaler in München erfundenen Dlittel, 
und ihrer Anwendung zur Sicherung der auch 
prteften Farben gegen die Feuchtigkeit der 
Dreauern und Ausdünftung des Kalkes, dann 
all and jeder Vergoldung gegen den Verluſt 
des Glanzes, wie auch der weißen und hellen 

Farben gegen das Schmußig » und 

F Duſterwerden, 
vorauf ſich derſelbe am 7. Mai 1835 ein Privilegium 

für den Zeitraum von 6 Jahren ertheilen ließ. 





A. Um die Farben gegen den Einfluß der Feuchtigkeit 


der Mauer, und der Ausdünſtungen des Kalkes 


zu ſichern, überziehe ich die Mauer vor dem Auf: 
tragen der Grundfarben mit einer gefättigten Auf 
löfung von weißem Pech in Weingeiſt. 


B. Damit die Vergoldungen jedee Art durch bie 
Einwirfung der Luft den Glanz nicht verlieren, 
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wann auch? Die weißen und Heilen darben nicht 

ſchmutzig und büftee werden, bereite ich mir einen 
ganz weißen Lac, welcher ganz fein aufgetragen, 
‚als das untrüglichfte Mittel erfcheint, obigen Zweck 
zu erreichen, und zwar auf folgende Art: - 


1) weißen Kopal_pulverifire ich möglich fein, und 
laffe dad Pulver vierzehn Tage lang an der 
Sonne, oder auf dem warmen Dfen unter 
Ööfterem Umrühren liegen — nah Umfluß 
diefer Zeit wird folches Pulver in einem 
dreifachen Gewichte Rosmarin» Del in der 
Dfenwärme aufgelöft, und nach voller Auflö⸗ 
fung indeſſen zurückheſtellt. 


2): Zu gleicher Zeit bereite ich mir aus Mohn⸗ 
öhl mit etwas Bleizuder und Dleimeiß (} 
Loth Bleizucker und 2 Loth Bleiweiß ohnge⸗ 
fähr auf ı Pb.) einen Del: Fienif, welchen 
ich acht bis zehn Stunden lang über Kohlen: 
Feuer, jedoch nur in gemäßigterHige erhalte, 
damit er nicht braun werde, 


Gleiche Theile von folcher Kopalauflöfung und 
diefem Fienif mit einander gemengt, und eben: 
falls. in mäßiger Wärme miteinander verbunden, 
geben jenen weißen Lach, der die bezeichneten Bor: 
theile fichert, worüber ich nur noch die Bemerfung 
wiederhole, daß er möglichft fein aufgetragen wer: 
den müße 





Privilegien 
wurden ertbeilt: 


dem Werkführer der Schuhmacherd:Wittwe S hu: 
bert in Münden, Leonhard Proff aus Düpren, 
Landgericht? Waffertrüdingen in Mittelfranten auf 
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feine Erfindung in Verfertigung von Stiefeln und 
Schuhen, welche fich nicht austreten laffen für dem 
Zeitraum von fünf Jahren; 


- dem Bürger und Gchneidermeijter Franz Orem: 
* fer aus Augsburg auf feine Erfindung einer ſchnellen 
und fihern Methode FrauenzimmersKleider zu zeich⸗ 
nen und ausjufchneiden für den Zeitraum von 
ſechs Jahren; 

dem Manufacturhauſe Braun et Comp. zu 
Wunſiedel die nachgeſuchte Ausdehnung des beim: 
felben unterm 15. Sept. 1837 allerhöchſt verliche: 
nen. zwölfjährigen Peivilegiums auf Einführung 
der Derfertigung von Manilla⸗Hanf⸗ Damaft auf 
Jacquard'ſchen Webftüplen, auch auf die Einfühs 
rung bee Verfertigung jeder anderen bisher in 
Davern noch nicht verfertigten Urt von Geiveben 
aus dem genannten Stoffe; 


dem Maler Albrecht Wett aus Nürnberg, bezüg: 
lich des dem Johann Philipp Heinrich Amos zu 
St. Georgen bei Bayreuth unterm 11. März 1835 
allergnädigft verliehenen , umd von biefem an ihm 
eedirten Gewerbs⸗Privilegiums auf ein eigenthüm⸗ 
liches Verfahren bei Derfertigung von Rauch» und 
Schnupftabacks-Doſen aus Papier, die erbetene 
Verlängerung des Privilegiums auf meitere fünf 
Jahre; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Nr. 19 vom 25. April 1838.) 
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ben Sattlermeiſter Georg DHollenbah ;, 
Ansbach auf die von ihm erfundenen Gicher: 
beitäpaden für den Zeitraum von fünf Jahren, 


und 


dem Flaſchnergeſellen Georg Jakob Friedrich 
Meineke zn Nürnberg auf Verfertigung von 
ihm neu erfundener' holgerfparender Zugöfen für 
den Zeitraum vom drei Jahren. | 

(Siche Reg» Bl. Nr. 23 vom 25. Mai 1838.) 





murben eingezogen: 


das des Job. Di rner aus Kreuth auf eigenthüm: 
liche Behandlung des zum Schäffler « Gefchirre zu 
verwwendenden Holzes und ber Reife; ba 


bad bes Blechwwaaren-Fabrifanten Levi Fran in 
Münden auf eine verdefferte Eonftruction der Glas: 
Kaffee: Mafchine, 


das des Philipp Schüßler aus Dornau auf ein 
befondere Verdichtungs:Urt des Sohlenleders und 
das deſſelben Schüßler auf ein eigentbümliches 
Verfahren bey Verfertigung von Schuhen und 
Stiefeln. j 
(Siehe Reg. Blatt Nro. 14 vom 24. März 1838.) 
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Kunſt- m» Gemwerbe:-dlatt 


des polytechnifchen Vereins für dad Königreich Bayern. 





Bruck davon Mittheilung gemacht. 

4) Ueber die Koften und den Fortgang der Stein 
Fohlen » Schurfarbeiten gingen au den Central⸗ 
Verwaltungs:Uusfehuß Berichte eim, welche dem 
biefiie niedergefepten Eomite zugetheilt wurden. 


5) Daß kgl. Rektorat der Kreis : Landwirthfch afts: 


— — — — — — — — — — — — — —— r r — — 
Vierundzwanzigſter Jahrgang. Monat November 1838. 
———— — — — — — — — — — — — — 
Verhandlungen des Vereines. richt erſtattet, ſo wie auch dem kgl. Landgerichte 


— 

In ſechs Sitzungen des Central-Verwaltungs-Aus⸗ 
chuſſes, welche vom 26. September bis 7. November 
vegen der Abweſenheit mehrerer Ausſchuß⸗-Mitglieder 
katt finden konnten, kamen folgende Gegenſtände vor: 


9) —— en = and Gewerdöfchufe in Würzburg üÜberfendet zwei ' 
Tönigl. Referiptes des Bönig. Minifkeriums der Gremplare des Jahreöberichtes der gebachten An: 
9 ſtalt, welche mit Dank aufgenommen wurden. 


Urmee dem geftellten Unfuchen des Central Ber _ 
mwaltungs-Uusfchuffes, daß DVerfuche mit Brenns 6) Eben fo überfendete Herr Kaufmann Erich 


materialien beim Schmieden ꝛc. im der Ouvriers⸗ dahier 200 Eremplase einer Abhandlung be: 
- Werkflätte ausgeführt werden dürfen. titelt: „Notizen über ben Asphalt von 
Senyffel, Hamburg 1838“ zur Vertheilung 
2) Ueber die Refultate, melde fi bei der Anwen⸗ unter den biefigen Vereind-Mitgliedern. 
dung der von dem Pgl. Minijterinm des Innern 


aberſendeten Torfkohlen des Hufſchmiedes Ans 2) Bon Selte des Hrn. Caſſa-Referenten wurde 
über die Rechnung für das IU. Quartal 1938 


dreas Ehrfftl zu Großkötz, kgl. Landgerichts 
Gingdurg, zum Schmieden ımd Schweißen des und Über den Caſſaſtand Vortrag erflattet. 


Eifend ergaben, wurde Vortrag und Bericht er» 8) Es murder über fieben vom Fol. Miniſterlo des 
ftattet, und auch beſchloſſen, diefelben ihrem mes Innern eingefendete Privilegien + Befchreibungen 
fentlichen Inhalte nach im Kunſt⸗ und Gewerbes vorgetragen , und davon ſechs als zur Publifa: 
blatte mitzutpeilen. tion geelgnet an die Redaction überwieſen. 

3) Ueber die Stahlproben des Büchſenmachero 9) Mehrere Bücher und Schriften technifchen In: 
Heintich Reffig in Bruck wurde vorgetragen haltes wurden beurthellt unb die Uusgewäßlten 


und an die kgl. Regierung von Oberbayern Des zur —— angeſchafft. 
5 


685 
Zum eorrefpondirenden Ehren-Mitgliede des polys 


technifhen Vereines wurde in der 41ten Sitzung bes - 


Ausfhufes am 7. November 1858 gewählt: . 
Hr. Ignaz Ritter von Mitis, 
k. FE. Derordneter des nieberöfterreichifchen Landſtandes 
in Wien und Mitglied mehrerer gel. Geſellſchaften. 
Als ordentlihe Mitglieder find dem Dereine beiges 
treten: 
1) Hr. Georg Aura her, königl. Landrichter in 
Daag; 
2) Hr. Iof. Windorfer, — und Oekonom 
in Kögting. 





Ueber die Kultur der Moore in gewerblicher 
und commerzieller Beziehung. 





Dei der Kultue der Moore hat man faft immer 
nur die landwirthſchaftlichen Derbältuijfe eined Landes 
ind Uuge gefaßt; felten oder vielleicht nie, wenigitens 
in Bayern, ift die Frage berührt worden, ob die Kul— 
tur dee Moore nicht auch einem direften Ginjluf auf 
die gewerblichen und commerziellen Derbältniffe eines 
Landes ausübe, Und Doch erheifcht es die Wohlfahrt 
des Ganzen, daß bei großen Unternehmungen alle Der: 
zweigungen der Betriebſamkeit einer gleichen Würdigung 
fich erfreuen follen. Bayern, befonders der füdliche Theil 
und inöbefonders die Gegend von München hat bedeutende 
Moorſtrecken; fo 3. B. bedecken Die Moore der Gegend von 
München allein einen Flächenraum von 132,288 Morgen 
oder 85 DI Meilen, und diefe Moore fehen fich an der Iſar 
faft bis zum Einfluße derfelben in die Donau bald in eis 
ner breiteren bald ſchmäleren Yusdehnung fort. Bekannt, 
obwohl an Flächenranm Heiner ift das Donaumoos, 
und wenn man den Flächenraum diefer und der großen 
Moore an der Loifah, am Inn, an den Seen und 
Meinern Flüßen des Dberlandes ꝛc. zuſammenzählen 
würde, fo würden ſich vielleicht nicht viel weniger als 


Ueber bie Kultur der Moore. 
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eine Halbe Million Tagwerke ergeben, melde den Ka— 
zafter ber Gumpfvegetation an fih tragen. 


Daß diefe großen Flächen vom Staudpunkte der 
Landwirthſchaft betrachtet Feine angenehmen Eindruck 


‚ auf, den Beobachter machen, Und daf ihre Kultur wegen 


ihrer geringen Produktivität umd wegen des ihnen zus 
geihriebenen ſchaͤdlichen Einflußes auf die Gefundheit 
ber Menfchen von deu meilten Bewohnern als eine 
deingende Aufgabe der Bandesregierung angefehen werde, 
iſt wohl leicht erklärlih ;_ allein welche Art der Kultur 
diefe Moore erhalten ſollen und ob ‚eine zu große 
Austrocknung nicht einen · nachtheiligen · Einfruf anf dix 
gewerblichen und commerziellen Verhãltuiſſe des Landes 
ausüde, dieſe Frage if wohl mach meinein Wiffen eic 
ner ernjten Unterfuchung nie unterſtellt worden. 


Es gab eine Zeit, in welcher man unter Kultur 
oder Kultivirung nur die Umwandlung von. Weiden, 
ſchlechten Wleſen und Waldumngen in. Felder verftand, 
meil man nur denjenigen Zuftand des Ackerbaues für 
ben vollfommenften hielt, bei welchem durch einen gan 
tenmäßigen Betrich, die größte Maſſe von Aderban- 
Nobprodußten erzeugt werden. Mach diefem Orundfage 
wurde nicht nur allenthalben gegen den wilden Hirten— 
ſtab geprediget, fondern es wurde die Ummandlung der 
Weiden und Waldungen in Felder durch Anfmunterun: 
gen, Belohnungen und gefeplihe Verfügungen‘ beför— 
dert. Die Folgen einer zu rafchen Derdrängung ber 
Weide Durch Felder zeigten fich bald in dem Rück 
märtsjcpreiten der Riudviehzucht, in dem Steigen der 
Bleiichpreife uud dem Sinken der Getreidpreife, fo daß 
ber Segen des Himmel während einer Reihe von 
Jahren eine drücende Laſt für den Landmann wurde, 
Begenwärtig Haben ſich zwar diefe Verhältniſſe allmäh— 
lig nad dem eifernen Gange der Nothwendigkeit ins 
Gleichgewicht gefept; allein ein Produkt ift es, 
bejfen zunehmender Preis nicht nur ein Schreden aller 
Konfumenten ift, ſondern eine große Reihe der wichtig: 
ften Gewerbe mit dem Untergange bedroht; — es iſt 
das Holz, — 
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Wie groß auch die Schuld ſeyn möge, welche die 
Vergangenheit am dieſem drohenden Uebel trägt, fo 
füpeen Klagen über ſchlechte Benügung und Abſchwen⸗ 
dung der Wälder durchaus zu feinem Refultate, fondern 
nur allein ein wohlüberlegtes und ernſtes Handeln kann 
die Sorglofigleit der Vergangenpeit fühnen und bie 
Gefahren bee Zukunft abwenden. 


Auf welche Weife durch eine beffere Benũhung der 
Waldungen bie Holzproduftion vermehrt werden Fönne, 
Äberlaffe ich der Entſcheidung der Sachverſtändigen. 
Ob die Vermehrung der Waldunger durch Umwand— 
lung von Feldern und Wiefen in Forſte öfonomifch 
“ ausführdae und flaatswirthfchaftlih wünſchenswerth 
fey, muß ich bezweifeln; wohl aber möchte die Zeit 
gefommen fenn, daß bie Ummeandlung jteriler als 
Melde benügter Heiden und Moore ökonomiſch lohnend 
und für die allgemeine Wohlfahrt wünfhenswerth it. 


Es iſt unmöglich, die Kulturgefchichte alfer Moore 
Bayerns in gewerblicher und commerzieller Beziehung 
zu erörtert, ſondern es bleibt Fein anderes Mittel übe 
tig, als die bisher aufgeffefften Säge in eincun con: 
ereten Falle zu beleuchten, weil mutatis mutandis 
das hier Gefagte auch auf andere Fälle übertragen 
werden kaun, und mir wählen hiezu die Moore der 
Gegend von Münden im allgemeiner und das Dachauer⸗ 
Srenfinger : Moos insbefonders , deſſen KRultivirung in 
den neueſten Zeiterr wieder angeregt worden ijt. * 


Die erſte Frage, welche bei der Kultur eines je⸗ 
den zu kultivitenden Grundjtüces , deſſen Probuktion 
ih ändern will» alfererft angeregt und ind Reine ges 
bracht feyn muß, iſt die: wozu ſoll das Grunde 
fü benügt werben? 


Moore, welche bisher größtentheils als Weide ber 


nägt worden find, Bönuen entweder im elder oder 
gute Wiefen oder Walbungen verwandelt werben. — 
Diefe Frage kann aber nicht beantwortet werben, wenn 
nicht die Frage über die Belchaffenheit des Moores 
vorher erörtert ifl. 


Weber die Kultur der Moore, 
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I. Welches ift die Lage und allgemeine Ber 
fchaffenheit des Dachauer-Freyſinger 
Moores? 

Um eine richtige Anſicht von der Lage und Be— 
ſchaffenheit des fraglichen Moores zu erhalten, müſſen 
wir einen Blick auf die ganze Gegend von München, 
ja die ganze Donau-Region ſelbſt werfen, worunter 
ich alles von den Alpen und der Donau eingeſchloſſene 
Land verſtehe. Dieſes bilder in geognoſtiſcher Bedeu⸗ 
tung die dayeriſche Ebene, welche durch aufgeſchwemm⸗ 
tes Land gebildet iſt. Es beſteht in den Flußthälern 
und in dem dem Alpen zunächſt gelegenen Theilen größe 
tentheils aus Kalkgerölle, und dieſes iſt un fo größer, 
je mehr ma fich dem Alpen nähert, und wird um fo 
feiner, je man fi) vom dieſem Gebirge entfernt. Der 
übrige Theil des Landes zwifchen dem Alpen und der 
Donau ſtellt größtentheild eine Menge zerſtreuter 
mwellenartigee Hügel dar, die im der Regel mit einer 
mehr oder mindertiefen Schichte- Lehm oder fandigen 
Lehm bedeckt find. Die Neigung Ddiefes ganzen Lands 
firiches ijt eine doppelte, nämlich von Süden gegen 
Norden, und Welten gegen Oſten. München liegt in 
demjenigen Tbeile des durch feine Unfruchtbarkeit fo 
verrufenen Iſarthales, das eine Fläche zwiſchen Müns 
hen und Freyſiug im der Länge und zwiſchen Dachau 
und Erding in der Breite darſtellt. Diefe Fläche bil 
det umftreitig die größte wirbebaute Strede des ganzen 
Königreiches, indent Faum der 20te Theil der künſt⸗ 
lichen Produktion gewidmet ift, der Übrige Theil aber 
dürres Steppenland oder Moore und Sümpfe dars 
ftellt. 


Betrachtet man die genannte Gegend mit einen 
mie wenig aufmerffamen Dlide, fo ergiebt fih, daß 
diefe ganze Fläche, melde auf der öſtlichen Seite von 
der Hügelreipe von Harlaching bis Jsmanning und 
dann weiter öſtlich über Gelting, Binfing, Neucing, 
Eching Noping, Oberding ıc. und auf ber weſtlichen 
Seite von der Hügelreihe über Sendling, Dachau, 


- Ampermoching, — Guünzenhauſen, Fürholzew 
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Maffenhaufen, Oiggenhaufen, Vbtting, Frepfing, Mary 
ling :ıe. begrängt ijt, einft das Flußbett der Iſar ges 
weſen if. Wenn bie Jfar aus dem tief gegrabenen 
Bette bei Thalkirchen bervortritt, fo bildet bie öfkliche 
Dägelreipe über Harlading und Jomanuing das eine, 
die weſtliche HDügelreihe über Genbling dad andere 
Wer. Diefes fiheint bei Münden unterhalb der Chauſſe, 
welche uach Dachau führt, ganz aufjubören. Der 
Grund biefer Cricheinumg liegt ohne Zweifel darin, 
Daß fich in diefer Gegend das Zlußbett der Umper mit 
dem der Iſar verband, mithin bas Ufer ber Amper 
auch zum Ufer der Iſar wurde, bid fpäter erſt die 
Amper die Dügelreibe zwiſchen Ampermoching und 
Dtterspaufen durchbrach und fih einen eigenen Weg 
babute. } 

Diefe ganze zwiſchen den 2 Dügelreipen Fiegende 
Fläche bildere ein teich« oder feeartiged Bert der Iſar 
und zeigt und gegemmäctig zwei entgegengefepte Arten 
des Bodens, nämlich dürres Steppenlaud und Moore 
und» zwar mit ber beſtimmten Regelmäßigkeit, daß das 
Moorland die beiden Seiten der Hügelceiben (Dachauer: 
und Ürdinger » Moor), das bürre Land hingegen deu 
mittleren höher gelegenen Theil einnimmt; die Iſar 
ſelbſt läuft an der öſtlichen Grenze des trockenen Baus 
des, dasſelbe von öjklihen Moore fcheidend. Der 
Uebergang felbft vom Heide: zum Moorlaud it am dem 
meiften Stellen faſt uumerklih; nur an einigen Stellen 
ift die tiefere Lage des Moor: Unfanged dem Auge 
ſichtbar. 

Die Tiefe der fraglichen Moore iſt fehr verfcie: 
den; im Ulgemeinen iſt das weſtliche Moor tiefer als 
örtliche, und die tiefiten Stellen befinden fi in ber 
Mitte des Moored in der Gegend von Lochbaufen, 
dann zwiſchen den Dörfern Feldmoching und Unters 
ſchleißbeim, und Diefe mögen 6— 9 bayer. Fuß 
babe, — 

In Beziehung der Beichuffenpeit ber Moore bat 
man gu umterfcpeiden, ob das Moor aus reiner Plan: 
yon Zubſtauz, Dumus, Torfoe. (mit Einſchluß der Aſche) 


Ueber die Kultur der: Moore. 


beflche, oder ob auch erbige und fchlammige Theile in 
ber Mengung enthalten jenen. PBepteses findet in der 
Regel flott, wo der Wafferüberfluß durch Ueberfkrd- 
mungen von Flüßen herbeigeführt iſt; in biefem Falle 
findet man die erdigen und fchlammigen Theile entwe 
ber innig mit der Humusmaſſe verbunden, oder fie fin- 
ben ſich fchichtenweife abgelagert. Wo aber dieſes micht 
ber Ball iſt, beſteht bie ganze Maſſe aus einem vege: 
gabllifpen Gebilde, welches entweder erjt theilmeife in 
Derwefung übergegangen ift und noch eine zufammen: 
bängende Subftang, Torf bildet, oder ſchen zw einem 
pulverförmigen Körper zerfallen if, welcher Moorerde 
oder Moorhumus genannt wird. Das Dachauer Moor 
it von letzterer Beſchaffenheit, und man kann an den 
tiefſten Stellen 4 verfhiedene Schichten unterfcheiden, 
deren Grenzen jedboh im einander übergehen. Die 
oberfie Scyichte wird durch den mod grünen Raſen 
ber Moor-Prlanzen gebildet ; auf diefe folgt eine Schichte 
von zerfallenem Moder; die dritte Schichte bilder ein 
leichterer Torf, dee aus einem noch deutlich erfennbaren 
Gewebe von Wurzeln und abgeftorbenen Pflanzentheilen 
beſteht; die unterſten Schichten find durch die eigent⸗ 
liche Torfſubſtanz gebildet, die wenige noch erfenubare 
Pflauzentheile enthält und größtentheils in eine bumofe, 
ſpeckige Maffe verwandelt iſt. Un den feichteren Steilen 
bes Moored finder man uur die drei oder zwei obern 
Schichten. 


Die eigentlihe Torfſubſtanz enthält im najfen Zu: 
flande 905 Waſſer und im getrockneten Zuſtande giebt 
fie 6 — 3 Age. 


Unterdeffen kann man bier nicht unbemerkt laſſen, 
daß man an einigen Stellen wirkliche Lagen von erbi 
gen Theilen gefunden hat, und zwar foniel mir befannt 
üb, zwei verſchiedene folche Lagen, von denen die eine eine 
weiße der Kreide ähnliche Farbe, die audere eine braun: 
gelbe dem Thon Apnlihe Farbe bat. Einige halten 
diefe Maffe für wirklichen Lehm oder Thon; aflein- ich 
babe die Ueberzeugung, daß diefelbe theils nur Torf: 
afche von ehemaligen Torfbranden, theils Gumpfeifen: 
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erz if, und nicht mit den wirklichen Lehmhügeln vers 
wechfelt werben darf, welche als ifoliete Ueberreite des 
ehemaligen aufgefhmwenmten Lehmlandes daftehen, wie 
wir diefes auch moch bei dem angrenzenden bürren 
Heidelande fehen, deſſen geognoftifche Bildung - die: 
felbe ift, - 

Die weiße Maffe, welche in oft bebeutenden Lagen 
den Torf durchzieht, iſt von einigen ald Mergel erflärt 
morden; allein biefelbe ift Fohlenfaurer Kalf, duch 
benfelben Prozeß wie dee All erzeugt und ganz über: 
einftimmend mit den Kalktuff : Hügeln (weißen Gand- 
Hügeln) wie wir folche befonbers in der Gegend von 
Lochhaufen fehen. — Daß aber auch wirkliche Kalk: 
mergel:fager an einzelnen Stellen, beſonders im öjtlis 
chen Moore vorkommen, unterliegt Peinem Zweifel. 

Die Unterlage des Dachauer » Frepfinger Moofes 
ift diefelde wie die des bürren Deidelandes, nämlich 
Kalfgerölle, das aber gleich unmittelbar unter der Torfe 
und Moorfhichte durch ben Einfluß ded Humus zu 
einer pulverförmigen Kalkſandmaſſe aufgelöst iſt. 


I. Welches ift die wabrfheinliche Urſache 
der Entftebung des Mooresd, und wie Ffann 
der Wafferüberfluß entfernt werden? 


MWafferäberfluß entftcht, wenn irgend eine Stelle 


der Erdoberfläche mehr Waffer erhält, als durch Der: 
dampfung, Abflug nach niedergelegenen Theilen oder 
Durchſickerung in den Untergrund entfernt wird. — 
Wenn irgend eine Stelle der Erdoberfläche fo mit 
Waſſer bedeckt kit, daß die Berüprung mit der Atmos— 
phäre ganz ausgefchlojfen ift, fo entiteht Feine Degetas 
tion. Iſt der Wafferüberfluß bleibend, aber nur fo 
groß, daß die Berührung des Bodens’ mit der Atmos⸗ 
phäre nicht gänzlich ausgefchloffen fit, fo entiteht im 
Laufe der Zeit eine eigene Vegetation, die Moor: und 
Sumpf Vegetation. Daß es nun zwiſchen dieſen dei⸗ 
den Endpunften d. h. zwiſchen einem Ueberfluße von 
Waſſer, der dad richtige Maaß überfchreitet und der 
Waflermenge, welche Feine Vegetation mehr gejtattet, 
‘ unendli viele Zwifchenpunfte gebe, und daß biefer 
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Umſtand eine große Verſchiedenheit in ber Moor: Ve: 
getation ſelbſt bebingen müße, ift wohl vor ſelbſt eins 
beuchtend. Es frägt fih nun, anf welche Weife im 
gegenwärtigen Hall der Waſſerüberfluß entftehe ? 
Wafferüberfluß kann entjtchen 
4) duch Regen, 
2) buch fichtbaren Zufluß vom höher gelegenen 
Theilen, : e 
3) durch periodifche Heberftrömungen von Fluͤßen, 
4) durch andauernde Aufitanungen von Flüßen, 
Dächen ıc., 
5) duch Durchſickerung aus dem Untergrunde. 


ad 1) Wafferüberfluß vom Negen wird felten 
und nur bei einem wafferundurchlaffenden Untergrunde 
entftehen, wenn das Waffer weder durch Abfliefen noch 
duch Derdamıpfen, alfo bei einem feuchten Klima, ent: 
fernt wird. Diefer Fall ift hier nicht vorhanden. Denn 


‚der Untergrund iſt mwafferburchlaffend und nicht waſſer⸗ 


undurchlaffend, wie viele Menfchen glauben, — 


2) Daß das fragliche Moor nicht durch fichtbaren 
Waffer » Zufluß von höher gelegenen Theilen entflche, 
ift beim erften Anblick fichtbar. 

3) Einige Menfchen fcheinen bie Unficht zu haben, 
daß das Dachauer: Freyfinger Moos durch Inundationen 
oder Ueberftrömungen von Flüßen 3. B. der Umper 
entftanden ſey und nuch unterhalten werde. Diefer An: 
fiht Bann ich durchaus nicht beipflichten. Daß bie. 
Umper einzelne Theile des Landes im der Nähe ihrer 
Ufer überſchwemme, ift bekannt; allein gerade diefe 
den Ueberſchwemmungen der Amper ausgefepten Stellen 
gebören im frengen Sinne gar nicht mehr zum Moos: 
gebiete; auch iſt durchaus Peine gefchichtliche Thatfache 
vorhanden, baß bie Amper and nur den aten Theil, 
gefchweige das Ganze der Moogfläche überſchwemmt 
babe. Ich babe die Heberzeugung, daß, wenn der 
Moferüberfluß des Moofes nicht aus andern Quellen 
kaͤme, Diefe ganze Fläche alle. Jahre überſchwemnt 
werden dürfte, ohne eine Moorbildung befürchten 
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zu müſſen, und zwar befmegen, weil Derfumpfurns 
gen Durch periobifche Ueberflröunngen von Flüßen 
nur dadurch entfliehen, weun das Waſſer in Vertiefuns 
gen mit waſſerundurchlaſſendem Untergrunde fich er 
gießt, in welchen es weder abfliegen noch in den Uns 
tergrund verfinfen kann, Verhältniſſe, welche bier nicht 
vorhanden find. Die übrigen meiſtens im Moore felbft 
entfpringenden Bäche bringen nur partielle und perio⸗ 
difhe Inundationen hervor, weiche anf die Bildung 
des Ganzen ohne Einfluß find. Es ift bier der Ort, 
eine ireige Meinung gu berühren „ nämlich als ob die 
Moosbäche ein ſehr geringes Gefälle hätten. . Diefes 
if durchaus nicht der Fall, wie bereits fchon die 
Meflungen gelehrt haben. 

Wenn die Mooshäche nicht duch natürliche oder 
Fünftlihe Hinderniffe z. B. Mühlen im ihrer Strömung 
gebiubert werden, fo it ihe Lauf fehe rafh, fu 3. B. 
ift das Gefälle des Schwefelbachs 2’ auf 1000. 

Ueberhaupt ift es zweckmäßig, zwei Regionen des 
Mooſes zu unterfcheiden , die Umper : und Mofach:Re: 
gion; erjtere iſt bet weites die größere, und alle Bäche 
derſelben ſtrömen mit großem Gefälle zur Amper, 
welche am tiefſten Punkte liegt, und von welcher da— 
her der Natur der Sache nad ausgebreitete Inunda— 
Honen nicht erfolgen koͤnnen; legtere nimmt den klei⸗ 
nern nördlichen Theil an der untern Mofach ein, welche 
eur ein ein®efille von 3 bis 1° auf 1000° hat, und 
im der Gegend bei Frevfing duch Mühlen fo aufgeitaut 
wird, daß dort partielle Inundationen allerdings: ſehr 
Bäufig vorkommen. — 


4) Wenn c6 keinem Zweifel unterliegt, daß durch 
unfere fchlechten Mühlen taufende der fruchtbarjten 
Gründe in den Thaͤlern verfumpft werden, fo ift doch 
im vorliegeuder Fall die Moorbildung buch: Mühlen 
wicht hervor gebracht; denn im ber Umperregion iſt die 
Zahl der Mühlen an dem Moosbächen unbedeutend 
und ganz ohue Einfluß auf dem Waſſerſtand, und felbft 
kr dee Mofachregion, ma die Rüdftauung dee Mühlen 
ſijchtbarer iſt, iſt ſicherllch das Moos früher als alle 
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menfchlichen Anftalter dageweſen, was zum Deweife 
dient, daß dieſe legtern nicht Urfache dee Moorbildung 
überhaupt geweſen find, wenn ihuen auch einiger Eins 
fluß bei ber Trockenlegung nicht abgeſprochen werben 
kann. 


5) Der Waſſerũberfluß des Dachauer-Freyſinger 
Moofes entfteht durch Durchſickerung aus dein Untere 
grunde dadurch, daß alles Waſſer, welches an den hö⸗ 
dern Stellen im die Erdoberfliche ſich verſenkt hat, 
nach den Geſetzen der Schwere fih nach dem tiefitem 
Punkten begiebt und dort von tiefliegenden waſſerdich⸗ 
fen Schichten zurückgedrängt durch die obere walfer« 


durchlaſſende Schicht von Steingerölle fo meit durch⸗ 


ſickert, als die Fläche fi unter dem Nivea des in 
ben durchlaffenden Erdſchichten fich verbreitenden Waſſers 
befindet. — Ueberbaupt Fönnen die Schichten der Erd: 
oberfläche im ihrem Verhalten zum Waſſer Im durch⸗ 
laffende und uicht durchlaſſende eingetheilt werden; zu 
biefen gehören der dichte Feld, Thon: und Mergellager, 
zu jenen der Elüftige Fels, Sand» und Steingeröller 
Lager. I die Schichte bis zu einer unerreichbaren 
Tiefe waſſerdurchlaſſend und kaun das Waffer in großen 
Tiefen jeitwärts entweichen, fo findet man Fein Waffee 
in den obern Schichten, und es giebt auch Feine Bruns 
nen, wie biejed die Gegenden bes Zuragebirges bemei« 
fen. Befindet fi aber unter ber waſſerdurchlaſſenden 
Schichte eine waſſerundurchlaſſende, und Bann das 
Waſſer nicht feitiwärts entweichen, fo muß es wieder 
an die Oberfläche zurück fteigen und an den tiefeen 
Stellen ald Durchficerungswaifer erfcheinen. 


Daß wir im vorliegenden Falle einen waſſerdurch⸗ 
Loffenden lintergrund, Steingeröle haben, wurde ſchou 
gezeigt. Daß in der Tiefe von 50 — 150 ein wajler: 
surächaltendes Lager vom Mergel vorhanden ſey, has 
bei die jüngften Boprverfuche gelchet. Alles Waſſer, 
was vom den höher gelegenen Stellen elugefaugt wird, 
was aus den Bächen und vielleicht auch Seen durch⸗ 
fickert, kõmmt bis zu dieſer Mrergelfchichte und wird 
von ba zurüdgsdrängt und ſo weit fortgefüprt, bis es 
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in den Mooren als beu tiefern Stellen zum Vorfcheike 
kömmt. Diefes lehrt der unmittelbare Anblick, und 
Das Derhältniß der Brimnen’z diefe werden vin forfeiche 
ter, je mehr man fi) den Mooren nähert, wo endlich 
das Niveau des Brunnens mit dem des Moore zu— 
ſammenfällt. Das Steigen und Fallen des Waſſers 
in den Brummen, was man bier der Hüggel nennt, 
fteht im getiauen Zufanmenhange mit der Menge des 
Waſſers, welches auf den Mooren zum Voricheitte 
Pönmt, kurz es iſt für mich eine mathematiſche Gewiß⸗ 
Heit, daß der Waſſerüberfluß der Moore der Gegend 
von München im Alfgemeinen und des Dachauer⸗Frey— 
finger: Moofed insbeſonders nur * dieſen — ert 
zeugt werde, — 


II. Auf welche Weife Pann das Dadhanere 
Srepfinger Moos kultlvirt werden? * 


Die Kultur der Moore zerfaͤllt in 2 Operationen 
nämlich t) Entfernung des Waſſeruberfluhes imd 2) Ber: 
beiferung des gehörig trocken gelegten Örundes. 


A. Don der Trodenlegung bes Dadaucr 
‚Seepfinger Mpojes, 


Die Trodenlegung eines jeden Moores ift entwe⸗ 
der eine radikale oder palliativez radikal nenne ich fier 
wenn bie Urfache des Warferzuflußes für immier ont: 
fernt wird, palliative wenn dieſes nicht der Fall ift, 
Im vorliegenden Kalle it eine radikale Teockenlegung 
nicht möglich, wohl aber eine palliative, wenn: alles 
aus dem Untergrunde Eoınmende Waſſer hinweggebracht 
werden kann.“) Daß bdiefes in bem größten Theile des 
Dachauer⸗Freyſinger Moofes durch die einfache Ziehung 


von Gräben mit Korreftion der Bäche und Entfernung. 


der dem Abzug der Gewäſſer entgegenjtebenden Fünft: 


*) Daß bie Meoorfläche fih von felbf in der Folge ber 


Zeit wahrſcheintich durch den niedriger geworbenen 


Waſſerſpiegel der Fluͤße verkleinert habe, lehrt die 
Tradition und der Anblick der dem Moore zunaͤchſt 
liegenden Streden, 


bie’ Kultur der Moore. 
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chen und watärlichen Betmniffe herbeigeführt werden 
Fönne, HR’ durch die ſchon gemachten Verſuche und durch 
daB größe: Gefall der Bache auber Zweifel gefept, 
Allein ſo leicht und einfach Die ganze Sache beim er: 
ſten Anblicke erfcheint; fo ſtellen ſich Doch der Ausfüh: 
zung nicht unbedeutende — — entgegen, und 
Viefe‘ Find’ votzůglich . dont 

hy die Ztohe Theilung des’ Grundbeſihes, 

2 bie. Roften, der Anlage. und Grhaltung der 

F Gräben / 

in BoD Koſten der Anlage und Unterhaltung der 

, Rommunifationsmittel, 2 


J die Denügung der Gründe zum Torfftiche. — 


1) Das Dachauer Frepfinger Moo8 wurde früher 
größtentheils als Gemeimmweide der Gemeinden benüpt; 
in den neueſten Zeiten wurde ein großer Theil nicht 
im vertheilt, ſondern ‘anf eine höchſt ungeſchickte Weife 
parjelirt. Dieſe Parzellen werden nun theils zur Weide 
benüge"theils aber" auch gemäht. Wer die Wahrheit 
des Wahlſpruches tot capito tot sensus noch nicht 
in der Erfahrung kennen gelernt hat, darf nur einer 
Bermeinde-Derfanimlung beiwohnen, in welchet 3. 2. 
das Ziehen eines Graben zum Behufe der Trockenle⸗ 
gung In Vorſchlag gebracht wird, und er wird bort 
alle Scenen erleben, die man von welland den polni: 


ſchen Neichötägen erzählt; kurz ed iſt mit 1000 gegen 


1 zu wetten, daß auf dem Wege des frenen Eingrei⸗ 
fens der Eigenthümer nie, auch wenn das Nivellement 
auf Koſten bed Staates hergeſtellt wird, die Trocken⸗ 
legung des Moores begonnen, geſchweige durchgeführt 
werde. Es bleibt daher nichts anders übrig, als daß 
auf Koſten des Staates die ganze Trockenlegung vor: 
genommen werde. Allein diefes iſt ohne Unwenduug 
des Erpropriationsgefepes gar nicht möglich, und ob 
für diefen Fall daſſelbe in Unſpruch genommen werden 
Tonne, überlaffe ich der Entfcheidung der Geſetzkundigen. 


2) Die erfte Anlage der Gräben ift weniger ſchwie⸗ 
rig und koſtbar als die Unterhaftung derfelben, welche 


695 


theild verfchlammen, theild verwachſen, teils von den 
jahmen uud wilden Weiberhieren zerflört werben. (ine 
Derihlammung und Verwachſumg ber Oräben tritt, 
weun nicht eime beftänbige Nuchhilfe ſtatt findet, fehr 
bald ein, und es ifk eine befannte Erfahrung , baf. bie 
Reinigung eines. verfhlammten unbverwachfenen Moos⸗ 

grabens mehr Pofte, als das Ziehen eines. nenen, fo 
daß in dieſer Beziehung eine ſolche Fläche das. Geld» 
Sieb der Damaiden wird. So lange endlich das Weis 
ben ſtatt findet (und biefes muß fo lange ſtatt finden, 
als der Bauer ſich wicht das nothwendige Futter auf 
einem mohlfeileren Wege erzeugen Pann) kann an eine 
Erhaltung der IRRE Gräben gar nicht gedacht 
werben. — 


3). Ie mehr offene Gräben gezogen werden, deſto 
mehr find Brücken nothivenbig; (denn dedeckte Abzugs⸗ 
geäben find. im. vorliegenden Falle theils wegen ber 
großen. Koſten, theild wegen -ber nothwendigen Reini 
gung nicht ausführbar). und bie Herflellung. und Unter 
haltung der Brüden iſt eine Yufgabe, welche die Ges 
meinden und Eigenthümer der Gründe noch weniger 
übernehmen. werben, als bie Derftelluug der Gräben; 
ja die Furcht vor einer Brücke iſt es, welche bie meis 
ſten Befiger nicht nur von dem Ziehen der Gräben 
auf eigene Koften. abhält, fondern dieſe Menſchen auch 
fhwer zur Einwilligung bewegt, wenn nicht der Staat 
das Ziehen der Gräben und die Herftellung der Brücken 
augfeich übernehmen wird. Kurz bei dem gegenwärti—⸗ 
gen zerſtückelten Grundbeſitz iſt gar micht abzufeben, 
auf welche Weife die Denügung dee Parzellen mehr 
möglih werde, menn folhe durch einen Hauptgra, 
ben durchſchuitten werden, weil die Zahl der in An: 
fpeuch genommenen Brüden ins Unendliche vermehrt 
wird; ed bliebe in dieſem Falle nur eine neue Vertheis 
lang ber Gründe übrig, melche aber im allen Gegenden 

- eine Unmöglichkeit wird, wo die Moosgründe fihou. 
theilweife zum Torfitihe beuützt werben. — 


4) Das Dachauer » Freyſinger Moos wird in mes 
nigen Jahren ein ebenfo großer Gegenſtand ber Ders 
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ehrung ſeyn, als es Gegeufſtand ber Beraditung oder 
Michtachtung geweſen ift, indem baffelbe einen großen 
Vorrath bes vortrefflichſten Torfes enthält. Es wäre 
überflüßig Hier, auf die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes 
aufmerffam zu machen, fonbern ich erwäßne bier nur, 
Daß der Preis der Moosgründe, weiche: Torf. enthalten 
und dem Wagen zugänglig find, nicht fo gering iſt, 
als man allgemein, annimmt, fondern ben Preis ſchon 
guter Wieſen und Felder überfleigt und mit dem Stei⸗ 
gen ber Holzpreife noch mehr fleigen werde — Ob 
den Befigern von Torfgründen eine volfommne Trocken⸗ 
legung fehr willlommen fepn merbe, muß ich bezweifehn, 
iu jebem Falle wird aber das. Ziehen der Öräben durch 
die allenthalben fehr untegelmäßig geführten Torfſtiche 
ſehr erfchwert. — 


B. Bon ber VBerbefferung und Denüpung 
des getrodneten Mooſes. 


Die maeiſteu Menſchen glauben, daß: ein troden 
gelegtes Moos fchon ein Fultivirtes fen, und doch iſt 
bie Trockenlegung in ber Regel und insbefonders im 
vorliegenden Falle die leichtere Operation; dem die bei 
weitem fchiwierigere iſt die Verbefferung des ausge: 
trocineten Moofed. Die Stärke der Austrocknung und 
Urt der Verbeiferung felbft iſt verfchieden nach der Be: 
Bimmung, welche das Moos erhalten fol, ob nämlich 
daſſelbe 

4) zu Gelben, 

2) zu Wiefen, 

3) zum Torfſtiche und zu Anlage von — 
benügt werde. — 


a) Dou ber Denüpung bes teoden gelegten 
Dachauer-Freyſinger Mooſes zu 
Feldern. 

Die Berüpung eines Bodens zu Feldern ſetzt ein 
angemejfenes Verhältniß von Feuchtigfeit und eine ge» 
börige Mifchung der Krume bis zu elner beflimmten 
Tiefe voraus. Wenn wie auch zugeben, daß die Feuch— 
tigfeitö + Derhältniffe de8 ganzen Dachauer + Frepfinger 
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Moofes bleibend fo geftaltet werden können, daß 
von biejer Selte aus der Ummandlung des Moofes in 
Ackerland Fein Hinderniß entgegenfleht, fo erklären 
wir doch im Allgemeinen diefe Urt der Be 
—nützung nicht für Ööfonomifh ansführbar. 
Denn jeder rein vegetabiliihe Moorboden ") befigt im 
trocnen Zuftande eine fehr geringe Befähigung zum 
Ackerbau wegen des Mangels ber fehlenden minetali— 


*) Moorboden, weicher duch leberfirömmungen von 
Fluͤßen entftanden ift und Lagen von mineralifdhen 
Theilen in der Mengung ober im Untergrunde enthält, 
wie biefed z.B, in Holland ber Bau ift, kann in 
Beziehung der Leichtigkeit ber Kultur mit bem vors 
liegenden Kalle gar nicht verglichen werben. 
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ſchen Theite. Diefe können ihm entweder durch Pünft: 
liches Zuführen, oder duch Beſchlammung mitteljt 
Waſſers oder aus dem Untergrunde, wenn dieſer artbar 
ift, gegeben werden. Die Aufſchlämmung ift da, mo 
fie die Dertlichkeit in fhlammführenden Strömen wie 
z. B. in Holland darbietet, das wohlfeilfte Mittel der 
Berbefferung. Iſt aber diefes nicht ausführbar, wie es hier 
der Fall ift, dann entfcheidet der Untergrund; iſt dieſer 
artbar, fo Fann das Moorlager, wenn es tief ift, durch 
Austorfen oder Ubbrennen bis zur geeigneten Tiefe 
vermindert und dann mit dem Untergrunde gemengt 
werben. Iſt die humoſe Schichte nicht tief, fo kann fie 
als foldhe unmittelbar durch Deraufbringen des Unter: 
grundes verbeifert werben. 


(Schluß folgt.) 


, I 


Gemeinnügige Mitrpeilungen und Bekanntmachungen. 





Anleitung zum Ladiren bed Karten » Papiers 
zum Gebraud für Geometer. 


(Aus ben Hannoveran. Mitthig. Lief. ı5 Seite gr.) 


Das Karten: Papier wird auf der Rückſeite mit 
Lac überzogen. Es muß, bevor darauf gezeichnet wird, 
lackirt werden, weil durch das fpätere Auftragen des 
Lacks die Richtigkeit der Karten leiden würde. 


Das Papier wird auf befannte Art auf einem 
Reißbrette oder Tifche maß aufgezogen. Nachdem e6 
gehörig wieder troden geworden ift und alle Falten 
verſchwunden find, wird der kack aufgetragen, und zwar 
zuerſt 

Der Unterlack (Lack Nro. 1.) 

Dieſer hat nur den Zweck, dem Papiere eine feſte 
Oberfläche zu geben, damit der Oellack (Lad Niro. 2) 
nicht durchfchlägt. 


Man gießt denfelben in ein gewöhnliches Medizin: 
glas mit nicht zu großer Deffnung, und bedient fich 
zum Uufteagen felbft eines Fleinen Stückchens Schwamm, 
etwa des fechöten Theiled eines gewöhnlichen Tafel 
fhwammes, der jedoch von ben meiſtens bariı befind: 
lihen Beinen Steinen forgfältig gereinigt und völlig 
trocken feyn muß, Diefen Schwamm hält man auf 
die Deffnung des Glafes und fprigt den Lad in bie 
Höhe, fo daß fih dem Schwamme davon mittbeilt. 
Dan reibt diefen möglichft lofe und fchnell auf dem 
Papiere auseinander, damit nicht zu viel an eine Stelle 
kommt, indem er fonft durchſchlägt und das Papier auf 
der andern Seite gelb macht. Mit diefem Lad, der 
bei dem Auftragen fchon untere den Händen trocken 
wird, überzieht man das Papier 4 bis 5 Mal, je nach—⸗ 
dein es gut oder fchlecht geleimt iſt, fo daß allenthalben 
ein matter Glanz verbreitet wird. So wie man von 
diefem Lac nicht zu wenig auftragen darf, um das 
Durchſchlagen (des Zten vr nämlich) zu verhüten, jo 


* 
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kann man auch Leicht Das rechte Maß überfchreiten, 
wovon die Folge iſt, daß der Lack zu ſpröde wird und 
bei dem nachberigen Gebrauche der Karten, befonders 
wenn fie pifiet werden, fehr leicht abjpringt. Uebrigend 
Föunen bei zufammengefegtem Papiere die Näthe nicht 
leicht zu viel mit dem Unterlack überzogen, und Bann 
auf diefen der Lack immerhin 7 bis 8 Mal aufgetragen 
werben, indem bier der Dellad befonders feicht durch⸗ 
ſchlägt und das Papier dann auf der andern Geite 
Flecken befommt. Eben fo muß man die etiva inı Pas 
piere befindlichen fchlechten und lofen Stellen vorher 
forgfältig unterfuchen und mit dem Unterlac ebenfalls 
vlel jtärker als das übrige Papier überziehen. Im Alls 
gemeinen dient bei dem Auftragen diefes Lade als 
Dorfhrift: der Unterlack darf nicht auf Cin Mal fo 
ſtark aufgetragen werden, daß das Papier dadurch der 
geftalt angefeuchtet wird, daf es, ein Mal ſtramm ge 
weſen, bei dem Lackiren wieder Beulen bekommt, inz 
dem diefe nach aufgetragenem Part ſich nicht Leicht wie- 
der zurecht zieben, überhaupt der Pad zu tief in das 
Papier eindringt, und bie reine Ceite gelb wird. 


Nachdem mit dem Unterlac das Papier auf vor 
befchriebene Art gebörig überzogen ift, und etwa eine 
gute halbe Stunde getrocknet bat, wird 


‚der Dellad (Lad Neo. 2) 


Diefer kann auf Teine andere Art 
als mit der flachen Hand aufgetragen werden. Man 
Fant mit dieſem Lac das Papier nach Gefallen dunfel 
oder Heil, fehliht oder geflammet ladiren, je nachdem 
man mebr oder minder davon aufteägt. Soll die Karte 
ſehr dunkel und. ftar® lackirt werden, wodurch fie einen 
vorzüglich fchönen Glanz erhält, fo muß das Auftragen 
des Lacks in mehren Malen, menigftens in drei Malen, 
gefcheben, und der aufgetragene Lack troden fern, ehe 
wieder Lack aufgetragen wird. Bei dem erftien Male 
wird der lad nur mäßig und dünn aufgetragen, . Min 
trüufele nämlich den Lack aus dem Glafe oder Gefäße, 


worin fich derfelbe befindet, auf da® Papier und reibt 
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in wie oben gefagt, mit der flachen Hanb gleihmäßig 
auseinander, fo daß das Papier nirgends geflammt 
wird. Diefed gibt bei dem erſten Male das Maf des 
Auftragens an, indem, wenn zu viel Lad auf Ein Mal 
aufgetragen wird, er fih nie gleihmäßig auseinander 
reiben läßt, fondern jederzeit geflammt oder marmoriet 
wird. Nachdem der Lack gehörig getrockuet iſt, verführt 
man beim zweiten und dritten Male eben fo, mit dem 
Unterfihiede, daß, wenn das Papier geflammt werden 
foll, der Lac ſtärker auf Ein Mal aufgetragen wer« 
den muß. Zum dritten Male kann man auf jeden Fall 
ben Lack fo dick auftengen, daß Die Lackirung die ger 
wünfchte Stärke, Dunfelbeit und Glanz erhält. Sol 
das Papier an allen Stellen ſchlicht und gleihmäßig 
Iacfirt werden, fo darf nie zu viel auf Ein Mal aufs 
getragen werben. Wird der Lack auf Ein Mal ftark 
aufgetragen, damit das Papier geflammt werde, fo bat 
man, um dem Lack den gehörigen Olanz zu verfchaffen, 
Zolgended zu beobachten: wenn man den Lad ftarf 
aufgetragen, mit der Hand in dem Maße auseinander 
gerieben und geflammt hat,, wie man Ihn zu behalten 
wünfcht, und fobann das Papier eine Weile ftehen läßt, 
fo wird man benserfen, daß der Back fich überall zu— 
ſammenzieht und eine Menge Heiner Punkte entftchen, 
fo daß es ſcheint, als fen der Lac nicht gebörig aufe 
gelöfet oder Unreinigfeit darin, Dadurch verliert das 
Papier an Glanz und Schönheit und bleibt, nachdem 
ber Lack trocken, Immer raub anzufühlen. Um diefes 
zu verbindern, muß man, nachdem der Lack aufgetrae 
gen, denfelben eine gute halbe Stunde oder wenigitens 
fo lange mit der flachen Hand reiben, bis man das 
Bufammenzieben des Lacks nirgends mehr bemerkt. Die 
bei wird der Lack fo trocden, daß er ſich nicht mehr 
auseinander reiben läßt und unter ber flachen Hand 
nicht mehr gleitet. Demmmgeachtet wird fich aber deu 
La noch immer etwas zufammenzieben, und muß das 
Keiben fodann mit den fünf Singerfpigen, bei aufges 
bobener Hand, fortgefept werden. Man ftreiche näme 
lich fortwäbrend mit den Fingerfpigen in einem fchlans 
ken Zuge möglihft nah Einer Richtung Über das Pas 
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pier her, bis man das Zuſammenziehen des Lacto durch⸗ 
aus nicht mehr bemerkt. 

Der Lac Nero. 2 wird äußert langſam und bes 
fonders im Zimmer bei warmen Ofen oft in14 Tagen 
nicht fo troden, daß man zum zweiten Male ladiren 
Fan. Auf folhe Art würden, wenn das Papier brei. 
Mal überzogen werden fol, ſechs Wochen vergehen. 
Man thut daher wohl, das Lackiren bei heiterem Tagen 
im Freien vorzunehmen. Bei Sonnenfchein, beſonders 
aber bei einigem Luftzuge, trocknet ber Lack im etwa 
zwei Stunden dergeſtalt, daß mit dem ferneren Lackiren 
fortgefahren werden Fanı. Man Faun daher im Som⸗ 
mer bei heiterenn Wetter das Papier in einem Tage 
fehe fügfich drei Mal mit dem Lack Nrv. 2 überziehen; 
jedoch muß man mit dem zweiten und beitten Male 
des Ladirens nicht eher verfahren, ald der vorhergehende 
Lac wenigftend fo troxten iſt, daB man allenthalben 
mit der Hand darüber beritreichen Fan, ohue etwas 
Klebriges mehr zu fpücen ‚, weil fonft beim Auftragen 
ded neuen Lacks der vorhergehende gar leicht wieder 
losreißt und dann an eimgen Stellen in Heinen Klümp- 
chen figen bleibt. Verrichtet man das Lackiren im Some 
mer bei heiteren Tagen, fo muß mar, fo lange ber 
Lac noch fehr flüffig auf der Karte iſt, eine Weile 
dabei fliehen bieiden, um das bäufig darauf fallende: 
Ungeziefer, als Fliegen, Mücken u. dgl u, etwa mit 
einem Zirkel oder einem andern Inſtrumente herunter 
zu nehmen. Sit der Lack jedoch erſt zu einiger Konſi— 
ftenz gekommen, fo kaun man das darauf gefallene Line 
geziefer bis zum völligen Trocknen darauf fipen laſſen, 
indem fodanı dergleichen Stellen faft gar wicht zu bes 
merken find. Auf jeden Fall muß aber das ladirte 
Papier an eine folche Stelle zum Trodnen hingelegt 
werden, wo es nicht ſtäubt, weil buch dem darauf 
fallenden Staub der Glanz des Lacks bedeutend vers 
tiert. Schon aus diefem Grunde ift, wenn die Länge 
der zum Trockuen erforderlichen Zeit auch nicht in Bes 
tracht gezogen wird, das Lackiren im Zimmer nicht fo 
rathſam, als das im Sreien. Uchrigens kann man auch 
das Ladiren im Winter bei heiterem Wetter füglich 
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im Freien verrichten, indem ein wenig Regen oder 
Schnee dem Lack gar keinen Schaden verurſacht. Nur 
muß in einem ſolchen Falle auch der Rand des Papiers, 
da wo es feſtgeklebt iſt, gehörig mit Lack überzogen 
fenn, indem fonft durch dem Regen der Leim oder Kleie 
ſter losweicht, das Waller unter das Papier läuft und 
es verdirbt. Auch muß man das lackirte Papier, went 
es einmal naß geregnet iſt, gleich nachher in die Wäre 
me bringen, damit diesdaranf hängenden Tropfen ſchnell 
abtrocknen. Iſt das Wetter aber gar zu unginftig, um 
das Papier im Freien flehen zu haben, fo thut mar 
wohl, es im Zimmer bei geöffneten Fenſter und: Luft 
zuge ftehen zu laſſen, indem es auf ſolche Art ſchneller 
trocknet, als bei verfchloffenem Zimmer und warmem 
Dfen. 


Iſt das Papier drei Mal ladirt und dann fo trocken 
geworben, daß mar überalf mit dem Finger aufdrücken 
Bann, ohne daß das geringfte Merkmal nachbleibt, ſo 
kann mar es losfchneiden. Bevor jedoch diefer Grad 
von Teockenheit erreicht wird, muß das Papier, wenn | 
es ſtark lacirt ift, wenigitens einige Tage an der freien 
Luft geſtanden haben, Nachdem das Papier Tosge: 
ſchnitten iſt, darf es nicht fofort aufgerollt werben, fons 
dern muß erjt einige Tage in der Stube auögebreitet 
auf dem Tijche liegen, damit es fih in feine gehörige 
Lage zieht, zugleich aber auch noch nachtrocknet. Auf 
jeden Fall ift es immer fehr anzurathen, wenn die Zeit 
es irgend erlaubt, das lackirte Papier, etiva 4 Wochen 
vor Aufang der Urbeit, aufgerollt liegen zu laffen, bar 
mit es gehörig austrocuet, indem, wenn man bei der 
Urbeit mit den Urmen feft auf dem Papiere liegt und 
diefes dadurch erwärmt, der Lac gar leicht am feiner 
Unterlage feſtklebt oder doch wenigftens vielvon feinem 
Glanze verliert. Jedoch if dieſes nur bei flarf Tadire 
ten Papiere zu befürchten, da das ſchwach lackirte be 
deutend ſchueller austrocknet. 


Uebrigens iſt räthlich, das Papier zu ſolchen Kam 
ten, auf denen deumächſt Verkoppelungen und Einthei— 
luugtn — werben ſollen, die mithin einem. 


# 
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ſehr ftarfen Gebrauch und wenige, Schonung zu erivar: 
ten haben, nicht allyuftark zu ladiren, wenn gleich 


dadurch der Schönheit etwas abgeht. Das Papier if: 


männlich bei einem mittlern Grade der Ladirung am 
geihmeidigiten und biegfamften, mithin auch am dauers 
hafteften, und man bat den Vortheil, daß es fchneller 


trocknet. Sehr ſtarke Ladirung paßt nur etwa für 


Reinkarten, die nicht wiel gebraucht und nicht oft trans: 
portirt werben, indem bei häufigem Transport ber 
ftarte Lad, wenn er gehörig aufgetragen, zwar nicht 


. abjpringt, aber auf den Näthen, wo das Papier doppelt 


liegt, oft fih abichabt. 

Um nach gefchehener Lackirung die Hinbe von dem 
Dellaf zu füubern, gießt man etwas gemöhnliches 
Baumdl auf die Hände, reibt diefe damit bei dem 
Feuer eine Zeitlang ein, reinigt dann mit einem Blatte 
Löfhpapier die Hände wieder von dem Oele, und wäfcht 
endlich mit warmen Waller und Seife nad. Mit 


Waſſer und Seife allein, ohne zuvor Del gebraucht zu 


baben, tft es dagegen fait unmöglich, die Hände vom 
Oellack zu befreien. 


Der Unterlac (La Neo, 1) befteht aus einer. 


Auflöfung von Schellat in Weingeif. Der Dellad 
(kat Nro. 2) wurde fonft nur im ber Apotheke zu 
Kothenburg im Bremenfchen, wird jegt aber auch in ber 
Brande’fchen Hof⸗ Apotheke zu Hannover verfertigt. In 
der letzten wird er bereitet ducch Zufammenfhinelgen von 

1 Theile Asphalt, und 

8 Theilen Leinölfirnif, und Hinzufügung von 

2 Theilen fettem Kopallack. 





Unterfuchungen von Meinen, Bieren und 
MWürzen nah der Fuchsé ſchen hallpmetrifchen 
Methode in Oeſterreich. 


Die hallnmetrifche Methode, gegohrene ober zucker 





und ertracthaltige Zlüffigkeiten auf die Mengen ihres 
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Gehaltes ‚ficher und Leicht zu prüfen, welche wie unfes 
tem bochverdienten Hrn. Dberbergratd Dr. Fuchs 
verbanfen, und worüber wie in biefen Blättern ſchon 
Bieles mitgetheilt haben’), Hat in Dejterreich nicht nur 
Eingang, fondern auch fo gefchicfte Hände gefunden, 
bie fie bei gutem Willen und ohne Vorurtbeil ars 
ipenden, 

Hr. Ignaz Ritter von Mitis nieberöffterr. 
ftänbifcher Verorbneter, ein fehr eifriger und gründlicher 
Beobadter und Techniker, hat über diefen Gegenftand 
in bee k. k. niederöfterr, Landwirthſchaftsgeſellſchaft zur 
Wien einen Vortrag gehalten, und denſelben mit einer 
großen Reihe von Refultaten aus ballpmetrifchen Ver: 
fuchen begleitet, melche allgemeine Theilnabme erregten, 
und in der „Allgemeinen öjterreifchen Zeitfchrift für 
den Landwirth, Forſtmaun und Gärtuer 1838 Nr. 14 
und 19 bekannt gemacht wurden. 

Neuerdings bat Hr. Dr. 3. R. Joß, fupl Pro: 
feffor der ſpectellen technifchen Chemie am k. £, poly: 
technifchen Injtitute eine Brochüre veröffentlicht, unter 
dem Titel „Practiſche Anleitung zur Unterfuchung der 
„Diere und Würzen nach der vom Hrn. Prof. und 
„Dberbergeatb Dr. Fuchs in München vorgeichlagenen 
„ballymetrifchen Probe. Wien 1838 bei Franz Tend- 
ler, in welcher er ©. 14 ſich anbietet, den Güterbe: 
figeen, Brauinbabern, Technifern, Rameralbeamten und 
Bierwirthen, für welche er die genannte Anleitung zu: 
nächſt gefchrieden hat, volljtindige Apparate zur Ver: 
anftaltung der hallgmetrifhen Probe mit ober ohne 
Wage und Gewichtskaäſtchen (Wieden Nr. 475) zu bes» 
forgen. 

Es ift von Beiden dad Verfahren, ıwie es Fuchs 
angegeben hat, beibehalten und vollzogen; nur bei der 
Ausführung des zweiten Verſuches weichen fie in der 
Urt ab, daß fie das Einkochen von genau gemogenen 
1000 Granen des zu unterfuchenden Dieres oder Wei: 
ned in einer meffingenen oder porcellainenen Ubraud: 


”, Siche Kunfts u. Bewerbebt. I. 1835 ©. 627; 9.1336 
S. 6705 3.1837 8.593, u. in biefem Jahrg. 8.369. 
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ſchale mit Schnabel vornehmen, bis unter das Halbe 
Volumen der Flüffigkeit fortfegen, und bann in ben 
tarirten Glaskolben forgfältig eingießen, das an ben 
Wänden der Schale Haftende aber mit Pleinen Mengen 
Waſſers und mit Hülfe eines Federbartes nachipühlen. 
Die eingekochte Flüffigkeit mit den Abwaſchwaͤſſern muß 
nun genau 500 Grane wägen, welche Gewichtsmenge 
fie durch Zutröpfeln von Waffer mittelft des Tropfhe⸗ 
bers herftellen. Nach der urfprünglich u ch 8’jchen Vor: 
fcheift Hingegen gefchleht das Einkochen der abgewoge⸗ 
nen Flüffigkeit (Bier oder Wein) unmittelbar in dem 
Glaskolben. 

Wir, die wir uns mit der Teptgenannten Verfah⸗ 
rungsart vertraut gemacht haben und daſſelbe gewohnt find, 





Namen der Getränke. 





A. Zraubenmoite. 


Friſch gepreßter Moft von der heurigen Weinleſe 
in Döbling . . . . . J 


2. Moſt aus ſogenannten Portugiefer-Trauben (Ga- 
ridelia praecox), aus ber Gegend von Baden, 
gleich nach dem Auspreſſen, welches Freiherr von 
Zacquin felbſt in feinem Saboratorium unternahm 


Moſt von der fogenannten weißen Traube (Vir: 
gilia austriaca), aus ber Gegend von Klojter: 
neuburg, von bemfelben auf eben die Urt bes 
reitet . . . . 


4. Moſt von derſelben Traube wie oben sub Nr. 2, 
welcher durch eine zweite, flärfere Nachpreſſung 
erhalten mwurbe . p » s . . 


.. 


wi 
7 


B. Weine. 


1. Bein vom Jahre 1834 aus dem Keller des Hrn. 
von Razisburg . » . . . . 5 


Ein, wahrſcheinlich durch beigemifchten Zucker, 
fabricirter, fehr füßer, Wein von Grinzing, wel: 
her von Hrn. von Gall als Ausbruch verkauft 
wird. . . . . . F 
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halten das Verfahren der Hrn. von Mitis und Dr. 
Joß für umfländlih und auch für weniger genau, weil 
dabei für einen und benfelben Verſuch zwei verfchiedene 
Gefäße tarirt, zwei Wägungen im verfchiedener Urt ge: _ 
macht werben mäüffen, und beim Einkochen in der Schale 
leicht durch Verſpritzen kleine Partifeln verloren gehen 
können. Uebrigens verfennen wir keineswegs die Sorg⸗ 
falt und Umficht, welche Hr. von Mitis auf feine im 
vbenerrwähnter Zeitfchrift bekannt gemachten Verſuche 
verwendet haben muß, und theilen in nachftehender ta⸗ 
bellariſcher MWeberfidyt diejenigen aus denfelben mit, 
weiche er mit Zerlegung von ganz ungegohrenem Trau: 
benfaft, und mit natürlich und künſtlich bereiteten Wei: 
nen .allee Urt gemacht hat. 





Kohlen, | ropl: Gepalt 


am Ertract. Weingeiſt. Fohlen | in 1000 Ge: 
affer. Säure, | wicptstpeiten. 


857,0 


800,0 


147,23 — 


804,5 195,5 — — — 
78:5 26,0 1 6,0 0,5 90 
604, 161 285,5.1 140.341 — 66 
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Namen der Getränfe 


3. Wein, aus Griechenland, melden ich durch die 
Gnade Sr. Faiferl. Hoheit des Erzherzogs Johann 
erbielt * 2 » - [2 - * 

4. Wein, wekher bie Maß a 48 Pr. C. M. Im Saft: 
baufe im heil. Kreuzerhofe ausgeſchenkt wird 


Bolgende zehn Gattungen Weine find insgefammt 
aus dem Seller Sr. E. Hoheit ded Erzherzog 
Earl: 


5. Brunner Wein vom Jahre 1811 - . . 
6. Brunner vom Jahre 1822 - ‘.» . — 
7. Weidlinger vom Jahre 1834 . . . 
8. Neufiedlee Scewein von Zahre 1854 - . 
9. Grinzinger vom Jahre 1822 s A a 
10. Maurer vom Jahre 1834. - . . 
11. Kablenberger vom Jahre 1854 . — 
12. Grißendorfer vom Jahre 1834 -. . ’ 
15. Blfamberger vom Jahre 1834 - . . 
14. Gumpoldskirchner vom Jahre 1822 .- » 
Folgende neum Gattungen Weine find aus dem 
Keller Seiner Ercellenz des Pöniglic baperi: 
fhen Herrn Geſandten Freyherrn von Ler— 
chenfeld: 
15. Haßlacher Franken -Weii 
16. Eſchendorfer Franken-Wein vom Jahre 1822 
17. Heinrichsleutner vom Jahre 1822 . —— 
18. Mosler Weit . . . . = . 
19. Franzoͤſiſcher Wein Chateau Margaux . 
20. Franzöſiſcher Wein St. Estephe . ri . 
21. Franzöſiſcher Wein: echter Champagner =, 
22., Moufirender Rpeimmen 2 “0.0. 


— Sorten ſind ſicher mit Zucker ver⸗ 


⁊a4,4 


804,7 


786,1 
70944 
759,72 
79 1,66 
276 
766,6 
763.9 
27611 
75237 
763,9 


798,6 
794,4 
755,4 
780,55 
723,0 
765,9 
652,8. 
680,5 


208,0 


169,3 


184,9 
204,06 
206,68 
162,84 
1974 
200,1 
2093 
212,2 
218.4 
197,8 


171,4 
170,1 
203,1 
194,45 
201,0 
204,0 
229,2 
191,0 
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Alkohol⸗ Gchalt 


in 1000 Ge⸗ 
wichtstheilen. 


101 
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Namen ber Getränke. 


Fa nun nn 
| 


23. Sicilianifher Wein: Marfala . . . 
Bei diefem Wein wird ganz ohne Zweifel 
Weiugeiſt zugefept, 


24. Walpforgheimer Wein . . . . 


* 





Mittel zur Verhütung des Keſſelſteines. 





(Aus Dinglers polytechn. Journ. Bb. 69 ©. 394.) 


Bekanntlich hat man, um das Unfehen des Keffels 
feines in Dampffeffela zu verhindern, lange Zeit zer: 
fchnittene Kartoffel angewendet, die man mit dem Waſſer 
in dem Dampfkeffel firden Tief. Diefelbe Wirkung, 
wie die Kartoffel, zeigten bier auch die MWaizenjtärke, 
das Roggenmehl, Kartoffelmehl, arabifches Gummi, Eis 
biſchwurzel, thierifcher Leim, kurz fchleinis oder gallert- 
baltige Subftanzen. 


Bei ihrem Gebrauche wurde aber ein öfteres Neie 
nigen des Kejfeld nothivendig, weßhalb man jeit weni⸗ 
gen Jahren den von Chair empfohlenen reinen Thon, 
den man in den Keifel fchüttete, allenthalben und auch 
in Bayern in Unmwendung brachte. Aldefeld in 
Aachen beobachtete aber vor Kurzem, daß durch den 
Thon zwar allerdings das Unfegen des Keſſelſteines 
verhindert. werde, aber bei fortgefegtem Gebrauche des 
befagten Schupmitteld von den beim Kochen des Waſſers 
mechanifch mit fortgeriffenen Thontheilchen die Kolben« 
liderung voll Thon wurde, der Eplinder feine Glätte 
verloren batte, und eher Reparaturen der Mafchine 
notbiwendig murden, ald außerdem nicht der Fall war. 
Daffelde erfuhr man auch bei der Mafchine, welche die 
Schnellpreſſe zum Drucd der Uugsburger allgemeinen 
Zeitung treibt. 


’ | Altkohol⸗ Gehalt 
Zrehes Extract. Weingeiſt. Kohlen: in 1000 Ge 
Waſſer. iure, 
wichtstheilen. 
619.4 45,0 335,6 — 105,0 
791,66| : 28,34 t 180,0 _ 70 


Dr. Kaiſer. 


Dor Kurzem wurde ein neues Mittel in diefer 
Deziehung von einem Mechanifer John aus einem 
Schreiben des Befehlshabers Kennedn der englifchen 
Kriegsbrigg Sphih Fire an den franzöfifchen Conful in 
Malta befannt. Dasfelbe befteht in einem Gemifch 
aus Graphit und gefhmolenen Talg, womit die 
Röhren und‘ das Annere der Dampffeffel an den 
Stellen, worauf daß Feuer am flärkjten wirft, einges 
rieben werden. Die Unterfuchungen über die mit dies 
fein Mittel abgeführten Verſuche haben fo günftige Res 
fultate geliefert, daß die Lords der Admiralität bes 
ſchloſſen, fernerhin bei allen Pöniglichen Dumpfbooten 
diefe Compofition anzınvenden, befonderd im Mittels 
meere, deifen Waſſer den Keffeln bekanntlich fehr nach⸗ 
theilig iſt. Zur Darſtellung dieſer Compoſition werden 
3 Pfunden fein gepulverter Graphit‘) mit 18 Pfunden 
gefchmolzenen Talge gut vermifche, und damit die Röh— 
ven und die inneren bem Feuer ausgefehten Theile der 
Keſſel eingerieben, nachdem man bei der Zurückkunft 
von einer jeden Reiſe die Keſſel forgfältig gerei- 
nigt bat. Man hat dann nie nöthig die Keſſel mit 
einem Hammer zu bearbeiten, um den Stein loszu—⸗ 
Hopfen oder abzufragen. 





*) Sollte diefes Mittel bei unferen Dampffdiffen in Her 
gentburg Anmendung finden, fo finden wir das Mar 
teriale „‚den Graphit" in befter Qualität in ben for 
genannten Tagelgruben bei Obernzeil. 

Anmert, d. Red, 
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Verbeſſerung in der Brodbereitung. 


(Aus Dingler's polytechn. Journ. Bo. 70 ©. 206.) 


Es fcheint, daß ed mit der Brodbereitung in Eng⸗ 
land eben fo fchlecht audfieht, wie bei und, nachdem 
fih ein Weinhändler in London Herbert James auf 
eine Derbefferung im derſelben ein Patent ertheilen 
lief. — R 

Diefe Verbefferung befteht darin, daß er mit dem 
zur Brodbereitung beftimmten Waffer vorläufig durch 
Kochen eine Heine Quantität Mehl von erfter Qualität 
verbindet, und dieſe Mifchung dann anftatt reinen 
MWaffers anwendet. Das Waffer verbindet fich nämlich 
auf viefe Weife fo vollfoımmen mit dem Mehle, daß 
feine Berdünftung beim Backen weit geringer ift, und 
Daß man aljo ein Brod erhält, welches nicht nur nahr⸗ 
hafter, fondern zugleich auch leichter zu verbauen iſt. 


Um beften läßt fich diefes auf folgende Weife aus: 
führen. Man nehme auf einen Sad Mehl von 226,% 
Pfund 8,4 Pfund Mehl von erfter Qualität und rühre 
dieſes mit 16 baver. Maßkalten Waſſers an. Man bringe 
ferner 44 bid 48 baver. Maß reines Waffer in einem Ge: 
füße, am beften in einer Urtevoun Dusmpfkeffel gu 
Sieden, und wenn ed fih in vollem Sude befindet, 
fo fege man ihm in kleinen Quantitäten unter beſtän⸗ 
digem Umrühren und obne das Waller aus dem Sude 
fommen zu lafen, das mit dem MWaffer angerührte 
Mehl zu. Nachdem Alles eingetragen worden ift, muß 
das Sieden wenigftensd noch eine Viertelftunde lang, 
oder mit anderen Worten, fo lange fortgefegt werden, 
bis das Waffer duch und durch und innig mit dem 
Mehle verbunden ift und mit demfelben eine Urt von 
Kleifter bildet. Um alle allenfalls darin gebliebenen 
Meblflümpchen zu befeitigen, fol man das ganze Ge: 
menge, nachdem man es vom Feuer genommen bat, 
durch ein Sieb laufen laffen. Mit diefem Gemenge, 
welches man auf 19° R. abFüblen läßt, und welches 
wie dünne Stärke ausfiebt, kann man ein feineres und 
leichtered, nahrhafteres und leichter zu verdauendes 
Brod anmachen, als mit gewöbnlichem Wajfer. Außer: 
dem fällt aber auch noch der Ertrag an Brod reichlicher 
aus; denn bei dem befchriebenen Verfahren geben bie 
235 Pfd. Mehl 106 bis 107 Laibe Brod zu je 4 Pfv. 
Schwere. Das übrige Verfahren bleibt ganz das üb: 
liche, -nue bat man dem mit dem Waller verbundenen 
Mehle eine etwas größere Menge Kochfalz, nämlich 24 
Loth, beizufegen. 
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Typographiſche Landkarten. 


Wir haben von dieſem Unternehmen im vorigem 
Jahre ©. 781 dieſer Zeitſchrift unſere Leſer in Kennt: 
niß geſetzt, und können daſſelbe nach einem vorliegenden 
Exemplare im Allgemeinen nur loben. 


Der Geograph ꝛc. Hr. Fr. Rafffelöberger in 
Mien hat auf eine ihm eigentbümliche. Urt nach ande: 
rem Verfahren und mit anderen Mitteln, als bisber 
verfucht worden ift, Landkarten vermittelft Typen dar— 
geitellt, und daburch eine größere Verbreitung geogra- 
pbifcher Renntniffe möglich gemadht. — Es können auf’ 
diefe Weife Karten in jeder beliebigen Anzabl und im 
fürzeiter Zeit geliefert, mit Leichtigkeit in verichiedenen 
Sprachen dargeftellt, und eben fo leicht auch Uenderun: 
gen vorgenommen werben, wenn folche dba oder dort 
notbwendig werden. Die Ebenmäßigkeit, welche die 
Derge und Gebirgszüge in den gedruckten Karten er: 
balten, und die Schärfe und Breite, womit die Straßen, 
Eiſenbahnen u. dgl. darin ausgedrückt werden, laſſen 
zwar in dem drei erften Blättern ber vorliegenden Karte 
den Kenner eine Steifheit wahrnehmen, die den geſto— 
henen Karten nicht eigenthümlich iſt; allein es ift von 
den Hortfchritten der Kunft des Hrn. Raffelsberger 
zu erwarten, daß er jenem Umjtande, womit mir feinen 
Zabel ausfprechen wollen, bald begegnen werde, und 
wir Bönnen dieſe um fo ficherer erwarten, ald auf dem 
sten Blatte zu bemerken iſt, daß man ſich bemübt habe, 
biefelbe zu heben. Nicht minder möchten wir audı 
wünſchen, daß Hr. Raffelsberger die Flüße mit 
blauer Farbe anzeigen möchte. — liebrigens find dieſe 
Karten in Anfehung der Deutlichkeit, der Correktheit 
ber leichten Ueberficht unübertrefjlidh, und werden nicht 
nur für Reifende fehe bequem, fondern auch für Schu: 
len fehr geeignet fepn, für leptere vorzüglich wegen des 
klar hervortretenden geographifchen Bildes. 


Hr. Raffelsberger ift auch erbötig, fein Ver— 
fahren gegen billige Vergütung an Andere in fremden 
Staaten zu überlajfen. 


Die gegenwärtig in bier Blättern erfchienene tn: 
pograpbifche Geueral⸗Poſtkarte des Kaiſerthumes Deiter: 
reich und der nächſten Oränzläuder mit Ergänzungen 
ber übrigen Staaten in Europa Eoftet in deutjcher 
Sprache auf Schreibpapier 2 fl. 24., auf Velin 2 b 
— und iſt bei J. Lindauer in Münden zu 

en. 
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Bekanntmachung von Privilegien-Beſchreibungen. 





Beſchreibung und Abbildung 
eines neuerfundenen kunſtlichen Fußes, zum 
Erſatze des Ober: und Unterfchenkels, von 

Margarethe Caroline Eichler 
aus Berlin; 
worauf ſich diefelbe am 13. Jänner 18355 ein Privile 
gium auf 10 Jahre im Königreiche Bayern 
ertbeilen lief. 





Die Erfahrung lehrt, daß der Verluſt eines Glie⸗ 
des des menfchlichen Körpers die davon betroffene Pers 
fon in einen unbehaglichen, unthätigen und oft ımglüd» 
lichen Zuftand verfeht. 


Namentlich umd ganz befonder& ift diefed der Fall, 
wenn Jemand ein Bein verloren bat und unglücklich 
genug war, zu feiner Sebensrettung fich ſolches an dem 
Dber: oder Unterfchenkel amputiren laffen zu müſſen. 
Leider treten Unglücksfälle der Urt häufig ein, und zwar 
größten Theil ohne ummittelbared eigues Verſchulden. 
In Kriegszeiten iſt ſolches in der Regek eine Folge der 
treueften Prlichterfüllung, indem der brave Krieger, von 
Ehrgefühl und Liebe für König und Daterland durchs 
drungen, im offener Seldfchlacht, oder bei Delagerungen, 
lieber das Beben oder feine Gefundheit aufopfert, als 
den Kampfplag räumen mag, um reblih die Sache zu 
vertheidigen, für die er fih bewaffnet hatte, und deren 
Heiligkeit er dadurch anerfannte und. beflätigte. 


Über auch im friedlichen Leben treten, eben fo 
unerwartet ald unverſchuldet, widrige Ereigniſſe ein, 
welche Unglücföfälle der Urt zur Folge haben ; und am 
häufigiten, felbjt bei Kindern gefchieht ſolches Durch 
Üblagerungen von Krankpeitsjtoffen auf einzelne Theile 
der Ölieder, wodurch unerwartet und fchneil ein fo 


hoher Grad von Krankheit bewirkt wird, daß das Leben 
bes Patienten anders nicht ald durch eine unverzügliche 
AUmputation gerettet zu werben vermag. 


Durchdrungen von ber allgemeinen Drenfchenpflicht : 
dad menfchliche Elend, in welchen Formen und Geftal: 
ten es ſich auch daritellen möge, nach Möglichkeit zu 
mindern, fühlte ich mich zu deren Uebung befonders 
angeregt, werm ich bie vielfältigen Leiden ſolcher Uns 
glüclihen wahrnahm und mich von den ihnen im ber 
Zukunft drohenden Uedelſtänden unterrichtete, 


Bei Erwägung und Beherzigung dieſer, erfaßte 
und verfolgte ich die Idee: daß es wohl nicht außer 
den Grenzen der Möglichkeit liegen koöͤnne, eine Ma: 
ſchine zu erfluden und barzuftellen, welche gefchicht 
wäre, ber betreffenden Perfon ben erlittenen Verluſt 
des Beins mwenigftens infofern weniger empfindlich und 
nachtheilig zu machen, daß fie, vermittelft derſelben, fich 
nah Willkühr und Bedürfuiß frei umd leicht bewegen 
koͤnne; auch fähig fey und Ichenslänglich bleibe, zur 
Verrichtung von Gefhäften beliebiger Art. 


Un den mie vorgefepten Zweck zu erreichen, - 
glaubte ich den Gegenſtand nicht geündlich genug be: 
urtheilen und behandeln zu können, weshalb ich mid) 
zunächſt von allen darauf beyughabenden bisherigen Er: 
findungen unterrichtete. In meiner Erwartung davon 
fand ich mich aber ſehr getäufcht, indem ich die Ueber: 
jeugung gemwanı, daß die bisher erfundenen Fünftlichen 
Büße, ohne Yusnahme, entweder unzureichenb oder uns 

weckmãßig und fogar völlig unanıvendbar find, ja daß 
ſelbſt Nachthtile für die Geſundheit des Leidenden durch 
deren Gebranch erzeugt werden müſſen, namentlich hin⸗ 
ſichts der Bruſt, weil bei dem Tragen ſo ſchwerer und 
unbequemer Vorrichtungen die Lungen zu ſtark ange: 


griffen werben. - 
47 
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Diefes erregte mie nicht geringe Beforgniß für 
die Ausführung meines Vorhabens , zumal die Fünfklis 
Shen Füße, von deren Unzweckmäßigkeit und Unbrauch⸗ 
barkeit ich mich überzeugte, zum Theil von berühmten 
MWundärzten oder anerfannnt geſchickten Mechanikern 
berrübren. Deifenungeachtet ließ ich mich aber doch 
nicht von der Fortfegung meiner Bemühnng abfchreden, 
vielmehr ſuchte ich immer tiefer in die Sache einzu—⸗ 
dringen, Indem ich, neben ber Unterfuhung der vor: 
bandenen Majchinen, wie ihrer einzelnen Theile, auch 
die ihnen zum Grunde liegenden Theorien prüfte und 
genau dasjenige erwog, mas die Erfinder über deren 
Eonjtruftion und Gebtauchs⸗UArt gefchriebeg und bildlich 
dargeftellt hatten. 

Dadurdy wurde ed mir Par, daß die bisherigen 
Erfinder Fünjtliher Füße von irrigen Unfihten ausge: 
gangen find, und die einzelnen Theile dieſer Maſchinen 
eben ſowohl nach unrichfigen Prinzipien geförmt, als 
zu einem Ganzen zufammengeftellt haben, und daß ci« 
gentlich darin der Grund liege, aus welchen bic er 
fundenen Mafchinen zu ſchwer und zu wenig oder gar 
nicht gelenkig find; denn Haltbarkeit, Leichtigkeit und 
Gelenkigkeit find die Hauptbedingungen bei Anfertigung 
eines künſtlichen Fußes, und diefe können anders nicht 
erfülft werden, als wenn man den Grundſat feſthält 
und befolgt: daß, mechenisch betrachtet, der menſchliche 
Körper bloß durch Hebel, und befonders durch Hebel 
der 3ten Urt, das Vermögen befommt, fich ſelbſt, und 
Dinge aufer fich, zum beivegen. Die Knochen menfche 
iicher Urme und Deine find nichts als Hebel, die von 
den Muskeln bewegt werden. Durch das Unfchwellen 
end Verfürgen der Muskeln werben die Knochen, an 
denen fie befeitigt find, bewegt. Bei allen Gliedern 
ift aber die Kraft näher dem Ruhepunkte angebracht, 
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als die Laft, weshalb die Musfeln weit mehr Kraft ans " 


wenden müſſen, als die Laſt beträgt. Die Rate be 
zwect mithin nicht ſowohl Erſparung der Kraft, als 
vielmehr Gefhwindigkeit der Bewegung, und dieſes ift 
als das vorberrfchende Prinzip bei Verrichtung der Ber 
wegungen des menfchlihen Beines zu betrachten, deifen 
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Analogie alfo möglichft berüdfichtiget und befolgt mer: 
den muß, wenn man zu einem zwedmäßig eingerichtes 
ten künſtlichen Zuße gelangen will. 


Diefes erfennend, ift e6 mir Plar geworden, daß 
ein branchbarer künſtlicher Fuß beitehen mülfe, aus 
nachfolgenden Hauptſtücken, nämlich : 

a) einem Trichter oder Eplinder für den amputir: 
ten Stumpf; 

b) einen beweglichen Knieſtücke oder Kniegelenke; 

c) einem hölzernen Unter-Schenfel, und 

d) einem hölzernen UntersFuß. 


Die Erfindung der gehörigen Form und Dimen: 
fion diefer Hauptſtücke, deren zweckmaͤßige Zufammen: 
flellung und angemeffene Verbindung waren demnächſt 
Gegenftinde meines Nachbenkens und praßtifcher Ver: 
fuche, wodurch es mir gelungen ift, einen künſtlichen 
Fuß zum Erfape des Dber+ und Unterfchenkeld zu er: 
finden, vermöge deſſen es möglich ift, fich frei, leicht 
und ohme Anwendung abmattender, der Geſuudheit nach⸗ 
theiligere übermäßiger Körperfraft zu bewegen, bedeu— 
tende Strecken ohne fonderliche Beſchwerden zu geben 
und ſelbſt Förperliche Gefchäfte zu verrichten. 


Weit entfernt bin ich ziwar davon, unbefcheidener 
Weife, behaupten zu wollen, dieſer künſtliche Fuß fen 
keiner meiteren Verbefferung oder Vervollkommnung 
fähig; allein gewiß iſt ed auch, daß bis jezt noch nic 
gends und von Niemanden ein befferer, zweckmäßigeter 
erfunden nnd dargeſtellt worden il. Es gereicht mir 
auch zu einer angenehmen Genugthuung, daß die be: 
reits in Gebrauch gefommenen Eremplare diefer meiner 
Füße fih als zweckmäßig und nüglicdy bewähren, da 
einige Perfonen der arbeitenden Claſſe vermitteljt ders 
felben wieder ermwerböfäihig, mithin der menfchlichen 
Geſellſchaft, in specie ihren Familien, wieder nützlich 
geivorden, andere Perſonen höheren Standes aber da: 
durch wieder zu einem behaglichen Leben gelangt find, 
da fie fi num wieder nach freier Wahl — und 
ſomit ihre BE Präftigen Fönnen. 
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Ohne Zweifel befinden ſich nicht nur in den Preußi⸗ 
fen Staaten, foudern aud wohl in allen übrigen 
Ländern Europa’ der Unglüdlichen mehrere, bie meine 
Erfindung gern beuupen würden, zur Beendigung ihres 
empfindlichen Schickſals. Um biefe Erfindung daher 
möglichft allgemein befannt und gemeinnägig zu ma⸗ 
hen, habe ich mich eutfchloffen, fie durch den Drud 
zur Kenntniß des großen Publikums zu bringen, und 
Diefem eine gemaue Abbildung und Vefchreibung des 
von mir erfundenen künſtlichen Fußes nach feinen ein 
zelnen Theilen und deren Zufammenftelung vorzulegen, 
den Wunfch hegend, daß badurd die möglichſt vielfeis 
tige Prüfung nnd Beurtheilung meiner Maſchine, wie 
deren Benupung, veranlaßt nad befördert merden 
möge. 


Ich denfe mir die Füße als Hebel und zugleich 
als Stügen des Körpers, welche man bei jedem Schritte 
vorfegen muß, um dem nach vorn und ſeitwaͤrts geleg⸗ 
ten Schwerpunkt des Rörpers Darüber balaneirem zu 
können, da das Gehen gleihfam ein wiederholtes, aber 
immer wieder verhindertes Fallen iſt. Um dieſes näs 
per beleuchten zu können, wird es mir vergönnt ſeyn, 
einige Säge aus der Mechanik vorauszuſchicken. 


I. 
Borbereitende Säge aus ber Mechanik. 


Ein jeder Körper it mit verfchiedenen Eigenſchaf— 
tem verfehen, z. B. mit der Schwere, mit dem Wider: 
ftande und mit feiner zufanmnenhängenden Kraft. 


Eine Kugel auf einer horizontalen Edene läßt ſich 
durch einen an ihe befefligten Faden in Bewegung 
fegen, wenn man leife am demfelben zieht; der Gaben 
würde aber reifen und die Kugel würde liegen bleiben, 
wenn man ſtark und geſchwinde an dem "Baden ziehen 
wollte. Durch den leifen Zug wirft mar mur auf das 
Gericht der Kugel, und überwindet das Gewicht der: 
felden ; durch den ſtarken Zug wirkt man aber auf das, 
mas der Kugel außer ihren Gewidte noch zubömnt, 
und ſtärker iſt, ald der zufammenhängende Theil des 


* 
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Fadens. Im letzten Falle wirft man in deu Wider⸗ 
ftand und in die Schwere des Körpers zugleich. 


Der Hang, den ein jeber Körper bat, in feinem 
Zuſtande zu beharren, wird feine Trägbeit genanit. 


Ein bekannter Scheiftfteller fagt: Durch die Kraft 
zu denken, iſt eine Seele befländig bemüht, ihren Zus 
fand zu ändern. Einem Körper kann diefe Kraft nicht 
gegeben werden, weil Fein todtes Weſen zwei einander 
wiberfprechende Eigenſchaſten haben Fann. 


Dasjenige, welches bie Wirkung eines Körpers im 
dem andern hervorbringt, wird feine Kraft genannt. 


Ulles dasjenige, was der Kraft widerſteht, neunt 
man die Laſt. 


Der Hebel. 
Der Hebel ift eine gerade Linie, welche ih am 
‚einen feften Punfte bewegt, und mo an dem einem 
Ende die Laft, am andern die Kraft angebracht ift. 


Befindet fi), nach Fig. 1 A, B, C, der auflie— 
gende Punkt B zwifchen der Laft und der Kraft; fo 
nennt man dies einen Hebel der erften Urt. Die 
Schwere am diefem Hebel nimmt zu, je weiter fie von 
dem Ruhepunkte eutſernt ift. Iſt 3. B. die Laſt einen 
Zoll von dem Ruhepuukte und die Kraft 4 Zoll davon 
entfernt, fo hält die Kraft K von 1 Pfund ber * Saft L 
won 4 Pfund Das Gleichgewicht. 


Dean hat daber die Kegel: zwei Kräfte an einem 
Hebel der erften Art verhalten ſich gegen einander wie 
umgefchet ihre Entfernungen von Ruhepunkte; — 
oder wie fih der Urm, woran die Kraft H mirkt, zu 
dem Urme, woran die Laſt L angebracht ifl, gegen cite 
ander verhält, fo verhält fich die Laſt zur Kraft. 


Alſo verhält fi: 
AB:BC=L:KR.=AB.K=BC.L. 


Bei dem Hebel der Tten Urt (dig. 2.) finder 
die Regel flatt: wie ge‘ * Entfernung der Kraft 4 
7 
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von dem Rubepunfte B zu der Entfernung der Laft L 
von dem Ruhepunkte verhält, fo verhält fi die Lafl 
zur Kraft. 
Alfo verhält fidh: 
AB:BC=L:E, oder AB.K=BC.L. 


Bei dem Hebel der Zten Art (Fig. 3.) beftcht 
ver Unterſchied gegen den ber 2ten nur in der Der 
wechfelung der Kraft und Lafl. Bei dem Hebel ber 
2ten Urt war nämlich die ſtraft in A Fig. 2, db. h. 
am Ende des Hebels AB, angebracht, wo fie hingegen 
bei dem der 3ten Urt, Big. 3, zwiſchen der Laft und 
dem Rubepunfte zu fliehen fommt. Die Kraft bei K, 
Sig. 3, wird alfo defto größer fenn müffen, je näher 
biefelbe gegen den Punkt B gerüdt wird; fie wird 
aber auch deſto #leiner ſeyn, je näber ber Punft A an 
ben bei C zu fteben kommt, mo fie in C der Laft gleich 
feon muß. Geht die Kraft über C hinaus, fo hört 
der Debel auf, ein Hebel der Zten Art zu feon, und 
wird zum Hebel ber 2ten Urt. An Kraft iſt alfo bei 
diefem Hebel nicht zu gewinnen, daher er auch nur ba 
gebraucht wird, wo eine hinreichende Kraft vorhanden 
if, um die Laſt mit einer größeren Geſchwindigkeit zu 
bewegen, bie größer feun wird, je weiter die Laſt L 
von der Kraft bei A entfernt iſt, daher bei biefem He 
del allemal ein Verluſt von Kraft entfteht. 


Wenn bie Saft L an einem Hebel A, B,C, Fig.a, 
durch die Kraft K in die Höhe bewegt wird, fo verhält 
ih die Geſchwindigkeit der Laft L zur Gefchtwindigkeit 
ber Reaft K wie die Entfernung der Laſt L vom Rubes 
punfte BC. — 


Denn die Entfernungen find Radien conzentrifcher 
Krelfe. Im ſolchen Zirkeln verhalten ſich die Bogen 
A, a, und C, b, wie bie erwähnten Radien AB u. BC. 
Wie ſich aber der vollendete Naum A, a, zu dem vollen: 
beten Raum C, b, verhält, fo verbält fi Die Ge: 
ſchwindigkeit ber Laſt L zu der Gefchwindigkeit der 
Kraft H. 
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Ein Faden, AC, Big. 5, welcher an dem feſten 
Punfte C befeftigt und bei A im einem Gemichte ver: 
feben ift, heißt ein Pendel; Faden und Gewicht zu⸗ 
fammen beißen Perpendikel. So lange das Pendel 
in der fenfrechten Linie AC hängt, iſt es in Rube, weil 
ed nach Seiner andern Linie, als nach der fenfrechten 
fallen kann, und von dem feften Punkt C gehalten 
wird. Sobald aber das Gewicht mit dem ausgeſtreck⸗ 
ten Baden nah B Hin in die Höhe gehoben wird, 
kommt es aus der Ruhe, und beſtrebt fich, nach einer 
andern fenfrechten Linie BD zu fullen. Weil es aber 
durch den Baden abgehalten, und alfo auf die Gegen: 
wirkung des Fadens BC gegen G gejogen wird, fo 
fleigt es durch eine zufammengefepte Bewegung herab 
bis in A. Die Linie AB, wo es zwifchen BC und BD 
feinen Lauf nimmt, ift ein Zirkelbogen, weil die Finie 
BC, wodurch es gegen C gezogen wird, immer einerlei 
Länge, und folglich die Kugel immer einerlei Entfernung 
von M behält. Diefed Herabfteigen ift fo viel, als der 
Baben durch die Höhe BD, oder FA, demna erlangt 
es eine Kraft, mit welcher es auf eine chen fo große 
Höbe wieder hinauf fteigen Bann. Nach der ſenkrechten 
kinie EA Bann ſolches nicht geſchehen, weil das Ge— 
wicht einen Stoß nach der geraben Linie AF erhalten 
hat, welche mit der fenfrechten Linie EA einen rechten 
Minfel macht. Alſo fleigt es durch die sufannmenge: 
fehte Bewegung in der Prummen Linie A. G. bis in 
ben Punkt G, welche über F, fo hoch erbalten wird, 
als E über A oder B über D. Run it feine erhal⸗ 
tene Gefchwindigfett erfchöpft, daher nimmt ed durch 
feine Schwere den Rückweg, und ſteigt wieder bis in 
B hinauf. Diefe Bewegung des Auf: und Niederſtei⸗ 
gens von B bi$ G und von G bie B nennt man Schwung: 
bewegung oder Viberation. 

Das. Beftreben, welches ein Körper äußert ſich 
wieder in feinen natürlichen Zuſtand zu feßen, wenn 
er vorher daraus gebracht iſt, wird die ausdehnende 
Kraft, oder die Federkra St genannt. Je flärfer die 
Kraft iſt, mit welcher ein Körper, der fich wieder aus 


21 
dehnen kann, zuſammengedrückt wird, und je fchneller 


er fih wieder ausdehnt, defto größer iſt feine Fer 
derfroft. 


Betrachten wir nad) dem Vorhergehenden bie Füße 


als Hebel, die ihren Umdrehungspunft im Decken inA 


Big. 6 haben. Nehmen wir an, A B fm der Stelz⸗ 
fuß, A C fen der Stumpf, alfo bei C die Kraft, folg 
fih ein Hebel der zten Urt. Der Stelzfuß foll von 
b nad) D bewegt werden, fo ſieht man ſehr feicht, daß 
ed eine bedeutende Kraft erfordert, um bied zu verau— 
laſſen. Und wenn wir annehmen, daß diefe Bewegung 
nicht auf einer gleichen Ebene, d. h. auf gleichem Wege 
gefchieht, fo ift die Bewegung noch fchiwieriger, und 
noch mit mehr Kraftaufivand zu bewirken. Der Stely 
fuß muß dann bedeutend Pürzer fenn, welches wieber 
für den Körper nachtheilig iſt, oder ber Leidende muß 
mit dem Stelzfuße immer einen Kreiöbogen befchreiben, 
welches wieder den Körper fehr anftrengt, weil er mehr 
Kraft anwenden muß, und bemnächft wieb auch davurch 
das Gehen gehemmt. 


Nehmen wir aber jet an, baß der Fuß einen ge: 
brochenen Hebel vorftellt, fo daß wieder A B, Big. 7 
der Stelz oder ein Hebel ift, der durch die Kraft 40, 
b. h. durch den Stumpf AC, von B nad) D bewegt 
werden foll; fo it es ſehr einleuchtend, wenn E das 
Knie, oder einen zweiten Umdrehungspunkt vorſtellt, 
daß wenn man dem obern Hebel (Oberfchenkel) A Er 
bon E nach G bemegt, ber umtere Hebel E B, ver 
möge feiner Schwere durch den Winkel, dem jezt ber 
Hebel macht, Fig. 8, und welches durch die Bewegung 
des Oberfchenkeld A E geſchieht, von B nach F gehn» 
ben wird. Hier befindet er fich in ber Luft frei ſchwe— 
bend, und wird vermöge feiner Schwere ſich wieder 
befteeben, in die Richtung G, H, zu kommen. Da 
aber der Hebel F G, micht allein die Nichtung G H, 
einnehmen wird, fondern über G H, nad D, Fig. 9, 
verındge feiner Schwungkraft fchlägt, fo fieht mau, daß 
der Fuß auf diefe Urt, nicht allein weit leichter zu ber 
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auf dieſe Urt noch mehr befördert wird. 


Man wird diefes am beiten an feinen eignen Füßen 
mahrnehmen, vorzüglich dann, wenn man fo recht müde 
ift; dann fühlt man, wie fie mittelft eigener Schwung: 
Fraft vorſchleudern. Wem died nicht genügt, den kann 
id nur auf die Theorie des Hebeld und Peudels vers 
weiſen. — 


Nah diefen theoretiſchen Unterfuchungen bin ich 
Hei Anfertigung meiner Pünfklichen Füße von dem Grund⸗ 
Tage ausgegangen, daß duch die Bewegung des Knie: 
gelenks, das Gehen leichter, natürlicher und bequemer 
gefchehen imüße. Um alfo einen gelenfigen Fünftlichen 
Fuß anzufertigen, wird man nad Fig. 10 den Ober 
fchentel A, den Uuterfchenfel. B, und. ben Fuß C nöthig 
haben. Ober⸗ und Unterfchenfel, wie auch der Unter: 
fuß C müffen durch Eparniere verbunden werben, um 
ipnen dadurch die Gelenbigkeit zu geben. 


Es wird nämlich, um den Oberſchenkel A, an den 
Unterfchenfel B, zu befeftigen, ein Zapfen a, Big. 11 
und 12 am Unterſchenkel gefertigt, der in die Fuge des 
an dem Trichter befeftigten Knieſtückes D, paßt. Knie 
ſtück und Unterfchentel werden dann durch einen Stift, 
Sig. 14 x. verbunden. 


Um aber den Unterfchenfel mit dem Zuße C, zu 
verbinden, wird wieder an dem Unterfchenkel ein Zapfen 
b gelaffen, der in die Zuge c Fig. 13 des Fußes C 
paßt; beide Theile werden wieder durch einen eifernen 
Stift Fig. 14 x verbunden, 


Die Deffnung in den Mittelpunkten d, d, Fig. 11, 
für die Stifte oder Bolzen, wie man fie nennt, werden 
mit meffingenen Büchfen ausgelegt, damit fie ich nicht 
fo leicht auslaufen. Knieſtück, Unterſchenkel und ber 
Fuß C merden von Linden, Weidene oder Pappelholz 
gefertigt, weil dieſe drei Arten Hölzer die leichteften | 
und zäbeiten find. 
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" Wegen des. leichten und weichen Holzes müſſen 
die Eharniere forgfältig gearbeitet werden, bamit Bein 
Schlottern in ihnen flattfinden kann. 


n. 


Befreiung des Fünftlihen Fußes zu m Er— 
fage bes amputirten Oberſchenkels. 


1. Der Trichter zur Aufnahme des Ober— 
fhenfel:Stumpfes. 


Der Trichter A, Fig. 10 und 12, beſteht aus 
Weißblech, und wird fo lang gemacht, als ber Ober: 
ſchenkel des gefunden Beine if. Oben bei s wird er 
weit, unten bei £ Zegelförmig (verjüngt) zulaufenb ge: 
" fertigt. 


Die obere Weite richtet fi; jedesmal nach der 
Stärfe des Glieder : Stumpfes, die untere richtet ſich 
nach bem gefunden Beine, 


An der Seite wird der Trichter vom Klempner 
gut jufommengelöthet, oben aber ſchräg abgefcmitten, 
und die hohe Seite kammt bei Unlegung des Fünftlichen 
Fußes mach außen. Es iſt gut, wenn man die obern 
Kanten etwas auswärts bämmern läßt, was fehr leicht 
gefchehen kann, dba er won Blech ift. Aus diefem Grunde 
find die hölzernen Trichter zu verwerfen, weil fie im: 
ner etwas drũcken. wo fid> eine fcharfe Kante befindet; 
auch find fle weit ſchwerer als die Blechtrichter. 


2. Das Knieſtück. 


Wie das Knieſtück gearbeiter if, fiehe man fehr 
deutlich aus Fig. 11 und 12. Es wird nämlich eine 
Zuge, fo geoß wie der Zapfen a des Umterfchenkels ift, 
eingemeißelt, bie beiden Baden e, e, werden rumd, oder 
Freisfürmig gearbeitet; hinter bei f wird das Knieſtück 
abgeſchrãgt, damit ſich das Knie beim Sitzen rechtwink⸗ 
lich biegen läßt. 


Der Trichter A wird mit Holyfchrauben oder ınit 
Nägeln an das Knieſtück beſeſtigt. 
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3. Das Unterfhenfelftüd, 


Der Unterſchenkel B, Fig. 12, wird jedesmal fo 
lang gemacht, als der des gefunden Beines if. Es 
wird vom Bildhauer ganz nach der Form des gefunden 
Deines „gefertigt ; inmwendig,, Sig. 15, wird der ganze 
Unterfcheufel hohl und dünn ausgearbeitet, und es 
bleibt nur da, wo mad; Fig. 12 und 13 die Zapfen a 
und b angefchnitten find, etwas mehr Holz fliehen, wie 
in Fig. 15 diefes deutlich zu ſehen iſt. Noch ift zu 
bemerken, daß der Unterſchenkel B aus zwei Theilen 
beftehet, die vermittelft Schrauben zuſammen befeſtigt 
werden, wie in dig, 52, nach der Linie w und v, zu 
fehen if. 


#. Das Fußſtück. 


Das Fußſtück Fig. 13 C und Fig. 16, wird wie: 
ber ganz fo, wie der Fuß de& gefunden Deines ift, an: 
gefertigt. 


Vorne, wo Fig. 16 bie Biegung der Zehen oder 
beö Ballens G ſich befindet, wird eine ähnliche Bie⸗ 
gung wie bei dem gefunden Fuße gemacht. Diefes it 
auch fehr möthig, weil das Gehen dadurch erleichtert 
wird. Um das Zehenſtück O mit dem andern Theile 
Des Fußes zu verbinden, befeſtigt man fteife Leinwand, - 
Leder, oder ein dünnes,‘ von Blech verfertigtes Charnier 
an der Sohle deffelben. Es iſt eigentlich nicht noth: 
wendig, daß ein Charnier hier angebracht wird. teil 
doch der Schub oder Stiefel die beiden Theile ſchon 
zuſammenhält, ſo daß die Schubſohle das Charnier 
bildet. Oben bei h wird. ein Beilfürmiger Ausſchnitt 
gemacht, um dadurch die Biegung der Zehen nach oben 
sr bewerkſtelligen. Der ganze Fuß, Fig. 16 wird hohl 
ausgearbeitet, und ed wird nur der Hacken hinten ct: 
was ſtark gelaffeır, weil ‚der Hackentheil beim Gehen 
das meijte zu leiden hat. Wie das hintere Charnieg, 
um den Unterfuß nit dem Unterfchenfel zu verbinden, 
gefertigt wird, kann mam fehr leicht aus Fig. 13 und 
16 fchen ; nur ift woch dabei zu bemerken, do man 
die Baden i, Big. 13, etwas breit macht, und lieber 
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den Zapfen b amlUnterfchenfel dünner arbeitet. Wenu 
ber Zapfen b am Unterfchenkel 4 Zoll ſtark wird, fo 
ift es hinreichend. 


Vorn bei h, Fig. 13, ift ein Peiner Schnabel ger 


laffen, der in eine Oeffnung am Zehenftücde eingreift, 
menn die Zehen aufwärts gebrücdt werden. Diefer 
Schnabel dient nur dazu, daß das Dberleder vom 
Schuh oder Stiefel bei dem Heraufdrüden der Zchen 
fih nicht in die Fuge klemme. 


SB; Innerer Mechanismus. 

Um bem Fuße feine gehörige Gelenkigkeit zu ge: 
ben, damit der eigentliche Zweck beim Gehen erreicht 
swied, fo babe ich zu dieſem Behufe nach Fig. 15 am 
Trichter ſowohl vorn bei K, als auch hinten bei p zwei 
Gpiralfedern, fo wie am Unterfchenkel bei L eine ſtarke 
Gpiralfeder angebracht. Don diefen Federn K und 
L und p geben Darmfaiten nach dem Fußſtücke C, die 
in der Öegend von m und n befeftigt find. - Diefe Fe— 
dern und Darmfaiten vertreten die Stelle der Muskeln, 
welche durch ihr Zufammenzieben und Nuseinauderdeh: 
tien bie Hebel bewegen, d. h. den Unterſchenkel und den 
Buß C, mie es bei dem natürlichen Gliede der Fall ift. 


Denn biegt fih das Knie beim Fortfchreiten, fo werden ' 


fib die Spiralfedern zufammenzieben. Da fie fiih aber 
vermöge ihrer Federfroft bemühen werden, wieder in 
ihre gehörige Ruhe zu kommen, fo werden fie den Un: 
terfchenkel mit vorſchleudern, welches auch zur Schnellig: 
Feit der Bewegung beiträgt; folglich auch zur Erleich: 
terung des Ganges beitragen wird, ohne daß der Ver: 
ſtümmelte an einem Rädchen zu ziehen braucht, um den 
Mechanismus in Thätigkeit zu fegen, wie dies bei ei: 
nigen andern Fünftlihen Füßen der Fall if. Wollte 
der Verſtümmelte mämlich fortfchreiten, fo müßte er, 
um das Knie krumm machen zu Rönnen, erjt an einem 
Fädchen ziehen, wenn er nicht licber mit einem fteifen 
Fuße geben wollte, wo dann. der Fuß nichts weiter, 
als ein gewöhnlicher Stelz ſeyn würde. 

Durch diefe Federn wird der Zug beim Gehen 
fanft und gleihmäßig, fo daß der Stumpf ſowohl, als 
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der Körper durchaus Feine Erfchütterung erleidet; nur 
ift noch zu bemerken, daß man die Federn jedeömal vorn 
am Teichter bei K ganz oben, und hinten bei J. am 
Unterfchenfel, den Kniegelenke jo nahe ald möglid ans 
bringt, und. baß die Darmfaiten, fowohl am Knies als 
Zußgelenfe, nad Big. 15 w, w, über Rollen laufen 
läßt. 

Unten am Fußſtücke C, Big. 15, befindet fi in 
der Gegend r, ebenfalld eine Peine Spiralfeder, um 
dad Zehenſtück in feiner gehörigen Nichtung zu erhal: 
ten. Am Zehenſtück O, befindet fi bei q, Big. 17, 
ein Zapfen, der die Feder bei dem Zufamnendrücen 
ber beiden Theile, Fig. 18, zufammenpreft; wirb ber 
Fuß beim Fortfchreiten in die Höhe gehoben, fo wird 
die Feder, vermöge ihrer Federkraft, das Beſtreben 
äußern, fich auszudehnen, und folglich daß Zehenſtück 
wieder In feine gehörige Richtung bringen. Die Spi- 
ralfedern K und L in Gig. 15 halten auch den Fuß C, 
beim Fortfihreiten jedesinal parallel mit der Ebene der 
Erde, damit nicht die Spige des Fußes die Ebene der 
Erde berüprt, und da wie an Fig. 8 gefehen haben, 
daß die Schenfel AB, beim Fortfchreiten einen Winkel 
wachen, wodurch der Fuß in die Höhe nach F gezogen 
wird, fo Eann der Berjtümmelte ohne Beſchwerden auch 
auf nicht ganz gleichem Wege fortfchreiten, ohne zu be: 
fürchten, die Erhöhungen zu berühren, um etwa Das 
ducch zu fallen. 


Damit man einen deutlichen Weberblik von der 
Wirkung der Federn, und mie fie an dem Fuße anges 
bracht find, bat, babe ich diejelben noch einmal nach 
einem größeren Maafftabe dargeſtellt. 

Sig. 19 Stellt die Spiralfedern, wie fie in der 
Röhre E, Fig.20, gehalten werden, dar. Es ijt näm— 
lich eine Blechröhre E, (Fig. 20) an dem Trichter oben 
bei KH Fig. 10 angebracht, die unten einen Unfaß a, a, 
bat, auf welchem, wenn der Zug die Feder herunter: 
drückt felbige gehalten wird, 

Die Röhre E Fig. 20, ift bis am dieſem Unfapea 
eplinderförmig, und fo weit, daß die Feder noch freien 
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Spieanm hat, Ah dur dem Zug herauf und herum: 
ter bewegen zu koͤnnen. Unter biefem Unfage a, be: 
findet fich noch eine Meinere, ebenfalls cplinderförmige 
Köhre b, Fig. 20, die aber mur fo groß zu ſeyn braucht, 
ald der Stöpfel F, Fig. 21 und 19, ifl, der die Kraft 
auf die Feder äußert: Der Stöpfel F, fig. 21. bat 
wieder oben bei c,c, einen Knopf, mit welchem er auf 
die Federn druckt, wie ed auch aus ber Big. 29 zu er⸗ 
fehen iſt. 

Der Knopf oder Anfag ce, c, diefed Stöpfeld wird 
fo groß gefertigt, als die Röpre oben meit it, um mit 
der Spiralfeder frei herauf und herunter bewegt wer» 
den zu Pönnen. Dabhingegen wird der andere Theil bes 
Stöpfels F, Big. 19, der in ber Spiralfeder ſteckt, nut 
fo ſtark gemacht, daß er ſich frei im dem untern Tpeile 
DB, 8ig.20, bewegen Pan, mie auch deutlich genug aus 
ber Fig. 19 zu erfehen it, 

Fig. 22 ſtellt bie Verbindung der Darmfaiten mit 
dern Stöpfel F vor- Es wird nämlich oben bei a an 
der Darmfaite ein Gewinde mit einer Mutterſchraube 
angebracht, um durch Stellung derfelben den Zug zu 
verſtaͤrken ober zu vermindern, je nachdem der Zug 
wirken foll. Die Befeftigung der Darmfaiten an den 
© grauden gefchieht durch eine mit Nieten verfebene 
Miechröhre, welche bie Schraube und Darmfaite um: 

fglieft. 

An Fig. 25 feht man, wie bie Röhren E, mit 
den Darmfalten angebracht find. Der Zug, von dem 
Dberfgentel A, wird am Kniegelenfe bei B in dem 
Unterſchenkel nach dem Fußftücde durchgeführt, wie cd 
in der Fig. 25 und 15 Alles deutlich dargeſtellt iſt. 


III. 
Befhreidung eines künſtlichen Fußes zum 
Grfape des amputirten unterſchenkels. 
Ein künſtliches Dein zum Erſatze des Unterſchen⸗ 
fels iſt weit ſchwieriger anzufertigen, als ein ſolches 
zum amputitten Oberſchenkel; denn das künftliche Glied, 
muß hier nicht allein paſſend am Uuterſchenkel gefertigt, 
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fonbern es muß auch am Öberfcheufel befeftigt werben, 
und dann iſt es gewöhnlich ſchwierig, die Richtung uab 
paffende Diegung des künſtlichen Beins mit dem na- 
türlihen Knie, über welhem es befeiligt wirb, zu ver 
binden, 


Den künftlihen Unterfchenkel unmittelbar am dem 
Unterfchenfel:Stumpfe zu befeftigen, ift nit anwend⸗ 
bar; weil der Stumpf viel zu reizbar iſt, um eine ſtarke 
Preſſung aushalten zu konnen. Aus dieſem Grunde 
muß jeder kunſtliche Unterſchenkel am Oberſchenkel ber 
feftigt werden, fo wie auch der Tragepunkt am Den 
ſchenkel vertheilt werben muß 


Iſt jedoch der amputirte Stumpf am Unterfihenfel 
lang genug, fo daß man dem Tragepunft am Unter: 
fchenfel des amputirten Beins noch anbringen kann, wie 
Fig. 24 zu fehen ift, fo muß doc, wenn ber Leibende 
dad Bein mit Nupen gebrauchen fol, feine Befeftigung 
am Oberſchenret fhattfinden, (Fig. 25), nur mit ber 
Ausnahme, daß hier der obere Trichter nicht fo lang 5 
fenn braucht, weil er mehr zur Haltbarkeit, d. d. zur 
Befeftigung, als zum Tragen dienen ſoll. 


Der untere Trichter B, Big. 25 und 26, für den 
amputirten Stumpf bes Unterſchenkels, wird wieder 
von weißem Bleche durch den Klempner angefertigt. 
Dben bei a und a, wird ber Rand etwas auswärts 
getrieben, damit er den Stumpf nicht drüden kann. 
Hinten bei b und b in der Gegend der Kniekehle wird 
der untere und obere Trichter etwas ſchraͤg ausge: 
ſchnitten, damit fie fi bei der Diegung des Knies nicht 
hinderlich find. 


Der obere Trichter A, Fig. 25 und 26, der zus 
Befeftigung des Unterſchenkels am Oberſchenkel bient, 
ift an einer Seite ganz auf, und wird dann mittelft 
Schnallen c, c, Big, 25 und 26, am Oberſchenkel be: 
feftigt. 


Das Fußſtuck C, Fig. 25 und 26, wird von Hol; 
vom Bildhauer, ganz mach der Form bed gejunben 
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gußes, arißgeatbeitet‘, wie vorhin bei ig. 15 gezeigt 
wurde, Der Blechtrichter des Unterſchenkels wird alds 
dann mit Holzſchrauben an dem Fußſtücke befeftigt, wie 
in Fig. 25 und 26 bei dd beutlich zu fehen iſt. 


Iſt der Stumpf wur kurz, ungeführ 3—4 Bolt 
fang, dann kann der ganze Unterſcheukel von Holz vers: 
fertigt werben , und e& wird nur für den Stumpf ein 
Heiner blecherner Trichter angefegt. Der Tragepunft 
muß bier natürlich nach dem Oberſchenkel vertheilt wer⸗ 
den, wie in Big. 26 zu ſehen iſt. 


: Die Berbindung des Oberſchenkels A, mit dem 
Unterfchentel B, wird mittelft eiferner Charniere bes 
werkitelligt, Big. 25 und 26, bie Glügel e, er werden 
am bie Trichter unten und oben feſtgenietet, bie beiden 
Barden SL Fig. 27 (das eigentliche Eharnier) werben 
aber nicht genietet, fondern mittelſt Schrauben zuſam⸗ 
mengefügt, damit man fie nach Belieben feiter uud 
lofer ſchrauben Bann, je nachdem es nöthig wird. Au 
diefens Behufe wird glei in den einen Backen f die 
Mutterfchraube eingefchnittem, Fig. 28. 


Die Zufammerfepung der ganzen Maſchine if, 
glaube ich, ſchon aus der bildlichen Darftelung erflär: 
lich genug, wie auch das Ganze ſchon vorbin ſpeziell 
befchrieben worden iſt. 


Um bierden Mechanismus anzubringen, wird ebeus 
falls das Fußſtück C mit dem Oberſchenkel A, Fig. 29, 
durch Dormfaiten in Verbindung gebracht, wie wir es 
an ben vorigen geſehen haben. Auch die Feder L, 
Fig. 15 und 29, darf bier nicht fehlen , und wenn fie 
nicht inmwendig im Unterfchenkel mehr anzulegen ift, jo 
muß fie außerhalb, wie in dig.25 zu feben, angebracht 
werden. 


IV. 


Sergeeibung, die Pünftlihen Füße anzule 


gen umd zu befefligen. 
Un einen Bünftlichen Fuß ohne Befchwerde für 


den Träger deffelben und mit vollflänbigem Erfolge be⸗ 
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mutzen zu können, iſt es nothwendig, davon unterrichtet 
zu ſeyn, was vor deſſen Anlegung zur beobachten, und 
wie demnächit diefe und die Befeſtigung felbſt zu ber 


werkftelligen if. Zu diefem Zwecke mache id) * 


anf Nachſtehendes aufinerkſam: 


Die Unlegung iſt gewiſſermaſſen die Hauptſache 
der Verbindung der künſtlichen Maſchine mit dem Kör—⸗ 
per des Menfchen, der fie trägt, und von ihrer zweck— 
mäßigen Bewerfiteiligung hängt mithin der nüpliche 
Gebrauch des künſtlichen Gliedes großen Theild mit 
ab, welches man gleichwohl bei allen bisherigen ähnli: 
chen Erfindimgen überfehen zu haben fcheint, da es an 
einer dad Bedürfniß erfchöpfenden Anleitung dazu bis 
jest noch gänzlich fehlt. [ 

Dor allen Dingen muß die Befeftigung der Pol: 
fterung an dem Trichter vermieden werben, weil das 
durch Unbequemlichkeiten mancherlei Urt erzeugte zu 
werden pflegen ; denn der Zweck des Poljterns ift, den 
Druck am Stumpfe zu verhüten, welcher aber durch 
die Befeftigung der Polfterung am Trichter bei dem 
dann fihmerzhaften Einpaſſen des Stumpfes veranlaßt 
wird. Dies muß fchlechterbings vermieden werben, 
zumal der Stumpf in der Regel fehr relzbar iſt, und 
leicht in einen entzünblihen Zuſtand verfept werden 
kann, befonders wenn die Amputation nicht fchon vor 
geraumer Zeit ftattgefunden Bat, 


Ferner muß der Fünfkliche Fuß fo angelegt werdet, 
daß der Trichter für dem Oberſchenkel durchaus nicht‘ 
bis an den Sitzknochen reiche, fondern wenigflens einen 
bis auderhalb Zoll davon entfernt bleibe, 


Bevor daher der Stumpf in den Trichter gebracht 
wird, muß er feiner ganzen länge nach mit einer Ban⸗ 
dage von weißer Leinwand mach Art einer Aderlaß⸗ 
Binde von oben nach unten zu umwickelt werden, und 
zwar fo, daß dadurch der Stumpf, unten bei a, Fig. 
30, an der Amputations-Stelle durch dad Deruortreten 
der Fleiſchmaſſe gleihfam eine natürliche Poljterung 
erhält. 
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Auf dieſe Weiſe wird cin zweifacher Nupen bes 
wirft; einmal, Daß dadurch das ſonſt erfolgende Hin, 
aufdrängen des Fleiſches am Stumpfe vermieden, und 
dan, daß jedem ſonſt möglichem Drucke des Stumpfes, 
unten an der amputitten Stelle, vorgebeugt wird. 
Dies darf nicht unberückfichtigt bleiben, weil fonft Das 
unmilführlide Hinaufziehen des Fleifhes am Stumpfe 
und ein Drücken des letzteren an deſſen unterftem Ende 
unvermeidlich üft, Durch beide Greigniffe aber dem Ber: 
flümmelten cin heftiger Schmerz erregt und eine Ent: 
zündung und Wunbmwerden biefer Stelle veranlaft 


wird. 


Das Umwickeln des Stumpfes kann leicht -von 
dem Leidenden ſelbſt verrichtet werden, indem er mit 
der einen Hand das Fleiſch hinunterſtreift und ſeſthält, 
mit der andern aber die Binde oben bei b, Fig. 30, 
umlegt, und fie nach unten hin, möglihft eben und 
glatt wickelt, wodurch dann unten die Politerung am 
Stumpfe gebildet wird. Wenu dieſes geicheben ift, 
wird ein von Leder gefertigter, mit Wolle und Roß— 
Haaren wohl gepoljterter Trichter über den umwickelten 
Stumpf gezogen (Fig. 31), wonächſt alddann der Lei: 
dende das Fünftlihe Glied nimmt und den Stumpf 
recht fejt in ben Blechtrichter hinein zu drängen fucht, 


. 10, daß durchaus Fein Schlottern in dem Trichter ſtatt⸗ 


finden Fann. Doch darf auch Fein Preffen des Stum— 
pfes füplbar werben, weshalb die Polſterung des Ler 
dertrichterö fo Iange vermehrt oder vermindert werden 
muß, bis die Verbindung jenes mit dem künſtlichen 


Bliede ohne Beſchwerde und zweckmäßig bewerk⸗ 


flellige iſt. 


Der gepoljterte Ledertrichter Darf fich aber oben 
nicht in einer Wulft endigen, fondern muß durchgängig 
gleich ſtark und eben gepolftert ſeyn, und wenigſtens 
einen Zoll breit über den oberen Rand des Blechtrich 
ters hinuusreichen, damit letzterer durchaus nicht une 
mittelbar den Körper berühre (Fig. 32), oder bis an 


den Sißknochen reihe, weil fonft ein fchmerzbaftes 


Reiben an dieſer Stelle unvermeidlich fepn würde. 
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Denn das. Glied Darf weder unteh am- ber Ampıtationß: 
ſtelle, noch oben am Sitzknochen gedrückt werden, weil 
hieraus für den Verſtümmelten Beſchwerde und Ge⸗ 
fahr erwachſen würde. 

Durch den fortgeſetzten Gebrauch des bedertrichters 
wird natürlicher Weiſe die Polſterung deſſelben aufams 
mengedrüct, und fie erfüllt dann ihren Zweck nicht 
mehr fo vollſtãndig, als diefes nothwendig iſt. Daher 
muß der gepolſterte Ledertrichter, wenn die Polſterung 
ſich feſt gedrückt hat, wieder von Neuem aufgepolſtert 
werden, welches ſehr leicht gefcheben Fan, wenn man 
bie alte Watte und die. Pferbehaare Herausnüsimit und 
fie auflockert, und. dann ‚mit felbigen wieder polſtert 

Die Polfterung des Unterſchenkels wird auf die 
nämliche Urt, wie die bei beim Oberſchenkel, Big. 31, 
angebracht. Es wird nämlich der Stumpf des Unter⸗ 
ſchenkels oben von a, Fig. 24, nach unten zu umwickelt, 
hiernächſt ein gepolſterter Tedertrichter Übergezogen, und 
dann wird Das Ganze in den Zrichter des Unterjchen: 
kels feſt hineingebracht, fo aber, daß kein Schlottern 
ſtatt finden kann. 


Auch oben unter dem Trichter A, Fig. 25 und 26, 
muß eine Polſterung angebraͤcht werden. Hier Bann 
man jedoch die Polſterung nicht über den Ober ſcheukel 
überziehen, ſondern man muß bie Polfterung um den 
Oberſchenkel umwickeln, ungefähr auf die Art, ald wenn 
man ein Tuch um denfelben ſchlägt. Alsdann wird ber. 
Blechtrichter darauf befeſtigt. 


Die Befeſtigung des künſtlichen Fußes mit dem 
Stamme des Körpers iſt am bequemſten und zweck⸗ 
mäßigſten mittelſt eines einfachen Gurtes von Leder 
oder gewöhnlihem Zwirnbande zu bewirken, und zwar 
nach Fig. 33 hinten am Blechtrichter. Die beiden En: 
den werden dann über bie Schultern gelegt und vorne 
gekreuzt, nach Fig. 32 befeſtiget. Zur Befeſtigung des. 
Gurtes befindet ſich Hinten, dig. 33, eine Defe, durch 
welche er gezogen wird, vorne aber find am Trichter 
Zleine Knöpfe d,d, Fig. 32%, angebracht, um den Gurt 
vermittelt einer-Defe daran anzupängen. Die Enden’ 
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des Gurtes findimit Schnallen zur verſehen, Damit die 
Defen Hoch oder niedrig: gefchhallt werden koͤnnen. 

Fruher bat man zwar verſchledene andere, hiervon 
abweichende Befeſtigungs· Urten ratbfanr finden wollen; 
allein ich Fanır Peiner derfelden meine Zuftimmung ges 
ben, Die Befeftigung vermittelt eines um den Unter 
leib zu tragenden Gurtes iſt unftreitig der Geſundheit 
nachtheilig, weil dadurch eim zu feſtes Einſchnüren der 
Eingewelde veranlaßt wird, und die Haltung und Tra⸗ 
gung der Mafchine für dem Unterleib zu ſchwer ift, fo 
dafi, beſonders bei Öfterem und anhaltenden Berweguns 
gem bes Berflünmeltem, durchaus Erbigungem, Andrang: 
des Blutes nach dem Kopfe und andere üble Zufäle 
erzeugt werde. Das früher vorgeſchlagene und: bere 
ſuchte Tragen einer Jade zum Befejtigen der Mafchine 
am derſelben iſt ebenfalls umweckmäßig und zu ber 
ſchwerlich für dem Lebenden, weiß eine ſolche Jacke nicht 
fo feft anlieger Fanı, daf' fie ſich beim Gehen: nicht 
verfchieden: ſollte, wodurch dann der Körper dar. Aleich- 
gewicht verlieren würde, Ueberdies würbe dadurch ber 
ganze Oberkörper zu fehr heruntergezogen werbem, wels 
ches die Folge haben müßte, daß. beſonders die Bruft 
und in diefer die Lunge zuſammen gepreßt und bereit 
Zunctlonen erſchwert merbem würden, welches nicht an: 
derd als der Geſundheit nachtheilig und: jedenfalls ſehr 
lãſtig für den Verſtümmelten ſeyn muß. 

Elaſtiſche Federn ſind bei allen Defeftigungsarter 
als unzweckmaͤßig, unanwendbar zu betfachten, weil fie 
nicht die Stärke haben, welche die Schwere des. Fünfte 
lichen: Fußes und: die Bewegung. deffelben erfordert. 


V. 
Beſchreibung der Uebungsverſuche mit dem 
danſtlichen Fuße. 

Bevor eine ſolche Maſchine ohne die geringſte Be: 
ſchwerde oder Unbequemlichkeit gang nach Wunſch ger 
braucht werden dann, muß ich noch bie Hebung einer 
"Schwierigkeit wünfchen, die von denn Leidenden allein 
abhängt, und ſehr leicht vom ihm bewirkt werben Fanıt. 
Es fommt nämlich darauf an. fh an dem Gebrauch 
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des Fünfkfichen Beines zu gewöhnen, wozu allerdings 
einige vorgängige Uebung, etwa 8 bis 14 Tage bins 
durch, nothwendig ift. 


Bedenfe man, daß Kinder erft lernen müſſen, ihre 
gefunden Glieder gehörig zu gebrauchen; daß der Tanz: 
meifter beim erften Unterriht viel Mühe hat, feine 
Schüler die vom der früheren Gewohnheit abweichende 
Stellung und Bewegung der Füße beim Tanzen zu 
lehren, und fie daran zu gewöhnen; ferner wie be 
ſchwerlich es felbft für die im den Kriegddienft tretenden 
jungen, rüftiger Männer ift, das Exercitlum zu lernen 
und den Körper an die fchnelfe und pünktlihe Ausfühs 
rung der nötbigen Bewegungen des Körpers zu gewöh⸗ 
nen; bedenft man dies alles, fo wirb ed gewiß jedem 
Verjtändigen einleuchtend fenn, daß ed, wenn auch nicht 
unmöglich, doch ſchwierig feyn müſſe, eigen künſtlichen 
Fuß fogleich mit Fertigkeit und Leichtigkeit zu gebrau: 
chen. Hierzu Bann man jedoch mit geringer Mühe ges 
Taitgen, wenn man Damit anfüngt, auf dem in der bes 
zeichneten Urt angelegten Fuße, etwa am einem Stuble, 
ganz rubig zu ſtehen, hiernächſt einige Bewegungen mit 
demfelben zu machen, nach und nach dem übrigen Kör— 
per daram Theil nehmen zu laffen, und damit fo lange 
fortzufabren, bis mit Hülfe eines Stocks das Gehen 
in Zimmer Feine Schwierigkeit mehr findet. Iſt der 
geidende erjt dabin gelangt; fo wird er immer vertraus 
ter mit der Behandlung und dem ©ebrauche eines 
künſtlichen Fußes, und es wird ihm bald gelingen, mit 
demfelben: bie Treppen hinab und binauf zu ſteigen, 
auch auf ungepflaſtertem oder gepflaftertem Boden, nach 
Belieben, langfam oder rafch zw geben, ohne dazu ſelbſt 
eined Stockes weiter zu bedürfen. 


Yu meiner Freude hat die Erfahrung dies in meh: 
teren, bis jejt fchon vorgefommenen Fällen beftätiget, 
indent ich namentlich einen Maum höheren Bürgerjtan: 
des, der Feine körperlichen Arbeiten verrichtet; einen 
als Steinmeg arbeitenden Mann und einem 13jdhrigen 
Knaben mit einem Eünjtlichen. Fuße der befchriebenen 
Urt verfehen habe, von try folder in der angege: 
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benen Weiſe angelegt worden ift und feitdem gany nach 
Bedürfniß und Wunſch bequem und deiche von ihnen 
gebraucht wird. 


Diefer günftige Erfolg veranlaßte inlch, meine Er: 
- findung bekannter werden zu laffen und fie gemeinnüßis 
ger zu machen; weshalb ich in einer bei des Königes 
Majeftät eingereichten alferuntertbänigiten Smmediat: 
Vorftelung vom 11. Zuli v. 58. bat: ſolche durch die 
betreffende Behörde genau unterfuchen und prüfen zu 
laſſen, auch, falls fie für gut und zweckmäßig befunden 
würde, mir ein Patent zur ausfchlieglichen Anfertigung 
wmeined neu erfundenen künſtlichen Fußes auf einen bes 
ſtimmten Zeitraum. alfergnädigft zu ertheilen, 
böchitdiefelben gerubten, jene meine Bittſchrift dem bo: 
pen Minifterio für die Medizinalangelegenbeiten anfer: 
tigen zu laſſen, worauf deſſen wiſſenſchaftliche Deputa- 
tion für das Medizinalweſen ſich der fpeciellen Unter: 
fuchung und Prüfung meiner Erfindung unterzog. Als 
dies geichehen ıwar, wurden die über dieſen Gegenſtand 
fprecbenden Verhandlungen dem boben Minijterio für 
Handels» und GewerberUngelegenbeiten überfaudt, und 
deſſen technifche Deputation fepte die Unterjuchung und 
Prüfung der Mufchine fort und führte die Sache zum 
Schlufe. Der Erfolg hiervon war, daß von bem zu: 
legt gedachten boben Minifterio eine Verfügung vom 
23. November 1833 an mich erging, welche das Aner— 
keoutniß enthält, daß der von mit erfundene Eünftliche 
Fuß zum Erſate des Ober: und Unterfchenfels, ſowobl 
in. feinen einzelnen Theilen als in ber ganzen Zufans 
menftellung, uen und eigenthümlich befunden, und mie 
deshalb zu deſſen ausfhließlicher Anfertigung ein Patent 
au“ Zebu hinter einander folgende Jahre, für den gan: 
zen Umfang des Preußifchen Staates gültig, ertheilt 
worden fen. Die Uuspändigung dieſes Patents au 
mich iſt auch bereitd erfolgt und das Publikum von 


— deſſen Ertheilung auf amtlichem Wege durch die allger 


meine Preußifhe Staatszeitung Nro. 333 vom 1. Der 
pmber 1895 beniachrichtiget worden. 
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Zür jenes ehrenvolle Unetfönntniß . ad bad auf 
den Grund beffelben mir eetheilte Patent fühle ich mich 
zum. innigflen Daufe verpflichtet, dem ich nicht beſſer 
bethätigen zu koͤnnen glaube, als wenn id mich bier: 
mit anheifchig mache, nicht nur zu jeder Zeit ‚einige 
Erenplare jenes Lünftlihen Fußes in Bereitſchaft su 
halten, damit folde in Uugenfchein genommen werden 
koͤnnen, fondern auch, auf Verlangen, deren zu einem 
möglichft billigen Preife zu liefern... Bevorworten muß. 
ih jedoch bierbei, daß es wüuſchenswerth und gut 


"wäre, wenn die fie bedürfenden Perfonen geneigt ſeyn 


möchten , ihre Beftellung perſoönlich zu machen, um ge 
nau dad Maaß zu dem amjufertigenden Fuße nehmen 
zu können, in dem Fällen jedoch, wo bie Umſtände fol: 
ches etwa verhindern follten, würde es auch zureichend 
ſeyn, ein genaues Maaß von der’ Länge und dem Um: 
fange des gefunden Fußes au mich zu überfenden, aus 
welchem aber das Maaß des Ober: und Unterfchenkels, 
wie des Unterfußes erſichtlich ſeyn müßte, 

Uebrigens behalte ich mir noch vor, wegen ber bei 
mie zu machenden Beftellungen oder andrer bierauf be: 
züiglicher Ungelegenbeiten das Weitere in den öffentlichen 
Blättern befannt zu machen, 





Befhreibung 
der Kinir: und Raftrir : Mafchine, 
worauf fi Heinrih-Rath in der Vorftadt Au ein 
Privilegium auf 5 Jahre am 28. Auguft 1835 
ertbeilen ließ. 


Auf dem Tifhe Aa, welcher oben mit Tuch über: 
zogen ift, Tiegt das Papier Co und wird durch Die 
beiden Leiſten Dd die-an dee Rahme E befeftigt find, 
gehalten. Die Rahme bat: bei e auf beiden Seiten 
Gewerbe, Bei-f it das Öegengewicht F, welches an 
einer Schnur die Über 3 Rollen Läuft, eingebängt if, um 
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die Rahme leichter aufzuheben und das Papiek ein⸗ und 
aus zu legen. Bel gg’ iſt der Stahlzylindet G an- 
gefchraudt, am biefem ſchiebt fich die Führung H, mels 
che den Zylinder J vermittelt zweier Klemmſchrauben 
ii in winßelrechter Richtung hält; damit auf der ans 
dern Seite die Neibung möglichſt aufgehoben wird, 
find 2 Frictlons-Rollen kr angebradht, die auf der 
eifernen Schiene L, die auf der Rahme angeſchraubt iſt, 
laufen. In der Mitte des Znlinders J iſt eine Bücjfe 
M die von 2 Klemmringen mm’ in der Mitte erhal 
ten wird. In diefe Büchfe geht ein Stahlzapfen, wo 
eine Mutter vorgefchraubt wird, und an diefen Zapfen 
ijt die Schiene N in der Mitte bei n feſt eingefchrgubt, 
an welchem auch der Griff O ift, woran man die Ma— 
ſchine in Bewegung ſetzt. Durch die meta’Inen Stüde 
PP: gebt unten eine Schraube, in welcher der dünne 
Bolinder Q in Spipen läuft; auf diefem ſtecken num 
die Rädchen q, denen durch die obere Walze, welche 
von Metall ift, mit Zapfen in den Lagern pp’ Täuft, 
worauf die mit Tuch überzogenen meffingnen Röhren r 
in gerader Richtang über die Nädchen geſteckt find, die 
nach Verlangen mit verfchiedenen Farben getränft wer— 
den, und fo dem Rädchen und dann dem Papiere beim 
Bewegen die verfchiedenen Farbenlinien geben. 

Die Schlige s find, um Bleinere Zylinder anzu⸗ 
fhrauben wenn man Fleines Papier liniten will, wo 
man dann die großen Zplinder herausnimmt. 


DVerbefferung der Maſchine. 
Die Verbeferung ift, der Zylinder Q mit dem 


Rädchen q die man nach Belieben in verfchiedene Ent: 


fernungen fchieben kann, wie auch die mit Tuch übers 
zogenen Röhren r, von denen man einem jeden eine 
andere Farbe geben Fann, und fo in Stand gefept ifl, 
daß man auf einen Zug einen großen, oder mehrere 
Feine Bogen mit den verfchiedenften Farben liniren 
Bann, welches auf der frühern Mafchine nicht geleiftet 
werden Fonnte, 

Da zur Stüße des Zylinders J, fi ein Metall 
ſtück auf der Schiene L ſchöb, weiches ben Gang 
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erichwerte, murden zwei Frictions⸗Rollen angebracht, 
und mın kann man mit einer großen Leichtigkeit auf 
und ab fahren. 





Befhreibung 
ber Derfertigung der Gold⸗, Silber, Semis 
lor⸗, matten und glänzenden, durchbrochenen 
und undurchbrochenen Papier » Borbüren 
und Papiere; 
worauf fi Eh. Gg. Röſer in Nürnberg am. 11. April 
1835 ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen ließ. 


A. Man nimmt 4 Pfd. feinen hellrothen, oder ſoge⸗ 
nannten arınenifchen Bolus, 4 Loth Wafferblei, reibt 
diefe, Niſchuug trocken zu Pulver, nach dieſem 
nimmt man 1 Loth weißes oder gelbed Wachs, 
fchmelzt es in einer Pfanne oder font einem Ges 
fäß, daun ſchüttet man den pulverifirten Bolus 
darauf, rührt dieſe Mifchung herum und gicht 
fortwährend Waſſer darauf, bis es zu einem Brei 
wird, und läßt ed dann noch ein wenig Fochen, bis 
das Wachs mit dem Bolus fi) gehörig vereinigt 
Hat. Nachdem gieft man das Ganze auf cinen 
gewöhnlichen Neibftein und reibt es fo fein als 
möglich. 


Arch kann man das Wachs in Waſſer mit 
Pottafche verkochen und fo unter den Bolus rei: 
ben. — Zu biefem fein geriebenen Boliment gießt 
man nun fo viel Leim oder Reims» Waller ald nös 
thig, es auf dem Papiere zu binden, und dieſes 
mit Leimwaſſer vermifchte Boliment wird auf das 
Papier zweimal, mit einem feinen Pinfel oder 
Dürftchen nicht gar zu dick aufgetragen. 


Nachdem nimmt man 3 Pfd. dunkelrothen 
Bolus umd 4 Pfd. Wafferblei, ſchmilzt 4 Loth 
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Wachs hinein, oder fept foniel Wachsauflöfung 


dazu, verführt damit. aber fo wie bei dem Heil 
rothen Bolus und überſtreicht num das fchon mit 


heilen Bolus gefärbte Papier nochmals ganz dũnn 
zweimal mit dunkelrothem Bolus, wo es alsdann 
zum Gold oder Silber aufzutragen bereit iſt. 


Gold und Silber auf das gefärbte Papier zu tra— 
gen bedient man fich eines Gefäßes, welches eben 
fo groß wie der Bogen Papier und nit Waſſer 
gefüllt ijt, legt den Bogen hinein und läßt ihn 
gebörig durchnãſſen, dann wieder herausgensinmen 
und auf ein glattes Brett gelegt; alsdann trägt 
' man das Gold oder Silber mit einem Flor, ber 
in eine Rahm gefpaunt, oder auch mit 2 Fäden, 
einem glatten Pinfel, welcher etwas fett gemacht 
wird, auf dad Papier und hängt es dann zum 


Trocknen auf. 
Semilor + Papier auf das gefärbte Papier zu 


tragen. 

Das zu Semilor beftimmte Papier muß vor: 
her oder vor dem Auftragen des Semilors mit 
deimwaſſer nochmal überftrichen mwerden, um es 
mit dem Papier gehörig zu verbinden. 


, Otätten, des Papieres, 

Hierzu bedient man fich einer Glätt-Maſchine, 
wovon eine Zeichnung beigegeben iſt, melde fol- 
gendermaßen gebraucht wird: 

A, iſt eine Bleiplatte, worauf das Papier gelegt 
wird; 

D, ein Kolben, in welchem unten der Glättſtein 
befejtigt ift; 

D, ift eine Stange, welche mit zwei Schrauben 

E.E. an die Decke befeftigt iſt, und mit ei: 

nem Gewicht F befchmwert wird und auf C 

drüct, welches in D mit einem Scharnier 

oder Zapfen befeftigt ift, und vorwärts und 
rücfıwärts geſchwungen werden kann; 
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C, drüdt auf dem Kolben B, weicher mit eine 
Schnur oben an C befeftigt iſt, der von dem 
Urbeiter hin: und bergefchoben wird, wodurch 
ber Glanz entſteht. 


Zu Matt⸗-Gold- und Silber⸗Papier wird daſſelde 
Boliment, wie zu dem vorhergehenden Papieren 
gebraucht, auch mit Safram gelb gefärbt, oder auf 
weißes Papier gemacht und nicht geglättet und nah 
dem Trocnen dus Gold mit einer Bronge- Farbe, 
welche aus Safran in Leimwaſſer beſteht, überjtreichen. 


F. Verfertigung der durchbrochenen Borduren und 


dergleichen Gegenftände. 
Dazır müſſen alle Stangen vom Cifen oder 


- Stabl, gut gehärtet und tief gravirt fern. Man 


o 


fchueidet das geglättete oder matte Papier in 
fhmale Streifen, fo wie e6 die Deffind erfordern, 
fpannt die dazu beftimmte Stange in einen böl 
jernen Stock, legt den Streifen Papier darauf und 
Flopft mit einem bleiecnen Hammer auf das Pa: 
pier, bis es abgefchnitten ift, dann hebt man dus 
Papier heraus. 

Verden die Borduren durch das Schlagen nicht 
ſcharf genug, fo Fann man fie nach, oder vor dem 
Schlagen mit Contre-Stanzen preffen, welche von 
einer Schmelzung aus Zinn und Zink, Pappe oder 
Siegellack auf Pappe warın gedrückt, beftehen. 


Desgleichen undurchbrochene. Dazu bedient man 
fi Walzer und® Stangen, mwelhe von Cifen, 
Meffing oder Stahl find, ſo wie es die Deffins 
erfordern. 

Zu Walzen gebraucht man Contre-Waljzen 
von Pappe und zu Stanzen Eontre« Stangen aus 
einer Schmelzung vun Zinn und Zink, Pappe oder 
Siegellack auf Pappe warm gedrüdt und mit 
Staniol überzogen. 

Wil man Borduren walzen oder preffen, fo 
fchneidet man das Papier in Streifen ıc, wie es 
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erforderlich iſt, feuchtet es mit Waffer auf. der 
Rückfeite, läßt es gehörig durchziehen und preßt 
oder walzt es. 





Beſchreibung 
der von dem Hausbeſitzer David Ettinger 
in Munchen erfundenen verbeſſerten Methode, 
geräuchertes Fleifh, Zungen und geräucherte 
MWürfte zuzubereiten ; 
morauf ſich derfelbe am 3. Mai 1834 ein Privilegium 
auf 12 Jahre ertheilen ließ. 





1. 
Geräuchertes Fleiſch und geräuderte 
Zungen. 

1) Man fchütte ſechs Maß guten Weineffig und 
ſechs Loth Holzeifig zuſammen in eine große 
Douteile; — ſtoſſe zu einem Pulver ſechs Loth 
Musfateicheln, vier Loth Piment, vier Loth 
Nelken, zwei Loth Bimmt, zwei Loth Kardamo— 
men, ein halbes Loth Glanzruß und ſchütte dies 
fes Pulver in die erwähnte Miſchung der beiden 
Eifige; fodann rüttle man alles wohl durcheius 
ander, fchließe Die Bouteilfe mit einer Blaſe und 
laſſe fie drei Zage an einem warmen Plage ſtehen. 

Hierdurch gewinnt man die erforderliche Beige 
und diefe Beige ift von mir ganz neu erfunden 

Ein Muſter diefer Beize wird mit gegenwärs 
tiger Beſchreibung übergeben, 


2) Man nehme ferner zu je fünfzig Pfund Fleiſch 
ſechs Pfund Kochfalz, vermifcht mit zwei Loth 
Salpeter und einem Loth ganzen Koleander“); 
dieſe Mifchung wird in’ eine Schüſſel gebracht 
und an diefelbe  foviel von der sub Per. 1 an 
geführten Beige gegojfen, daß fie feucht wird. 


*) Soll vielleicht heißen, „Koriander, Anm. d. Meb, 


Mit eben diefer Mifchung, wovon gleichfalls ein 
Mufter beiliegt, reibt ınan fodann das Fleifch ein. 


3) Iſt das Sleifch eingerieben, fo wird es in ein 


4 


— 


von mir erfundenes eigenthümlich konſtruirtes 
Faß gebracht. — Dieſes Faß iſt, wie die beis 
liegende Zeichnung zeigt, unten weit und oben 
enge und es iſt an demſelben eine hölzerne 
Schraube zum Preſſen des Fleiſches angebracht. 
Die angegebene Form des Faßes hat den 
Zweck, daß oben weniger Fleifch zu liegen 
kömmt als unten, in Folge deſſen das Fleiſch 
dem Verderben weniger audgefept it, und die 
aus der Salzmifchung und Beige fich bildende 
Feuchtigkeit (Sur) überall hindringt. 
In diefem Zuftande bleibt das Fleiſch 3 Tage 


lang liegen, damit dad Salz in das Fleiſch ge: 


börig eindringen kann; nach Umfluß diefes Zeit: 
raumes wird es mittelft der erwähnten Schraube 
durch periodiſches ſtärkeres Unziehen derfelben 
gepreßt; ſobald übrigens die Beize über das 
Fleiſch empordringt, muß die Schraube nachge: 
laffen werden, damit die Feuchtigkeit unter dem 
Fleiſche gehörig zirfulicen kann. 

In dieſer Preſſe bleibt das Fleiſch, je nach: 
dem ed aus bicfern oder dünneren Stücken be: 
fteht, vierzehn Tage His drei Wochen liegen. 


5) Dierauf wird das Fleifch Herausgensmmen, in 


die Rauchkammer gehängt und, um ihm einen 
angenehmen Geruch und Geſchmack nebſt einer 
fhönen Farbe zu geben, mit Wachholderzivei« ' 
gen und Cichenholz geräuchert. 
Nah zwei bis drei Tagen ift die Räucherung 
vollendet und das Fleiſch fertig. 
Die Zungen werben auf gleiche Weife zu: 
bereitet, — 
II. 
Geräucherte Würſte. 


Man nehme 6 Pfund Fleiſch von einem jungen 


| Kind, klopfe es mürbe, — dazu 4 Pfund Schweinfleifch. 
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Diefe 20 Pfund Fleiſch ſchneide man des Abends vor 
der Zubereitung halb fein und mifche das benöthige 
Salp welches mit dev in Nr. J. 1. befchriebenen Eſſig⸗ 
beize vermengt ift, und wie ſchon erwähnt, dazu bient, 
dem Fleiſche einen befonderd angenehmen Gefchmad und 
die gehörig rothe Farbe zu geben, darunter. Bei ber 
Zubereitung feldft wird fodanı das Fleisch fein ge: 
ſchnitten und zwar das Rindfleifch feiner als bas 
Schweinfleifh. Un das gehackte Fleiſch gießt man die 
bonöthigte oben Nr. I. 1. benöthigte Cffigbeige und 
wermifcht es mit einer mäßigen Menge Gewürz, näms 
lich: Pfeffer, Nelken, Piment, Kardbamomen, Musfats 
aicheln, Zimmt und Eitronenfchalen. Diefe leptern 
müffen ganz klein gefchnitten, mit etwas Salz vers 
wifcht und mit einem höfgernen Reiber gerieben werden, 
damit fich ber Geſchmack und Geruch dem Salze mits 
theilt und in der Wurſt kein Tpeil der Zitrone ſicht⸗ 
Bar iſt. 
Die aus der befchriebenen Wraffo verfortigten. Märfte 

werden wie das Fleifch geräuchert.. 

Neu an diefem Verfahren iſt die Anwendung ber 
sub. Nr. I erwähnten Eſſigbeize. 


HI. 

Schwarten-Magem 
Man nehme den Kopf und die Füße eines Schwei: 
med, lege fie in ein. Gefüß, falze fie mit dem Salze, 
womit die in Nr. J. 1. beſchriebene Effigbeize vermifche 
iſt und laſſe fie 24 Stunden: in. obengenannten. Gefäße 
liegen, damit der Geſchmack und Geruch der Beize ein: 
bringe. Die angeführten Theile des Schweines werden 

hierauf gekocht, gefchnitten und ein Gefäß gelegt. 
Sodann: vermifcht man. das Blut des Schweines 
mit dem Salze, wie ed nah Nr. L 2. zum Einreiben 
bes Fleiſches zubereitet mird, fernee mit dem nämlichen 
Gemwürge ,- weiches gemäß Ne. I. 2. in die Würfte 
Pont, fült die ganze Maffe fodann. ein, kocht das 
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Produkt und bringt ed 12 Stunden lang water bie 
Preffe. 

Un biefem Verfahren ift die Anwendung der Eifig: 
beize und deö sub Nr. I. angeführten gemifchten Sal; 
zes nen. 


IV. 
Leberwürſte von befonderer Shmad: 
baftigFeit. 


Man nehme die Leber eines: Schweines, und 
ſchneide alles gleichfalls fein zufammen. Diefe Maife 
wird gewürzt mit Kardamomen, Musfateicheln, Pfeffer, 
Piment und Zimmt; ſodann ninımt man das Darm: 
fett eines Schweines, röflet in bemfelben drei große 
Zwiebel und bringt diefe unter das Gehäcke. Hiedurch 
befommen die Würſte einen vortrefflihen Gefchmad 
und diefe Urt der Zubereitung nämlich buch Beini: 
ſchung geröjtetee Zwiebel ift ganz neu. 





Privilegien 
wurden ertbeilt: 


untern 24. März db. 56. dem Schuhmacherge⸗ 
fellen Philipp Schüßler aus Dorau auf deffen 
eigentbümliches Verfahren bei Derfertigung von 
Schuhen und Stiefeln, deren Sohlen der ſchnellen 
Abnüpung widerſtehen, ſich nicht trennen und 
waſſerdicht find, auf ſechs Jahre; 


unterm 5. April d. 56 dem Gaftgeber zum Hu⸗ 
bergarten in München Joſeph Web und bem 
Branntweins und Effigfabeifansen Drorig Wolf 
aus Stadtkemnath auf eine neue Schuell-Eifig: 
Fabrikations⸗Methode, auf 10 Jahre. 

(Siehe Reg.⸗Bl. Nr. 27 vom 26. Juni 1838.) 
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Heft XII. 





KRunf: um Gewerbe:-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. 


Ueber die Kultur der Moore in gewerblicher 
und commerzieller Beziehung, 





(Schluß. 

Wo aber auch der Untergennd nicht artbar ”) iſt, 

mie es bier der Fall iſt, da elanet fih aim feld 
Moorboden zum AUderbau nicht, weil die Derbeiferung 
derfelben durch künſtliches Uufführen des Verbeſſerungs⸗ 
materials zu Poftfpielig ift, und die übrigen empfohlenen 
Kultur: Drethoden als 3. B. das vollkommne Abſchläm⸗ 
men nicht ansführbar, oder nicht genügend find, 3. B. 
das theilmeife Brennen und Verbeifern des Bodens 
durch die Aſche. Letztere Methode ſoll befondets auf 
dem Teufelsmoor mit Vortheil ausgeführt werben und 
iſt auch im Dachauer ⸗Freyſinger Moos verfucht worden. 

Ich habe das Teufelsmoor nicht felbft gefehen, aber ger 

hört, daf die Bewohner deffelben größtentheild vom 

Zorfbanbel leben und den Uderbau nur als Nebenfache 

betreiben. Die in Bapern unternommenen Moorkul⸗ 


*) Die einzelnen im Untergrunde vorlommmben Mergels 
lagen · Eommen in zu geringer Ausdehnung vor, als 

- daS fie hier im Anfchlag gebracht werben koͤnnen, 
wenn von ber Umwandlung bed ganzen Mocfes in 
Adertand die Rebe iſt; für bie Kultur einzelner 
Stellen, die wie Dafen in ber Sandwuͤſte fid) aus— 
dehnen, find fie allerdings von Bedeutung. 


® 


TE ] 
Monat Dezember 1838. 





turen zum Zwecke des Uderbaues haben allgemein ein 
fhlechtes Refultat gegeben, weil fie vom falfchen Sape 
ausgingen, daß man unter Kultivierung uur die Ums 
mandlung der Wiefen und Waldungen in Felder ver: 
ftebe. Möge diefer Grundſatz, der fo verderbenvol ges 
wirkt bat, nie mehr auftauchen! Ein großes Hinder: 
nip der Umwandlung ber Moor s Gründe in Felder 
und die fortgefepte Benügung derfelben, wenn fie auch 
der Beichaffenheit des Bodens gewiß möglich und räth- 
lich wäre, liegt in dem Mangel an Fabrwegen, deren 
Herftellung auf Mooren ungeheure Auslagen verurfacht, 
— und in ber Koftipieligkeit der nothiwendigen Ge: 
bãude. — 

Ohne Gebäude iſt Fein Uderbau möglich, und in 
biefer Beziehung find alle Uderbau :» Kulturen mit der 
Anlage neuer Gebäude verbunden — oder nicht. Le: 
teres ift nur bei der Kultur Eleiner Parzellen, welche 
nicht weit von fchon beftehenden Wirthfchafts-Gebäuden 
entfernt find, möglich. Sollen aber 84 [] Meilen Moor 
in Ackerland verwandelt werden, fo iſt diefes ohne 
Gründnng neuer Kolonien mit Wiethfchaftsgebäuden 
nicht möglich. Dbngeachtet der traurigen Erfahrungen, 
welche man ir diefer Beziehung fchon gemacht hat, fo 
ift die Gründung folder Kolonien doch noch immer 
ein Lieblings⸗Gedanke vieler Menfchen. — Daß Moor: 
Koloniften mit einem Bleinen Grundbeſitze nicht beſtehen 
Eönnen, bat die a og hinlänglich beiiefen 
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und iſt durch dem einfachen Satz erklärt, daß die zur 
Erhaltung einer Familie nothweudige Area um fo größer 
feyn müße, je unproduktiver biefelbe iſt. 

Um nun biefer Klippe zu entgeben, bat man in 
den neuejten Zeiten den Vorſchlag gemacht, daß größere 
Bütercomplere von 200 — 800 Tagwerken gebildet 
werden follen, in welchem Zalle 3. B. 600 Morgen zu 
Feld, 100 Morgen zu Wiefen und 100 Morgen zu Walb 
benügt werben könnten, — 

Daß diefer Vorſchlag zweckmaͤßiger fen, als das 
frühere Verfahren mit Zutheilung von Heinen Flächen, 
unterliegt einem Zweifel; allein bie Frage ift nur, 
welche Kapitalien zur Einführung einer ſolchen Mirtp: 
(haft erforberlih find? — Die hierfür nothwendigen 
Ropitalien find die 1) für Gebäude, 2) Geräthe, 3) 
Dieb und 4) Vorräthe, deren Werth das Betritba⸗Kapitai 
bilden. 

Schönleutner, deffen Kalkule nicht zu dem imagl- 
nären gehören, berechnet 4.d. im Minimo für die 440 
Morgen haltende Feldflur des Staatsgutes Fürſtenried, 
welches keine Wieſen hat, das nothwendige Dich Ka: 
pital zu 3000 fl., das Geräthe Kapital zu 3100 fLı 
das Betriebs-Kapital zu 800 fl.; die Gebäude, welche 
nur auf dad Nothdürftigfte befchränft find, find unter 
20,000 fl. nicht Bergeitellt worden, wornach ſich eine 
Summe von 26,900 fl. entziffert. 


Da bie projeftirte Flur um $ größer werben foll, 
als die Flur Fürjteneied, fo Fönnen wir das für Ges 
bäude, Geräthe, Dieh ꝛc. nothwendige Kapital im ger 
eingften Unfchlage zu 40,000 fl, um fo mehr annehmen, 
nachdem es erwieſen ift, daß bas Bauen in Möfern 
weuigftend noch einmal fo viel als auf dem trodenen 
Aieslaude koſtet. Damit ift aber der Bedarf an Kapis 
talien noch micht erfhöpft; denn die fraglichen 600 
Morgen Feld wollen gebildet fenn. Schönleutner hat 
im J. Bande der Schletfheimer Jahrbücher Seite 135 
genau nachgewieſen, daß die Ummandlung eines Mot: 
gen trockenen Heidegrundes in lohnendes Feld in Mis 
nimo 64 fl. koſtet. Diele glauben zwar, daß diefe Ko: 
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ften bei Mooren geringer fenen; allein fo lange biche 
Weluung nicht durch genaue, aus der Erfahrung genom- 
mene Berechnungen unterftüge iſt, kaun ich berfelben 
nicht beipjlichten; im Gegentheile fprechen zu viele En 
fahrungen dafür, baß diefe Kulturkoſten bei dem frag 
lihen Moore größer feyen als bei trockenem Beide 
laude ). 

Nehmen wir auch dieſe Loſten ganz gleich au, fo 
entziffert fih als Uuslage für 600 Mörgen Feld eine 
Summe von 36,000 fl., und mit ben nothwendigen 
Geräthe:, Died: und GrbäuderKapitafien würde ein ſol 
cher Gutscomplex (ohne Unrechnung der Wicfen « und 
Wald : Kultur) 76,000 fl., und mit Einrehnung der 
nothweadigen Wege und Brüden weit über 80,000 fl. 
koſten. 


Es iſt nun ſehr zu bezweifeln, ob ſich ein ſolches 
Kapital verzinſe, und wenn auch dieſes nachgewieſen 
ſeyn ſollte, ob plele Menſchen die kuſt haben, ein Ra: 
pital von 80,000 fl. auſzuwenden, un das Vergnügen 
su haben, einen grogen Bauerabof in einer Lage ja 
befigen, welche nicht einmal ein gefundes Trinfipaffer 
barbieter? 


Daß ſich eine Aktiengeſellſchaft in der Hoffnung 
auf Bewinn zu dieſem Unternehmen finden werde, Hi 
fo gewiß mitNeim zu beantworten, ald es eine allge: 
mein anerkannte Erfahrung ift, daß unter allen Arten 
der Dermwendung von Kapitalien die auf neue Kult 
ren bie am iwenigften lohnende if. Sollten bie Eiſen— 
bahnen und andere projeftirte technifche Unternehmungen 
& B. die neuen Mahlmühlen nur einiger Maffen die 
Ooffnnugen realifiren, fo if mit 100 gegen 1 gu wetten, 
daß nicht nur dem Ackerbau Feine weue Kapitalien zu⸗ 
gewendet, jonbern bie ſchon derwendeten entzogen wer: 
ben. — Ob der Staat auf die Gefahr hin, ungehenre 
Summen zu verlieren, dieſe Art der Moorkultur un; 





*) Rad meiner Anſicht eignet fi wohl das trodne 
Heideland bed Iſarthales zur Kultur in Aderland 
nicht aber das Moosland. 
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ternehmen wolle, Par ich micht entfcheiden ; allein nach 
dem Grunbfape, daß die Prinzipien ber Staats- und 
Privatöfonomie biefelben ſeyen, kann eine Kultur auf 
Koften des Staates, die nicht reutirlich iſt, eben fo 
wenig gebilliget werden, als dieſes bei privativen Un—⸗ 
ternehmungen der Hall iſt, weil dieſelben nur ben Der 
lurſt von Kapitalien zur Folge haben. Penn man ers 
wãagt, weiche Ubminiftrationds, Nevifiond« und Superre⸗ 
vifions:Koften nur ein einziges ſchon Im geregelten Bes 
triebe befindliched Staatögut verurfacht, fo muß man 
wahrlich vor dem Gedanken erſchrecken, wenn 160 — 
200 folche Güter auf Rechnung ded Staates erſt ges 
bildet, verwaltet und dann wieder verkauft werben 
follten ! 2 

Erwagt man ferner noch, daß wir in Bayern Fels 
men Mangel von Aderbauproduften haben, daß allges 
mein über den Mangel an Abfag bderfelben und ben 
niedrigen Preis geklagt werde, daß wir durch Benäpung 
ber Drache und intenfive Kultur der ſchon beftebenden 


Feldgründe die Acer: Produkte in einem habentenben 


Umfange vermehren #önnen, fo kann die Foftfpielige 
Ummvandlung eines Moores in ein nicht ventirliches 
Ackerland weder als dringend noch wünfchensiwerth ers 
fcheinen. — 


b) Bon der Benäpung des troden geleg— 
ten Dachauer⸗-Freyſinger Mooſes zu 
Wiefen. 

Ich habe fhon erwähnt, daß dus fraglihe Moor, 
welches nicht zum Torfitiche gebraucht wird, gegenwärs 
tig theild zur Weide benüßt, theils abgeärntet werde, 
und babe die lebendige Ucberzeugung daß diefe Ber 
nägung fehr ſchwer abgeändert werben könne, und 
zwar aus Mangel au Futter und Mangel au Sapis 
talien. — 

So lange die Befiper der Moorgründe ſich das 
notbiwendige Zutter nicht durch Anbau der Brache und Kul⸗ 
tur der Heidegründe erwerben können, find fie gezwun⸗ 
gen, das fehlende Futter anf dem Moore theild durch 
Weide, theilg duch Abärntung zu ſuchen. Allein pier 
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begegnen und wieber alle die Hindernüfe der Benüpung 
ber Brache, vom welchen ſchon fo oft und ausführlich 
geiprochen worden ifl. — 

Die Kultur des Moofes erfordert neue Rapitalien, 
fie mag welch Immer eineRichtung erhalten, Bekannts . 
lich aber gebören die meiften Meinern Orundbefiger zu 
den ärmiften Bervohnern bed Bandes, und ber erſt im 
den neueften Seiten eingeführte Torfitich und Kartoffel: 
bau hat die Wohlhabenheit diefer Gegenden geiteigert. 
— unterdeſſen will ich nicht behaupten, daß nicht eine 
Verbefferung des Moores ſelbſt in feiner gegenwärtigen 
Benäpung als Weiden und ſchlechte Wiefen möglich 
fen; im Gegentheile iſt eine folche höchſt wünſchens⸗ 
werth, um das ungeſunde Futter zu verbeſſern und den 
Keim der fo vielen verheerenden Seuchen ber Daus- 
thiere zu entfernen, — Ulein eine ganz andere Frage 
ift die, ob die in dem neueſten Zeiten vorgefchlagene 
Umwandlung der Moorwiefen in Bewãſſerungs⸗Wieſen 
leicht ausführbar iſt? 


Der Wiefenban erfordert durchaus eine größere 
Menge von Feuchtigkeit ald der Feldbau; mo alfo die 
Menge vom Feuchtigkeit der künſtlichen Prodbuftion 
ſchädlich iſt, kann die natürliche mit Vortheil beftehen. 
Kann der Meberfluß der Feuchtigkeit nah Willkühr ger 
regelt und daher zur Bemwäflerung benüht werden, fo 
verdient in der Regel die Wieſenwirthſchaft den Vor: 
zug vor ber Feldwirthſchaft; duber Im Ullgemeinen Moore 
und insbefonders das Dachauersfrenfinger Moos zweck⸗ 
mäßiger zu Wieſen ald zu Feldern benüpt werben. 
Ausgetrocknete Moore find auch fchlechte Wiefen, ja es 
kann das Erteem der Dürrfucht moch fchlechter als 
das der Waiferfucht werden; fie müſſen daher auch als 
Wiefen verbeffert werden. Die Verbeſſerung kann auch 
bier, wo es ausführbar iſt, durch Beihlammen oder 
durch Heraufbeingen bed artbaren Untergrundes vor⸗ 
genommen werben. Wußerbem Tönnen noch die Torf: 
afche und der verkleinerte Torf felbft, der gebrannte 
Ralf, welcher durch Brennen bed obenermähnten Alms 
auf dem Moore jeteft bereitet wird, in Anwendung 
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gebracht werden. Das wirkſaniſte Verbefferungd- und 
Befeuchtungdmaterial ift der Stalldünger, deſſen An: 
wendung, menn er auch vorhanden wäre, durch ben 
Mangel an Wegen fat unmöglich wird, und das wohl: 
feiljte die Bewäfferung, daher bei der Unlage ber Ents 
wäferungsgräben darauf Rüdficht genommen werden 
foll, daß dieſelben ald Bewällerungs:Anlagen gebraucht 
werben Fönnen. Allein auch bei der Benützung bes 
Moores zu Bewäfferungsiwiefen ftellen ſich ſehr erheb⸗ 
lihe Dinderniffe entgegen, als 


4) die Parzellirung, 

2) die Unregelmäßigkeit des Torfitiches, 

3) die Qualität des Waſſers, 

4) die Waflerrechte der Müller, 

5) die Roftipieligkeit der nothwendigen Bewäfferungs- 
Anlagen, der Wege und Gebäude, — 


ad 1) Je mehr die Gründe parzellict find, deſto 
fhwieriger wird die DBewälferung, weil die Be: 
wäflerungsgräben nicht nach dem natürlichen Fau des 
Waſſers, fondern nach den politiſchen Grenzen der Par: 
zellen geführt werden müßen. "Die ungeſchickte Ver⸗ 
theilung der Moore noch in den neueſten Zeiten hat 
auch diefer Urt der Kultur ſehr geſchadet. 


ad 2) Daf die überall zerfireut begonnenen und 
ganz unregelmäßig geführten Torfftiche, wenn fie auf 
diefe Weife fortgeführt werden, die Bewäſſerung des 
Moofes ganz unmöglich machen, muß jeder Sachkun— 
dige befennen. 


5) Das Moorwaſſer iſt für fich zur Bewäſſerung 
als Befruchtungsmaterial wenig wirkſam; ſoll daher 
wirklich eine blühende Wiefen «Vegetation durch Bes 
mwäjferung erzielt werden, fo müßte Waller von andern 
"Bäcden und Zlüßen benüpt werden. Das Dachauer: 
Freyſinger Moos Hat die glückliche Lage, daß dieſes 
ohne große Schwierigkeit möglich gemacht werden ann, 
Ale nördlih vom Schleißheimer⸗Dachauer Kanal gele: 


= 
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genen Moorgründe Fönnen durch den Münchner-Schleiß: 
heimer Kanal mit jeder beliebigen Quantität Ifarwarfers 
verfeben werden, welches fehr wirkſam für Moorgründe 
if, indem dadur dem Moore die fehlenden Schlamm: 
theile zugeführt werden. Die munderbaren ſchönen 
bodeotechnifchen Arbeiten des Kurfürften Emanuel ma: 
chen es möglich, daß die nämlichen Gründe aud mit 
Amper-Waffer gefpeist werden koͤnnen. Schwieriger 
möchte bie Zuleitung von gutem Waſſer zu dem füdlic 
gelegenen Moore ſeyn. Denn das Waffer der Würm, 
welche diefen Moortheil durchfchneidet, wird größten: 
theils für die k. Schlöffer Npmphenburg und Gchleif: 
heim verwendet, Die übrigen, das Moor durchſchnei⸗ 
denden Bäche, als der Languider Bach, der Gräben: 
bad, der Aſcherbach, find größtentpeils reine Moorbäde; 
das Wafler des Starzelbachs ift nicht hinreichend, und 
ob die obere Amper zur Bewãſſerung diefes Moortheis 
les benüpt werden Bönne, muß ich wegen der tiefern 
Lage derfelben fehr bezweifeln. Allein ein großes Pin: 
derriß zur Denüsung des Waffes der Moorbäche liegt 
nod 


4) in dem fogenannten Wafferrechte dee Müler. 
Die neuen verbefferten Mühlen werden zwar mit der 
Zeit diefes große, die Landiwirthfchaft drückende Uebel 
mildern; ob aber auf der Stelle durch Anfauf aller 
Mühlen auf dem Dachauer: Frepfinger Moos die na: 
türlihe Zrenbeit der Gemwäffer hergeſtellt werden 
2önne, kann ich nicht beurtheilen. 


ad 5) Daß die Anlage und noch mehr die Crhal: 
tung der Gräben ir den Mooren viele Koften verur 
fache, wurde fon erwähnt; noch ſchwieriger aber iſt 
die Herftellung der nothwendigen Wege und Gebäude. 
Die Wieſenwirthſchaft erheifcht zwar weniger Wege und 
Bebäude, und auch in diefer Beziehung iſt diefelbe viel 
leichter ausführbar als die Benügung zu Feldern, allein 
immerhin ift die erfte Anlage der nothwendigen Wege 
und Gebäude nicht unbedeutend, — 
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c) Bon ber Benüßung des trodengelegten 
Dachauer-Freyſinger Moofes zum Torf: 
ftihe und zur Unlage von Waldungen. 


Ich habe ſchon oben erwähnt, daß alfe jene Stellen 
des erwähnten Moofes, welche Torf enthalten, gegen: 
twärtig, und fo lange bis fie ganz audgetorft find, in 
ihrer Verwendung zum Torfjtihe eine größere Nente 
als jede andere Iandwirthfchaftliche Benüpung geben. 
Denn nach den gegenwärtigen Erfahrungen giebt jeder 
Morgen für einen Stich Torftiefe 2000 Ztr. Torf, 
welcher fiher 80— 100 Klaftern weichen Holzes gleich: 
gefept werden könne. Welcher Befiper eines Torf 
grundes in der Gegend von München möchte fo we— 
nig feinen Vortheil Fennen, daß er die fichere und große 
Einnahme für Torf der ımfichern Rente einer mit großen 
Koften unternommene Kultur vorzöge? Kurz Torf hal: 
tende Gründe der Privaten des Dachauer » repfinger 
Moofed werben wohl gegenwärtig Faum eine andere 
Beſtimmung erhalten, ald zum Torfſtiche benüßt zu 
werden; nur wäre ed münfchenswertg, van der Torfs 
ſtich regelmäßiger geführt würde, ald es biöher ges 
fchehen ift, und daß die Erhaltung bed Torfes durch 
eine unzwechmäßige Trodenlegung nicht gefährdet werbes 


Mir haben fhon im Eingange biefes Auffaged der 
fleigenden Holzpreife erwähnt. Wenn man bie unges 
Heuren Draffen von Brennmaterial erwägt, welche die kaum 
begonnenen aber projeftirten neuen KRommunifationds 
Wege, die Dampfſchiffe umb Eifenbahnen in ihrer voll» 
tommenen Entwicklung in Anfpruch nehmen, wenn 
man berücffichtiget, daß viele Brennmaterialconfummnirende 
Gewerbe fi täglich vergrößern als 5.9. bie Brannt: 
meinbrennereien, und fich ficherlih mehr audbreiten 
merden 3. B. die Runfelrüben + Zucerfabrifate, Eifen: 
‘ und Glashütten ze., fo kann man mit Gewißheit ans 
nehmen, baß die Preife des Brennmateriald auf eine 
Höhe fleigen werden, daß nicht nur fänmtlihe Bewoh⸗ 
nee des Landes dadurch empfindlich leiden, ſondern viele 
für das Land äußerſt wichtige Gewerbe fi nicht weis 
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ter außbreiten köunen, ia Äber. dang ober kurz unter: 
geben werben, — wenn nicht, aut rechten Zeit die zweck⸗ 
wäßigen Maaßregeln, ergriffen werden, und diefe find 


1): Auffinbung von Stein: und Braunfoplen, 


2) Erhaltung und smeckmäßige Denügung der 
Torflager, 


3) Anlagen von Waßungen auf den geeigneten 
Plägen. — 


Daß in Bayern dieſſelts des Rheins, befonders in ' 
der Alpenregion nicht unbedeutende Lager von Braun: 
kohlen fich finden, unterliegt Feinem Zweifel; allein ſehr 
gering ſcheint die Verbreitung der eigentlichen Stein, 
Eoplen zu ſeyn. Einen fo großen Schaf auch die 
Braunfohlenlager bilden mögen, fo verdienen die Torf: 
lager eine eben fo große Aufmerkſamkeit, weill in den 
meitten Fällen die Gewinnung des Torfes viel wohl: 
feilee als die der Braunkohlen ift, und zu vielen Zwecken 
namentlich zur Heitzung der Wohngebäude der Torf ben 
Braunkohlen wegen ded minder unangenehmen Geruches 
des erſtern vorgezogen wird. Ich babe bereits fchon 
des Reichthums an Torf erwähnt, den dad Dachauer: 
Seepfinger Moos in feinem Schoofe verbürgt. Diefen 
möglich zu erhalten und auf die zweckmäßigſte Weiſe 
zu benligen, iſt fiher eine dringende Aufgabe der Zeit. 
Die Erhaltung des Torfes iſt aber mit der Bennüpung 
des Droofes zum Ackerbau gar nicht vereinbar, theils 
weil der Uderbau eine vollfommene Austrocknung des 
Moofed erfordert, moburd die Qualität des Torfes 
verschlechtert und die Quantität vermindert wird, theils 
weil die Früchte des Feldes nur über ben zerſtörten 
Torfflächen gedeihen Fönnen, wie wir bereitd gezeigt ha: 
ben, — Eine Benüpung ber Torfgründe zu Ber 
wãſſerungswieſen ift zwar der Erhaltung des Torfes 
weniger nachtheilig, allein eine gleichzeitige Benügung 
der Gründe zum Torfitihe und zu Bewäſſerungswieſen 
ift unmöglih. Wohl aber läßt fih mit dem Torfitiche 
eine zwechmäßige Beweidung oder Anlage von Wäl— 
dern vereinigen. 
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Sehr viele Menſchen And ber Meinung, daß naffe 
Moore dem Wachsthume der Erlen günftig ſeyn, allein 
dieſes iſt nicht der Fall; die Erle verlangt zu ihrem 
Gedeihen fließendes, nicht ſaures Wafler und einen hu⸗ 
mofen mit Mineraltheilen wohl verfehenen Boden. Im 
mäßig ausgetrockneten Divor s Boden gedeihen die ger 
nügfame Birke, die Weide und felbft bie Foͤhre. Daß 
das fraglihe Moor zu Pflanzungen von Birken fund 
auch von Weiden an dem Öräben) fehr geeignet fen, 
haben die Verſuche in Schleißpeim beiicfen ; daß diefe 
Pilmzungen ohne Deeinträdtigung des Torfitihes ren⸗ 
tieficher und leichter ausführbar ſeyen als bie Anlage 
von Dewäfferungsriefen und befonder& von Geldern, 
iſt meine innigfte Weberzeugung , wenn nicht drei Hins 
derniſſe dieſe Art ber Denügung erſchwerten⸗ nämlid) der 
große Wildſtand, die große Parzefirung der Grund· 
ſtücke und die Unmoͤglichkeit, die Produktlon dieſer 
Gründe von Seite der Bauern bei dem gegemwärtigen 
Staude der Kultur zu entbepren, wovon ich frhon ger 


fprochen habe. — 
Wo diefe Hinderniffe nicht vorhanden find ober 
efernt werden können, da "verdient die Benü— 
r na ded fraglichen Moores zur Anlagevon 
— vor jeder andern den Vorzug 
und zwar aus folgenden Gründen x 

1) Die Prodbufte des Waldes find ums dringender 
als die bed Ackerbaues und Wiefenbaues ; 

2) die Umwandlung des Mooſes in Waldungen ifh 
woblfeiler ald die in Bewällerungsiwiefen ober 
Geldern ; auch beeintwächtigt die Waldankage bie 
Denügung zum Torfiiche nicht; 

3) die Anlage von Waldungen iſt für das Klima 
von München vortheilhafter als die Bildung 
von Felder oder Wieſen; 

4) eine zu große Trockenlegung der Moore wirft 
nachtheilig auf die commerziellen Verhältniſſe 
bed Landes, 
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ad 1) Daß die Produkte des Waldes und drin 
gender als die des Ackberbaues feyen, habe ich fchen 
gezeigt. Für die Verüpung des Moores zu Be 
wäjlferungsriefen ſpricht der allgemeine Quttermangel 
und der Erfahrungsſatz, daß Dewälferungsmwiefen det 
wodlfeilte Futter geben. Dagegen muß bemerkt mer: 
dem, daß I) die Mooswiefen, auch wenn fie bewäffert 
werden, ein vorzigliches Futter nicht liefern, 2) deß 
wir durch eine verbefferte Müplen-Einrichtung uns Tau: 
fende der vorzüglichiten Bewaͤſſerungswieſen in den 
Tpälern ber Düche und Slüße erhalten und 3) und 
buch eine zweckmaͤßige Venügung der Brache zum An 
baw der Zutterfräuter jede erforderliche Menge von 
Sutter erzeugen Bönnen, während wir bie Erzew 
gung don Drennmateriglien nicht in gleicher Gewalt 
haben. 


ad 2) Die Anlage von Waldungen auf den Moor 
sen iſt vichnals Leichter und mohlfeiler als die von Ber 
wäflerungsiwiefen, indem nicht nur bie Waſſerzuleitungs 
gräben ganz minfuiien, fonbern auch die Waſſerablen 
tungsgräben in weit geringerer Ausdehnung nothwendig 
find Waldungen können ſowohl auf den ausgrtorften 
als nicht ausgetorften Stellen angelegt werden, indem 
fie der Erhaltung und Bergung des Torfes nicht him 
derlich find. 


ad 3) Die Gegend von München bat wie bekannt 
durch die hohe Lage, durch die Nähe und Richtung der 
Gebirge, durch die Moore und bie Richtung der Nord: 
Di: und Weitwinde, welche ohne Schutzwehr bier ein 
dringen, eine weit niebere Temperatur, als fie der 
geographifchen Lage nach Haben follte. Vorzüglich be 
läftigend für die Bewohner und Ihädlih für die De 
getation iſt der große Wechfel der Temperatur. Die 
hope Lage, die Nähe und Richtung der Gebirge Pönnen 
wir nicht abändern; wohl aber koͤnnen wir auf das 
Kllına durch bie Geſtaltung der Erboberfläche einen 
großen Einfluß ausüben. in Beziehung der Moore und 
Walduugen. — Uusgebreitete Moore und Waldungen 
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baben zwar. einen ähnlichen, aber nicht gang ‚gleichen 
Einfluß auf den Wärme» und Feuchtigkeitszuſtand ber 
Atmosphäre ; fie machen beibe bie Utmoöphäce feuchter 
und Fälter; allein fie unterfcheiben fi dadurch, daß 
Moore die Temperatur des ganzen Jahres berabbrüden, 
während nah ben linterfuchungen von. Moreau be 
Zonnes der erfältende Einfluß der Waldungen in der 
gemäßigten Zone überhaupt ih mehr auf die Winter ers 
ſtreckt, indem biefe dadurch länger und firenger werden, 
wenn die Waldungen nämllch in großer Ausdehmung- 
vorhanden find. Einzelne Waldungen bei mäßiger Ders 
breitung Zönnen zue Erhöhung ber Temperatur und 
befonders zur Entfernung des grellen Temperatur: Wechs 
feld beitragen, wenn fie eine folche Lage haben, daß fle 
die in einer Gegend herrfchenden Falten und wechſeln⸗ 
den Winde abhalten. „Das von deu Kalmucen bes 
wohnte Land, fagt Moreau de Zonnes in feiner Schrift 
über den Einfluß der Waldungen auf das Klima, follte 
gemäß bee geographifchen Lage ein Klima wie die Roms 
bardei und das füdliche Frankretch haben. Die von 
allen Seiten auf dieſes unbefchüpte Sand hereinbrechen⸗ 
den Winde und die ihren böchiten Grab erreichenden 
Einwirkungen der Sonne bewirken unaufhörlich ſchuelle 
und auferorderordentlihe Ubmwechölungen von Wärme 
und Feuchtigkeit. Das Thermometer fült von 40° R. 
auf —20° R., mithin beträgt der Unterſchied der beiden 
äußerften Temperaturjtände 60° d. h. ungefähre 16° R. 
mehr als in den waldreichen Ländern, die unter beims 
felben Breitegrade liegen, Diefe geoßen Abwechslungen 
der Temperatur gehören zu denjenigen Folgen ber Cute 
waldung, welche für die Bevölkerung am nachtheiligſten 
wirken; es entitcht daraus eine Unficherbeit des veges 
tabilifchen Lebens, welche die Zahl der Arten in immer 
engere Grenzen einfchränkt, und die am Ende die Län 
der zu dem Einödenzuſtand der Wüſten Hochafiend 
führt." — 


Betrachten wir die Gegend von München nur mit 
einer geringen Uufmerkfamfeit, fo fehen wir die größte 


"ar Meber bie Kultur dex Mans 11": 758 


Maſſe von Waldungen am ben fühlihen Gürtel augc: 
bäuft, während die Gegend nach Weiten, Norden und 
Diten ohne Schutz gegen die Winde iſt. Würden zum 
bie Moore, melde nach Weiten, Norden und zum Theil 
nad Oſten Minen umgeben, zut Unpflangnug von 
Waldungen benſitzt, ſo wilede: fisherlich das Uebel des 
grellen Temperatur⸗Wechſels zum Wohle der Meuſchen 
und zum Beſten der Vegetation vermindert. 


od. 4 Daß Baumpflanzungen den Feuchtige 
Beitö:Zuftand, der Atmosphäre Überhaupt theild durch 
die hervorgebrachte große Berbampfung, des Wailerd, 
theild duch Mäßigung der austrockenden Winde 
vermehren, . unterkegt wohl Feinem Zweifel, und ber 
wegen jeiner Trockne fo wnfruchtbare Kalkkies-Bo— 
den würde ficherlich fchon längft an Produktivität aus 
fich felbft zugenommen haben, wenn man für regel 
mäßige Baumpjlangungen fchon früher geforgt hätte. — 
Db aber die Waldungen Die Regen » Menge vermehren 
mad dadurch einen Einfluß auf die Drenge der Quellen 
und den Waſſerſtand der Flüße ausüben, ift noch ein 
Gegenſtand der Kontroverfe. Während die meiften 
Schriftjteller über diefen Gegenjtand aunehmen, daß die 
Wälder überhaupt die Negenmenge vermehren, bes 
ſchränkte Morean de Jonnes dieſe Wirkung nur auf 
bie Gcbirgswaldungen; und in den neueſten Zeiten iſt 
ſelbſt dieſe Wirkung in Zweifel gezogen worden. Cine 
Höchft Ichrreihe Abhandlung, welche fi im XI. Bande 
2ten Hefte der Pritifchen Blätter für Fort: und Jagd: 
wiltenfhaft von Dr. W. Pfeil befindet, fucht zu bewei⸗ 
fen, daß der Einfluß der Gebirgswaldungen auf die 
Kegenmenge in den heißen Ländern nicht bezmweifel wer: 
den Bann, daß aber in allen Ländern, wo noch Torfbik 
dung flattfindet, die Entwaldung der Berge immer einen 
geringeren Einfluß auf die Verminderung bee Waller: _ 
menge babe, je mehr bie Neigung zur Torfbildung vor: 
herrſcheud ijt, daß aber vorzüglich In den Torfmooren, 
DVerfumpfungen uud Brüchern die Quellen der zahlrei⸗ 
hen Bäche und Meinen Flüße entfpeingen, welche deu 
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größern zufließen und biefe fpeifen, was der Herr Ders 
faffer durch fpeglelle Deifpiele vom Harze nachweist. — 
Wir behaupten nicht, daß durch biefe Unterfuchungen 
diefer eben fo wichtige als ſchwierlge Gegenſtand fchon als 
ganz aufgebellt zu betrachten iſt, unterdeſſen Ift Doch fo viel 
gewiß, daß ben Möfern ein großer Einfluß auf die fließen 
den Quellen und auf den Waſſerſtand der Fluͤße nicht 
abgefprochen werben koͤnne, daß daher bei der Frage 
über die Entwäfferung und Trodenlegung der Moore 
bie Bolgen in Erwägung gejögen werben follen, welche 
dieſe Operation auf den Waſſerſtand der Flühe und 
daher ben commerziellen Zuftand der Länder haben 
werde. 


8. 





Ueber ein verbeffertes Verfahren, vergoldete 
Gegenftände zu färben, 





(Kus den Verhandlungen des Vereines zur Befürderung des 
Gewerbfleißes in Preußen. 1838. Dritte Lieferung.) 


"Der Verein fand ſich veranlaßt, vor einiger Zeit 
von Hrn. Lemercier In Paris eine Compofition uns 
ter dem Namen couleur ä bijoux, nebjt Gebrauchs: 
anmweifung anzukaufen. Diefelbe foll ſowohl bei echten 
Goldwaaren als auch behufs der Färbung unechter ver 
goldeter anwendbat ſeyn. Das Pfund diefer Farbe 
mebft dazu geböriger Säure koſtete 14 Trank. ine 
von der Abthellung für Cpemie und Phyſik veranftals 
tete Prüfung ergab, daß die Compofition aus 2 Tpels 
ten Salpeter, 1 Thell Kochfalg und 4 Theil Alaun bes 
flaud, und daß bie beigegebene Säure rohe Salzfäure 
von 1,16 fpec. Bew. war. 


Der Verfäufer gibt folgende Gebrauchsanweiſung: 
Man laht a Pfund der Farbe in 5 Loth Flußwaſſer 
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aufiwelchen; bringt fie in einem Gchmelztiegel über 
Seuer. Sobald biefelde im Schmelztiegel ſteigt, ſetzt 
man 6 Quentchen der Säure hinzu und hierauf bie 
zu färbenden Bijouterien, läßt leptere 3 Minuten lang 
darin und rührt lets um. Darauf nimmt man bie 
felben Heraus: und begleßt fie mit 'ein wenig heißem 
Waſſer, fpült fie ab und bringt fie von Neuem im die 
Farbe. Man wiederholt das Abfpülen von Minute zu 
Minute und fährt in gewöhnlicher Weife fort. Man 
darf die Farbe niemals auf der Waare auftrodnen 
laſſen, besgleihen iſt es mötbig, vor und mad ber 
Operation zum Abbeizen nur Schwefelfäure zu ge 
brauchen. 


Hr. Hoßauer bat die Güte gehabt, die Farbe 
des Remercier im Vergleich mit der hier gewöhn- 
lichen zu prüfen. Die Refultate waren ſehr erwünidt; 
die vergoldeten Waaren färbten fich nicht allein leicht 
und fchön, fondern es war auch möglich, mehrere Stüde 
zugleich zu färden, weichen erheblichen Vortheil Die zeit⸗ 
ber hier übliche Methode des Färbens nicht gewährt. 
Auch greift die Farbe des Lemercier das Gold nicht 
fo ſtark an, als bie hier gewöhnliche Farbe. Um zu 
prüfen, ob eine nach der oben mitgetheilten Unalpie 
zuſammengeſetzte Farbe diefelde Wirkung babe, als die 
Parifer, wurden gleichfalls Verſuche angejtellt, melde 
daffelbe Nefultat ergaben. 


Man hat fi zwar längſt derfelben Ingredienzien 
zum Färben von vergoldetem Silber und Kupfer be 
dient, aber ohne Zufag von Salzſäure. Mean läßt 
Salpeter, Alaun und Salz im Zeuer ſchmelzen, taucht 
die zu fürbenden Gegenſtände ein, zieht fie mit Farbe 
bedeckt heraus und läßt fie über Kohlen heiß werben. 
Allein e8 muß jeder noch fo Heine Gegenſtand einzeln 
behandelt werden. Wendet man aber, nach Lemercier, 
Säure an, welche nach vorfichender Gebrauchsanwei— 
fung der Eochenden Farbe Binzugefept wird, fo kann 
man eine große Menge von Bijouterien auf einmal 
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färben, indem man fle am. zweckmäßigſten auf einen 
Draht aufreiht. Man fpart hierdurch Zeit und entgeht 
dem Verluſt, welcher durch zu ſtarkes ober ungleich: 
mäßiged Erwärmen über Koblenfeuer flattfindet, und 
iſt zugleich ficher, daß alle Gegenſtände an allen Stellen 
einen gleichen Farbeton erhalten. Daß diefer erwunſchte 
Erfolg nur in dem Zufag von Säure liegt, iſt dadurch 
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feftgeflellt worden, daß man der Hier gebräuchlichen 
Garbe die vorgefchrichene Menge Salzfäure zufeßte und 
hierdurch dieſelben ſchönen Refultate gewann ald mit 
der Zurbe des Lemercier. 


Er 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


I —— 


Ueber die Darfielung und Anwendung de: 
" Steinfournire oder des Maffamarmors von 
© Grabmaier mm Münden. — 





Darflellung der Maffa. 


Was die erſte Hauptarbeit,. das Zuſammenſetzen 
und Darftellen der Maffe ſelbſt betrifft, fo werden im 
einem Keffel — am beiten aus Gufeifen — von etwa 
deitthalb Eimern Eapaeität, welcher unter einem gut 
siehenden Kamine, damit Rauch: und Wafferbämpfe 
abziehen fönnen, zwei Eimer Waffer bis auf TO? R. 
erhitzt. Der Dfen, in welchem ber Keffel eingefegt wird, 
muß rund und fo befchaffen ſeyn, daß die Dipe augen: 
blieflich abgefperrt werden Fann. Hat das Waffer bie 
angeführte Temperatur erreicht, fo werden 75 Pfd. in 
Beine Stücke zerfchlagene Stock- ober Grundkreide 
eingebracht, und mit einem oder beffer zwei Rührſchel⸗ 
ten, welche an dem in die Flüßigkeit gefenften Ende 
in eine Schaufel enden, fo lange gut umgerührt, bis 
alles in einen dünnen und homogenen Brei verwandelt 
iſt. Die fo erhaltene Mifchung wird ausgefhöpft, und 


durch ein nicht zu feines Meifingbeahtfieb, um mecha⸗ 
nifhe. Verunreinigungen der Kreide abzufcheiben, in 
eine Wanne, die an ber Geite- mehrere Zapfenlöcher 
bat, gegoflen. Zur Zeiterfparniß iſt es zwar am beflen, 
dieſe Arbeit gegen Abend vorzunehmen, damit fich die 
Nacht über die feine Kreide vollſtändig febimentiren 
Bann, was in 12 — 14 Stunden erfolgt. Zur Er 
zieluug mehr ober weniger feiner Maffe verrichtet man 
aber lieber diefe Urbeit am Tage, um aus den in ver: 
fehiedener Höhe angebrachten Zapfenlöchern beliebig feine 
Sedimente zu erhalten, wovon natürlich die von den 
oberften Löchern nach Burzem Stehen adgelaffene Flüßigs 
Zeit das feinfte liefern wird. Die fo erhaltenen Ab⸗ 
ſätze bringt man fodann wieder in den Seffel, erwärmt 
denfelben anfangs mäßig, fpäter aber bis zum Kochen, 
und fährt damit unter beftändigem Umrühren, was ge: 
wöhnlich 2 Perfonen verrichten, mit den oben bezeich 
neten Nüprfcheiten fo lange fort, bis die Maffe einen 
folhen Grad von Zähigkeit erlangt hat, daß fie gerade 
noch vom Spatel fließt. Nun fept man auf die oben 
angegebene Menge Kreide 4 — 44 Pfd. gewöhnlichen 
fhönen Leim, 4 Pfd. gefochten und wieder erfalteten 
— 50 
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Pergamentleiin, fammt deffen feinen Spänen, und 11 
bis 12 Loth feine Papiermaffe — am beiten aus weißem 
ließ» oder Drucdpapier in Waſſer gerrührt und mies 
der ausgedrückt — hinzu. Mit diefen Dinbungsmitteln, 
Baun Behufs der fpäter erfolgenden beffern Conſiſtenz 
auch zugleih der Grundfarbenton burh Hinzuſchütten 
einer beliebigen zarten, mit etwas Leimwaſſer ſtark abs 
gerichenen Farbe gegeben werden. Dief gilt befonders 
für röthliche, bräunlihe und andere hellfarbige Mars 
morforten ; bei grauen, blauen, grünen und dergfeichen 
Battungen läßt man die Maffe jedoch beifer ungefärbt. 
Man mäßige nun das Feuer und dickt unter beftändis 
gem Umrühren, damit befonders gegen das Ende die 
Draffe nicht anbreunt, vollends cin, mas man daran 
erkennt, daß eine berausgenommene Probe fich nicht 
mehr bedeutend an die Hände anlegt, Prine Krufte bil⸗ 
bet, und für bie weitere Behandlung mit der freien 
Hand nicht zu ſeſt eriheint. Die ganze Operation des 
Eindickens iſt übrigend bei Uumendung quter Kreide in 
4— 7 Stunden beeudigt. Cine Bauſteſach⸗ hahrl ih: 
gute Leitung des Feuers, damit die Mifchung immer 
im gelinden Kochen verbleibt, Verhinderung der Bils 
dung einer fejten Kruſte, was Durch fortwährendes Zer⸗ 
thellen bezweckt wird, und endllh Entfernung des 
Feuers, fobald die Eindickung fih ganz dem Ende naht. 
Hinzugießen von Waſſer während der Operation würde 
die ganze Maſſe nach gemachten Erfahrungen verderben, 
Die fertige Maffe wird nun entweder zur weitern 
Verarbeitung aus dem Keffel genommen oder bloß mit 
eiuem etwas feuchten Tuche, damit ſich keine harte 
Rinde bilden kann, bedeckt. 

Nun folgt die zweite und dritte Hauptarbeit, das 
Färben, Marmoriren und Preſſen. Zu diejem Ende 
müßen auf einem feften Werktiſche die mit ſchwachem 
Leimwaſſer gut angeriebenen, nach dem Trocknen wieder 
fein gepulverten uud als feuchte Maſſe vorbereiteten 
Barden ſchon in Dereitfchaft ſtehen, damit fie ſchnell mit 
dem Teige vermifcht werden können. Don dieſem 
ſchnellen und guten Durcheinanderarbeiten hängt vor: 
jüglich das fpätere Gelingen der Marmorirung ab, und 
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es nimmt daher diefe Arbeit mehrere Perfonen in Ya 
ſpruch. Sehr gut ift es, dieſe Operation in einen 
wormen Lokale vorzunehmen. Der Farben bat maa 
übrigens nicht viele nöthig, denn zu jeder Sorte Mar⸗ 
mor bedarf man böchitens 3 — 4 BHauptfarben, von 
welchen man ganz befonderd nur ſolche wählt, bie 
fih durch Vollfaftigfeit- und große Theilbarfeit aus 
zeichnen. Auch iſt davon Feine bedeutende Quantität 
erforderlich, denn von den feinern Farben reicht man 
auf 70 Pfd. Maffe mit 1 —2 Loth, von dem gröbern 
aber Hödftend mit 1 Pfr; aus. Indigo, gut amdger 
glühtes Kienſchwarz, gelb und rothe Lade, Chromgelb 
in verfchiedenen Nüancen, dunkler Röthel, gebrannter 
Ocker. verfchiebene Engliſchtoth, Kremſerweiß, fein ge: 
ſchlemmtes DVeronefergrün, oder andere beliebige grüne 
ODeckfarben, ald Schmweinfurter, Pickelgtün u. f. w. 
find fo ziemlich die ganze Farbenreipe, die zur Dar: 
ſtellüng der beefchiedenften Mormorarten nothweudig 
find. Um Metalladern nachzubilden, fo wie fie oft in 
natürliben Steinen, befonders in manchen ſchwarzen 
und im Laſur, oder armentfipen Steinen vorkommen, 
Fönnten zu diefer Reihe noch einige geriebene Dretake, 
wie man fie im Handel erhält, hinzugefügt werden. 
Das eigentliche Färben geſchieht nun auf die Weife, 
daf die ganze Maffe umter 3 ober mehrere Perjonen 
vertheilt wird, jeder Klumpen fo ſchnell als möglid 
in eine faft einzöllige Fläche auseinander geriffen, und 
jeder davon mit 1 oder 2? Farbeumaffen beliebig bes 
firichen wird. Man nehme jedoch nicht zu viel Farbe, 
und vermifche diefelbe der Länge und der Quere mah 
auf der Fläche, knete das Blatt fodann unter abwech— 
felndem Einbringen von Farbe und Zertheilen derfelben 
in mehrere Schichten, tolle das Ganze wieder zufammen, 
formire neuerdings dünne Schichten, wobei man an 
ben weißen Steffen bie Farbe mehr oder minder zer: 
theilt, lege endlich das Ganze zufammen, und breite es 
etwas aus, Die fo burchgearbeitete Maſſe ſoll ein nicht zu 
buntes, aber auch nicht zu einfürbiges Anſehen haben. 
Sind mun die einzelnen Perfonen mit ifren Ur: 
beiten fertig, fo legt jede ihr durchgearbeitetes Erüd 
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fo warm als möglich in den vorher mit Papier aus⸗ 
gelegten Prefkaften, ebnet und füllet, beſonders gegen 
Die Mitte zw, die Lücken gut aus, fept.-dben Preßdeckel 
amd die Querſtücke mit ben eifernen Unterlagen auf, 
fchließt die eifernen Bänder und unterwirft bie num zus 
fommengelegten einzelnen Lagen, welche jezt ein Ganzes 
ausınachen, einem möglichft ſtarken Drude. Von bem 
Heftigen Preffen hängt ganz befonders die fchöne Ent—⸗ 
widelung und Färbung der Marmorfiguren, ſowie das 
ganze Oelingen der Pafte ab. Man läßt die Maſſe 
12 — 16 Stunden, je nachdem fie mehr oder minder 
feucht eingebracht wurde, am beften die Nacht über in 
ber Preife, nimmt fie fodgyım heraus, um ſogleich mit 
einer eignen Mafbine Fournire davon zu ſchneiden, die 
‚aan von der Schneidemafchine auf dünnen Brettern 
abnimmt, und läßt die Fournire einzeln gelegt an eis 
nem fühlen Orte trocknen. Nach dem bisher Gefagten 
wird es nun leicht fenn, durch einige Hebung und Auf: 
merffamfeit auf die andern Arbeiter diefe Fournire bald 
In größter Vollkommenheit darzuftellen, und mit etınas 
Geſchmack Fönnen auch verſchiedene Zufammenfepungen, 
Die das Ganze noch verfchönern, und natürlihe Mar: 
ınorarten, wie 3. B. Mufchelmarmor (rotb und grün 
mit etwas Metallglanz fpielend, (Nuinens oder Floͤren⸗ 
tiner: Marmor) mit braunen, baumförmigen Zeichnuugen, 
täufchendb uachgeahmt werden. 2 


Die fertige Maffe kann num auf jedes belichig 
geforinte Stück Arbeit von Dolz oder Mauer, ba fie 
wait größter Härte und ſtarkem Zuſammenhange unter 
gewiſſen Bedingungen boch bebeutende Verſchiebbarkeit 
und Ausdehnung zuläßt, in. Form dünner Blätter (Four⸗ 
nire) aufgetragen unb fodann polirt werden. Wäplt 
man übrigens Holz zur Unterlage, fo muß natürlich 
megen des Schwindend nur ſehr gut ausgetroduetes 
und altes zu dem Zwecke gewählt werben. 


Die vierte und lepte Arbeit it num bus Auftragen 
und Pollren diefer Steinfournire. Bieten die Gegen⸗ 
Rinde, auf meiden die Fournire angebracht werden 
ſollen, eine vollkommene ebene Fläche dar, fo bebürfen 
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dieſelben keiner weitern Vorbereitung; beſitzt aber die 
Unterlage eine abweichende Form, ſo muß das Fours 
nier vorher erft durch heißen Waſſerdampf ermeicht 
werden, was man amt Feichteften dadurch bemwerfitelli: 
get, daß man in einer gut verfchloffenen Kifte die 
Fournite auf durchlöcherte Bretter, mitteld Querleiften, 
etivad hohl oder auch auf feſt geſpaunte Beinwand legt 
und am Boden der Kifte ein Kafferol mit Waffer Täns 
gere Zeit im Sieden erhält. Im Purzer Zeit find die 
Fournice fo biegfam, daß fie alle Formen anzunehmen 
im Stande find, 

Das Aufleimen der Fournire auf Holz gefchicht 
mittelft Sein, auf Stein und Mauerwerk aber am 
figerften mit dem Univerſal- oder Parolikkitt vo; Gil 
aus Kalt und Käſe. Sollen Feine Fugen bemerkbar 
werden, fo müßen dic Euben ſtark erweicht, etwas 
ausgezühnt; in einander gefugt und mit ausgetrockne⸗ 
ter, fihon gepreßter, aber wieder feucht gemachter Pafte 
verfittet werben. Wenn man die Fournire aufgetragen 


mb wie, fr wvir/ vas Defefligungsmittel, vollfommen 


troden find, was bald gefchieht, fo werden fie mit Bel: 
bilfe von Waſſer abgehobelt, mit hartem Bimsftein ge: 
ſchliffen, getrocknet, uud das Schleifen und Trocknen 
ein oder zweimal wiederholt, wodurch Fleine Fehler und 
Unreinigkeiten befeitigt werden. Ein weiteres Schlei- 
fen mit feinförnigem Sandftein und Leinöhl nimmt 
die ſchmuhigen "Stellen hinweg, und ein letztes Abs 
fchleifen mit Bimsfteinpulver und Del bewirkt, endlich 
eine vollfommen glatte Oberfläche, die au ohne Pos 
litue ſchon einen bedeutenden Glanz von Härtiteinen 
und die gute Warmeleitungsſahigkeit derfelben befigt, fo 
daf fie fih num ganz kalt anfüple, 


Um die Maſſe dichter zu machen, wird die ges 
fchnittene Fournier noch im weichen Zuftand auf ein 
Brett gelegt und durch Walzen gezogen. 


Auf die glatte Fläche wird julept nach — ge⸗ 
wöhnlichen Weiſe Tiſchlerpolitur oder irgend ein anderer 
farblofer Firniß aufgetragen, indem man bie Platten 


vorher etwas erwärmt. Der Ölanz der Politur wis . 
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| berfteht Jahre lang dem Waffer und kann bei etwaigem 
Erblinden leicht wieder aufgefrifcht werben, 


Befhreibung der Preffe 


Die Preffe iſt eine gemöpnliche Schrauben⸗ 
Preſſe aus ſtarken Balken A von 15“Breite, 12% Dice, 


aus gutem Eichenholz und mit drei feften eifernen 
Spindeln verfeben. 
Durchmeſſer und ein 2° langes Gewinde. Die Köpfe 
berfelben find verbältnifinäßig ſtark und haben Löcher, 
worin eine 5" dide und 7’ lange @ifenftange zum 
Anziehen derfelben gefteckt werden Pan. Die Mutter 
gervinde find in die meffingenen Stücke aa un a 
(Big. 1) eingefchnitten. Die Balken der Preffe‘ find, 
wie Fig. 1 zeigt, am beften fchief gufammengefügt und 


mit flarfen Schrauben zuſammengezogen. In den Preß⸗ 


saum paßt ein Preßkaften'b aus Buchenhof, deffen Seh 


tenmwände in den ftarfen Boden c in meiten Nuthen 


fichen. Gin Viereck von veifernen Schienen, welches 
dadurch gebildet ıwird, Daß bie aufeemren vwer Selm 
ſchienen, in die obern und -unteen-gefteeft werben, ver: 
bindert dad Auseinandergeben des Kaſtens, ımd das 
dadurch -erfolgende Uusdringen der Steinmaſſe. Die 
auftechten Schienen werben. am befken mit der Boch: 
Fante gegen die Wände geftelle, und durch dünne breite 
eiferne Seile die Seitenwände des Preßkaftens noch 
mehr in ihrer parallelen Entfernung gehalten. In deu 
Kaften feldft paßt ein 4” dicker Deckel von harten 
Hole, auf welchen gleichfalls ſtarkt Querſtücke gelegt 
werden, die unter quadratiſche Eifenplatten .e zu liegen. 
fommen, auf welche: der Spindelkopf auffigt und drückt. 
An diefer Stelle iſt auch eine Meine Vertiefung einge: 
dreht, um die Geitenausweichung der Schrauben zu 
verhindern, Will man aus Erfparniß hölzerne Schraus 
beufpindeln anwenden, fo muß der Querbalfen für die 
Schraubenmuttern um Vieles ſtärker und die Spindeln 
ſelbſt, welches mindeftens ‘zwei feyn müßen, auf 5-6” 


Durchmeffer genommen werden. In den Spindelkopf, 


welcher in biefem Falle q — 10 dick werben kaun, bohrt 
man zur Dermehrung feiner Feſtigkeit keine köcher, 
u 
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fondern macht ihn viereckig, und zur Umbrebung dient 


dann ein eifernee Ring’ mit Anfäpen, in welchen fi 
Oefnumgen zum Einbringen der Stangen befinden, 


SEEN ber Fonrnir⸗Schneid— 
Mafgine 


a Iſt das Geſtel. 
b Der Wagen. 
e Das Schmwungrat. - 
dd Die vertikale Rolle welche — einer 
Schnur die mittlere horizontale Rolle e in Bes 
" wegung ſetzt, auf welchen der gefröpfte Arm 
f Gefeftige iſt, welcher das Meffer hin Bewegung 
fept. 
i Die Walze, welche die Maſſe niederhält. 
k Ein Winkelhebel, durch welche bie Walze mittelſt 
der Schraube 1 regulirt wird. 
anDie Walze der Rolle e, an welchen PN ein Ge⸗ 
wind befinder, tu weinßes-d15 verzabnte Rad m eins 
greift, an. deffen Welle ſich die Schnur p auf 
wickelt und fomit den Wagen vorwärts zieht, bis 
‚bee Riegel q am der vorfiehenden Pfatte r ans 
ſtoͤßt und durch das Stehenbleiben des Niegels das 
Einfallen des Badens x in bie Vertiefung s und 
fomit die Auslöfung des verzahnten Rades n aus 
feinen ſchraubenförmigen Getriebe bewegt wird, 
wodurch augenblidliche Ruhe des Wagens ein: 
tritt. Durch die Schraube ‘ 
u wird die Rolle d* reguliet, um die Schnur mehr 
ober weniger gu fpannen. 
Durch die Umdrehung des Schraubenkopfes 
r werden die beiden Schrauben x wmeittelft 3 kur— 
belartigen Vorrichtungen wie unten zu fehen iſt, 
in Bewegung geſetzt, und fomit der Maſſeſtock 
aufs. und abwärts bewegt, 
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Ueber die Fabrikation der Gtearinfäures 
Kerzen. 


(Aus Erbmann’s Journ, für prakt, Chemie. Bb, 15. ©. 313.) 


In Genf ift vor Kurzem eine große Fabrike für 
Stearinferzen etabliet worden, wo Hru. Macaire 
vollftändige Einficht im die Urt der Fabrikation ges 
flattet wurde. 


Es wird dort der frifch ausgefchmolgene Talg in 
einem großen gemauerten Behälter mittelft gebrannten 
Kalkes verfeif. Die Verfeifung gefchieht unter Ans 
wendung von 60° warmem Waffer, das durch Dampf 
geheizt wird, welcher durch metallene Röhren am Bos 
den des Behälters fleömt, und dauert 7 — 8 Stunden, 
Ein gut eingerichteter Dampffeffel giebt in dem ganzen 
Gtabliffement die für die verfchiedenen Operationen 
nötbigen Temperaturen. Wenn die Derfeifung erfolgt 
ift, wird die gebildete Kalkſeife mittelſt Schwefelfäure 
zerſezt, melde fich des Kaftıo vemächtigt und damit 
Gips bildet, der fich abfept. Da dieſe Zerfegung bei 
einer zur Schmelzung der frei werdenden fetten Säure 
hinreichenden Temperatur gefchieht, fo begeben fich diefe 
geichmolzen am die Oberfläche des fauren Bades und 
bilden eine Ölige Schicht, welche beim Erfalten erftarrt. 
Diefe Schicht, welhe Stearinfänre und Dleinfäure 
gemengt enthält, wird zunächit unit verbünnter Schives 
felfäure gewafchen, um die letzten Reſte von anhängen 
dem Kalk zu entfernen, und dann mit reinem Wafler, 
um die Schmwefelfäure wegzunehmen. Es handelt ſich 
nun darum, die beiden fetten Säuren zu trennen und 
die Dleinfäure wegzuſchaffen, welche wegen ihrer leich⸗ 
ten Schmelzbarkeit die Kerzen leichtlüffig machen 
würde und mit welcher zugleich der eigenthümliche 
Stoff, welcher den gewöhnlichen Talgkerzen ihren uns 
angenehmen Geruch giebt , innig verbunden zu fen 
ſcheint. 


Dieſe Trennung geſchieht durch eine ſehr kräftige 
bydrauliſche Preſſe, die einen Druck von etwa 722,000 
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Pfund ausüben kann. Dan beabſichtigt aber, eine noch 
Präftigere anzufchaften. Die Kuchen der fetten Säuren 
werben zuerft Balt zwifchen flarfen Zinfplatten gepreft, 
wobei die Dleinfäure bald in der Geftalt eines ſehr 
flüffigen Oeles abfließt, das man auffammelt. Sie 
wird zum Cinfetten der Häute bei der Gerberei ge: 
braucht, hat aber auch eine vielleicht noch vortheifhaf: 
tere Anwendung gefunden, indem man fle von Neuem 
mit Kali verfeift und zum Wachen anwendet. 
Stearin: oder Margarinfäurefuchen, welcher nach dem 
erften Prefien zurücbleibt, beträgt etwa 45 pCt. vom 
Gewichte des angewandten Talges. Cr enthält noch 
ein wenig Dleinfäure, und um ihn vollfommen bavon 
zu befreien, wird er von Neuem bei erhöhter Tempera: 
tur gepreßt. Die Draffe wird zu dieſem Zwecke in 
Säde von Haartuch gethan und zwifchen Eifenplatten 
gebracht, die durch Waſſerdampf geheizt werden. Die 
noch übrige Dleinfäure fließt ab. Da fie aber in der 
Wärme eine beträchtlihde Menge Margarinfäure auflöst 
und diefe mit fort nimmt, fo wird dieſes Gemenge 
aufbewahrt, um von Neuem mit Kalk verfeift und den 
ſchon befchriebenen Operationen unterworfen zu werden, 


Die auf diefe Weife rein erhaltene Margarin: 
oder Stearinfänre wird in faurem Waſſer gewaſchen 
und dann mit in Waſſer zerrührtem Eiweiß gereinigt 
(blanchi). 


Man läßt die Unreinigkeiten, welche fie enthalten 
Faun, ſich abfegen und gieft forgfältig ben oberen reis 
nen Theil ab. 


Die Stearinfäure” erjcheint dann in Geſtalt eines 
weißen barten brüchigen Ruchens, der im Junern fra: 
lig, geruchs und geſchmacklos, etwas durchfcheinenb iſt 
und fih nicht an die Zähne anhängt. Wollte man fie 
in diefem Zuftande zur Sabrifation von Kerzen ver: 
wenden, fo würden dieſe fehr wenig Confiftenz haben 
und in gewiſſem Grabe zerreiblich feyn. Um biejen 
Fehler abzuhelfen, wandte man in England bie arjenige 
Säure an, Man erreicht in Genf denfelben Zweck 


Der - 
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indem man die Stearinfäure bei gelinder Wärme mit: 
telſt Dampf fehmilgt und ihe etıva 5 pCt. weißes Wachs 
zuſetzt, welches ihr Körper umd Bindung gie. Man 
gießt die Maffe dann in zinnerne mittel Dampf er 
biste Formen, in deren Mitte bucch einen finweichen 
Mechanisınus die Dochte aufgefpannt werden, eine Urs 
beit, bie beſondere Sorgfalt erfordert. Die Kerzen 
werben dann auf den Rafen ausgelegt unb den ver 
einigten Wirkungen der Sonne und bes Thaues auds 
gefegt, welche die vollſtändige Bleichung vollenden, 


So ftellen fie ein Beleuchtungsmittel dar, welches, 
wie man fiebt, Beine irgend ſchädliche Subſtanz enthält 
und zugleich elegant und öfonomifch ift, da ber Preis 
der Stearinferzen kaum mehr die Hälfte des Preifes 
ber Wachökerzen beträgt. Ihe Licht iſt ſehr weiß und 
rein. 





Mufterzeichnungen. 


Der Lehrer an der Gemwerböfchule zu Ehemmig 
Hr. €, 9, Terme bat beiliegende Mufterzeichnungen 
— Ornamente, Canapee⸗-⸗Muſter, Serviette und Tiſch⸗ 
teppih — zur Bildung des Geſchmackes für Gewerbs 
treibende entivorfen. 


Die Erſtere — bie Ornamente — kann ein läng: 
liches Viereck mit paffenden Ecken verzieren, und fol 
auf eine Fortbildung der Ornamente pinmelfen. Die 
Ulten bebienten fi) bei ihren Verzierungen melftens 
bes Blattes des in Griechenland und Stalien einhels 
mifchen Akanth's und auch neuere Künſtler find ihrem 
Beifpiele gefolgt, wie die in den den angebrachten 
Sragmente zeigen. Go fhön num auch diefe Blätter 
find, fo iſt in der Induftrie das Verlangen nach 
Mannigfaltigfeit zu groß, um bei ſteter Wiederholung 
bes Vorhandenen verharren zu können. Die Pjlanzens 
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welt bietet ein weites Feld von fhönen Formen bar, 
und jeder Ornamentenfomponifk findet da, was er anr 
deröiwo vergeblich fuchen würde. Dabei iſt nun Peie 
neswegs das Stubium ber Untifen und folcher Meijter, 
wie die auf dem Blatte angeführten zu vernachläffigen, 
benn ohne Tradition Peine Kunſtz allein 
obne lebendiges Yud- und Fortbilden er 
ſtirbt die Kunſt ebenfalls, 


Dei der zweiten — dem Canapeemuſter — war 
die Aufgabe, ein Medaillon mit leicht bingemworfenen 
Ranfen zu verfchmelzen ; und der Küufkler löfte fie durch 
vorliegende Zeichnung — Ein Fabrikant in Amiens 
Paufte diefelbe an, mm fie im Utrechter Sammet aus: 
führen zu lajfen ; ihre natürliche Größe beträgt 6 franz. 
Suß. 

Die dritte — Serdiette und Tifchteppid — mähert 
fi) dem rein griechifchen, letztere dem altgothifchen 
Style. Beide möchten ſich zunächſt zur Ausführung in 
Damit eianen. Es wurden auch Ähnliche Zeichnungen 
von Eiberfeld aus begehrt. 

(Aus dem Gewerbebl, für Sachſen 1837 Pr. 130. 15.) 





Lichtenberg's Tithographifche Kreiden. 


(Aus dem polytechn. Gentralßiatt 1838 Nro. 63 ©. 1003.) 

Eine weichere Kreide wird aus 4 Theilen trodner 
weißer Marfeillerfeife, 2 Th. Jungfernwachs, ı Th. 
Dammelfett, 1 Th. Gummilack in Tafeln und Kienruß 
in erforberlicher Menge, eine härtere aus 4 Geifer 
3 Wachs, 1 Gummilack, 1 Thon, 1 Salpeter und 
Kienruß bereitet. — Der Gummilack wird 24 Stunden 
vorher in einem mit Dedel verfebenen Topfe mit 
MWeingeift von 40° B. übergojfen, fo daß er chen bee 
deckt wird, und an bie Sonne ober einen marmen 
Ort geftelt. Die Seife wird In fo viel MWaffer, als 
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gerade nötbig iſt, in einem Irdenen Topfe bei gelindem 
euer unter Umrähren aufgelöst, dann das Wachs in 
Stücdchen und endlich das Hammelfett zugefept; gleich 
zeitig löst man den Oummila mit Hülfe der Wärme 
vollends auf, nimmt dann beide Auflöfungen vom Fener 
und gießt die Lackauflöſung tropfenmweis und unter bes 
fändigem Umräpren In die Seifenauflöfung, bis der 
Topf etwas mweniges abgekühlt if. Hierauf reiht man 
fogleich den Kienruß mit etwas Dchfengalle ab, gießt 
das eben bereitete Gemenge darüber, und reibt Alles 
mit einander ab, bis die Mifchung vollfommen ges 
fhehen. Ebenſo verführt man bei der Bereitung ber 
harten Kreide mit dem Thone uud dem Galpeter. 
Nach volbrachtem Ubreiben fept man die teigige Maſſe 
in Beinen Zeltchen auf Papier zum Behufe des Trock⸗ 
nens der Euft, aber nicht der Sonne aus, Nach 3 
bis 4 Tagen, wenn die Zeltchen Feſtigkeit gewonnen, 
bringt man fie auf eine Marmors oder gut polirte 
Holztafel, auf der man fie mit einem Stücke glatten, 
barten Holzes, wie man ed zur Bereitung des Glafer: 
Fittes bat, fo lange Släut, dis fe Eine elaſtiſche Maſſe 
bilden. Fiele dieſe zu hart aus, fo müßte man ihr et: 
mad Woaffer zufegen und fie dann abermals bläuen. 
In dieſem Zuſtande kann man Zeichenftifte aus der 
Maffe bilden, wobei man auf verfchiedene Weife ver 
fahren Fann. 


1) Man nimmt einen meffingenen Rahmen von 5 
bis 6 Zoll Länge auf 3 Holl Breite und 2 bis 3 Bis 
nien Höhe, legt diefen auf eine ebene, mit einem feinen 
Tuche bedecfte Tafel, und ſchlägt dann in diefen Rab: 
men die Maſſe mittels eines Bläuels fo feit hinein, 
Daß man gewiß iſt, daß fie Beine Luftblaſen mehr ent: 
pält. Wenn man dann bie Maffe mitteld eines Meſſers 
auf der Oberfläche geglättet hat, fo legt man eine 
zweite, der erjleren an Größe gleichkommende Tafel 
darauf, und gießt fie zu einem Kuchen, der überall 
gleihe Dicke hat. Aus dieſem Kuchen fihneidet man 
dann mit einem Mejfer oder einem Meffingdrabte die 
Zeichenitifte, die man fabrieiren will. 
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.2) Man Pan den Teig auch in einer Preffe zii: 
fchen zwei Platten zu Kuchen von geböriger Dice aus: 
preffen, und ans diefen dann die Stifte fchneiden, die 
jedoch auf diefe Weiſe nicht fo regelmäßig — 
wie auf erſterer. 


3) Dan kann ſich einen Meffingeplinder von 12 
Boll Tänge auf 3 bis 4 300 Durchmeſſer, deifen Dedel 
in der Mitte ein rundes Loch Bat, vwerfchaffen, dieſen 
mit dem Teige füllen, und dann zum Behufe des 
Preſfens mittels einer Schraube einen Kolben hinein: 
treiben, fo daß die Maſſe in Stängelchen bei dem Loche 
des Deckels austritt. Der Drucd muß bier fachte und 
gleihmäßig gefchehen. Die ausgepreften Stängelchen 
Tegt man auf eine geglätterte Platte, um fie zulegt in 
Stüce von gewünſchter Länge zu fchneiden. Wären 
die Stängelchen fehr bühne, fo Fann man fie we ge: 
wöhnliche DieiRife in Holz faffen. 





Thomas Widiteeb über die Holzkeilverbindung 
bei eifernen Röbrenleitungen. R 





(Aus dem polytechn. Gentrafbl. Nr. 59 ©. 940.) 


Diefe feit mehr als 50 Jahren bei mehren Lons 
doner MWafferleitungen angemendete DBerbindung wird 
dadurch bewirkt, daß die eifernen Röhren an ihren 
Enden jo bergejtellt und in einander geichoben werden,- 
als follten die Verbindungsitellen mit Blei ausgegoffen 
werden, und daß biefe Zwifchenräume mit Holz auss 
gefüttert und dann mit hölgernen Heilen verbeizt werden, 
Diefe Methode läßt ſich natürlich nur da ficher ans 
wenden, wo die Röhren gerade, d. 5. fo verbunden 
werden, daß die Uchien zweier auf einander folgender 
Stücke eine gerade Linie bilden, mas allerdings auch 
gewöhnlich geichicht; die Methode hat Vorzüge vor 
dem Ausgießen mit Blei, weil das Icptere in Folge 
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feiner geringen Clafticität fich weit weniger feft an die 
Seitenwände anfchlieft, ald das Holz, und daher auch 
leichter ausgetrieben merden kann. Eifenfitt ald Ders 
bindungsmittel _befigt den großen Nachtheil, daß er erfi 
. erhärten muß, bevor er einen Drud abhalten Fanı, 
und daß er kein Machbeifern erlaubt, wie Blei und 
Holz, fondern ein ganz feifches Verkitten einer waſſer⸗ 
laffenden Verbindung bedingt. Wird bie gehörige Sorg⸗ 
falt auf Form und Qualität des Futters und ber 
Keile verwendet, fo befriedigt die Holzkeilverbindung in 
jeder Beziehung. 
Sie ift nicht Foftipielig und die Reparaturen viel 
unbedeutender als die bei bleiernen und Gifenkitt:Vers 
bindungen. 


Die eigentliche Bearbeitung des Holzes zu dem 
Derfeilen gefchieht fo, daß Das befte Fichtenholz in 
Stüde von q“ Länge gefchnitten wird; diefe Stücke 
werden mit der Urt geipalten, fo daß Stücke von Zu 

Stärfe und 2" Breite entftehen, die auf der Schnip: 
banf mit einem nach der Perigheris ber betreffonhen 
Röhren gefrünmten Schnigmeffer in die richtige Form 
gebracht werden. Die gefrüämmten Zirkelſtücke werden 
nun um die Nöhre gelegt, mit dem Hammer feft ein: 
getrieben, und mamentlich die Verbindungsitellen von 
je zwei benachbarten mit Keilen verwahrt; nachdem 
‚während eines Tages auf foldhe Urt eine Anzahl Ders 
bindungen hergeftellt find, wird vor Beendigung des 
Tageiverfs das Ende der Röhre mit einem Pfropf ver: 
fehen, und das Waſſer angefpannt, um zu fehen, ob 
bie gefertigten Verbindungen gehörig dicht find. Iſt 
dies an einer Stelle nicht der Fall, fo wird die genüs 
gende MWafferhaltigfeit durch einen eingetriebenen Keil 
an die ſchadhafte Stelle Hergeftellt. 





Rüge 


In der Prager Zeitung und mehrern andern 


Blättern ift eine Schrift angefündigt: Die Bleich— 
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kunſt in ihrem ganzen (H Umfange, oder gründs 
lihe Unmeifung zum Bleichen der leinenen, baummolle 
nen und wollenen Gefpinnfte und Gewebe, ſowohl auf 
natürlihenm Wege ald auch durch bie Kunfts und (?) 
chemiſche Bleiche. Anhang: die Wachsbleich kunſt 
u. f. w. von Auguſt Neumann. 

Helmftädt, 1859 (!) Zleckeiſenſche Buchhandlung. 


Die Schrift ift mit Hinweglaſſung bes Hiftorifchen 
und ber theoretifchen Crläuterungen ein mörtlicher, 
buch willkährliche Verfegungen aber ver 
ffümmelter und unbranchbarer Auszug aus 
meiner im Jahre 1831 erfchienenen Schrift: „Die 
Kunft, vegetabilifche, vegetabilifh:animalis 
fhe und rein animalifhe Stoffe zu blei« 
den" Nur am Schluſſe hat die Fleckeiſenſche Buch: 
Handlung ihren Nachbrud durch einen Anhang — über 
die Dereitung des enfauftifhen Wachſes, mas aber gar 
nicht in das Gebiet der Bleichkunſt gehört — zu be: 
mänteln gefucht. 


wein Desleges Br. 38. Schrag in Nürnberg 
wird wegen diefed fchamlofen Plagiats feine Rechtsan: 
fprüche, nah Mafigabe ber höchiten Bundesbeſchlüſſe, 
bei der Fompetenten Behörde geltend machen; bis bar 
bin begnüge ich mich die Fleckeiſenſche Buchhandlung 
auf das Borwort meiner Fürzlich erfchienenen Schrift: 
Das Neuefte, oder Die neueften Erfahrungen 
in ber Dleihfunft, als Supplement zum 
frübern Werk, die Kunſt zu Bleichen ıc. zu 
verweifen, und auch auf fie daſſelbe anzuwenden, was 
dort über den Nachdrucker Baffe in Quedlinburg 
gefagt ift, welcher mir ebenfalls die verbäcdhtige Ehre 
erwies, mein früher genanntes Bleichwerk, mit Vor: 
fegung der pfendongmen Uutoren Helmbpolz und Thuns 
berg nachzudrucken, und gegen das Publikum noch die 
Andiscretion zu üben, daß diefer Nachdruck verhältniß— 
mäßig theurer ald mein Originalwerk verkauft wurde. 


Prag im November 1838. 
Dr. W. 9. v. Kurren 
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von dem Zuftande der Landwirihſchafts- und Gewerbefchulen im Königreihe WBapern am 


Schluffe des Schuljahres 18374 





Landwirth 





Handwerks⸗ 





nach den Jahresberichten der betreffenden Anſtalten. 
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oläreißng . L. Claſſe. 8 | 34 | 2 Religion, Naturges| 118 Jueber ſpreifiſches Gewicht und Araͤo⸗ 
fchichte, Phyſik, ©eos meter von X. Meifter, 
wetrie, Mechanik, 
Beichnen, 
sohsärtd - » FIR Elaffe.) 6 | 26 6 Zeichnen. 147 Fur Erleichterung bei den Conftruetios 
nen der abgerundeten Zähne an. ben 
Näderwerken von Gierer. 
a1ld0f. -» » FE Claſſe. 10 | a8} — Zeichnen. 110 Methode zur Verbeſſerung der vorlaͤu⸗ 
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Geometrie, Mechanik 
Deiheren, 
Deutfche Sprache, 
praft, Rechenkunſt, 
Geometrie, Geogra⸗ 
phie, Zeichnen. 


Chemie, Geometrie, 
und Mechanik. 


Zeichnen, Arithmetik, 
Geometrie, und 
Vlaturlchue 


Rechnen, Aufſatzlehre, 
Zeichnen und Bojft: 
ren. 


Lehrgegenſtände mie 
Augsburg. 


Zeichnen, Boffiren, 
Modefliren, Gravi— 
ven, Holzſchneiden, 
Formen, Gießen, Gi: 
ſelliren, Metalltreiben 


(Handmwerköfchufe.) 


Zeichnen, Mathema— 
tik, Phyſik, Chemie, 
deutſche Sprache, 
Kandıy., Modelliren 
Kunſtweberei. 
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lieber die Bedeutung der techniſchen 
Chemie wach einigen  Beifpielen der 
neueften Zeit von DE J. &.Her: 
berger., 


Ueber die Rortichritte im Maſchinen⸗ 
wejen und deren. Bolgen won... 7. 
Geiſt. 


Einige geometriſche Aufgaben für das 
bürgerliche Leben von B. Sxchme. 
fermaier. 


— 


Ueber den Bau, das Wacsthum und 
die Sortpflanzung der Ceipädiie, 


Ueber den Werth der gemeinen Arithe 
metik von J. N. Holzapfel. 


Einiged über den Krapp und deſſen 
Anwendung von Ib. Leprauf 


— 


lieber das Bleichen der Leinwand von 
Dr. 3. Waltl. 


lieber den Unterticht in den Möalien 
an den Landwirthſchafts und Ge— 
werböfchulen von J. N. Pucner. 
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7350 jeher das unabmweisbare Bedürfnif 
ber technifchen Schulen in unferer 















. Münden Zeit vor Dr. Zr. Horn ıc. 
30fWunfledi „ III. Elaffe.| 5 , 69 | ız — — — lUeber die Vorzüge des Fichtelgebirges 
(für Baus in naturgeſchlchtlicher Beziehung von 
i zeihnen.) [— — I —|1—188 CH. Heß. 
31[3wenbrüden |IT. Elaffe.) 6 | 22 | 14 [Rafligraphie, Sol 47 [Ueber dem brennenden Berg bei Sulge 
übungen u. Zeichnen. bach von Ph. Guimbel. 


Hieraus ergiebt fih, daß in dem Schuljahre 1855 am dem Landwirthſchafts- und Gewerbsſchulen des 
Königreiches, und zwar 
{m den 15 Schulen I. Claſſe von 150 Lehrern 904 Schüler und 235 Hofpitanteır, 
in den 9 " U. Elaffe 56 er 274 2 »r 180 " 
in den 7 ır III. Elaffe 28 72 67 77 er 73 r 


mithin in den 31 Schulen vorm 254 Echreru 4245 Schüler und 488 Hofpitanten 
Unterricht erhielten. 


Diejenigen Schüler, welche fm Verlaufe des Schuljahres ausgetreter oder zu Gewerbe übergetretem 
find, find bier nicht eingerechnet, ſondern nur diefenigen, welche am Schluffe des Jahres vorhanden waren. 


Hr Anfehung der Zahl der Lehrer iſt aber wohl zu berücfichtigen, daß nur eine geringe Anzahl 
davon den technifhen Schulen ausfhließlih angehört, und bei weitem die Mehrzahl vom anderen Lehran— 
ſtalten gegen Remuneratlon henilgt werden, fo daß oft unter 10 Lehrern einer Unftalt ein Einziger oder zwei 





+, Glementarzeihnungsfhüter, welche bier nicht eingereißt find, waren 121 in zwei Surfen vertheilt, woden 23 auf Ge 


werbem, die übrigen aus ber beutfchen und lateinifhem Schule warem, — 
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bis drei für bie techniſche Schule allein beſtimmt ſind. Da aber in den Jahresberichten eine ſolche allerdings 


wünſchenswerthe Ausſcheidung nicht gemacht iſt, fo kounte hier nur bie Geſammtzahl der lehrenden Individuen 
angegeben werden. 


Gemeinnägige Mittheilungen und Bekanntmachungen, 


Mit 21 techuiſchen Schulen des Königreiches landen auch Dandiwerss Feiertagsſchulen in Berbindung, 
welche den Lehrlingen und Gefellen zugänglich find, und an welchen die Lehrer ber Landwirtbfchafts ; und Ges 
werböfchulen den Unterricht erteilten. Diefe Unftalten zählten am Schluffe bes vorigen Schuljahres mit Ausſchlutz 
der Elementar⸗Zeichnungsſchüler und der Schüler von den niederen Feiertagsfchulen 6035 Individuen, unter web 
en demnach die 402 Schliler der Elementars Zeichnungsfchule zu Nüruberg, die 926 Schilder der niederen 
Beiertagsfchule zu Münden und die 277 Schüler derfelden Anftalt in der Vorſtadt Au nicht mitgeredhnet find, 
Würden wir der Geſammtzahl der Schüler der Landiwirtbfchafts: nnd Gewerböſchulen und der Dandiverks: 
Seiertagsfchulen nur noch die Elementarzeichnungsfchüler von Nürnberg beifügen, fo würde Ah eine Summe 

-»on 8170 Individuen entziffern, welche im vergangenen Schuljahre technifchen Unterricht erhalten haben. 


Bekanntmachung von Geheimmitteln, 





Gruͤndliche Unmweifung aus rohen Kartoffeln (1?) 

eine die DBierbefen weit übertreffende, ſowohl 

durch Gabre, als auch durch ſchoͤnes und mwohls 

fhmedendes Backwerk ſich auszeichnende Hefe zu 
bereiten, 

Um die vorerwähnte Kartoffelbefe zu fertigen, 
nehme man nachſtehende Ingrediengen und verfahre fol 
gendermaßen ; 

Eine Berliner Mepe*) rohe Kartoffeln werden 
obgefotten, dann gefchäft und Far gerieben, von 6 
Nöfel (6 Pfund) lauwarmen Brunnenmaffer über: 
goſſen, 2 Nöfel (1 Pfund) feines Weizenmehl mit 
allem Obigen vermifcht, und dann ein viertel Nöfel 
(8 Loth) frifche, dicke Bierhefen hinzugethan. 

Die vorgenannten Beftandtheile merden gut 
unter einander gemengt und an einen Ort geftellt, 

mo es nicht zu kalt ift, damit die Maffe bald zur 

— kommt, wornach PR wieder in's 

Küple gefept wird. 


*) Rabe 3 bayer, Maaß. 


Man Bann aud die Kartoffeln, vorher abges 
wafchen, obne Waller in einem Dämpftopf im 
Dadofen gar Pochen, und verführt aisdann in 
vorgefipeiebener Meife. wodurch die Hefe weit 
beffee und grumiger wird. j 


Die Verarbeitung bdiefer Hefen in Backwerken ges 
ſchieht auf folgende Art: 


Sollen 4 Nöfel (4 Pfund) Warfer zum Semntel: 
teig gegoffen werden, fo wird anftatt der erwähnten 
Quantität Waſſer, nur halb fo viel genommen, und Die 
andere Hälfte von eben biefer Hefe hinzugetban und 
zugleich mit einem Löffel Bierhefen vermifcht. 

Es muß der Sachkunde des Arbeiter fowohl, als 
auch der Jahreszeit überlaffen bleiben, im welchen 
Grade der Wärme diefe Hefe, welche vor dem Gebrauche 
erft durch den Durchfchlag gerieben werden muß, dem 
Mehle beigegoffen werden kann. Diefed Verfabren 
giebt bei. einer völligen, richtigen Gahre und einem gut 
gebeizten Dfen ohufehlbar fchöne und wohlfchmedende 
Ware, 


Schließlich wird noch bemerkt, daß wenn diefe 
Hefe ihre Eigenthümlichfeit behalten: foll, diefelbe nicht 
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über drei bis vier Tage alt werden barf, da ſolche dann 
am Ihrer Kraft und Stärke verliert und für die völlige 
Gaͤhrung wicht gebürgt werden kann. 





Einfaches Mittel 
Kleider von allen (?) Sleden zu reinigen, und 
ihnen Glanz und Appretur zu geben, ohne fie zu 
zertrennen. 


Man gieße in 3 Maaß lauwarmes Waſſer das 
Slüffige einer Ochſengalle, thue 4 Loth gereinigte Potts 
afche und $ Schoppen Branntwein hinzu, lege deu zu 
reinigenden Gegenftand der ganzen Länge mach auf 
einen Tiſch, und wafche ihn mit einer möglichit kurzen 
Dürfte immer dem Striche nach, und hänge den Ger 
genftand zum Trocknen auf, Man Eoche ferner 2 Loth 
Flobſamen, laffe den Abſud erfalten und preſſe ihn 
durch ein reines Tuch und beſtreiche Damit den vdiyen 
Gegenftandb bei halbtrockenem Zuftande auf obige Weife, 
wodurch derfelbe, wenn er ganz trocken ift, völlig rein 
wied und feinen Glanz wieber wie neu erhält. 


Zu bemerken ift, daß obiges Verfahren auch bei 
Shawls anwendbar. ijt, und Feiner Farbe iegenb einen 


Nachtheil bringt. 





Privilegien 
wurden ertbeilt: 


unterm 22. April d. Is. dem Töpfermetiter 
Georg Friedrich Laubmann zu Hof auf deſſen 
Verbefferung der unterm 15. Auguſt 1833 privis 
legieten Erfindung bezüglich der Verfertigung und 
Einrichtung von Koch »Spar:Defen für den Zeit: 
raum von fünf Jahren; 


unterm 10. Mai 1834 wurde das dem Handels: 
mann Jof. Wyakowsky zu Augsburg unterm 11. 
Auguſt 1829 verlichene, fünfjührige Gewerbs:Pris 
vilegium auf deſſen eigenthüuliches Verfahren in: 
laͤndiſche Tabacksblaͤtter in der Fabrikation zu ver: 
edeln, auf weitere fünf Jahre verlängert; 
(Siehe Reg+BL Nro. 27 vom 26. Juni 1838.) 


unterm 25. April d. Jo. dem Schuhmachermeis 
ſter Alois Mirwald zu München auf feine neue 
Erfinduug in Verfertigung verbefferter Kotk⸗Stiefel 
und Schuhe auf drei Zahre; 
(Siehe Reg.Bl. Nr. 28 vom 5. Juli 1838.) 


unterm 4. Juni 1.36., dem Schuflehree Unton 
Leonhard aus Hainfeld, Laudcommiſſariats Lan: 
dau in der Pfalz, auf feine Erfindung eined neuen 
Dfens zur Steinfohlens und Torf: Feuerung ver: 
bunden mit Luftpeigung für den Zeitraum von 
zehn Jahren; 

unterm 10. Juni I. Is. dem Buts: and Fab: 
eifbefiger, Albert Johann Eramer zu Mögel- 
dorf Landgerichts Nürnberg auf ein eigenthüms 
liches Derfahren bei Entmiſchung von Betten m. 
den Zeitraum von fünzehn Jahren; 


unterın 28. Oktober v. Is. das dem Bürger 
und Uhrmacher Michael Sittle unterm 20. Sep: 
tember 1835 verliehene und von dieſem an den 
Bürger Chpriftian Doller zu Münden tebiete, 
zweijährige Privilegium, auf ein eigenthümliches 
erfahren bei Verfertigung fogenannter Macaroni⸗ 
Nudeln, auf weitere zwei Jahre; 
unterm 22. April d. 36. das dem Bezirks: Ins 
genieue Droßbad zu Umberg und den Mecha— 
nifeen Droßbadh und Mannhardt zu Mün: 
chen unterm 30. Dftober v. 36, verlichene, drei: 
jährige Privilegium, auf eine neu confteuirte Flachs⸗ 
und Hanf: Spinnmaſchine und auf das dabei ange: 
wendete Prinzip, auf weitere drei Jahre; 
Giehe Reg. DI. Nro. 50 vom 20. Juli 1838.) 


187 


unterm 20. März 1, 38., dem Chemiker Leopold 
Earl Sensburg aus Amberg und dem Kauf: 
manne Johann Joſeph Paſch zu Münden auf 
ein new erfindenes Polirmittel filr Glas (Pottee) 
für den Zeitraum von fünfzehn Jahren; 


unterm 22. Juni L 38., dem k. DOberingenieur 
Friedrich Auguft Pauli zu Münden, und dem 
Profeifor Ernſt Maper daſelbſt auf ihre neuen 
Erfindungen in Verbejferung der Kreifeleäder (tur- 
bine) und zwar 


a) in Hinfiht der Stellung des untern Wellenz 
zapfens zur Radſchale, und 


b) in Hinſicht dee Mittel, den Boden ber Leit 
wände. conzentrifch zu fchließen 


für ben Zeitramn von fünf Jahren ; 


unterm 11.93 uni [. Is. dem Ofen» und Thon 
waaren⸗ Fabrikunten Mathäus Dirr zu Bamberg 
auf einen new erfundenen Patent +» Deips und 
Koch «Spar: Dfen für den Zeitraum von ſechs 
Jahren; 


unterm 16. Juni [. Is. dem Fabrikanten me— 
talliſcher Farben und geſchlagener Metalle, Johaun 
Lauter zu Nürnberg auf feine neuen Erfindungen 
bezüglich der Metalifchlägerei, nämlich 
auf combiniete Hammer » Spfteme nnd deren 
Anwendung zum Zweck ber Schlägerei aller 
eblen und uneblen Metalle und Metall: es 
gieruugen, 
auf das Prinzip und die Anwendung ſelbſt⸗ 
thätiger Mechanismen zur beliebigen Bewe⸗ 
gung der Formen bei diefer Schlägerei, 


für den Zeitraum von zehn Jahren; 


unterur 20. Juni f. 36, dem Schmiedmeifter 
Michael Neinert zw Regensburg auf bie vor 
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ihm erfundenen Uchfen + Spindeln mit Frietions⸗ 
Rollen für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unternr 15. Juli & Js., dem Dr. ber Medizin, 
Friedrich Keil aus Langenfalza in Preußen auf 
feine neue Erfindung eines magneto -electrifchen 
Rotations-Apparates, weicher die Volta'ſche Säule 
und die Elektriſir-Maſchine erfegen foll, für dem 
Zeitraum von zehn Jahren; 
(Siehe Reg.Bl. Nro. 35 vom 15. Sept. 1838.) 


unterm 20. Juni I. 36., dem Landarzte Joſeph 
Cinbrun aus Sendling, Gerichts München in 
Dberbayern, auf feine neue Erfindung in Verfer⸗ 
tigung verbeijerter Uderlaßfchnepper für den Zeit 
raum von zehn Jahren; 


unterm 25. Zuli 1. 38. dem Morig Neufteiu 
aus Münden auf feine neue Erfindung der vers 
befferten Bereitung einer chemifchen Tinte zur uns 
audläthlicherr Bezeichnung von Weißzeug, Linnen⸗ 
und Baummollentvaareg aller Art für den Zeit 
raum von ſechs Jahren ; 


unterm 8. Auguſtel. Is. dent Bronce » Zarbens 
Sabrifanten Leonhard Michael Hofmann aus 
Hürth in Mittelfranken auf fein neu erfundenes 
verbejfertes Verfahren in dee Metall s und Fein⸗ 
goldfchlägerei, dann im der Fabrikation der Bronces 
Barben für den Zeitraum von fünfjehn Jahren; 


anterur 9. Yuguft 1. Is., dem Gattlermeifter 
Johann Baptift Lefch zu Würzburg auf das von 
ihm neu erfundene Casquet⸗Futteral für den Zeits 
traum von fechs Jahren ; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Nro, 36 vom 3. Dftbr. 1833.) 


unterne 12. Juli J. 98., dem Kaufmann Louie 
von Orth aus Stuttgart auf feine neue Erfin⸗ 
dung einer Handfpinnmafchine- mit Stred:Walzen 
für Flachs, Hanf und Werg für dem Zeitraum 
von einem Jahre; 
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unterm 26. Yuguft 1. 36. dem Hanbelsmann 
Wilpelm Jäger aus Bergzabern in der Pfalz, 
auf die Einführung ziner eigenthüntlichen, allein 
in der franzöfifchen Stadt Bifchweiler üblichen 
Fabrikationsmethode von Schuhen, Halbfliefeln, 
Stauchen, Handſchuhen und Frauen: Armtafchen 
aus Wolle für ben Seitraum von zehn Jahren; 


(Siehe Reg Bl. Nro.37 vom 22. Oft. 1838.) 


unterm 6. Auguſt J. Is. dem Valentin Haider 
in München auf ſeine neue Erfindung einer wend⸗ 
baren Stahlfeder⸗Maſchinen-Matraze für Betten, 
Kiffen und alle Arten gepoffterter Meubels für den 
Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 7. Yuguff L 36. dem Schubmacherge: 
fellen Iſaak Heynemann aus Meilrichfladt zur 
Zeit in Münden auf feine neue Erfindung eines 
verbefferten Verfahrens bei ber Derfertigung von 
Schuhen und Stiefeln, welche der Abnügung jehr 
lange wiberftehen, ganz wafferdiche und mit Ges 
fundpeitsfutter verfehen find, für den Zeitraum 
von ſechs Jahren; 


unterm 13. Auguft 1. Is. dem gräflich Könige 
eggfchen Baumeifter, Johann Georg Schupp zu 
Aulendorf, im Königreihe Württemberg, auf Eine 
führung feiner neuerfundenen Malzdörre in Bapern, 
für den Zeitraum vom fünf Jahren; 


unterm 14. Auguſt I. 38., den Schieferdeckern 
Franz Dechant und Gottlieb Petri aus Wien, 
auf Einführung ihrer neuen Erfindung riner vers 
beiferten Eindecfung mit weißen und blauen Schie⸗ 
ferplatten mittelft verzinnter Nägel, in Bapern, 
für den Zeitraum von vier Jahren; 


(Siehe Reg.⸗“Bl. Nro. 39 vom 10. Nov. 1838.) 
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wurden tingegogen: 


das des Simon Wolffing zu Würzburg auf 


j deifen eigenthümliches Verfahren in Verfertigung 


von Schuh⸗ und Stiefelabfägen; 
(Siehe Reg.Bl. Neo, 27 00m 26. Juni 1838.) 


das bed Hafnermeiſter Georg Bauer von Dor: 
fen auf deffen eigenthumliches Verfahren bei Ber: 
fertigung feuerfefter Koch-Geſchirre und Defen ; 


das des Schubmachergefellen Sfaaf Heyne 
mann zu Münden auf deſſen eigenthümliches 
Verfahren bei DVerfertigung von Schuhen und 
Stiefeln mit Gefundheitsfutter ; 


das des Friedrih Marks aus Preußen zur 
Zeit in München auf deffen rigenthümliches Der: 
fahren zum Dekatiren und Appretiren wollener 
Tücher und alter Kleider, fo weit das Privilegiun 
Das Uppretiren betrifft; 


(Siehe Reg: Bl. Nro. 30 vom 20. Juli 1838;) 


das des Joſeph Fehler zu München auf deffen 
verbefferten Dampf » Apparat zum Zwecke der 
Brauntwein⸗Erzeugung; 


das des Claviermachergeſellen Joſeph Schmid 
und Friedeig Greiner, und von Lepterm im 
Jahre 1835 am Joſeph Schmid allein überlaffen, 
auf Derbefferung der Mechanik bei Elavieren; 

das des Friedrih Greiner auf Verfertigung 
des von ihm erfundenen Teansponente und Quer: 
flügels ; 

das des Schutzverwandten Joſeph Anton Oro: 
jean zu München auf Einführung einer franzöſi⸗ 
ſchen Bettfedern:Neinigungs-Mafchine ; 

das des Dr. med. Chriſtian Weithaufer zu 
München auf einen von ihm erfündenen verbeſſer⸗ 
ten Apparat zur Schnelleßigfabrikation; 

Siehe Reg.⸗Bl. Nro. 36 vom 3. Oft. 1838.) 


7g1 
das bei Eſſigfabrikanten Joſeph Reiche l⸗ 


maper zu München auf fein verdeſſertes Klä— 
rungs· Verfahren bei Zucer-Raffinerien ; 


(Siehe Neg+BL. Nr. 37 vom 22. Oft. 1838.) 


dad des. Johann Miedamer von Winters 
maierhof auf eine von ihm erfundene Weingeift: 
Deſtillir⸗Vortichtung; 

das des Mechanikus Velle aus Paris auf 
feine eigenthümliche Strickmaſchine; 

das das Joſeph Bin, chirurgifchen Gehilfen 
aus Groͤnenbach auf einen von Ipm erfundenen 
DBlutegel: Behälter ; 

das des Mar Schrödl zu Münden, und von 
dieſem im Jahre 1857 am Joahim Bandiener 
eedirten, auf ein eigenthümliches Verfahren bei 
Bereitung der Buch» und Kupferdruck⸗, baun 
Lithographie-Schwärze und des Firnißes ; 

(Siehe Reg.⸗Bl. Nro. 38 vom 3. Nov. 1838.) 
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das des den Technikern Jofepb Sch midtbauer 
und Ylois Lorenzi zu Straubing unterm 11. 
Dftober 1834 verlichene, auf deren verbeſſertes 
Verfahren bei Bereitung bes Eſſigs aus chemiſch 
verändertem Stärfmehl der Kartoffel und anderer 
Stärfmehl enthaltenden Eerealien und Begetabi 
lien, unter Anwendung eines eigenthänlichen ver: 
befferten Fuͤllungs⸗ Condenfations« und Grabir 
Drpdations « Apparated mit mechaniſcher Be 
wegung ; 


das des Joh. Bapt. von Sell, Definatewr bei 
der königlichen Hofgarten-Iptendanz und Ferdinand 
Schäp, koͤnlglicher Hoftheater⸗ Mafhinift, auf 
das ihnen am 10. Juli 1837 auf Verfertigung 
von Locomotiv » Blaslampen, ſowie der Biezu ck 
genthämlichen- Füllung unterm 24. April d. 5. 
Verzicht geleiftet. 
(Siehe Reg.+Bl. Nro. 40. vom 24. Ro. 1858.) 
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11 Runge, techniſche Chemie, 1836 . . . ’ 1 


12 Rößling, Fabrikation des Beluſchwarzes, 1836 ; . j j . 1 
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3 Schwan, Dictionnaire frangaise allemando, 1811 . F . . . | a 
4 Schwan, Dict. alleın. frangaise, 1811 i 
5 Schulz, über die Bedeutung der Gewerbe im Gtaate, 1821 1 
6 Serviere, Porotechnie, 1821 . r R . 4 
7 Senbold, Darftellung des Handels und — in — 1825 . 1 
8 Scälier. über unterirbifche Gerreidemagazine, 1825 . F . . . 1 
9 Serviere, wie können die Deutſchen ſich vom Joche des engliſchen Kunſtmono— 
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15 Schneld, die peiligfte Anftalt, die Veredlung der Jugend, 1824 . } . 1 
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